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Der Berfaßer behält fich das Recht ver Überfeßung in fremde Sprachen vor. 



BRorrede 

Die Aufgabe, der ich in der vorliegenden Arbeit mich unterzogen - 

babe, iſt anerfanntermaßen fchon lange eine dringende Forderung ber. 

Wißenſchaft, ohne daß bis jest auch nur der Verſuch gemacht wäre, fie 

zu löfen. Man ift darüber einig, daß die fogenannte altteftament> 

lihe Einleitung bie auf de Wette's Lehrbuch herab nichts anders 

fei, als eine unorganifche, willfürlihe Aufhäufung gelehrter Notizen, 

die eines wahren wißenfchaftlichen Principe und eines notwendigen Zus 

fammenhangs entbehren. Man bat ferner ganz richtig gefehn, daß an 

die Stelle des unflaren, unbeftimmten Begriffs einer Einleitung viel 

mehr der einer Literaturg eſchichte des alten Teſtamentes treten 

müße und, daß hiermit erſt die wirkliche Aufgabe, die notwendige Bes. 

gränzung fowie die einzig richtige genetijche Methode für unfere Wißen⸗ 

[haft gegeben fei. Allein wie wenig Flar und Fonfequent hat man felbft 

diefen beftimmten Begriff einer biblifchen Literaturgefchichte bisher noch 

gefaßt! 
Zunächſt hat man beim neuen Zeftamente einen beßern Weg eins - 

gefhlagen, um die ſchwankende Einleitung zu einer wirklichen hiſtori⸗ 

chen Wißenfchaft umzubilden. (Vgl. Credner, Einleitung ins N. T. 

1836 und befonderd E. Reuß, Geſchichte der heil, Schriften N. Te. 
1842). Allein dem firengeren Begriff einer Literaturgefchichte, wie er bei 

den Schriftvenfmalen anderer Völker längft zu allgemeiner Geltung und 

Anwendung gefommen, entfprechen biefe Bearbeitungen nur annäherungs» 

weife. Namentlich enthalten fie noch viel Srembartiges, Unorganifches, 

Willkürliches, was ſich durch bloßes Herfommen als gelehrtes Material 

an die biblifche Einleitung angehängt hat. 

Specieller gehört hieher eine Kleine Schrift von Hupfeld: „Über 
Begriff und Methode ver fogenannten bibliſchen Einleitung,“ 1844, 
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Der Verf. nimmt darin das von Reuß aufgeſtellte geſchichtliche Princip 

als ſeine Entdeckung in Anſpruch, indem er von jeher die Einleitung 

unter dem Namen einer bibliſchen Literaturgeſchichte vorgetragen habe. 

Allein dieß Princip iſt nicht ſo nen. Bereits Richard Simon ſchrieb 

1678 eine kritiſche Geſchichte des A. Ts. Ebenſo ein gewißer Schmidt 
1804 eine kritiſche Geſchichte des N. Ts. Die Hauptfache iſt die Aus— 

führung, die Behandlung, die Realiſirung dieſes Princips. Der 

Umriß aber, den Hupfeld davon gegeben, entſpricht — trotz mancher 

vortrefflichen Bemerkung, namentlich über den allgemein menſchlichen 

Standpunkt dieſer Wißenſchaft — einer wirklichen Literaturgeſchichte 

doch ebenfalls noch ſehr wenig. Dazu iſt die Anordnung principlos, 

unlogiſch und ungeſchichtlich. Abgeſehen davon, daß altes und neues 

Teſtament ſehr ſtoͤrend durcheinander geworfen werden, ſo theilt Hupfeld 

die Geſchichte des A. T. wie de Wette und Andere in eine allgemeine 

und beſondere, und behandelt z. B. in der erſten Abtheilung ſchon die 

Geſchichte des Kanons, die Sammlung der bibliſchen Bücher, bevor 

noch die einzelnen Bücher ſelbſt zur Sprache gekommen find. - 

Auf-den erften, allgemeinen Theil, der die Grundlage des Ganzen 

enthalten muß, und der die Kultur, den Bildungsgang der Hebräer, ihre 

Sprache, Schrift und Schriftſtellerei im Allgemeinen behandelt, müßte 

fogleich als zweiter Theil die Geſchichte der einzelnen fiterarifchen 

Produkte nach ihren Gattungen folgen. Hieran Fönnte fih dann als 

Anhang ein dritter Theil fchließen, welcher darzuftellen hätte, wie 

diefe Literatur zu einem autorifirten Kanon, zu einer heiligen Nationals 

bibliothef vereinigt worden, alfo eine Gefchichte des Kanong, feiner all» 

mähligen Entftehung und Beftftellung. So würde biefer gewaltige Stoff 

wenigftens eine äußere, gefchichtliche Einheit, eine chronologiſche Aufs 

einanverfolge gewinnen, auch wenn nach eine Gefchichte der Ausleguns 

gen und Überfegungen der Bibel und noch weiter eine Darftellung ber 

jegigen Grundfäge der biblifchen Kritif und Hermeneutit hinzugefügt 

werden follte. 

Allein was haben alle dieſe Dinge mit einer altteftamentlichen Lites 

raturgefchichte zu fchaffen? Wer wird doch 3. B. in einer Gefchichte der 

griechifchen Literatur zugleich eine volftändige Gefchichte des Textes und 

l 
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der kritiſchen Bearbeitungen aller Klaſſiker, eine Geſchichte ihrer Hand⸗ 

ſchriften und Drucke, ihrer Erklaͤrungen und Überſetzungen, oder gar eine 

Geſchichte des griechiſchen Sprachſtudiums ſuchen? Niemand dürfte 

ſolchen gelehrten Ballaſt einer andern Literaturgeſchichte aufbürden, ohne 

ſofort der ärgſten Begriffsverwirrung bezüchtigt zu werden, wie wenn 

Jemand das Leben Jeſu beſchriebe und nun alles Ernſtes meinte, die 

ganze chriſtliche Kirchengeſchichte bilde einen weſentlichen Theil jener 

Biographie. 

Die Literaturgeſchichte hat vor Allem den Urſprung, die Entwick⸗ 

lung und Geſtaltung der geiſtigen Bildung, wie ſie in den Schriftdenk⸗ 

malen der Völker fid) ausgeprägt hat, darzuſtellen. Literaturgeſchichte iſt 

® paber weſentlich Kulturgefchichte, nicht etwa antiquarifche oder bibliothes - 

Farifche Bücherfunde. Sie hat es mit der Geſammtbildung, mit Ideen, 

mit der Tebendigen Geiftesthätigfeit zu thun, und kann deshalb ohne 

Rückſicht auf die politifhe, religiöfe und fittliche Bildung eines Volles 

nicht begriffen und nicht organiſch entwickelt werden. 

Zugleich kann man die Literatur eines einzelnen Volkes nicht ges 

ſchichtlich darftelen und würdigen ohne Rüdficht auf das große Ganze, 

ohne die Nachweifung, weiche Stellung ein Volk in der Gefammifultur 

der Menichheit einninmt. 

Diefe höhere Auffaßung der Literaturgefchichte hat fi) längft Bahn 

gebrodyen. Namentlich Fönnen die Literaturen der alten Bölfer für fich 

allein nicht verftanden werden. Sie find wejentlich Erzeugniffe des Les 

bens, der ganzen, ungetheilten Menfcdyennatur. Abgelöft von dem 

Gange der Staatsgefihichte, von der nationalen, politifchen und religiös 

fen Entwidlung, müßte deshalb die Literatur der Hebräer fo gut wie Die 

der Griechen und Römer ein zufammenhangslofes Etüdwerf bleiben, 

fowie andrerfeits auch die politifche Gefchichte ohne Berüdjichtigung der 

Literaturen leicht zu einer äußern, geiftlofen Zufammenftellung von That« 

fachen herabfinfen würde. 

Hiernach bildet den wirklichen Schluß der hebräifchen Literatur: 

gefhichte die Abfchliegung und Sanftionirung des altteftamentlichen 
Kanons, Indem ‚gerade hierin ein charafteriftifches Zeugnis dafür Liegt, 

daß eine neue Zeit begonnen, und daß jener rein nationalen, heiligen 
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Literatur bereits eine auslaͤndiſch gefärbte, von einem andern Geiſt be⸗ 

feelte, die für profan und apokryphiſch!) galt, gegenüber fland. Dem 

Literarhiftorifer genügt diefe einfache Thatfache. Ich Habe deshalb diefe 

Geſchichte beftimmter als Gefchichte der hebräifchen National-Literas 

tur bezeichnet, nicht bloß, weil fie der Ausprud der Gefammtfultur des 

Volkes ift, fondern auch, um damit anzubeuten, daß fie nur fo weit 

geht, ald das Geiftesleben der Nation fich eigenthümlich und felbftänpig Ä 

entwidelte, d. i. bis zur Bollendung der jegigen Fanonifchen Sammlung. 

Die genauere Nachweifung über den hiftorifchen und dogmatijchen Bes 

griff des Kanone, über feine almählige Feftftellung bei Juden und Chris 

ſten gehört in die hiftorifche Theologie und kann theils in der biblifchen 

Theologie, theils in der Apologetif und Dogmatik abgehandelt werben. ° 

Ebkenſo ift von der hebräifchen Literaturgefchichte auszufchliegen die 

ganze Geſchichte, welche der fertige Kanon als ein Schriftwerf durch: 

laufen hat, die paläographiiche Gelchichte des A. T., die Gefchichte der 

Beränderungen und Fritifchen Bearbeitungen des Grundtextes, die Ges 

ſchichte der Handfchriften und der gedruckten Bibelausgaben, der hebräi« 

[hen Grammatif und Lerifographie, der alten und neue Überfegungen 

fowie der rabbinifchen und chriftlichen Kommentare, und noch entſchiede⸗ 

ner eine Gefchichte des Firchlichen Gebraudh8, den man fowohl von dem 

Grundterte, ald auch von den Überſetzungen gemacht. Was davon hie- 

her gehört, ift in den einleitenden Vorbemerfungen oder fonft gelegentlich 

erwähnt, | . 

Die Nüglichkeit und Notwendigkeit dieſes hiſtoriſchen Materials zu 

einem wißenfchaftlichen Verſtändnis der Bibel fol gewiß nicht geläugnet 

- werben. Rur handle man Jedes am rechten Orte ab. Im Allgemeinen 

gehören diefe Lehrzweige in eine Gefchichte der altteftamentlichen Philos 

logie und Eregefe. Einzelnes, wie die Geſchichte der hebräifchen Sprach⸗ 

forſchung, ift auch in die Grammatif zu verweifen. Ebenſo die Erörtes 

rungen über Das maforetifche Punktations-Syſtem. Der praftifchen 

Bedeutung wegen pflege ich jedoch in meinen afademifchen Borlefungen 

1) Apofryphifche Bücher find urfprünglich folche von unbefannten Ber 

faßern, dann weiter allmählig unechte, nicht infpirirte, auch wohl ketzeriſche Schriften 

im Gegenſatz zu den Fanonifchen. 
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dieſe Gegenſtaͤnde in einem beſondern Anhange zur Literaturgeſchichte 

vorzutragen. Hier jedoch, wo ich eine wirkliche Geſchichte der hebraͤiſchen 

Nationalliteratur zu geben fuche, möchte ich das Gebiet rein halten, es 

fharf abgrängen und alles Zufällige daraus entfernen, um fo zugleich 

die erhebende Stimmung, welche Jeder aus der nähern Betrachtung 

diefer Denkmale fchöpfen wird, nicht durch nüchternes, gelehrtes Fach⸗ 

werf wieder zu dämpfen und abzufühlen. Wem einmal ver Sinn für 
das wahre Leben und Weben diefer heiligen Literatur aufgegangen ift, 

der wird fich leicht auch des nötigen Materials bemächtigen. Außerdem 

find diefe Gegenftände — die für fich etwas Abſtoßendes und Abtödtens 

des haben — bereits von früheren Gelehrten mit fo viel Vorliebe und 

Gründlichkeit, ja gewißermaßen als die Hauptſache der biblifchen Ein⸗ 

leitung behandelt worden, daß hier am erften auf die bisherigen Bearbeis 

tungen derfelben verwiefen werden fann. 

Sch habe aus der ganzen Literatur der Hebräer zunaͤchſt nur einen 

einzelnen Zweig — unftteitig den wichtigften — Die Gefchichte der hes 

bräifchen Dichtung, herausgehoben, um fie in ihrer fortgehenden Ent⸗ 

wicklung zu verfolgen, wobei ich natürlich den Zweig nie ohne den gan⸗ 

zen Stamm und deſſen Wurzeln im Auge haben durfte. — Wird num 

mancher 2efer nach dem vorher Bemerften hier Manches vermifien, was 

die bisherigen Einleitungen enthielten, jo wird er dagegen auch Vieles 

finden, was er in einer Gefchichte der hebräifchen Poeſie wohl nicht ver⸗ 

mutete. Dahin gehören 3. B. die Unterfuchungen über die hebräifchen 

Volksſagen, die Erklärungen rein religiöfer Vorftellungen und Anderes, 

wodurch die Literaturgefchichte ſich an die biblifche Theologie anlehnt. 

Vielleicht wird fogar, Mandjer es tadeln, daß ich den Propheten einen 

Platz neben den Poeten angewiefen habe. Indes ſoll die Darftellung 
ſelbſt — wie ich hoffe — dieß wie alles Übrige, was hier beſprochen 
worden, hinlaͤnglich rechtfertigen. 

Der Leſer, der meine Arbeit gerecht beurtheilen will, muß überall 

das Banze im Auge behalten und dabei den höheren Begriff einer 

Literaturgefchichte, die nichts weniger, als eine bloße Bibliographie iſt, 

zum Mapftabe det Kritif nehmen und zugleich bevenfen, daß meine Ar- 

beit nur ein erfter Verſuch der Art if. Dabei waren hier Schwierige. 
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keiten zu uͤberwinden, wie ſie eine andere Literatur gar nicht, oder doch 

nicht in dem Maße kennt. Ich konnte nicht ſofort das hiſtoriſche Ent⸗ 

ſtehen diefer Dichtungen aus dem Leben und der Geſchichte des Volkes 

nachweiſen — was allein ſchon eine ſchwere Aufgabe geweſen waͤre — 

ſondern mußte nur zu oft kritiſch und exegetiſch verfahren und mir das 

Recht erſt erringen, dieß oder jenes Stück einer beſtimmten Zeit zuzu⸗ 

ſchreiben. 

Wie ſchwierig. und ſchwankend in dieſer Hinſicht eine Konſtruktion 

der hebraͤiſchen Literatur iſt, weiß Jeder, der ſich näher damit befchäftigt 

hat. Noch Herder, der für das poetifche Verftänpnis den feinften. 

Sinn hatte und bahnbrechend dafür wirkte, war doch über die gefchicht- 

liche Entwicklung diefer Poeſie, über den Unterfchien ver Zeiten, voll: 

fommen im Unflaren. Und wie fehr weichen die Fritifchen Anfichten der 

erften Horjcher noch heutiges Tages von einander ab! Grund genug, 

um zu der Überzeugung zu gelangen, wie ſchlüpfrig und unficher dieß 

ganze Gebiet überhaupt noch ift. — Ich habe nach Kräften geftrebt, den 

Naturproceß, den organifch « gefchichtlichen Entwidlungsgang der hebrät: 

ſchen Dichtungen wieder zu erkennen und aus den konkreten Lebens⸗ 

verhältniffen jeder Zeit zu erklären. Se beſtimmter und konkreter ich mir 

Alles vergegenwärtigte, um fo Flarer glaubte ich endlich in allen, auch 

den ſcheinbar regellofeften Richtungen des hebräifchen Volksgeiſtes ein 

naturnotwendiges Geſetz der Entwidlung zu erbliden, und war bemüht, 

daſſelbe ſowohl bei einzelnen Erfcheinungen, als auch bei der Charafte- 

riftif ganzer Perioden hervorzuheben. Es ift dieß die eine Seite meiner - 

Arbeit. | 
Ich mußte ferner die hebräifchen Dichtungen felbft genau analy- 

firen, entwideln und auch äfthetifch beurtheilen., So viel in dieſer 

Beziehung der Engländer Lowth (in feinen Vorlefungen ‚‚De sacra 

poesi Hebraeorum ‚‘* 1753, fo wie in feiner Überfegung des Jeſaja) 

und bei und namentlih Herder („Bom Geiſt der ebräifchen Poeſie,“ 

1782—-83) auch geleiftet, fo ift doch die innere, poetifche Auffaßung der 

hebräifchen ſchönen Literatur keineswegs mit den grammatiſch-kritiſchen 

Errungenſchaften der neueren Zeit gleichmäßig fortgefchritten. Im Ger 

gentheil zeigt fi — wie Hupfeld richtig hervorhebt — gerade bei den 
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audgezeichnetften Fachmännern der Gegenwart „ein bedeutender Mangel 

an gefundem Geſchmack,“ und nur wenige, wie Umbreit, haben etwas 

von Herders Geifte überfommen. Indes ohne eigne dichteriſche Bes 

gabung, ohne lebendige, produftive Phantafie und ohne höhere äfthes 

tifche Bildung wird man mit allem Echarffinn und aller Gelehrſamkeit 

einer echten Dichtung nie beifommen fönnen, am wenigften einer alts 

hebräifchen. ‚ 

Um endlidy ein wahrhaft lebensvolles anſprechendes Bild dieſer 

Literatur zu entwerfen, hielt ich ed für notwendig, ausführliche Proben 

derfelben miteinzuflechten, und hoffe, durch diefe Anführung der Quel⸗ 

fen, durch diefe hronologifcd) geordnete Blumenlefe meiner Arbeit einen 

erhöhten Wert und einen befonderen Reiz gegeben zu haben. Auch Hers 

der fand es in dem angeführten Buche für gut, den Geiſt der hebräifchen 

Boefie nicht bloß zu befchreiben, fondern durch möglichft treue Übers 
fegungen zur wirklichen, unmittelbaren Auſchauung zu bringen. 

Es liegt nicht in meinem Plane und iſt hier audy nicht der Dre, 
nachzuweiſen, was von den frühften Zeiten an bis jegt für die Ent- 

ftehung einer altteftamentlichen Titeraturgefchichte von Juden und Chri⸗ 

ften, von Katholifen und Proteftanten geleiftet: worden. Nur die charafs 

teriftifchen Grundzüge einer folchen Geſchichte mögen bier noch in den 

allgemeinften Umrißen angedeutet werben. 

Bei der allmähligen Ausbildung unferer Wißenfchaft treten im 

Großen drei Hauptperioden derfelben hervor: Erftens, die Periode 

der dogmatifchen Betrachtung der Bibel ald göttlich eingegebener 

Schrift. Sie reiht von den Zeiten der Kirchenväter des 2. und 3. Jahr: 
hunderts bis zum 17. Jahrhundert, bis zu der ftarren Ausbildung des 

proteſtantiſchen Lehrbegriffs. — 

Für die Idee einer Literaturgeſchichte des A. T. iſt es von wenig 

Bedeutung, daß man ſchon früh einiges Material der fpäteren bibliſchen 

‚ Einleitung zufammenftellte. Sogar der vieldentige Name einer Ein: 

“ Leitung, Isagoge, findet fi dafür fchon bei dem Griechen Adria: 

nu8 (wahrſcheinlich im 9. Jahrhundert). Wichtiger ift, daß im 11. und 

12, Jahrhundert die Juden in Spanien, durdy das Beifpiel der Araber 

angetegt, ihre hebräifche Mutterfprache wieder gründlicher zu verftehen 
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ſuchten (Kimchi, Aben Esra, Jarchi), und dadurch fpäter die Lehrmeiſter 

der Reformatoren wurden. Dieſe foͤrderten unfre Wißenſchaft beſonders 

dadurch, daß ſie auf den Grundtert des A. T. zurückgiengen und die 

allegoriſche Auslegung verwarfen. Im Allgemeinen aber kamen ſie — 

trotz mancher freiſinnigen Zugeſtändniſſe — über die Auffaßungsweiſe 

der Kirchenväter nicht hinaus. Das Hauptreſultat dieſer ganzen Pe⸗ 

riode befteht eigentlich in der Zufammenftelung des gelehrten Materials, 

wie dieß am reichhaltigften der Katholif Sıxtus Senensis (von Siena) 

‚ in feiner Bibliotheca sancta, Venedig 1556. fol. lieferte. Zu einer 

geſchichtlichen Entwidlung des Urſprungs und Inhalts der Bibel Fam 

ed nicht und Fonnte ed auf diefem Standpunkte, wonach bie Bibel’ einen 

übermenfhlihen Urfprung hat, gar nicht- fommen. - Denn Gott, 
das unbedingte, abfolute Wefen, das ewig in fich felbft vollendet ift, 

durchläuft Feine Gefchichte, Feine Entwidlung, wie der Menfchengeift. 

Soll die Bibel aber geſchichtlich behandelt, ihr gefegliches Werben und 

Wachſen aus wirklichen Lebensverhältnifien heraus aufgezeigt und nach⸗ 

fonftruiet werden, fo ift das nur möglich unter der Vorausſetzung, daß 

fie felbft in das Gebiet der Gefhichte fällt und mithin das Refultat einer 

ganz beftimmten Bildungsperiode ift. Jeder Verfuch, nad) dem Dogma 

einer mehr oder weniger mechanifhen, von Gott allein ausgehenden . 

Infpiration den Urfprung der biblifchen Bücher zu deduciren, beruht auf 

einer feltfamen Inkonfequenz und Selbfttäufhung. Auch unferg neuern 

offenbarungsgläubigen Theologen, die gegen die ſtarr dogma⸗ 

tifche Auffaßung Hengftendergs und der alten Kirche proteftiren und eine 

wahrhaft geſchichtliche, organifche Entwicklung, eine lebendige Repro⸗ 

duktion der Sache ſelbſt verlangen, koͤnnen doch wegen ihres übermenfch- 

lichen, bodenloſen Standpunktes zu einer echt geſchichtlichen Anficht, "zu 

einer genetifchen Reproduktion der Bibel nicht fommen. Das alte Tefta: 

ment fol chriftlicy erklärt werden; was dem widerſpricht, ift an ſich 

fchon falfch. Denn das Princip des alten Bundes fei Fein anderes, als 

‘ eben.der Geift Chrifti, nach 1 Petri 1, 11. Allein wie kann der Geift 

eines Einzelnen jemals ein Prinrip fein? ein Princip der Volfsentwid- 

lung! Und wo bleibt dann der zeitliche Unterfchied? Und nach welcher 

Logif darf man den Sohn zum Urheber des Vaters machen? Gewiß, 
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der höhere Stanbpunft begreift erſt ben niederen; aber der Unterſchied 
beider wird dadurch nicht aufgehoben. Außerdem ift ein wißenſchaft⸗ 
lihes Begreifen nicht Sache der Religion, felbft nicht der reinften, der 

chriſtlichen. Chriftus erfchien, als feine Zeit gefommen, als die Be- 

dingungen für fein Leben und Lehren in der Menfchheit vorhanden 

waren. Wie nun der hiftorifche Chriftus ein lebendiges Glied der 

Menfchheit bildet, fo noch weit mehr das hebräifche Volf, deſſen relis 

giöſe Kultur feine naturnotwendigen, rein menſchlichen VBorausfegungen 

hatte, aus denen allein es verftanden werden kann. Um aber die ganze 

Kultur und Literatur der Hebräer gefhichtlich nachweiſen zu können, 

muß man über den bloß religiöfen Standpunkt der altteftamentlichen 

E chriftfteller hinausgehen; man muß den Boden der Wißenfchaft bes 

treten und den Urſprung diefer Schriftvenfmale aus der Entwicklung des 

menfhlichen Bewußtfeins und aus den eigenthümlichen nationalen Zus 

ftänden des hebräifchen Volfes abzuleiten fuchen. . 

Den Höhenpunft erreichte die altkirchliche dogmatiſche Auffaßung 

der bibliſchen Literatur in der Übertreibung und ſtarren Firirung des pro: 

teftantifchen Lehrbegrifis im 17. Jahrhundert. Im feharfen Gegenfap 

dazu bildete ſich von jetzt an immer allgemeiner eine rein gefchichtliche » 

Behandlung der Bibel aus. Es ift dieß die zweite Periode, Die der 

freien, Hiftorifch = Eritifchen Forfchung, welche Die Bibel und fpeciell Das 

alte Teftgment gleich andern Schriftwerfen und Religionsurfunden des 

Alterthums betrachtet und behandelt. Sie ift gegenwärtig als die eigent- 

lich herrſchende Richtung zu bezeichnen. 

Die Anfänge diefer Richtung finden ſich — wenigſtens in Betreff 

einzelner Bücher — ſchon fehr früh. Namentlidy erhoben fidy einige 

gnoftifche Parteien (3. B. Valentinus und feine Anhänger) über die jüs 

diſche Infpirationstheorie, welche die Kirchenväter fehr Außerlih und 

fritiflo8 aufgenommen hatten. Eodann behauptete Celfus, der epi- 

furäifche Philoſoph (um 150 nach Ehr.), die Genefis fei nicht von Mofe 

verfaßt, weil widerſprechende Berichte einer und derfelben Sage darin 

vorfämen, 3. B. gleich bei der Schöpfung. Schärfer waren die An: 

griffe, die Porphyrius, ber Reuplatonifer (233 — 305), gegen die 

ſchwachen Seiten des 4. T., gegen die Täufhung einer allegorifchen 
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Auslegung u. f. w. machte. Er erlannte bereits, daß das Buch Daniel 

von einem Juden im Zeitalter der Makfabäer gefchrieben und. vaticinia 

post eventum enthielte. (Vgl. Hieronymus in der Einleitung zum Buch 

Daniel). Wir müßen hierin die erften Keime und Anfäbe au einer wirf: 

lichen biblifchen Literaturgefchichte erbliden. Später haben auch die 

Häupter der Reformation, die in ber Praxis wenigftens ziemlich unbe: 

fangen den menſchlichen Standpunft neben dem göttlichen fefthielten, 

manches dafür gethan. So verwarf Luther fogar im Neuen Tefta» 

mente mehre Echriften als unecht, nämlich den Hebräerbrief und Die 

Apofalypfe, und beurtheilte auch fonft fehr frei ven Inhalt ohne Rück⸗ 

fiht auf feinen göttlichen Urfprung. Wer will und verdammen, wenn 

wir das Gleiche thun? 

Die Vervielfältigung der hebräiſchen Handſchriften durch den Druck 

tief allmählig eine Anſammlung von Varianten und dann eine Tertfritif 

ins Leben. Je eiftiger nun die einfeitigen Proteſtanten ſich auf den 

Grundtert beriefen und die alten Überfegungen dagegen herabfegten, 
um fo gelehrter und gründlicher dedten die Katholiken die Fehler und 

Entftellungen des Tertes auf und fuchten die Vulgata Dagegen in Schuß 

zu nehmen. Durch die Arbeiten von Robert Bellarmin, Ludwig 

Capellus (Broteftant) und befonders durch Morinus (Exercita- 

tiones biblicae, Paris, 1669. fol.) wurde die jüdische Tradition von der 

Unverfehrtheit des maforetifchen Tertes für immer erfchüttert „und da⸗ 

durch ein mächtiger Anftoß zu einer freieren, literar hiſtoriſchen Betrach⸗ 

tung der Bibel gegeben. 

Die Idee einer Literaturgeſchichte überhaupt, welche Bako im 

16. Jahrhundert aufſtellte, führte in Beziehung auf das alte Teſtament 

eigentlich Spinoza in feinem. Tractatus theologico - politicus, Ham⸗ 

burg, 1670. 4., zum erſten Male aus. Durch dieſe theologiſchen Unter⸗ 

ſuchungen iſt Spinoza der Vater und Begründer des ſpäteren Rationa« 

lismus geworben, indem er hier ſchon mit unwiderſtehlicher Klarheit 

nachwies, daß das A. 2. die nationale und natürlihe Entwidlung des 

- hebräifchen Bolfögeifted darftelle. Sein Hauptzwed war zunächft ein 

praftifcher. Er felbft war früh wegen feiner religiöfen Überzeugungen 

von feinen jübifchen Olaubensgenoßen ercommunicitt worden und Fonnte 
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ſeitdem fich nicht mehr entfchließen, einer beftimmten kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft beizutreten. Dazu Famen die Nachwehen des dreißigjaͤhrigen Kries 

ges in Deutichland und der Eifer des überſpannten, fanatifchen Luthers 

thums. So ſuchte Spinoza nun zu zeigen, daß die Glaubens» und 

Denfkfreiheit in einem Staate nicht aufgehoben werben könne, ohne zus 

gleich den öffentlichen Frieden und die Religion aufzuheben. Folglich 

müße der Staat fhon um feiner felbft willen die religiöfen Meinungen " 
einem Jeden frei überlaßen und habe bloß nad) den Werfen zu urtheilen, 

ob einer loͤblich oder gottlos ſei. — 

Um dieſen Satz durchzuführen, unterſucht er zunächſt das Weſen 

der Religion und Offenbarung. Es ſcheint ihm rein praktiſcher Art zu 

ſein und ganz verſchieden von den ſpekulativen Wahrheiten der Philoſo⸗ 

phie und der natürlichen Erkenntnis, welche Die eigentliche und urſprüng⸗ 

liche Offenbarung Gottes fei. Die den Propheten zu Theil gewordene 

beruhe auf feiner höhern Erkenntnis, ſondern fei eine bloß bilvliche, 
durch die Einbildungskraft der Propheten vermittelte und daher nach 

den Individuen und Zeiten verſchiedene Darſtellung der einfachſten reli⸗ 

giöſen Wahrheiten, die ein Jeder leicht begreife. Die Propheten koͤnnen 

daher nur Geltung haben im praktiſchen und ſittlichen Dingen, nicht in 

Meinungen. — Ferner beſpricht er ganz rationell die Vorſtellung, daß 

Israel das auserwählte Volk Gottes geweſen und zeigt, daß 

das mofaiſche Geſetz nichts enthalte, als Geſetze für das hebräifche Volk, 

die deshalb für alle nichthebräifchen Völfer ohne bindende Kraft feien. 

Denn an ſich ift das göttliche Geſetz ein innerliches, autonomifches. Die 

fittlichen Sagungen der Hebräer paſſen audy bloß für die nievere Bil 

dungsſtufe des Volkes; die Ritualgefege find nur aus politifchen und 

polizeilichen Rüdfichten gegeben. Ebenfo find die biblifchen Gefchichten 

nur für die Faßungskraft der großen Menge beftimmt. Sie follen ge 

wiße religiöfe Wahrheiten veranfhaulichen und find feineswegs not⸗ 
wendig. 

Ein befonderes Kapitel Handelt über Die Wunder, die nur für 

die fubjektive Auffaßung vorhanden find und aus der volfsmäßigen Dar: 

ftellung erklärt werden follen.  &8 liegen meift natürliche Vorgänge zu 

Grunde. — Was die Auslegung betrifft, fo fol die Bibel aus ſich 
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ſelbſt, mit Hülfe der Geſchichte und aus den geſchichtlichen Verhaͤltnifſen 

erklärt werden. Dazu, meint er, reiche das natürliche Licht im Menfchen 

vollfommen hin. — Endlich finden fich fehr feine, feharffinnige Bemer⸗ 

kungen über den Urfprung und die Befchaffenheit der hiftorifchen Bücher. 

- Der Pentateuch könne nicht von Mofe herrühren; von ihm flammen 

nur die wenigen Eleinen Stüde, die der Pentateuch felbft auf ihn zurüds 

* führt. Ebenfo find die übrigen Gefchichtsbücher nicht gleichzeitig, fon- 
dern von einem viel fpäteren Verfaßer, vielleicht von Esra, fo zufammen- 
geftellt worden. Einen Kanon beiliger Bücher gab e8 vor der maffas 

bäifchen Periode noch nicht. — Dieß Buch, das ein vollendetes Syftem 

des Rativnalismus enthält, überflügelte weit die damalige Zeit und hat 

auch .fpäter bedeutender gewirkt, als Epinoza’s Philofophie. Nur das 

Wefen der religiöfen Dichtung und der poetifchen Volksſage ift hier noch 

nirgends erfannt. | 

Ein Jahr nad) Spinoga’s Tode, und wohl unabhängig von feinem 
Traftat erichien von einem frangöfifchen Fatholifchen Theologen bie erſte 

kritiſche Geſchichte des alten Teſtaments, von Richard Simon: Bi- 

stoire critique du Vieux Testament. Paris 1678. 4. (Rotterdam 

1685). Mit kühnem Scharffinn und vielumfaßender Quellenforſchung, 

mit gutem Urtheil und Gefhmad ift hier zum erften Male auf rein ge⸗ 

lehrte Weife die Idee einer biblifchen Literaturgefchichte ausgeführt, fo 
daß Simon gewöhnlich ald der Begründer dieſer Wißenfchaft betrachtet 

wird. Die heil. Schrift ift ihm ein menſchlich Gewordenes, das unter 

vielfachen Veränderungen auf unfere Zeit gefommen. Dod war Spis 

noza fchon viel weiter gegangen und hat in der That den erften wißen⸗ 

fchaftlihen Grundriß einer folhen Literaturgefchichte geliefert. Am 

grändlichften find dagegen bei Simon gerade die Punkte behandelt, Die 

eigentlich nicht hieher gehören, wie Die Gefchichte des maforetifchen Tex⸗ 

tes, die alten und neuern Überfegungen u. f. w. Hundert Jahre nad) 

der erften Erfcheinung wurde dad Buch ins Deutfche überfebt von Era: 

mer, 1777 u. 78, und Semler fchrieb anregende Bemerfungen dazu. 

Wie das alte Teſtament ſodann durch das Studium der übrigen 

femitifchen Dialekte, beſonders des Arabifchen, und verftändlicher ges 

macht, wie durch Reifen der Geift und die lebendige Sitte des Morgen- 
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. landes uns näher gerüdt wurde und dadurch die Bibel ein immer 

menfchlicheres Ausfehen erhielt, wie dann vor Allem Herder uns das 

Mofterium der hebräifchen und überhaupt aller voltsthümlichen Poeſie 

erſchloß, das kann hier nicht weiter ausgeführt werden. In ſeinen 

Briefen, „das Studium der Theologie betreffend,“ 1780 — 81, zeigte 

er ſchlagend und Flur die Notwendigkeit, daß man die Bibel als ein 

menſchliches Buch lefen müße, wenn man fie verftehen wolle, und ' 

faßte fie wie Spinoza als ein rein nationales Produkt. Er ergänzte aber 

durch tiefpoetifchen Sinn feinen Vorgänger, weshalb auch fein Ratio- 

nalismus den Orthodoren minder anftößig war, als der Spingga’d. 

Rad) ſolchen Vorarbeiten, wozu auch Einzelnes von Leffing gehört, 

ſchrieb Eichhorn eine ausführlihe Einleitung ins Alte Teftament, 

1780 in 3 Bänden; 4. Aufl. 1823— 25 in 5 Bänden. Die deklama⸗ 

torifche, fchwungvolle Darftelung, wie fie damals im Gefchmad war, 

erwarb dem Buche eine begeifterte Aufnahme. und vielfahe Nachahmung. 

Doch wie bei Simon ift auch hier ein großes gelehrtes Material unge⸗ 

höriger Weife aufgehäuft, und es fehlt viel an einer wirklichen Literaturs 

geſchichte. Namentlich leidet das Buch an einer bovenlofen Hypothefene 

fucht, an einem Hafchen mad) neuen, geiftreichen Anfichten, die jever 

fireng gefchichtlichen Begründung entbehren. Dazu die etwas leicht» 

fertige Behandlung des Tertes, die oberflächlichen Anfichten über das 
Prophetentbum, die willfürlihen Deutungen der Wunder u. f. f., fv 

daß der wirfliche Wert des Buchs nur in der allgemeinen Anregung bee 

fteht, die e8 gab. — Der beveutenpfte Nachfolger Herverd und Eich: 

home ift de Wette, der zunächft in feinen Beiträgen zur Eins 

leitung ins 9. T. 1806 und 1807 die fagenhafte („mythifche") Aufs 

faßung der älteren Gefchichte, wie fie Herder eigentlich ſchon angebahnt 

hatte, zum Bewußtfein brachte und begründete. Namentlich zeigte er, 

daß die Ehronif nur eine Fritiklofe Überarbeitung der Bücher der Könige 

fei. Später brachte er die verſchiedenen Anfichten in eine Hare, beurtheis 

lende Überfiht in feinem Lehrbuch der hiſtoriſchekritiſchen 
Einleitung, 1817. De Wette's Hauptprineip ift die vorherrfchend 

negative Kritif fowohl der Firchlichen Traditionen, ald auch der will⸗ 

fürlihen Hypothefen Eichhorns und feiner Nachfolger. Eine wißen- 
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ſchaftliche Einheit aber, eine organiſche Entwicklung der altteſtament⸗ 

lichen Literatur findet man hier nicht. — Ergaͤnzend ſchließen ſich hieran 

verſchiedene kritiſche und exegetiſche Arbeiten, vor Allem die von Hitzig 

und Ewald. Der negativen Kritik de Wette's wird bier durchgängig 

eine pofitivere entgegengefedtz im Allgemeinen aber, wie ich glaube, 

mit wenig Glüd. Am wertvollften find bei Hitig die eregetifchen Aufs 

kläärungen und die Fritifchen Unterfuchungen des maforetifchen Tertes. 

— Durch Ewald, den Schüler Eichhorns, erhielt namentlich die hebräi- 

fhe Grammatik eine wißenfchaftlichere Geftalt. Auch die Auslegung der 

poetifchen und prophetifchen Bücher hat er in feinen Überfegungen und 

furzen Erklärungen weſentlich gefördert und in feiner Geſchichte Israels 

zugleich eine kurze Siteraturgefchichte der biftorifchen Bücher gegeben. 

Anftatt der bisherigen negativen Refultate über Urfprung und Abfaßung 

diefer Bücher findet fich hier überall eine pofitive, Hiftorifirende und kom⸗ 

binatorifche Kritit, die aber noch oft an den bypothefenreichen Stand» 

punkt Eichhorns erinnert. Auch fehlt hier noch der letzte, leitende Faden, 

das wißenſchaftliche Begreifen der hebräifchen Religion wie der hebräts 

ſchen Gefchichte, weshalb Ewald, troß feines rationaliftifchen Stand» 

punftes, die feltfamften Dinge behauptet, 3. B. ein hebräifcher Prophet 

habe nicht irren fünnen. Da haben wir ja noch ganz den alten dogma⸗ 

tiihen Standpunkt, der aud) fonft oft ftörend und irreleitend hervor: 

blickt. Außerdem theilt Ewald mit den übertriebenen Dogmatifern, mit 

Hengftenberg und feiner Schule, den undhriftlichen Fanatismus und die 

blinde Verdammungsſucht, die nicht bloß „einem Jeden Vernunft und 

Gelehrfamfeit abfpriht, welcher Vernunft und Gelehrſamkeit anders 

braucht als Er,“ fondern jeden Andersdenkenden auch fofort der Feind: 

fchaft gegen die Wahrheit und ber Unfittlicjfeit bezüchtigt, während es 

fonft doch gerade dad edle Vorrecht der Wißenſchaſt ift, die Berechtigung 

auch der entgegengefebten Standpunfte anerfennen zu können. Nichts 

aber hemmt jeden Fortfchritt mehr, als der Anſpruch, die Bibel au» 

thentifch erklären zu fönnen und rein gelehrte Unterfuchungen wie ein 

neues Dogma abfchließend für ale Zufunft feftftellen zu wollen. 

Als Refultat der bisherigen Leiftungen ergibt ſich in der Kürze bie 

ſes: Der gewöhnliche Rationalismus hat fich ebenfo unfähig erwiefen, 
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das Weſen der Religion und den Geiſt ver altteſtamentlichen Poeſie zu 

erfaßen, als die rein dogmatiſche Betrachtungsweife. Beide Standpunkte 

aber find an fich gleichberechtigt und gleich einfeitig. Beide fanden von 
jeher ihre Vertreter, nur daß die rationaliftifche Auffaßung, wie das im 

Gange der Kultur liegt, erft fpäter eine allgemeinere wurde, gegen die 

ſich aber fortwährend die beftigfte Reaktion von Seiten des dogmatiſchen 

Standpunftes erhob. | 

Ein neuer Standpunkt, der die britte Beriode unfrer Wißen- 
fchaft bilden würde, und der die entgegengefehten Auffaßungen eines 

rein göttlichen und rein menfchlichen Urfprungs der Bibel zu einer höhern 

Einheit zurüdzuführen und dadurch zu verfühnen hätte, gehört faft noch 

ganz der Zufunft an und fleht als eine ungelöfte Aufgabe da. Indes in 

den Schriften von Herder, Umbreit, Ewald, Tuch und Andern gibt es 

Anfänge und Vorarbeiten dazu, und ich felbft würde es ald den fchönften 

Lohn. meines Strebens betrachten, wenn ic) zu diefem Verſoͤhnungswerke 

einige Baufteine geliefert Haben Fönnte. 

Das neuerwachte Intereffe am religiöſen und Eirchlichen Leben, das 

auf die politifchen Überfpannungen, bie wir erlebten, ganz naturgemäß 

gefolgt ift, ſcheint zwar eine ſolche Hoffnung weiter ald je Hinausrüden 

zu wollen. Allein Niemand laße durch den Schein ſich täufchen! In 

folchen Zeiten ſcheinbarer Reaktion, wo der im öffentlichen Reben unbes 

friedigte Geift ſich auf feine innerften Intereffen, auf das rein religiöfe 

Gebiet zurüdzieht, fehlte es noch nie an den größten Einfeitigfeiten, und 

der Geift des Chriftenthums, der wefentlich ein Geift der Humanität, 

ein Geift der Liebe und Selbftverläugnung ift, äußerte fich da nur zu oft 

in krankhafter Überreigtheit als ein finfterer Geift ver Verfolgung und 

Unduldfamfeit, des Glaubensfanatismus und der Beindfchaft gegen Die 

Wißenſchaft. In ſolchen Exrtremen bewegt ſich alles Leben und Streben. 

Die wahre Entwidlung aber, der ruhige Hortfchritt liegt in der Mitte, 

in der allein Fulturfähigen gemä tgten Zone und wird unbewußt von 
beiden Gegenfäben gefördert. 

Wer aus der Geſchichte das begriffen hat, kann den Übertreibungen 

unfrer heutigen Ehriftomanen mit ebenfo ruhiger Faßung zufehen, als 

dem Treiben jener, welche meinen, das religiöfe Gebiet, als die Wurzel 
. IE - 
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aller Bildung, und namentlich das Chriſtenthum ſei ein Tängft übers 

wundener, nicht mehr Tebensfähiger Standpunkt; oder welche im Gegen: 

fa zu dem überfpannten Spiritualismus nun ebenfo einfeitig an das 

" Materielle, an die Natur fich halten, während die vollendete Sittlichfeit, 

die wahrhaft menfchliche Bildung doch in der fhönen Harmonie von 

Geift und Natur, von Freiheit und Notwendigkeit, von Sittlichfeit und 

Sinnlichkeit, von Chriftenthum und Weltkultur befteht, eine Harmonie, 

die in der Literatur bis jegt nur Wenige, am reinften aber wohl Luther, 

Leffing und Herder erreicht haben. Das Leben diefer Männer ift vor: 

bildlich für unfere Zukunft. | 

Mögen nun auch die trüben Gährungen der Gegenwart noch länger 

dauern: Niemand verfenne das Licht, das in jeder Wärme eingefchloßen 

“ und gebannt vorhanden ift und das aud) den heutigen Gährungen nicht 

fremd iſt. „Das Chriftenthum geht feinen ewigen allmähligen Schritt: 

und Verfinfterungen bringen die Planeten aus ihrer Bahn nicht.” 

' 

Tübingen, am 19. März 1856. 

E. Meier. 
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Einleitende Vorbemerkungen. 

I. 

Geift, Charakter und Bildung des hebräifchen Volkes. 

1) Indem ich den erften Berfuch mache, eine Gefchichte der hebraͤi⸗ 
hen Dichtung nad) Urfprung, Entwidlung und Charakter darzuftellen, 

jo ſcheint es mir das Naͤchſte und Nötigfte zu fein, den verborgenen 
Keimen und Trieben, der lebendigen Örundlage, aus welcher diefe eigen- 
thümliche Poeſie erwachfen ift, genauer nachzugehen und wo möglich ein 
ſolches Totalbild des hebräifchen Volksgeiſtes zu entwerfen, daß alle 
dichterifchen Äußerungen deſſelben ſich verſtaͤndlich und naturgemäß dar- 
aus ableiten lagen. Dieß Verfahren ift ein rein genetifches und gefchicht- 
liches; wir fuchen ven Volkögeift in feinen uranfänglichen Thätigfeiten 
auf und überfehen mit einem prüfenden Blide Alles, was er aus fich 
hervorgebracht, und bringen danach feine Anlagen und Fähigkeiten, 
feinen Charakter und feine poetiſche Schöpfungsfraft uns zur An: 
ſchauung. 

Um dieß Bild jedoch moͤglichſt naturgetren zu zeichnen, dürfen wir 
uns nicht bloß auf die Hebräer befchränfen. Denn diefe ftehen durch ges 
meinfame Abftammung, durch Naturanlage, durch Sprache, Charafter, 

- Sitten und Lebensweife in der allerinnigften Beziehung zu ihren heidni⸗ 
[chen Nachbarvölkern und bilden nur ein Glied in der großen Völferfette 
der Semiten, die ganz Vorderaſien (Südweftaften) bewohnen und von 
einem idealen Stammvater Sem hergeleitet werden !). Zu diefen ftamm- 
verwandten Völkern gehören namentlich die Babylonier und Syrer, die 
Kananiter (d. I. Phöniken) und Edomiter fowie die zahlreichen arabi: 
fchen Stämme nebft den Athiopen in Habeffinien. Wie verfchieden dieſe 

1) Nach 1. Moſ. 10. 
Geſch. d. poet. Nativnallit. d. Gebr. 1 
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Völker nach Zeit und geographifcher Weltlage ſich auch entwidelt haben, 
fo kann man doch in all ihren Schöpfungen noch immer einen und den 

felben Grundtrieb und diefelben geiftigen Anlagen erfennen. 
Im Allgemeinen charakterifirt zunächft die femitifchen Völker ein 

angeborner Mangel an philofophifhhem Denfen. Schon 
ihre Sprache, als der erfte und unmitielbarfte Abdruck eined Volks⸗ 
geiftes, zeigt fehr auffallend diefen Mangel und hat deshalb einen min- 
der vollendeten Bau erhalten, als 3.8. die Sprache der Inder, Griechen 

und Germanen. Keine femitifche Sprache eignet ſich wie die fogenannten 
indogermanifchen zu ſtreng wißenfchaftlichen Darftelungen, zur Philo⸗ 
fophie. Selbft das Arabifche, das am höchften und reinften ausgebilpet 
ift und in allen Zweigen des Wißens fich verfuchte, hat doch, die an- 
geborenen Mängel nicht überwinden koͤnnen. Ausprüden kann man 
natürlich in diefen Sprachen ziemlich Alles; aber nicht entfprechend und 

leicht, nicht fo, daß Form und Inhalt in einander aufgehen. 

Sp zeigt im Semitifchen z. B. die ganze Satzordnung ein einfaches 
Reben: und Nacheinander, ein kunftlofes, kindliches Aufreihen der Säge, 
ohne die gedanfenvolle Unterordnung und Periodiſirung des indogerma- 
nifchen Stammes. Diefe geiftigere Ausdrucksweiſe des legtern beurfun- 
det, daß der Redende von Anfang an Alles überfchaut und deshalb vie 
Sätze nach ihrem Gewicht logiſch und Fünftlerifch geftaltet. Der ſemi⸗ 
tifche Geift aber Hat nicht dieſe Ruhe, nicht dieſe Weite des Blicks, noch 
den philofophifchen Sinn. - 

Denfelben Mangel fehen wir ſchon bei dem einfachen Wortbau im 
Semitifhen. Es kann nämlich fein Verbum mit einer untrennbaren 
Präpofition zufammenfegen wie ausgehen, eingehen, mitgehen, 
angehberu. f. w. Diefe Unfähigfeit, durch Kompofition den Wurzel: 
begriff aufs mannigfachſte und feeifte zu modificiren, zu erweitern und 

zu übertragen, eine Bähigfeit, die der indogermanifhe Sprachftamm im 

volften Maße beſitzt und worin feine Genialität fi am tiefften und 
fhönften offenbart, — die Unfähigfeit zu einem folchen gevanfenvollen 

Ausbau der Sprachelemente trieb den femitifchen Geift zu einem mehr 
Außerlichen Erfagmittel für jenen Mangel. Er hat nämlich reduplicirte 
Perfefta geformt und aus diefen durch Lautumwandlung der verboppel- 
ten Konfonanten abgeleitete Perfektſtämme gebilvet, welche bie 
Grundbedeutung der Wurzel vermannigfahen. Soldyer Perfefta, die 
meift aus drei Konfonanten beftehen und im Hebräifchen zweiſilbig, im 

Altarabifhen und Athiopifchen dreiſilbig find, befigt das Hebräifche 
etwa 1800, Man nennt fie misbräuhlih Wurzeln; es find vielmehr 
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der Form wie dem Begriff nach wirkliche Perfekta, die durch Verdopp⸗ 
fung der einfilbigen Wurzel gebilvet find und durch ihre Fülle dem Man« 
gel an jeder Zufammenfegung abhelfen müßen'). 

Nicht einmal beim Romen, wo ed doch leichter geweſen, kann das 
Semitifhe Kompofita bilden, außer bei Eigennamen. Aber aud) hier 
werben zwei Wörter nicht iwie im Iudogermanifchen durch Unterordnung, 
wie Hausherr, Bundesvolf, Gottesfurcht u. ſ. w., fondern 
mehr äußerlich und lofe durch den fogenannten Status constructus ver⸗ 
bunden, indem Der Semite fagen muß: Herr des Hanfes, Volt 
des Bundes, Furcht Gottes u. |. w. 

In einer Gefchichte der hebräifchen Dichtung darf eine Furze Cha⸗ | 
tafteriftif der Sprache nicht fehlen, weshalb diefe Andeutungen hier ganz 
am Blape find. Die Sprache if, wie gefagt, überall der entfprechenpfte 
Abdrud eines Volfsgeiftes, fo daß Die Grundlagen einer eigenthümlichen 
Lebens⸗ und Weltanfhauung, gleichfam embryonifch, darin ſchon erfannt 
werden fünnen. 

So zeigt der ganze Bau der femitifchen Sprachen eine Wunderbare 
 Regelmäßigfeit und beinah ftarre Konfequenz, innerhalb welcher zwar 

viel Leben, viel freie Bewegung und Abwechſelung herifcht, die aber 
dennody von einer großartigen Einförmigfeit und Armut nicht freizu- 
fprechen it. Bei aller Trefflichfeit und Schönheit gehört diefer Sprach: 

bau deshalb dach nicht zu den wahrhaft vollendeten und eigentlich genias 
len Schöpfungen und ift von Haus aus wie der ganze Bolfsftamm zu 
ſtreng wißenfchaftlichen und philofophifchen Darftellungen ungeeignet. 
2) Mit diefem Mangel an philofophifchen Anlagen hängt eine 
zweite Eigenthümlichfeit der Semiten zujammen: der Mangel an 
wahrhaft äfthetifhem Kunftfinn und an plaftifcher Ge: 
Raltungsgabe. Bon den Hebräerm ift es befannt, daß fie im Gebiet 
der bildenden Kunft und der Malerei nicht geleiftet Haben. Sie lieben 
zu fehr das Innere, Gemütliche; für die äußere fehöne finnliche Form 

haben fie fein Auge. Den Salomonifchen Tempel, der mehr „mit foft- 

barem Schmuck überladen, ale in edlen Formen erbaut war, mußten 

phönikifche Künftler aufführen, und er beftätigt nur, was wir auch ſonſt 
von der Baufunft der Phönifen wien, daß fie nämlich mit der aͤgypti⸗ 

1) Dieß Bildungsgefeh des femitifchen Sprachſtammes habe ich nachgewieſen in 
meinem hebr. Wurzelwörterbuche, Mannheim, bei Fr. Baſſermann, 1845. 
Bol. auch die Einleitung zu meiner Schrift über die Bilbung und Bed. des Plurals in 
den femit. und indogerman. Sprachen. Mannheim, bei Br. Baſſermaun. 1846, 

1 %* 
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hen oder gar mit der griechifchen in keiner Weife zu vergleichen ift und 
mehr einen zierlichen und Fleinlichen Charakter ausgeprägt hat. Daffelbe 
ift von der ſchönen Kunft der Babylonier zu ſagen; denn die eigentlich 
chaldaͤiſchen wie alle affyrifchen Kunftvenfmale gehören einem nicht: 
femitifchen Bolfsftamme an. 

Der bildloſe Gottesdienft der Hebräer wie der der fpäteren Araber 
ift nicht Die Urfache, weshalb ſich bei ihnen Feine plaftifche Kunft ent: 

widelt hat; denn ihre Gefchichte ift ja reich genug an darſtellbaren Stof- 
fen und hat hriftlichen Künftlern die ſchönſten Motive geliefert. Den 

Hebräern aber wie allen femitifchen VBölfern fehlt von Natur der pla> 
ftifche Sormenfinn, den wir 3. B. an den Arbeiten des gewöhnlichften 

griechifchen Handwerfers noch wahrnehmen und danad) das ganze Volk 
al8 eine geborene Künftlernation bezeichnen müßen. 

Bei den Hebräern und den mit ihnen ſtammverwandten Voͤlkern, 

beſonders bei den Arabern, zeigen ſchon die Gebilde der dichteriſ. chen 
Phantaſie dieſen Mangel an plaſtiſcher, darſtellbarer Form. So iſt 
z. B. das Bild des hebräiſchen Gottes, wie er unter Donner und Blitz, 

unter Erdbeben und Sturm zum Gerichte naht und die Sonne verfinftert, 
für die bildende Kunft nicht ausführbar. Nur die innere Anſchauung 
fann jo etwas würdig faßen und ausmalen. Daffelbe gilt von dem 

Bilde bei Iefaja 6, wie Gott von dem Himmelsheer (den Seraphim) 
umgeben, im Tempel thront. Ebenſo verhält es ſich mit faft allen pro= 
phetifchen Bildern. Sie find oft erhaben, tief, gevanfenvoll, aber ohne 
alle Rüdficht auf fehöne finnliche Form und auf plaftifche Ausführbarkeit 
entworfen. 

Das Leben und Weben des femitifchen Geiftes wurzelt nod) ganz in 
der Tiefe der Subjeftivität, in der Innerlichfeit des Gemütes. Daraus 
erklärt e8 fi) nun auch, weshalb alle Semiten in der Poeſie nur eine 
einzige Gattung ausgebildet haben, die Iyrifche nämlich, weldye aus⸗ 
ſchließlich das Subjeftive, die innere Welt des fühlenden und betradys 

tenden Gemüted zum Gegenftande hat. Zu einer wahrhaft objektiven 
Dichtung, zu einem nationalen Epos oder gar zu einem volksthümlichen 
Drama hat es Fein ſemitiſches Volk gebracht. Dagegen find aus der 
tiefen Koncentration des femitifchen Gemütslebend die drei Religionen 
des geiftigen Monotheismus, die hebräifche, chriftliche und muhammera- . 
nifche, hervorgegangen. 

Aus diefer angeftammten Kraft der Subjektivität erklärt fidy ferner 

die Menge bedeutender Perfönlichfeiten unter den Semiten, ihr Unter: 
nehmungsgeift im praftifchen Leben, ver zähe, thatfräftige Mut der Phos 
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nifen und Karthager. Daneben finden wir aber auch überall die Schatten: 
feiten einer fo entfchieven fubjeftiven Denfungsart, nämlid Egoismus, 
Intoleranz und ein bis zum Fanatismus gefteigerter Olaube an aus— 

fchließliche Berechtigung. 
Dieß ftarke folge Selbftgefühl, welches ein Grundzug im Charafter 

aller Semiten ift, macht es ihnen ſchwer, fich unterzuordnen und 'als 

dienendes Glied einem großen Ganzen fich anzuſchließen. Daher zeigt 
fein Bolfsftamm in politifcher Hinficht-mehr Abfonderungsfucht, als der 
femitifhe. Er Ichließt ſich nur Fleineren Kreifen, die er überfehen kann 

und die feine Selbftändigfeit nicht unterdrüden, willig an. Ein Blid 
auf die Gefchichte wird dieß näher zeigen. 

Die Entwidlung der femitifchen Völfer ftellt eigentlich drei große 

Kulturſtufen dar. Auf der erſten ſtehen die Aramäer (die Babylonier 
und Syrer) mit den Kananitern over Phöniken. In Babylon, dem älte⸗ 
ften Siße femitifcher Bildung , finden wir zwar früh große Volfsmaffen 
durch den Zwang einer firengen Monardyie vereinigt; allein ſchon bie 
nahverwandten Syrer, die zwifchen dem Eufrat und dem Libanon wohn 
ten, zerfielen in eine Menge Eleiner Staaten. Noch viel weiter ging 

- diefe Zerfplitterung bei den phönikifchen Städten und den zahlreichen 
übrigen Fleinen Reichen in und um Baläftina. Faſt jede Stadt war ein 
felbftändiger Staat. 

Die zweite Kulturftufe der Semiten nehmen die Hebräer ein und 
machen in Beziehung auf ihren politiichen Charafter feinen bedeutenden 
Unterfehied von ihren Stammverwandten. Es iſt befannt, mit welchen 

Schwierigfeiten eine Bereinigung der 12 Stämme zu Fämpfen hatte und 
wie fie nad) Furzer Dauer fich wieder auflöfte. Ebenfo fielen die übrigen 
femitifhen Nachbarvölfer, welche David unterworfen hatte, bald wieder 

ab und gleichen durch dieß ftarre Streben, fich zu vereinzeln und abzu⸗ 
fchließen, den Völferfchaften Italiens. 

Erft der Islam, der Die dritte große Entwidlungsftufe der femiti- 
fchen Bölfer bezeichnet, einigt zum erften Male alle Glieder dieſes Stam- 
mes (mit Ausnahme der Hriftlichen Athiopen und der Juden) und zieht 
fie gewaltfam in das Leben der Weltgefehichte hinein. Aber noch ehe das 
Weltreich der Khalifen zerfiel, hatten die Araber der Wüfte, von denen 
hier allein die Rebe fein kann, ihr früheres Leben und ihre alte Stamm: 
verfaßung längft wieder hergeftellt, und leben noch jegt in diefem noma⸗ 
difch = patriarchalifchen Zuſtande. Sie zerfallen in zahllofe Stämme, die 
ſich befehden und befeinden und fih Niemand unterorvnen, ald dem 
Herrn des Himmels und der Erde. — 
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Es iſt gewiß nicht zufällig, daß fich bei feinem femitifchen Wolfe 
ein freies politifches Reben und ein rechtes Staatswefen entwidelt hat. 
Wahrhaft geiftige Verbindungen und echte Organifirung im Leben wie 
im Denfen finden’ wir erft bei ven Völfern des indogermantfchen Stam« 

mes. Dabei drängt fich und von felbft Die Bemerfung auf, wie im 
Weſen des femitifchen Volfögeiftes immer zwei entgegengefegte Elemente 
hervorgetreten find. Einmal, ein unbändiger Trieb der Selbfterhaltung, 
der nicht felten in engherzige Selbftfucht ausartet, und durch einen ſchar⸗ 
fen, durchdringenden Weltverftand und ein entſchieden mechanijches und 
praftifches Talent unterftügt wird. Zeugnis von diefer Verftandesfraft 

geben unter andern auch die mathematifchen, mechaniſchen und chemis 
ſchen Erfindungen der Phönifen und der Araber. Auch die Babylonier 
müßen in der Mathematif früh ſich ausgezeichnet haben; denn Aftrono> 
mie war bei ihnen eine Lieblingsbefchäffigung, und babylonifches Maß 
und Gewicht war in ganz Vorderaften verbreitet. Wegen dieſer prafti- 
ſchen Berftändigfeit haben die Semiten in alter wie in neuer Zeit auch 
fo viel Geſchick zum Handelöverfehr gezeigt. 

Neben diefer Weltflugheit, die immer den eignen Vortheil ſchlau 
erwägt, zeigt derfelbe Volksſtamm die beiwegtefte Iunerlichkeit und eine 

oft träumerifche Gemütstiefe. Wird diefe gemütliche Seite in ihm erregt, 
fo ift er der größten Begeifterung, der Schwärmerei und der edelſten 
Aufopferuyg fähig. In Zeiten folcher Begeifterung wird dann auch 

wohl der Anftoß zu einer innigern Vereinigung verſchiedener Stämme 
gegeben. So für die Hebräer in der mofalfchen Zeit; für die Araber in 
ver Zeit Muhammeds; und daß audy jetzt noch die Araber nur eines 

Anftoßes bedürfen, um fich enger an einander zu fchließen, bat die leider 
gewaltfam geftörte Bewegung der Wachabiten hinlänglid) bewiefen. 

Wenn wir nun fo die Gefammtthätigkeit des femitiichen Volks⸗ 

ſtammes überblicken und feine geiftigen wie feine praftifhen Schöpfun- 
gen mit den Werfen der indogermanifchen Völker vergleichen, fo Foımmen 

wir zu dem Refultate, daß den femitifchen Bölferfamilien die univerfelle 

Fülle der Oentalität, das harmonijche, glüdliche Ebenmaß aller Seelen: 

fräfte, wodurch Die Indogermanen auf der Höhe der Menſchheit ſtehen, 

gebricht. Während die indogermanifchen Völfer alle Sphären des Geis 

ſteslebens in Religion, Kunft und Wißenſchaft mit gleicher Kraft und in 

ewig muſtergültiger Weiſe entfaltet Haben, insbefondere die drei begab« 

teften Glieder diefes Stammes: die Inder, Griechen,‘ Germanen, fo 
haben dagegen die Erzeugniffe des femitifchen Geifles den religiöfen Bo⸗ 
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den eigentlich nie verlaßen, ſelbſt nicht die von außen angeregten wißen« 
ſchaftlichen Verſuche der Araber. 

Mar hat zwar eine bebräifche Philoſophie nachweifen wol- 
len; allein e8 fehlt viel, daß dieſer Verſuch je gelungen wäre. Philo⸗ 
fopbifhe Elemente finden fi bier wohl wie in jeder Religion; nas 
mentlih in der Gefchichte des Sündenfalles , im babylonifchen Jeſaja 
(Rap. 40 —66.), in den Sprüchen und im Prediger Salomo’s. Allein 
dieſe Anfänge einer fpefulativen Erkenntnis gehören ſaͤmmtlich dem reflef- 
tirenden religiöfen Bewußtfein an und find feine Philofophie. Denn 
das Denken und Erlennen als folches, oder eine Deduftion des Gottes: 
begriffes aus dem menfchlichen Bewußtſein heraus ift nirgends auch nur 
verfucht worden. Alle Grundbegriffe der Religion und Sittlichfeit, Die 
Idee des Geiſtes, der Freiheit u. f. w. erfcheinen als fertig und gegeben 
und bedürfen feiner Ablettung. Sie ftehen alfo noch ganz auf dem relis 
giöfen Boden einer unmittelbaren Gewißheit. Die Philofophie hat 
freilich Diefelben Grundbegriffe zum Juhalt; allein die Form, die Ablei: 

tung und Entwidlung diefer Begriffe macht den großen Unterfchied aus 
und begründet erft eine wißenfchaftliche Erfenntnis. Zu einer folchen 
aber find die Hebräer niemals gefommen. 

In dieſer einfeitigen Entwidlung ift ein angeborener Mangel nicht 
zu verfennen. Schon die Sprade, um auf diefe noch einmal zurädzu- 
bliden, liefert von diefer Eintönigfeit, von diefer geiftigen Armut und 
Befchränftheit ein wunderbar getreues Abbild. — Indes für den ganzen 
geiftigen Inhalt der Semiten, für den Ausorud ihrer religiöfen Welt 
anſchauung, ihrer Erhebung zu Gott und ihres durch Liebe und Haß 
bewegten Gemuͤtslebens genügt fie nicht nur vollkommen, fondern zeigt 
auch überall, daß jener Inhalt die Form vollftändig durchdrungen und 

fid) felbft darin verförpert zur Erfcheinung gebracht hat. Mehr aber ver- 
mag fein einzelner und Fein Volfsgeift, als fein eignes Weſen zu ent« 
wideln und darzuftellen; und daß dieß dem femitifchen Geiſte vollkom⸗ 

men gelungen, wird Niemand läugnen können. 
3) Wir haben bisher nur die allgemeine Familienähnlichkeit der 

femitifchen Volksſtaͤnme betrachtet. Wir könnten noch hinzufügen, daß 
alle, auch die Hebräer in ihrer vorgefchichtlichen Urzeit, eine und dieſelbe 
oder doch eine nahverwandte religiöfe Weltanfchauung gehabt haben 
müßen. Erſt fpäter ift auf jenem allgemeinen Grunde die befondere Ei- 

genthümlichkeit des hebräifchen Stammes hervorgetreten. 
Die Hauptthätigfeit der Älteften femitifchen Kulturvölfer, der Bas 

bylonier, der Phoͤniken und ver ſüdlichen Araber, erſtreckte fich faft aus» 
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ſchließlich auf die praftifche und technifche Seite des Lebens, auf den 
Weltverkehr, auf Handel und Schifffahrt, auf die Gründung von Kolo- 
nien. Dadurch haben namentlich, die Phönifen die alte Welt entvedt, 
bevölfert und in lebendigen Verkehr gebracht. Sonft erfcheinen fie in 
feiner Sphäre der geiftigen Bildung großartig fchöpferifch und haben 
mehr praftifch und vermittelnd in die allgemeine Weltfultur eingegriffen. 
Den wichtigften Dienft aber haben fie der Kultur und Literatur für alle 
Zeiten dadurch geleiftet, daß fie unfre Buchftabenfchrift den Völkern am 
Mittelmeere, insbefondere den Griechen, überlieferten. Schon der Hans 
delsverkehr erforderte ein folches Mittel der Verftändigung. Eine eigen⸗ 
thümliche Literatur aber haben die Phönifen wohl fo "wenig als wie die 
Babylonier erzeugt, wenn gleich fie verfchledene Schriften über religiöfe, ° 
gefchichtliche, aftrunomifche und praftifche Gegenftände gehabt haben 

follen, die aber bis auf wenige Fragmente verloren gegangen find. 

Im Gegenfaß zu diefer, der äußeren Sphäre des Lebens zugewand⸗ 

ten Thätigfeit der Alteften Semiten, iſt das ganze Leben und Streben des 
hebräifchen Volkes weit mehr ein innerliches, den ewigen Bedürfniffen 
des Geiftes zugefehrtes zu nennen. Das getreue Abbild diefes höheren 
Strebend, die ganze Entwidlung ihrer geiftigen Richtung, die zum 
erftenmal eine religiöfe und fittliche Volfsgemeinde ins Dafein rief, Die 
Freiheitsfämpfe und Schidfale dieſes Heinen Volfes finden wir in den 
Schriften des Alten Teftamentes aufgezeichnet. Es ift Die geiftige 
Schöpfung der Nation, eine Volfsliteratur, die auf die allgemeine Welt 
bildung aufs mädhtigfte eingewirft hat und mit ihrer göttlichen Popu— 
larität, wodurch fie jeder Bildungsftufe nahe tritt, auch für alle kom⸗ 

menden Gefchlechter das Buch der Bücher bleiben wird. 

In den Liedern des Alten Teftaments hat das fromme religiöfe 
Gefühl den einfachften, reinften Ausdrud gefunden, an dem wir ung 
noch immer zu bilden haben; die divaktifhen Echriften enthalten einen 

Schatz von Gedanken und Wahrheiten, die noch immer Die Welt beives 
gen und die nicht treffender ausgefprochen werben Fönnen. Die hiftori- 
chen Bücher endlich entwerfen in gedrungenen anfchaulichen Umrißen die 
einfachften, ewig wiederfehrenden Grundzüge des menfchlichen Gemütes, 

Züge von Liebe und Haß, von Großmut und Gottvertrauen, fo wie 
umgefehrt von allem Abfcheulichen und Gottlofen, zu dent das ftarre 
Volk fo oft fih verirrte. Zum erften Mal finden wir bier im Orient 
eine wahrhaft fittliche Auffaßung der Gefchichte und. echte Geſchichts⸗ 
werfe, noch einfacher und naiver ald Herodot und durchaus mit einem 



I. Über Geift, Charakter und Bildung des Hebräifchen Volkes. 9 

poetifhen Hauche überzogen. Daher ver immer neue, unergrünbliche 
Reiz, den fie verbreiten. 

Der Wert und die eigenthümliche Bedeutung dieſer Rational: 
literatur liegt zunächft fhon darin, daß fie nicht abgeleitet und übertra⸗ 
gen, fondern durchaus original und aus der innerften Beiftesrichtung des 
hebräifchen Volkes hervorgegangen ift. Solcher Driginalliteraturen, bie 

das urfprüngliche Wefen des menfchlichen Geiftes, das Myſterium der 
Religion und aller Poefie am treuften und ungetrübteften abfpiegeln, 

gibt es im Drient außer der hebräifchen nur noch zwei: die ältere der 
Sinefen und die der Inder; in Europa nur eine: die der Griechen. 

Was aber die Hebräifche vor allen übrigen morgenländifchen Literaturen 
“auszeichnet, ift der religiöfe und ethifche Hintergrund, die eigenthümliche 
Weltanfhauung, die durch alle Schriften fich hindurchzieht und Die des» 
halb hier Eurz erflärt werben muß. 

Das Wefen ver hebräifhen Religion befteht feineswegs, wie man 
gewöhnlich meint, in der Idee der Einheit Gottes. Bon der An⸗ 

fhauung einer folchen göttlihen Einheit gehen urfprünglich alle, auch 
bie heidniſchen Religionen aus. Der Unterſchied liegt aber darin, daß 

in den legtern die göttliche Einheit im Weltall, im Univerfum 

angefchaut und wefentlich als Subftanz und Natureinheit beftimmt ift, 
während in der hebräifchen Religion Gott als Geift gefaßt wird, als 
ſchlechthin freier fittlicher Wille, der nicht in der Natur aufgeht und mit 
dem Weltall iventifch ift, fonvdern in unendlicher Freiheit und Erhaben» 
heit alles Endliche und Natürliche beherrfcht. Die hebräifche Religion 
ift geiftiger Monotheismus; was man populär Heidenthum und Po⸗ 
lytheismus nennt, ift vielmehr als Raturreligionm zu bezeichnen. 

Sp fehr nun audy die hebrälfche Religion als der entjchiedenfte 
Idealismus der realen Weltanfchauung aller Naturreligionen gegenüber 
fteht, fu bildet fie dennoch feinen abfoluten Gegenſatz zu denfelben. Sie 
feloft ift vielmehr das Reſultat der damaligen Entwidlung der Menſch⸗ 
heit und Hat die Naturreligionen des Drients zu ihrer notwendigen 
Borausfegung. Sie erreicht zum erften Male in der Weltgefchichte das, 
was von Anfang an im Streben der Menfchheit lag, das Ziel: fich frei 
und felbftändig zu wißen in Gott. Dieß Streben und den ftufenweifen 

Weg zur Offenbarwerdung der fittlichen Freiheit des Menfchen ftellen im 
allgemeinften Sinne die Kulturvölfer dar, welche zwifchen Sina und 
Paläftina in der Mitte liegen: die Sinefen, Inder, Perfer, die heidni— 
ſchen Semiten und die Agypter. Dennoch ift die hebräiſche Religion 
nichts weniger, als nur eine höher entwidelte Form der Naturreligion 
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Sie iſt vielmehr ein neuer, fchöpferifcher Aft des Geiſtes, Der immer 
etwas Geheimnisvolles hat, wie das Auftreten jeder genialen Thätigfeit 
des einzelnen Menfchen jo wie ganzer Bölfer. 
Mit jener Anfchauung, daß Gott freier, naturlofer Geift und ein 
heiliger, fittliher Wille tft, verfnüpft fih aufs engfte die Forderung, 

daß jenes geiftige Princip d. i. daß Gott felbft als freier ftttlicher Wille 
in der Gemeinde Israels feine Wahrheit und Wirklichkeit habe, daß alſo 

jene Geiftigfeit und Freiheit, die das Weſen Gottes ausmadjt, auch zum 
innerften Motiv des menjchlichen Willens erhoben und durch die That 
des Lebens realifirt werde. Dieß fittlich« freie Bervußtfein des Menfchen 
von fih und jenes höhere Bewußtfein über das geiflige Wefen Gottes 
fallt duchaus zufammen und ift am Bündigften in dem Sprucdhe aus» 

gevrüdt: „Ihr follt heilig fein, denn Ich bin heilig!“ Der 
Heilige nämlich heißt Gott als ſchlechthin freier Geift, als fittlicher 
Wille, der mit dem ‚Sittengefeg vollfommen identiſch iſt. Zu —* 
goͤttlichen Freiheit und Geiſtigkeit ſoll auch der Menſch gelangen, um 
fi verſöhnt und Eins zu wißen mit Gott. 

In den Raturreligionen feiert der Menfch feine Einheit mit Gott 
d. i. mit dem Univerfum dadurch, daß er an die Natur fich hingibt; 
der religiöfe Hebräer aber weiß ſich einzig und allein dadurch Eins mit 
Gott, daß er über die Natur und ihren Zwang fich erhebt und. fie ber 
herrfcht, indem er fittlich handelt. 

Wollen wir genauer und begriffsmäßig den Standpunft der hebräi⸗ 
fhen Religion bezeichnen, fo ift e8 die Idee des fittlihen Sole 

lens und des Sittengeſetzes überhaupt, die hier ind Leben ger 

treten iſt. Während in den Naturreligionen der menfchlihe Wille fich 
im Allgemeinen durch die Naturnotwendigfeit als foldye beftimmt fühlt, - 
fo weiß der Befenner Jahve's (Jehova's) fi einzig durch das Sitten: 
gefeß der Freiheit beftimmt. Das innere Geſetz, welches hier der Geift 

fich felbft gibt, foll zum eigentlichen und alleinigen Motiv des Handelns 
erhoben werden. Die Natur aber, wie man oft irrig annimmt, ift kei⸗ 

neswegs als das an fich Boͤſe, Regative und dem Geifte völlig Unange⸗ 
meßene beflimmt. Vielmehr fol nut die reine Raturnotwendigfeit nicht 
das Herrſchende fein und die Freiheit des menſchlichen Wollen und 

Wirkens nicht unterbrüden. Lebt dagegen der Menfch dem Sittengefeh 
gemäß, fo muß nad) hebräifcher Anfchauung aud die Natur, kraft der 

fittlihen Weltordnung, von jener Freiheit durchdrungen und verklärt 

werben, und e8 muß dem fittlichen Menfchen Alles in der Ratur zum 

Beften dienen, Daher die dichteriſch fhönen Ausfprüche der Propheten 
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über eine Verflärung der ganzen Natur, über ihre fittliche Berföhnung 
mit dem Menfchen in der mefftanifchen Zeit. 

Die ganze Eigenthümlichfeit der hebrätfchen Religion zeigt fich end» 
lich auch in der Form, in der fie aufgetreten ift und fich entwidelt hat. 
Sie ift nämlich weientlih Volköreligion, und die religiöfe und fitts 
liche Gemeinde eriftirt als Volk in einem Staate. — Allerdings finden 
wir aud) in den Naturreligionen Bolfsgötter, Land- und Stabtgötter; 
aber diefe begründen, auch wenn fie national find, deshalb noch feine 
Volksreligion. Eine Volfsreligion entfteht erfi da, wo eine Nation ale 
ein fittliches, freies Ganzes, als fittlihe Einheit oder als Gemeinde ſich 
in Gott weiß und ihr Wefen realifitt. — In diefem Sinne ift vie 

hebräifche Religion aufs innigfte mit der hebräifchen Nationalität ver: 
wachfen und fällt mit der ftaatlichen Bildung und Konftituirung des 
Volkes ganz zufammen. Sie bilder hierdurch einen fehr mefentlichen 
Gegenſatz zum Chriftenthum, zur Religion der Menfchheit. 

Auch im Ehriftenthum haben wir die Idee eines fittlihen Ganzen, 
die Idee des Neiches Gottes; allein die geiftige Freiheit if hier durch⸗ 
aus zu einer innerlichen Welt geworden und hat fi) dadurch aller« 

dings über die Schranfen der Nationalität erhoben. Darin liegt aber 
auch die Un wirklichkeit diefer Freiheit von Anfang an und der un- 
endliche Weg ihrer Realifirung. Damit aber die fittliche Freiheit wirklich 
werde, jo mußte fie in die Gränzen der Nationalität eingehen, fie mußte 
fi) als religiöfe Gemeinfchaft auf der Baſis des Staats funftituiren, 
und diefe Beichränfung ift an fi nichts Unvollkommenes; fie gehört 
vielmehr ganz wefentlicy zum Begriff der Freiheit. In der Befchränfung 
zeigt ſich auch hier der Meifter. 

Eine weitere Entwidlung und Erklärung alles deffen, was in Dies 
fem neuen Principe liegt, gehört in die altteftamentliche Theologie und 
in die Religionsphilofophie. Für die gegenwärtige Aufgabe genügt bie 
allgemeine Nachweiſung, woburd die hebräifche Religion von allen 
übrigen des Morgenlanves ſich unterfcheidet und wie fie dennoch nicht 
aus dem Kreife der allgemeinen Weltentwidlung gerüdt werben darf, da 
fie die Naturreligionen zu ihrer notwendigen Vorausfegung hatte. Diefe 

- Andeutungen waren hier um fo notwendiger, als die ganze Literatur 
der Hebräer wefentlich eine religiöfe ift und ohne Einficht in die Eigen- 
thümlichfeit diefes neuen Principes nicht begriffen und nicht gewürdigt 
werden fann. 

In dem Principe des fittlihen Sollens liegt e8 nun aber, daß jene 
Sreiheit, Die das Weſen der hebrätfchen Religion ausmacht, Feine fer- 
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tige, fondern eine erft hervorzubringende ift. Sie fol feine bloß innere, 
geiftige, ins Jenſeits zurüdfgebrängte Freiheit fein, wie bei ven Agyptern, 
fie fol vielmehr durch die That dargeftellt werden und in der Wirklich: 
feit eine Geftalt gewinnen, Sie ift alſo eine Aufgabe, die erft allmählig 
im Verlauf der Gefchichte realifirt werden fann. Und fo ftellt nun die 
ganze Gefchichte der hebräifchen Religion den ſtets fich erneuernden Freis 
heitsfampf des Geiftes gegen dag Natürliche dar; denn einen folchen, 

eine ſittliche Entzweiung, verlangt das Sollen des Sittengeſetzes von 
Anfang an. | 

Der gefchichtliche Anfang diefes neuen Principe, die Bildung der 
teligiöfen und fittlihen Volfsgemeinde beginnt erft in der mofaifchen 
Zeit. Bon da an ift deshalb auch erft die Möglichkeit und der wirkliche 

Anfang einer hebräifchen Literatur gegeben. 
Nachdem wir fo die Grundlagen, die Innern Beringungen und 

den allgemeinen Geiſt erfannt haben, aus welchem die hebräifche Litera- 
tur hervorgegangen tft, fo find jett auch noch die äußeren Bedingungen 

derfelben kurz zu unterfuchen. Nur wo beide vorhanden find, Tann eine 
Literatur fich entfalten. 

II. 

Über die hebräifche Buchflabenfchrift. 

Eine genaue Geſchichte des femitifchen und ſpeciell des hebräifchen 

Alphabeted gehört theils in die Grammatif, theils in Die Archäologie 
des alten Teftamentes. In der Literaturgefchichte handelt es fich hier be⸗ 

fonder8 um die Nachweifung, zu welgher Zeit die Buchftabenfchrift bei 

den Hebräern eingeführt worden und welches der allgemeine Charafter 
dieſer Schrift ift, ob fie mit Leichtigkeit gebraucht und gelefen werben 
fonnte. Indes ift die Brage über den Urfprung der Schreibfunft hier 
nicht ganz zu umgehen. 

Die Erfindung der femitifchen Buchftaben wird von den Alten bald 
den Phönifen!), bald den Aramäern?) in Babel zugefchrieben. Indes 
ift diefe Sage gefchichtlich nicht näher zu begründen. Die Phönifen ver: 
breiteten jedenfalls das Alphabet; durch fie oder durch füdarabifche (fa- 

bäifche, Himjaritifche) Handelsvölker ift es vielleicht fhon um 1000 vor 

1) Nach Plinius, hist. nat. 5, 13. 

2) Plin. 7, 57. Diod. Sic. 5, 74. 
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Ehr. nach Indien gekommen; denn daß die Sangkritfchrift von einer 
femitifchen und zwar beſtimmt von einer Athiopifchen Grundlage ausge: 
gangen iſt, feheint mir ganz unzweifelhaft zu fein. Um 700 famen die 
„phoͤnikiſchen Zeichen“ au den Griechen!) und fpäter auch zu den Römern. 
Sicherlich aber gieng die ganze Erfindung nicht von Babel aus; ſie muß 
in Agypten gemacht worden fein, wie ebenfalls ſchon die Alten annah⸗ 
men. Vgl. Cicero, de nat. deor. 3, 22. Plin. 7, 56. Tacit. annal. 
41, 14. Plutarch, sympos. 9, 2. 

Die ägyptifchen Hieroglyphen nämlich, deren ältefte Spuren weit 

über unfre jegige Zeitrechnung binaufreichen, find ihrem Hauptbeftands 
theile nach durchaus fchon alphabetifche Zeichen, und das femitifche 
Alphabet beruht nicht nur auf demfelben Princip, fondern hat audy nach⸗ 
weisbar feine Zeichen von den Agyptern entlehnt. Die überreichen Bil- 
der der Ägypter wurden aber auf 22 zurüdgeführt, indem man für jeden 
Laut nur Ein Zeichen firirte und daffelbe wiederholte, fu oft der Laut 
vorfam. 

Die Art, wie die Semiten bei diefer Mebertragung verfuhren, iſt 
folgende. Sie ſuchten für Die ägyptifchen Bilder ähnliche Namen in ihrer 
Sprache auf und pafiten fo durch Fleine Modifikationen das a 
phifche Alphabet def femitifchen Lauten an. Das femitifche Kaf ift z. B 
im Agyptifchen die Abbildung eines Gefäßes, das Foptifch Kelol heißt, 
und zumeilen ſchon ganz die Form des griechifchen X hat, im Phönifi« 
fhen aber noch immer umgefehrt gefchrieben wird. Es foll hier eine ein: 

gebogene, gefrümmte Hand oder Fauſt vorftellen, die Kaf heißt und fteht 

dann für den Buchflaben 8. Das R, um noch ein Beifpiel zu geben, 
wird aͤgyptiſch fehr gewöhnlich durd, das runde Bild der Sonne, die re, 
ra heißt, oder durch einen länglich runden Kreis, einen Mund, ro, vor: 
ftelend, ausgevrüdt. Mit einem Seitenftrich vermehrt ift daraus das 
phönififche resch oder rosch geworden, griechiſch P, o, was einen Kopf 
bezeichnet und daher den Buchftaben r. 

Diefe höchſt wichtige Umbildung und Vereinfachung der ägyptifchen 
Schrift fällt unftreitig in die Zeit, als die hebräiſchen Stämme unter 
Sofef, in Berbindung mit den arabifchen und fananitifchen Hirtenkönigen, 
den fogenannten Hykſos, mehre Jahrhunderte fang über Unter: und 
Mittelägupten herrſchten. Welchem femitifchen Stamme aber diefe Um— 
bildung angehört, ift nicht auszumachen. Auf die Hebräer leitet nichts ; 
ebenfo wenig auf die Aramder. Denn die Namen einiger Buchftaben, 

1) Herodot, 5, 58. Tacit. annal. 11, 14. 
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die fich bloß aus dem Aramäifchen erklären follen, beweifen nur, daß 
beide Sprachzweige in der älteften Zeit fich noch näher ftanden. So if 
resch , ber Name bes Kopfes, allerdings aramäifch und lautet hebräifch 
‚rosch ; aber dad Hebräifche hat das von resch abgeleitete reschit, Aus 
fang, und muß alfo urfprünglich auch jene Form gehabt haben. Dager 

gen ift ver griechifche Name Ro offenbar aus rosch verfürzt. Außerdem 
kann man nur noch Jod und Gimel anführen, die zu den jeßt gewöhn- 
lichen hebräifchen Formen nicht ftimmen, aber als alte Rebenformen fich 
leicht ’erflären. (Bol. das griech. Gamma ftatt Gamla.) Über den Ur- 
fprung des Alphabets ift nichts daraus zu folgern. Rur fo viel ift ficher, 
daß die Hebräer aus Agypten bereits die Keuntnis der Buchftabenfchrift 
mitgebracht haben müßen und daß wahrfcheinlich Mofe fie zuerft durch 
Aufzeichnung der 10 Gebote bei ihnen einführte, 

Mas die Form diefer althebräifchen Schrift betrifft, fo war fie im 
Weſentlichen die der Phöniken, Die wir aus alten Infchriften und Muͤn⸗ 
zen hinlaͤnglich kennen. — Die jetige hebräifche, fogenannte Quadrat⸗ 

fehrift aber ift jüngeren Urfprungs. Sie wird affyrifche Schrift ge 
nannt, d. 1. bier: chaldäiſche oder babylonifche, wie der Name Afs 
forien nach dem Untergange dieſes Reiches geradezu für Babylonien 
fteht, 3. B. Ierem. 2, 18. Klaglieder I, 6. 2 Kin. 23,29; — In 
Babylon nämlich bildete fich aus den fteifen, fchwerfälligen phöniktichen 
Buchſtaben eine leichtere und gleichmäßigere Schrift. Diefe lernten die 
Juden während des Eriles fennen und führten fie ein. So erflärt fi 

wenigftens am einfachften der Urfprung diefer Schriftart. 
Ganz irrig ift übrigens die gewöhnliche Anficht, wonach bie Semi» 

ten bloß die Konſonanten gefchrieben haben follen. Es wäre das aller: 
dings eine fehr unvollfommene Schrift; denn der Vokal, ohne welchen 
kein Konſonant ausgefprochen werden Tann, ift die eigentliche Seele jedes 

Wortes und mußte deshalb auch mit ausgedrüdt werden. Die femitifche 
Schrift hat dieß auch gethan. Sie ift nämlich nicht eigentlich eine Buch⸗ 
ftabenfchrift, fondern wie die verwandte ver Äthiopen und der Inder eine 
Silbenfhrift. Das einfache PBrincip war dieß. Jeder Konfonant 
wurde ohne weitere Bezeichnung mit Dem nächften Laute, mit dem Grund: 

vofale a gefprochen. Diefer Laut ift noch jetzt z. B. im Arabifchen und 

Athiopifchen der vorherefchende und muß auch im Althebräifchen einen 
viel ausgedehnteren Gebrauch gehabt haben. Wo ein anderer Laut, ein 
langes i oder u, die immer Flexionsbedeutung 1) haben, gefprochen wer» 

1) Vgl. hierüber die genauere Nachweiſung in meinem hebr. Wurzelmörterbuche 

©. XXIV f. 
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den follte, wurde bieß (aber nur im Wuslaut) durch Jod und Vav bes 
zeichnet. 

Dieb einfache Princip iſt im Athiopifchen wie im Indiſchen am 
vollfommenfen durchgeführt, und die abweichenden Vokale genau ber 
zeichnet. Im Hebrälichen und Phönififchen dagegen iſt es unvollendet 
und faft bei dem erften rohen Anfange Reben geblieben. Selbft die An⸗ 
gabe des langen i und u ift in den älteften Stüden nur auf die nötig« 
ften Fälle befchränft, und fteht im Phönififchen in ver Regel nur am 
Ende eines Wortes, im Auslaut, fehr felten in der Mitte eines Wortes. 

- Daber die Bieldeutigfeit fo mandyer alten Infchrift. Mit der Zeit jedoch 

ift die hebräifche Schrift weit ‚beftimmter geworben, behielt aber immer 
noch etwas Mangelhaftes. Namentlich pafiten in den fpätern Zeiten die 
alten Bezeichnungen nicht recht mehr, indem mancherlei Lautwechfel eins 
drangen und man doch die alte Schreibweife beibehielt. So lange indes 
die Sprache lebendig war und gefprochen wurbe, verftand man die Schrift 
leicht, auch ohne fchärfere Bezeichnung der neu entftandenen langen und 
kurzen Bofale. Als aber im 6—7. Jahrh. nach Ehriftus das Hebräifche 
als Volksſprache gänzlich ausgeftorben war und nur traditionell in den 
Schulen ſich erhalten hatte, da erfanden die jüdifchen Gelehrten, Indem 
fie einen gereinigten Tert feftftellten, zugleich ein ausgebehntes Syftem, 
um ſowohl die vofalifche Ausfprache, ald auch die Betonung der Woͤr⸗ 
ter anzugeben. Sie punftirten im Allgemeinen nad) der Überlieferung 
(Masöra); hie und da auch nach freier Bermutung. Die ganze Punkta⸗ 

tion vertritt Deshalb nur die Stelle eines alten, wichtigen Kommentars 5 
fonft muß man fich an den unpunttirten Tert halten und häufig die über: 
lieferten Bofale ändern. 

Ein fehr unfritifcher Eifer der Ehriften bat diefe maforetifchen Vo⸗ 
kalzeichen für urfprünglich halten wollen. Für ihr fpäteres Alter ſprechen 

jedoch entfchieven folgende Gründe: 1F vie Analogie der altphönitifchen 
und der famaritanifhen Schrift, fo wie die nachweisbar fpätere Einfühs 

rung der Bofalzeichen bei den Eyrern und Arabern. 2) die Alteften Über: 
feßungen ; denn diefe folgen häufig einer ganz anderen Bofalausfprache, 
3) die jüdifchen Synagogenrollen, die noch jegt in der alten Weife, d. i. 
ohne befondere VBofalzeihen und Accente gefchrieben werden müßen. Sos 
dann haben die Juden die Tradition, daß die von Mofe an mündlich 

überlieferten Vokale zuerfi von Esra aufgefchrieben worden. Endlich 4) 

ftehen diefe Vokalzeichen ganz außerhalb der eigentlihen Schriftzüge und 
geben fich ſchon hierdurch als eine fpätere Zuthat zu erfennen. Auch 
wurden in den alten Handſchriften, Die aber nicht big über dag 10. Jahr⸗ 
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hundert nad) Ehriftus hinaufreichen, die Vokale immer von einer an- 
deren Hand und mit anderer Tinte aufgetragen. 

Für Die Literatürgefchichte liefert Die Gefchichte der hebräifchen Bud) 
ftabenfchrift nur ein geringes Refultat. Es würde beveutenver fein, na⸗ 
mentlicy für die Zeitbeſtimmung mancher Schriften, wenn wir auch nur 
Heine Stüde in der Urſchrift, 3. B. nur die 10 Gebote, oder ein Lied 
aus der Zeit Davids von althebräifcher Hand bejäßen. Indes iſt nichts 
der Art auf unſere Zeit gekommen. 

III. 

Geſchichte der hebräiſchen Schriftſtellerei. 

Bei allen Voͤlkern des Alterthums find die erſten Anfänge der Lite⸗ 
tatur und des. Schriftgebrauch8 meift mit epochemachenven Ereignifien 

verfnüpft. Im Allgemeinen beginnt das Bedürfnis der Schrift mit der 

Organifirung ftaatlicher, rechtlicher und fittlicher Verhältniffe. Das 

Nächſte, was man aufzeichnete, waren wohl Geſetze, wie es von den 
Griechen befannt ift, daß unter ihnen zuerft die Geſetze des Zaleufos 
um 650 der Schrift anvertraut wurden, während früher die Lyfurgifchen 
auswendig gelernt werden mußten. Ebenfo erhielten ſich Die älteften 
poetifchen Erzeugnifle durch Tebendige Überlieferung. Erſt Solon ließ 
z. D. die Homeriſchen Gefänge ſammeln und aufſchreiben, alſo kurz nad) 
dem Jahr 600. Überhaupt kam erſt mit der Ausbildung der Proſa auch 
die Schrift unter den Griechen mehr in Gebrauch. 

Einen ähnlicdyen Gang hat die hebräifche Schriftftellerei genommen. 
Zwar glaubte man im Mittelalter, es hätten ſchon die Patriarchen fchrei: 
ben fönnen und wirklich einzelne Stüde der Geneſis aufgezeichnet, und 
dieſes Glaubens find auch jegt much einige Nachzügler aus dem Mittel: 

alter. Allein in den Erzählungen der Genefis herrfcht ein gutes Bewußt⸗ 
fein über den Unterfchied der älteren und der fpäteren Zeit. So werden 

z. B. die gerichtlichen Verträge der Patriarchen nicht niedergefchrieben, 
fondern mündlih, auf öffentlihem Markte und in Gegenwart des gan- 
zen Volkes abgeſchloßen. 1 Mof. 23. — Ferner werden merkwürdige 
Ereigniffe durch Denkmale von Erde und Steinen, aber ohne Infchriften 
bezeichnet. 1 Mof. 31, 45 ff. Nur einmal wird ein Sigelting des Juda - 
erwähnt, 1Mof. 38, 18. Diefer fegt eine Art von Schrift voraus. 
Indes hatten die Hebräer den Ring ſchwerlich felbft gearbeitet, ſondern 
entweder bie Agnpter oder die Babylonier, bei denen früh Jedermann 
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einen Sigelting haben mußte. Außerdem rührt jene Stelle von dem 
fpäteren Überarbeiter des Pentateuches her, der auch fonft manche Ana⸗ 
chronismen begeht, weshalb die Stelle ohne alle Beweiskraft ift für 
einen patriarchalifchen Echriftgebrauch. 

Die ältefte Spur eines fchriftlichen Denkmals unter den Hebräern 
finden wir in den zwei Gefehtafeln mit den 10 Geboten, die Mofe auf: 
geftelt haben fol. Diefe Tradition iſt unftreitig geſchichtlich. Mit ver 
Konftituirung der fittlihen Gemeinde führte Mofe wahrfcheinlich die 

Schrift ein und wurde dadurch zugleich der Begründer der hebräifchen 
Literatur. 

ALS älteſtes Schreibmaterial dienten Steine, wie ed von den zwei 
Geſetztafeln ausdrücklich gefagt wird. Ähnlich fehrieben die Babylonier 
auf Baditeine. Auch das allgemeine Wort für fehreiben ans führt auf 
ein hartes Material; denn es bedeutet eigentlich einfchneiden, ein» 

graben, graviren. Später fchrieb man auch auf hölzerne Tas 
fefn, die wahrfcheinlich mit Wache überzogen waren. Jeſ. 8, 1. &. 
36, 185 deshalb werden auch eiferne Griffel erwähnt, Ierem. 11, 1. 

Auf folche Wachstafeln waren befanntlich bei ven Römern die Geſetze 
der fogenannten 12 Tafeln gefihrieben. — In nody fpäterer Zeit kom⸗ 
men bei den Hebräern auch Metalplatten von Kupfer oder Blei vor. 

1 Maffab. 8, 22. 14, 27. Ganze Bücher, wie leicht zu fehen ift, konn⸗ 
ten in dieß fefte Material nicht eingegraben werden, fondern bloß kurze 

Infchriften bei öffentlichen Denfmalen, oder wenn fonft etwas allgemein 
Gültiges aufgezeichnet werben follte. 

Der ältefte hebräifche Name für ein Buch und eine Fleine Schrift, 
„no führt aud) auf ein weicheres Material. Der Name bedeutet etwas 
Abgeriebenes, Geglättetes; dieß Fonnten Baumrinden, Schilfrohr und 

namentlich Thierhäute fein. Für dieſen Stoff fpricht befonders 
4 Moſ. 5, 23, wonach ein folhes Buch im Waßer abgefpült werden 

fonnte, ohne daß es zergieng. Auch die Griechen fehrieben, ehe das Per: 
gament erfunden und Byblus eingeführt war, auf gegärbte Häute von 
Ziegen oder Schaafen. Deshalb heißen die Bücher von Alters ber 
Belle, dipIsocı, jagt Herodot 5, 58. Auf folche Felle, bemerft er 
weiter, fchreiben auch zu meiner Zeit noch viele Barbaren. — So viel 
fteht feft, daß die Hebräer in der Älteften Zeit ſich noch nicht der Thier- 

häute zum Schreiben bedienten. 
Was außer den 10 Geboten im Pentateuch, fo wie in dem Bud) 

Joſua von fhriftlihen Aufzeichnungen vorkommt, iſt nicht fehr glaub: 

haft, mit Ausnahme von Joſua 8, 32, wo es heißt, daß Jofua das 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Gebr. 2 
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Geſetz Moſe's auf Stein abgeſchrieben habe, und zwar auf die Steine 
eines Altard, den er auf dem Berge Ebal dem Gott Joraels errichtet 
hatte. Es können dieß natürlid) uur die 10 Gebote gewefen fein, nicht 
der ganze Pentateuch. Noch zur Zeit Salonıo’s, als der Tempel erbaut 

war, beftand das Geſetz Mofe’s nur aus den zwei fteinernen Tafeln mit 
den 10 furzen Worten, die in der Bundeslade lagen. 1 Kön. 8, 9. 

Als Hiftorifch dürfen wir dagegen wohl annehmen, daß Samuel 
das Königsgefeg 1 Sam. 10, 25 fehriftlich aufzeichnete. Dagegen ift e8 
völlig unbegründgt und fehr unwahrfcheinlich, daß bereits in der Rich— 
terzeit hiftorifche Bücher verfaßt worden feien, wie 3. B. Ewald einzelne 

- Stüde der Geneſis, befonders die Verträge der Patriarchen, in dieſer 
Zeit gefhrieben fein läßt. Diefe Verträge gehören bloß der Sage an, 
zu deren Aufzeichnung man damals noch feinen Grund hatte, Überhaupt 
ſchreibt ein Volk nie feine Gefchichte, bevor es nicht ein wirkliches Staats- 
wefen organifirt hat und als felbftändige Macht andern Völfern gegen- 
über ſteht. Es muß zu einem gewißen Abfchluß in feiner Entwidlung 
gefummen fein, muß ein wichtiges Nefultat errungen haben und eine be⸗ 
deutende Stellung in der Gegenwart einnehmen, erft dann erwacht von 
felbft das Intereſſe, zurückzuſchauen und das erreichte Refultat aus der 
Vergangenheit nachzuweiſen. — Auch fonft geht aus Allem hervor, daß 
der gefchichtliche Theil des Pentateuchs nicht vor der Einführung des 
Königthume verfaßt fein kann. 

Nah David und Salomo wird das Schreiben fodann immer haͤu⸗ 
figer und allgemeiner. Die Gefchichtfchreibung namentlich gewinnt feit 
Salomo befonders dadurch, daß am Föniglihen Hofe ein Hiftoriograph, 
ein Reichsfanzler angeftellt wurde. Diefer mußte alle widjtigen Ereig⸗ 
niſſe aufzeichnen. 1 Kön. 4, 3. Er heißt 1272, entfprecdhend dem ma- 
gister memoriae bei den fpäteren römifchen Katfern. Zwar wird jchon 

2 Sam. 8, 16. 20, 24 ein folder Hof-Hiftoriograph unter den Beam: 

ten Davids erwähnt. Allein es ift derfelbe, (Iofafat,, ver Sohn des 
Ahilud) der unter Salomo dieß Amt befleivete. Jedenfalls fehen wir 

feine Wirffamfeit noch nicht unter David, und nur die Sage legte 
wahrfcheinlich dem legtern auch ſchon einen folchen Beamten zu. Die 

Bücher Samuels und der Könige haben neben der mündlichen Überlie- 
ferung beſonders aus dieſen Reichsannalen gefhöpft und fie ercerpirt. 

. Mit dem 9. Jahrhundert beginnt die prophetifgpe Literatur. Der 
Hirt Amos um 800 kann fchreiben. Um dieſelbe Zeit entlehnen Dichter 

fhon Bilder von der Schrift, was einen allgemeineren Gebraud) vor: 

ausfegt. Pfalm 45, 2. Jeſaja 29, 11—12. — Bom 7—6. Jahrhun⸗ 
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dert an entfteht ſchon eine Vielfchreiberei, die in und nach dem babylo» 
nifchen Erile noch zunimmt, indem jegt die fchriftliche Mittheilung recht 
eigentlich an die Stelle des lebendigen Wortes tritt und allmählig ſelbſt 
eine Art gelehrier und Fritifcher Schriftftelerei auffommt. 

Für den praftifhen Gebrauch, zur Anfertigung von Verträgen u. 
dergl. gab ed, wie noch jest im Oriente, befondere Schreibmeifter, Die 

ihr Schreibzeug beftändig bei fih im Gürtel trugen. Ezechiel 9, 2, 11. 
— Zur Zeit Ieremia’s machte man die Form der Bücher bequemer, in⸗ 

dem man die Blätter oder Häute zu einer einzigen Rode verband. Das 
ift ram eine Budyrolle, volumen. Jerem. 36, 14 ff. &. 2, 9. 
Pfalm 40, 8. Indes gehören dieſe Außerlichfeiten der Literatur nicht 
weiter hieher. Nur den Bildungsgang der Sprache müßen wir noch furz 
überbliden. 

IV. oo 

Geſchichte der hebräifchen Sprache, 

Die Heimat der alten Hebräer war Mefopotamien, das Land der 
Aramäer over Chaldäer. Diefe Überlieferung ift offenbar biftorifch. 

Unter Abraham verließen fodann die Hebräer ihren alten öftlichen 
Stammfig und zogen ald Romaden weftwärts nach Paläftina, dann 
nach Ägypten, und endlich nad) etwa fünf Jahrhunderten abermals nad) 
Baläftina zurüd. Ihre Sprache war demnach die aramäifche oder baby: 

lonifche, wie denn auch 1 Mof. 31, 47 die in Mefopotamien zurüds 
gelaßenen Verwandten Abrahams als aramäifch redend bezeichnet 
werden. 

Seit die Hebraͤer aber in Kanaan feſte Wohnſitze gewannen und 
mit den dortigen Volksſtaͤmmen ſich vermifchten, fo müßen fie allmählig 
ihre aramäifche Mutterfprache aufgegeben und die der fananitifchen 
Bölkerfchaften angenommen haben. Denn das Hebräifche war mit ges 
ringen Abweichungen auch die Sprache der eigentlichen Kananiter d. i. 

der Phönifen und der von diefen abftammenden Karthager oder Bus 
nier. Daher heißt das Hebrätfche geradezu: die Sprahe Kanaans, 
Sefaja 19, 18. — Später, ald das hebräifche Volk ſich in dem Reiche 
Kuda foncentrirte, fommt auch der Name jüdiſche Sprade vor. 
2 Kön. 18, 26. Jeſ. 36, 11, 13. Erft im Bud) des Jeſus Sirach und 

im Neuen Teftamente findet fich der Name Hebräifch oder hebräi- 
fher Dialekt für die Landesfprache Paläftina’s, im Gegenfag zu der 
griechifchen. | 

2* 

i 
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Zur Erklärung diefes merkwürdigen Urfprungs des Hebräifchen 
dient Folgendes. Die Fananitifchen Völfer müßen ebenfalls, aber lange 
vor den Hebräern, aus dem öftlichen aramäifchen Mutterlande, dem 

Urfige des femitifchen Volfsftammes, nad) PBaläftina eingewandert fein, 
Wahrfcheinlich aber kamen fie wie die Hebräer auf einem Umwege dahin 
und zogen zunächſt dem perfifchen Meerbufen entlang nad) Südarabien, 

dem Sige der Himjariten (Rothen). Hier müßen fie lange gehauft 
haben, ehe fie nach Kanaan famen. Denn nad) einheimiihen Sagen 
follen die Phönifen vom erythräifchen Deere her eingewandert fein. 
Herodot. 7, 90. vgl. 1, 202. Erſt hier erhielt ihre Sprache die eigen 
thümliche Geftalt, die fie von der aramäifchen Mutterfprache unterfchet: 

det. — Nun fann zwar der eigentlich hebräifche Dialekt ſchon während 

des langen Aufenthaltes in Ägypten eine ähnliche Umwandlung erfahren 
haben wie der Ffananitifche Stamm, fo daß beide Sprachen, als fie in 
Paläftina zufammentrafen, faft diefelben waren. Indes bleibt doch die 

andere Annahme, daß die Hebräer erft in Paläftina der allgemeinen 
Landesfprache fich näher anfchloßen, wohl die richtigere. Es folgt dar- 
aus-aufs Neue, wie beveutend die entwideltere Bildung der Stananiter 
auf fie eingewirft Haben muß, fo daß die Sieger, wie es fihon oft ge- 

fchehen, nicht nur von der Kultur, fondern auch von der Sprache des 
befiegten Landes überwältigt wurden. Daher denn ein Jahrhunderte 
langer Kampf um die nationale und geiftige Selbftänvigfeit. Dabei iſt 
übrigens zu beachten, daß wir das Aramäifche nur in einer fehr fpäten 
und verfümmerten Geftalt fennen. Seine ältere Form ftand wahrfchein- 
(ich dem phönififchen und hebräifchen Dialekte noch näher, obwohl es 
auch jetzt nody einzelne uralte Elemente bewahrt hat. So find 3.8. die 
härteren Laute d und t, wo die andern Dialekte weiches z oder s, sch ha- 
ben, im Aramätfchen urfprünglicher, 3.3. chadat, neu, hebr. chadasch ; 
tür, der Stier, hebr. schör; di, welcher, hebr. ze, der, diefer u. ſ. w. 

Durch die eigenthümliche Geifteerichtüng, welche das hebräifche 
Volk nie ganz aufgab, fo wie fpäter durch die zahlreichen Titerarifchen 

Erzeugniffe befam das Hebrätfche gewiß ein befonderes Gepräge, fo 

daß wir immerhin, wie es audy die Schriftvenfmäler zeigen, eine ges 
wiße Dialeftverfchiedenheit des Hebräifchen und Phönikifchen zugeben 
müßen. Beide waren etwa fo von einander verfchieden wie das Sami- 
bifche und Alemannifche, 

Aus diefem Urfprunge der hebräffchen Sprache erflärt ſich mariches 
in der Literatur. In der eigentlichen Bolfsfprache erhielten fich näm- 
lich noch lange Zeit aramäifche oder chalväifche Elemente, 3. B. das 

> 
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Pronomen u für Sur, und dieß findet fih gerade in einem der älteften 
Stüde, in den Liede der Debora, Richt. 5. — Ebenfo haben auch 
fpätere Stüde, die mehr aus dem eigentlichen Volke hervorgiengen, im 
Allgemeinen eine aramäifche Färbung, 3. B. das Hohelied. GSelbft 
die Propheten Amos und Micha, die auf vem Lande lebten, neigen ſich 

- hie und da zu dem Volksdialekte hin und unterfcheiven ſich beſonders in 
der Ausfprache von der gebildeten Sprache eines Joel und Jefaja, die in 

der Hauptftadt lebten. Im Allgemeinen wurde daher die Sprache der 

Hauptftadt und Juda's überhaupt die eigentlich herrfcheude Schrift: 
fprache, während die wenigen Schriftfteller des nörblichen Reiche fich 
auch aramäifcher Formen bevienten. Das Lied der Debora fo wie das 
Hohelied find auch beftimmt im nörblichern Paläftina entftanden. Ebenfo 
gehören die fpäteren Reſte des Samaritanifchen dem aramäifchen Zweige 
an; es ift aber vermifcht mit hebräifchen Elementen. 

Als die Hebräer endlid) im 6. Jahrhundert gewaltſam nad) Babel 
verpflanzt wurden und hier über 50 Jahre lang leben mußten, verlernten 

fie ihre heimatliche Sprache und gewöhnten ſich um fo leichter an den 
chaldäiſchen Dialekt, als die eigentlich hebräifche Volksſprache immer 
dem Ehaldäifchen näher geblieben war. Zu gleicher Zeit nahmen fie auch 
die gefälligere Schrift der Babylonier an. 

Indes erhielt fich das Hebrätfche noch lange nach der Rückkehr als 
die Schriftfprache der Gebildeten neben dem chalväifchen Volksdialekt, 
bis es endlich im 2. Jahrhundert vor Chr. ganz erloſch und nun al eine 
todte Sprache erlernt und erflärt weyven mußte. Es pflanzte fich bloß 
in den gelehrten Schulen der Rabbinen fort und galt nun erft als die 
heilige oder die Kirchenfprache neben der halväifchen als der profanen, 
gemeinen Volksſprache. Ebenſo befteht 3. B. das Sanskrit als tobte, 
aber heilige Sprache neben den neueren indifchen Volksdialekten, das 
Altgriechifche neben dem Neugriechifchen, das Lateinifche neben dem Sta: 
lieniſchen, das Athiopifche neben dem Amhariſchen u. f. w. 

Dieß ift im Großen der Entwidlungsgang des Hebrätfchen. 
geht von einem aramäifchen Zweige aus, verläßt diefen und gewinnt 
eine eigenthümliche Geftalt und loͤſt fich endlich in die aramäifche Mutter: 
fprache wieder auf. 

Was feine Ausbildung betrifft, fo nimmt e8 wie der geographifchen 
Lage, fo auch feinem Eharafter nad) eine Mittelftelung ein zwifchen dem - 
rauhen und armen aramätfchen Zweige und dem äußerſt üppig, vokal⸗ 
reich und wohllautend entwidelten arabifchen Stamme. 

Sehr fchwer ift es aber jebt, im Einzelnen den Entwidlungsgang 
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des Hebräffchen nachzumeifen. Die älteften Sprachrefte, die wir befigen, 
z. B. die 10 Gebote aus der mofaifchen Zeit, das Deboralied aus ver 
Richterperiode, zeigen die Sprache fchon ebenfo entwidelt und geftaltet, 

wie die fpäteren Stüde aus dem 6. Jahrhundert. Unftreitig war bie 
Vokalausſprache in der früheren Zeit eine vielfach andere. Die mafores 
tifche Punktation aber hat Alles nad) den fpäter herrſchenden Lautgefegen 
behandelt und die urfprünglichen Unterfchiede verwifcht. 

Im Allgemeinen Tönnen wir nur zwei Perioden der hebrätfchen 

Schriftſprache unterfcheiden: eine vorerilifche und eine naderili: 
fche, und auch bier find die Übergänge flüßig und ohne feharf hervor 
tretende Orängen. In der erften Periode bleibt ſich die Sprache ziemlich 

gleich, indem auch das Volksleben Feine fo gewaltfamen Wechfel erfuhr, 
als in der zweiten, in welcher deshalb auch fremde, aramätfche Elemente 
eindringen konnten. Für die Zeitbeftimmung wird dieß Argument aber 
wiederum fhwanfend, weil auch fehr alte Stüde wie das Deboralied 

und das Hohelied aramälfch gefärbt find und dadurch den jüngften 
Stüden, z. B. dem Bud) Kohelet, dem Prediger, fich nähern. Werner 

finden ſich Stüde aus der 2, Periode, die an Kraft und Reinheit den 
älteren Produften, die man glüdlicy nachahmte, nichts nachgeben. 

So erklärt es fih, daß felbft fehr gründliche Sprachfenner, wie 
Ewald und Higig, in der Zeitbeftimmung mancher Stüde faft um ein 
Jahrtauſend von einander abweichen. Man fieht daran fehr lehrreich, 
"wie wenig das fprachliche Element allein hilft, wenn es nicht zugleich 
mit echt biftorifchem und philofophifchem Sinne verbunden ift. Nur in 
wenigen Fällen ift der Sprachgebrauch allein entfcheidend. So Fünnen 
3. B. perfifche Wörter, deren wir unter den Appellativen einige 20 ha⸗ 
ben, erſt mit der Perferherrfchaft, alfo erft nad) dem Exile eingedrungen 
fein. Ebenfo finden fih im Buch Daniel drei griechifche Wörter, Die 
nicht wohl vor der griehifchen Herrfchaft, nicht vor Alerander dem 
Großen einwandern fonnten. - 

Beflimmtere Unterfchiede, als im Sprachgebrauch, treten ſchon in 
dem Stile der verſchiedenen Perioden hervor. Während naͤmlich die 

Proſa der älteften Zeit noch eine ganz poetifche Färbung hat und häufig 
in einen wirklich poetifchen Rhythmus übergeht und dabei Höchft einfach, 
funftlos und naiv iſt, fo wird die fpätere immer nüchterner, verftändiger, 
breiter und matter. Indes tft auch dieß Argument nicht ganz ftichhaltig. 
Denn 3. B. die profaifche Einleitung des Buches Hiob, das einer fpäten 
Zeit angehört, ift fo alterthuͤmlich einfach und ſchoͤn gefchrieben, wie nur 



IV. Gefchichte ver Hebräifchen Sprache. 23 

irgend eine andere Erzählung. Ebenfo das Buch Rut. Was früher 
Ratyrausdrud war, das hat hier die Kunft erreicht. 

Denfelben Gang wie die Profa hat im Allgemeinen auch der poe⸗ 
tifche Stil genommen, Die Kraft und gedanfenreiche Kürze der älteren 

Dichterſprache Löft ſich almählig in gewöhnliche matte Brofa auf, oder 
fonft wiederholen die jüngften Pfalmendichter nur poetifche Wendungen 
und Redensarten aus älteren Liedern. Selbft da, wo die Gedanken tiefer 
und reicher find, als in älteren Stüden, bleibt der fprachliche Ausdruck 

hinter dem Inhalt zurüd, 3. B. im Prediger. Indes gibt es auch Stüde 
aus der nacherilifchen Zeit, die an Kraft und Kürze den älteften nicht nur 

gleichfommen, fondern nicht felten fie noch übertreffen. So beſonders die 
fogenannten Stufenlieder, Pf. 120 — 134 und das Bud, Hiob. — Am 
deutlichften fieht man den allmähligen Verfall des poetifchen Stils in 
den Reden der Propheten. Hier bilden namentlich die nacherilifchen 
Bücher des Haggai, Zaharja 8.1— 8 und Maleachi, die Höchft matt 

und geiſtlos gefchrieben find, einen grellen Gegenſatz zu den vorerilifchen, 

namentlich den älteren prophetifchen Schriften. 
Die wichtigfte Seite für die Zeitbeftimmung der einzelnen literari- 

fhen Produfte bildet überall der Inhalt. Sprache und Stil find nur 
Elemente, die im Hebräifchen unficher leiten, fobald fie einfeitig und 

augsichließlich geltend gemacht werden. Verfolgen wir dagegen gefchicht- 
lich den ganzen Bildungsgang der Nation und fuchen wir namentlich die 
religiöfe Entwidlung derſelben genauer zu begreifen und zu beftimmen, 

fo fönnen wir hieraus auch die ficherften Anhaltspunkte für die Literatur: 
geihichte entnehmen. In diefer Hinficht lehnt fich die altteftamentliche 
Literaturgefchichte an die biblifche Theologie an. Beide Disciplinen 
ergänzen fih. So kann 3. B. das Zeitalter des Buches Hiob in leßter 
Inſtanz nur nad) dem religiöfen Inhalte beftimmt werden. Danach kann 
es nicht das Ältefte Buch der hebräifchen Literatur oder wohl gar vor- 
mofaifch fein, wie man früher meinte. Es fann nicht einmal vorerilifch 
fein, wie Ewald und Andere wollen, die es im 7. Jahrhundert gefchrie- 
ben fein laßen. Es fegt vielmehr ganz entfchieden theils die große Läu- 

terung des hebräifchen Vulfsgeiftes im Exile voraus, theils auch Die 
empfindlichen Täufchungen, die das Volf in den erften Zeiten nach 

dem Exile erfahren mußte. Dieß fichere Refultat erhält dann durch 
fprachliche Eleniente und durch fperiel nacherilifche Vorſtellungen eine 
weitere Begründung. So lernten die Hebräer erft durch die Berfer den 
Satan fennen und nahmen dieſe Borftelung auf. 

Bevor wir deshalb an die Unterfuchung der einzelnen Literarifchen 
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Produkte gehen und uns hier orientiren können, müßen wir uns ein 
überſichtliches Bild über den Entwidlungsgang des hebräiſchen Volkes 

entwerfen und die Epochen feines nationalen und religiöfen Bewußtſeins 
genauer beftimmen. Es ift dieß um fo nötiger, als die hebräifche Lite: 

ratur mehr als jede andre Nationalliteratur aus dem eigenften Leben 
und aus der Gefammtentwidlung des ganzen Volkes hervorgegangen ift 
und deshalb auch nur aus den gefchichtlichen Zuftänden vollſtaͤndig wie 
der begriffen werben Tann. 

V. 

Die Hauptepochen der hebräiſchen Kultur und Literatur. 

Die Entwicklungsſtufen des hebräiſchen Volkes in Beziehung auf 
Religion und Literatur fallen ganz zuſammen mit der Entwicklung der 
politiſchen Geſchichte. Beide Gebiete ſind nicht zu trennen und bilden in 

ihrer lebendigen Durchdringung ein Ganzes, nämlich das wirkliche Ge⸗ 
fammtbewußtfein des Volkes. Solcher Entwidlungsftufen, die eine Vers 
ſchiedenheit des Gefammtbewußtfeins darftellen, fönnen wir im Großen 

drei hervorheben: 
1) Eine Borbereitungsperiode, von Mofe bis zum Bes 

ginne des Königthums. Ste geht etwa von 1600—1100 vor Ehr. und 
bezeichnet das Werden des hebräifchen Staates. 

2) Bon der Stiftung des Königthums bis zum Ende 

. des Eriles, von 1100—536. In diefer Periode, die in drei klei⸗ 
nere Abfchnitte zerfällt, erreicht der Volksgeiſt feine eigentliche Blüte. . 

3) Bom- Anfang des perfifhen bis ins malfabäifche 

Zeitalter, wo der Kanon des A. T. abgefchloßen wurde, v. 536 — 
140 vor Chr. Diefe legte Periode ift zugleich Die der Vollendung und 
des Berfalles. Sie zeigt ung die reinfte Entwidlung des nationalen 

Geiſtes und feiner Weltanſchauung, zugleich aber auch die Auflöfung 
derfelben, die den Übergang zu einer neuen und höheren Form des Be: 
wußtfeins anbahnt. 

Sehen wir in der erften Periode, wie die Keime und Wurzeln des 
hebrätfchen Geiftes feften Boden gewinnen und wachſen, und ftellt 
die 2. Periode dar, wie diefe Keime zu einem flarfen Stamme auf: 
gefhoßen find und mit mannigfaltigen Blüten prangen, fo liefert da= 
gegen die letzte Periode die gereifte Frucht dieſes Lebensbaumes. Indes 
müßen wir diefe drei Perioden im Einzelnen noch fchärfer charakterifiren. 
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Erfte Periode. 

Bon Mofe bis zur Gründung des Königthums,. 

Die ftreng gefchichtliche Zeit des hebräifchen Volkes beginnt, wie 
ſchon vorher bemerkt wurde, erft mit Mofe, mit ver Bildung einer rechts 

lichen, religiöfen und fittlichen Gemeinde, die ihren legten Grund in ber 
Idee des geiftigen Monotheismus hatte. Mit der Gründung diefer fitt: 

lichen Gemeinfchaft ift auch der hiftorifche Anfang und die Grundlage 
der hebräifchen Literatur gegeben. Bor diefer Zeit nahm das Volf, fo - 
viel wir fehen und vermuten Fönnen, feine von den übrigen Semiten 
wefentlich verſchiedene Bildungsftufe ein. Bon einer Literatur kann 
vollends noch nicht die Rede fein. Indes fönnen wir noch einen näheren 
Blick in dieſe vorgefchichtliche Urzeit des Volfslebens werfen. — Als 
geſchichtliches Faktum ift aus der älteren Sage zunächſt dieß hervorzu⸗ 

heben, daß Abraham als Führer und Repräfentant einer hebräifchen 
Auswanderung, eined aramälfchen Nomadenzugs von Mefopotamien 

nach Paläftina überfiedelte. Der Zeit nach fällt diefer Zug nod) vor das 
Jahr 2000, etwa um 2200. — 

Was der Pentateuch fonft dem Abraham von religiöfen Anfichten 
zufchreibt, gehört der fpäteren idealen Sage und einer ungefchichtlichen 
Auffaßung an. Unftreitig war die Religion Abrahams monotheiftifch, 
indem er an eine höchfte göttliche Einheit des Univerſums, an eine uns 
bedingte Macht als den Grund des Weltalls, geglaubt haben wird. So 
ſchwoͤrt Abraham in der fehr alterthümlichen Erzählung 1 Mof. 14 bei 
dem hoͤchſten Gotte, der Himmel und Erde gefdhaffen. 

Bei dvemfelben Gott fchwört aber auch der Priefter Melchifedef und der 
König von Sodom, was auf eine uralte religiöfe Berwandichaft hin⸗ 
deutet. Auch andere Fananitifche Völfer verehrten einen folchen pphy m 

als höchften Gott. Der Hauptfache nach wird die Religion der Patriar⸗ 

chen und der älteften Hebräer überhaupt von der haldäifch = babylonifchen 
nicht fehr verfchteden gewefen fein: einfacher Geftirndienft mit der Idee 

des Schickſals und einer ewigen, zwingenden Weltordnung, die man in 
den Sternen anfıhaute und daraus zu erforfchen fuchte. Reſte dieſer 

urfprünglichen Sternverehrung find bei den Hebräern fortwährend ges 

blieben und haben fpäter nur eine vergeiftigte ideale Bedeutung erhalten. ' 
Die völlige Abhängigkeit des Bewußtſeins von Gott und die unbe: 
dingte Hingabe des ganzen Gemüted an diefe abfolute Macht, an ven 
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3b, wie Gott bei den Patriarchen vorzugsweife heißt, 2Mof. 6, 3, 

deutet auch die beabfichtigte Opferung Iſaaks an, — Wenn übrigens 
nicht fonft auch in dem früheften Kultus der Hebräer Menfchenopfer 

üblich gewefen wären, fo hätte Abraham nicht darauf fommen können, 
ein folhes Opfer anzubieten. Selbft die Sage würde fich gefcheut haben, 

es ihm zugufchreiben. In der Sphäre der Naturreligion finden wir auch 

noch fpäter wirklich vollzogene Menfchenopfer bei den Hebräern. Bei 
Abraham Hat diefe Darftelung zugleich den Zweck, das Menfchenopfer 
zu verbieten und ein ftellvertretendes Thieropfer einzuführen, wodurch Die 
Erzählung an den griechifchen Mythus von der Iphigenia erinnert. 

Was die Bildung der Nachfommen Abrahame betrifft, jo wißen 
wir über diefe weit weniger, als über die merfwürdigen Außeren Schid: 
fale diefes Stammes. Der hebräifchen Sage nad) Tebten die Patriarchen 
215 Jahre in Kanaan, dann 430 Jahre in Ägypten, alfo gerade doppelt 
fo lang, ale in Kanaan. 2 Mof. 12, 40. vgl. 1 Mof. 15, 13. Nah 

außerorbentlichen Erlebniffen wurde Jakobs Sohn Joſef in Ägypten ein 
mächtiger Miniſter. Erſt als Sklav verkauft, dann wegen feiner Keufchs 
heit eingeferfert, rettete er durch Traumdeuterei und Huge Rathichläge 
das ägyptifche Volk vor einer Hungerönot, wurde darauf erfter Be: 
amter des ägyptifchen Königs, verheirathete fich mit der Tochter des 
Oberpriefters zu Heliopolid, und zog fpäter die ganze Familie Jakobs 
nad) Ägypten. Sie befam das Land Goſen zu ihrem Aufenthalte, 

führte ihr Nomadenleben fort und trieb Viehzucht. 
Die weitere Gefchichte dieſes langen Aufenthaltes in Ägypten ift 

von der hebräiſchen Sage äußerft dürftig behandelt und liefert Fein an- 
ſchauliches, überfichtliches Bild. Es fehlt ihr der vaterländifche Boden, 
an dem allein die Sage treu und dauernd haftet. Im 2 3. Mof. 6, 
10—20 werden nur drei Glieder der genealogifchen Kette angegeben, 
was für einen Zeitraum von 430 Jahren offenbar zu gering ift. — Im 
Allgemeinen hat die Sage nur über den Anfang und das Ende des ägyp> 
tifchen Aufenthaltes etwas Näheres überliefert. Sie berichtet, wie die 
Nachkommen Jakobs fi fo fehr vermehrten, daß die Ägypter auf ihre 
Verminderung und Unterdrüdung bevadyt waren, bie es endlid dem 
Mofe gelang, fie aus diefer Sklaverei zu befreien und fortzuführen. 
Dieß alles gehört wefentlich der Sage und der freien Dichtung an, fo 
namentlich die herrliche Erzählung über die Schickſale Joſef's, die aber 
doc auf einem Hiftorifehen Grunde beruht. Nach der ftrengen, aͤußeren 
Geſchichte, die wir jegt auch aus gleichzeitigen ägyptifchen Quellen ges 
nauer kennen, verhält fi die Sache furz fo: 
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Die Hebräer herrſchten einmal in Verbindung wit den fogenannten 
Hykſos d. i. mit Fananitifchen und arabiſchen Hirtenkoͤnigen 511 Jahre 
lang über Agypten. Der Rame Hyffos if femitifh und bedeutet: Herr- 
fer der Hirten‘). Nach Manetho, dem ägyptifchen Befchichtsichreiber 
zur Zeit der Ptolemäer, hieß der erfte König diefer Hyffos Sälatis, was 
ebenfalls ein femitifcher und zwar ein bebräifcher Name ift, nämlich u>w® 
Herrſcher, arabijdy Sultan, mit der Abfiraftendung An. Merkwür⸗ 
diger Weiſe wird 1 Mof. 42, 6 auch Joſef mit diefem, im Althebräi- 
ſchen fonft nicht vorfommenden und erft fpäter üblicyeren Worte bezeich⸗ 
net. Diefer Sälatis wohnte in Memphis, was wiederum zur Gefchichte 
Joſefs flimmt; denn nur Unter: und Mittelägypten wurde von den 
Hirtenkönigen erobert; in Oberägypten, in Theben, erhielt ſich fort- 
während die einheimifche Dynaſtie. Während der 511 Jahre lieferten 
die Hyffos, nach Manetho's Angabe, 16 Dynaftien. 

Gegen das Ende diefer Periode erhob ſich aber der einheimifche 
Fürftenftamm und befämpfte, von den Südgrängen bervorbrechend , die 

nordifchen Fremdlinge. Dieß gefchah unter der 18. thebaifchen Dyna⸗ 
ſtie, während der Regierung des Chencheres, nad) Danetho bei Euseb. 

chron. arm. I. p. 215. Der Kampf endete mit der Niederlage und 

Vertreibung der Hyffos?). Sie verließen das Land nach einer ungeheus 
ren Berwüftung faft aller alten Denkmale. Nur die Pyramiden von 
Memphis, die riefigen Königögräber, ein Werk der 4. Dynaftie, ent 
giengen ihrer Bernichtungswut. Darauf fam Ägypten zu feiner höchften 
Blüte unter Sefoftris oder Sethoß, wie Manetho ihn nennt. Sonſt 
heißt er Ramfes und zwar der Dritte oder der Große. Danach ift die 
gewöhnliche Chronologie ungenau. Der Einfall ver Hykſos wird etwa 
ums Jahr 2100 anzufegen fein und die Vertreibung fiele in die Zeit von 
1600 vor Ehr. (1646). 

Der Zug Abrahams nach Agypten erfcheint wie ein Borfpiel der 
folgenden Eroberung. Er nimmt bereits ein Aägyptiihes Weib, die 
Sklavin Hagar, die Stammutter der füblichen Araber, deren Namen 
wir noch in dem Stamm der Hagariter wiederfinden. Pf. 83, 7. 

1 Ehron. 5, 10. 19. 20. Diefe Heirat deutet übrigend auf eine frühe 
Bermifchung der Semiten und Agypter hin. Ebenſo hat Jofef eine 
Agypterin zur Frau. Sole Einwanderungen einzelner Familien und 

1) Vgl. mein bebr. Wurzelwrib. S. 736. 

2) Nach 2 Mof. 12, 39 wurben auch die Israeliten aus Ägypten vertrieben, 
indem zugleich viel fremdes Volk mit ihnen z0g. vgl. 2 Mof. 11, 1. 12, 33, 
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ganzer Stämme dauerten längere Zeit fort und beförderten zulegt vie 
Unterwerfung des nörblichen Ägyptens. 

Was das religiöfe Bewußtfein der Hebräer während dieſes langen 
Aufenthaltes in Ägypten betrifft, fo gibt Die Sage nur allgemeine, un- 
beftimmte Andeutungen darüber. Indes aus der Form des Natur⸗ und 

Bilderdienftes in der Zeit Mofe’s und der Richter dürfen wir auf die 
frühere Zeit in Ägypten mit ziemlicher Gewißheit zurüdfchließen. Wir 
finden nämlich weder auf vem Zuge durch die MWüfte, noch auch fpäter 
bei den Hebtäern den ägyptiſchen Götzen⸗ und Naturvienft, am wenig- 
ften den Thierdienſt, wie man oft irrig angenommen bat. Das goldene 
Kalb, d. i. das mit Goldblech überzogene Holzbild eines Kalbes oder 
Stieres, ift nicht der ägyptifche Apis; es ift dieß vielmehr eine echt ſemi⸗ 
tifche und Fananitifche Form des Naturbienftes, und ftellt den Baal vor; 

die Ägypter dagegen verehrten einen lebendigen Stier, nicht ein Bild 
deffelben, wie die Semiten. Überhaupt hat die ägyptifche Religion kei⸗ 
nen pofttiven Einfluß auf das hebräifche Volfsbewußtfein ausgenibt, 
wohl aber einen negativen, namentlich anı Ende der Hyffug = Zeit, und 

nur auf die Art hat die ägyptifche Religion allervings die Geburt des 
geiftigen Monotheismus der Hebräer befördert. 

- Was man fonft von ägyptifcher Weisheit und Bildung den He⸗ 
bräern bat zufommen laßen wollen, beruht theils auf Irrigen Deutungen, 
theils auf fehr Außerlichen und nur halbwahren Ähnlichkeiten. Wie ge- 
ring der pofttive ägyptifche Einfluß anzufchlagen ift, zeigt ſchon vie 

Thatfache, daß fih nur 3— A ägyptiſche Worte im Hebräifchen finden, 
während umgefehrt die ägnptifche Sprache ſehr ftark mit. femitifchen Be: 
ftandtheilen gemifcht it). — Offenbar behielt das Volk in Agypten 
feine frühere religiöfe Weltanfchauung bei, und diefe war ein einfacher 
Geftirndienft, Naturreligion in dem oben erflärten Sinne. Das: Ge: 

fühl der völligen Abhängigkeit von einem ewigen, unabänderlichen 
Geſchick, welches den Menſchen zur PBaffivität und zur Knechtfchaft 

‚ verdammte, fchlug alddann zur Zeit Mofe’s in das gerane Gegentheil 

um. Das Bewußifein der inneren Freiheit des Geiftes fiegte und trat 
auf mit der Forderung, auch im wirklichen Leben eine entiprechende Ges 

ftalt zu gewinnen. 
So hat die Erlöfung aus der Agyptifchen Knechtſchaft weit mehr 

eine innere, geiftige Bedeutung erhalten, als eine politifche. Es ift eine - 
religiöfe Thatfache damit ausgefprochen, nämlich das Freiwerden von 

.— 

1) Bgl. mein hebräifches Wurzelwtb. ©. 700 ff. 723— 746. 
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den Feßeln der Naturmacht. Diefer Naturmacht feheinen die Hebräer 
furz vor ihrer Vertreibung "gänzlich fi) unterworfen zu haben wie fie 
allerdings auch Außerlich gefnechtet waren. Es müßen felbft Menfchen- 
opfer, namentlich die der erftgeborenen Söhne ganz herrſchend geworden 
fein. Dieß liegt in der Sage über die Rettung der israelitifchen Erft- 
geburt beim Auszuge und in der Stiftung des Pafjafeftes, womit eben 
die Abſchaffung der Menfchenopfer ausgevrüdt if. An die Stelle dieſes 
Opfers trat die Beſchneidung, als eine religiöfe Weihe und Hingebung 
an den Gott des Lebens. Diefes höhere Bewußtfein über die Unzu⸗ 
läßigfeit des Menfchenopfers und ſpeciell des der Erſtgebornen, was fidh 
ganz Eonfequent aus der Idee der fittlichen Breiheit des Menfchen ergab, 

hat auf die Feier des Paffafeftes bedeutend eingewirft und ed dadurch zu 
einem rechten Bamilienfefte auegeprägt. E& war urfprünglich ein Naturs 

feft, das die Wiederkehr des Frühlings feierte. Jetzt wurde allmählig die 
Erlöfung von dem Tode des Winters zugleich zum Andenken an die Er⸗ 
löfung der menfchlichen Erftgeburt gefeiert. Daran fchloß ſich dann noch 
weiter der Gedanke an die Befreiung aus Ägypten, die, wie es heißt, im 
Frühling erfolgte. — Run ift e8 deutlich, weshalb bei dem Auszuge bie 

ägyptifche Exfigeburt von dem MWürgengel Gottes getödtet, die israeli⸗ 
- tifehe aber, die befchnitten war, gerettet wurde. Berner leuchtet ein, wes⸗ 

halb fein Unbefchnittener das Paſſah feiern durfte. Das Lamm, welches 
im Bamilienkreife verzehrt wurde, war ein Dankopfer für die Rettung 
und Erhaltung der Erftgeburt, Fein Sühnopfer, wie Ewald will. — 
Soweit fönnen wir uns noch eine Vorftellung machen über die religiöfen 

Zuftände der Hebräer in ihrer vorgefchichtlichen Zeit. — — 
Das Wichtigfte, was fie an weltlicher Bildung in Ägypten gewan- 

nen, war unftreitig die Schreibfunft. Wir fehen auch fogleich die Ans 
wendung derfelben in der Aufzeichnung der 10 Gebote, ver einfachften 
Blaubensregel für die Gemeinde. — Eine befonnene Kritif wird es 
nicht wagen, noch weitere Geſetze dem Mofe zuzufchreiben. Wenn übri- 
gend auc manche andere Kernfprüche von ihm herrühren, was fogar 
fehr wahrfcheinlich ift, jo bat Mofe offenbar fie nicht aufgefchrieben, 
fondern fie haben fi durch mündliche Überlieferung erhalten. Dahin 
gehören auch einige Heine poetifche Stüde, 3.3. der Segensfpruch über 
die Gemeinde 4 Mof. 8, 24— 26, und das Gebet beim Aufbruch und 
bei der Zurüddringung der Bundeslade, 4 Mof. 10, 35 — 36. — Die 
große Maffe der eigentlichen Geſetze aber hat ſich entfchieven erſt in Pa⸗ 
läftina, im Leben des Volfes und zwar ſehr allmählig gebildet und ift 
dann fpäter fchriftlich aufgezeichnet worden. 
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Unter Joſua eroberten die Hebräer fodann Paläftina, aber nicht 
ganz; denn das Volf bildete damals noch jo wenig eine organifche und 
ftaatliche Einheit, daß diefe Eroberung durchaus nicht als eine gemein- 
fame Unternehmung aller 12 Stämme erſcheint. Vielmehr famen die. 
Stämme und Gefchlechter abgefondert mit ihren Heerden und drangen 
almählig weiter in PBaläftina ein, indem fie theil8 unter den Kananitern 
fi niederließen, theild diefe an die Küfte des Mittelmeerd drängten. 

Dadurch glich diefe Anfievelung in Kanaan den früheren Einwanderungs⸗ 
und Eroberungszügen in Agypten. Hieraus erflärt es fi, wie wir bie 
Hebräer fpäter mitten unter den alten Einwohnern Kanaang finden und 
wie fie mit diefen vielfach fich vermifchen. Daraus entftand aber mit der 
Zeit ein langer erbitterter Kampf um die Eriftenz, der mit werhfelndem 
Glück duch fünf Jahrhunderte fich hinzog und endlich zu einer engeren 
Vereinigung der 12 Stämme Israels führte. 

Das einzige Band, welches die Nation in der ganzen Richterzeit in 
Wahrheit zufammenhielt, war ein geiſtiges: die gemeinfame religiöfe 
Anfhauung, die der Gefammtheit in der mofaifchen Zeit zum Bewußts 
fein gefommen fein muß und die nun im Gegenfaß zu der Fananitifchen 

Bildung ſich zu verwirklichen ſtrebte. Nur felten führte dieß unfichtbare 
Band zu einer zeitweilen innigern Vereinigung der Stämme, zu gemein« 
famen Unternehmungen, wie fie uns das wichtige Deboralied fchilvert. 
Weit öfterer befämpften die Stämme ſich felbft mit der größten Heftig: 
feit und glichen hierdurch wie durch ihr Leben überhaupt den heutigen 
Beduinenftämmen der Arabifchen und forifchen Wüſte. Vgl. Richt. 12, . 
4f. 20, 11 ff. 

Das Perftändnis der religiöfen Zuftände in der Richterperiode hängt 

von der richtigen Auffaßung der mofaifchen Zeit ab. Wer duch 
Mofe das hebräifche Religionsprincip ſchon vollftändig ausgebilvet fein 
läßt, dem muß die ganze Richterperiode Notwendig als eine Zeit des 
unerhörteften Rüdfchrittes und des Verfalles erfcheinen. Ganz anders 

aber ftellt fich uns diefe Periode dar, wenn wir die natürlichen Bedin⸗ 
gungen, welche jede Religion zu ihrer Entwidlung bedarf, im Auge be: 
halten. Die hebräifche insbeſondere fällt mit ver Ausbildung des Staa- 
te& ganz zuſammen; diefer begann in der mofaifchen Zeit, war aber 
nichtö weniger als fertig, indem das Volf noch nomadifch lebte und kei⸗ 
nen feften Grund und Boden in Beſitz genommen hatte, 

Der wefentliche Fortfchritt der Nichterzeit Tiegt in dem Übergange 
vom unfteten Nomadenleben zu feften Wohnſitzen. Das anfäßige Leben 

führte fodann auch bald zu Aderbau, und damit erft war der natürliche 
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und notwendige Grund zu einer weitern Entwidlung ber rechtlichen, 
religiöfen und fittlihen Gemeinde gegeben. 

Sodann ift zu beachten, daß die Idee des Sittengefebes und des 
geiftigen Monotheismus dem Volke allerdings in der mofaifchen Zeit 
zum Bewußtfein gebracht wurde, daß aber mit dieſem reinen Anfange 

auch noch im Schooße der israelitiſchen Gemeinde felbft der Gegenfag 
der Naturreligion vorhanden und zu befämpfen war. Das neue Princip 
verlangte einen Kampf, eine fortwährende Überwindung des Ratürlichen. 
Nur treten diefe Gegenfäge in der Alteften Zeit minder fcharf hervor; es 
finden vielmehr unbefangene Vermifchungen und Berührungen beider 
Seiten ftatt, indem auch die Nation bei ihrer Ausbildung viel fremde 
Elemente in fi aufnahm. So nimmt Jahve (Jehova) noch oft die 
Stelle des Baal ein, und umgefehrt. 

So fehr nämlidy auch das Bewußtfein einer inneren Einheit bie 
Stämme durchdrungen haben muß und fo fehr fie auch als Volk Got⸗ 
tes“ fih höher berechtigt fühlen mochten, fo mußten fie doc zugleich 
auch die Fananitifchen Völferfchaften anerkennen und ftanden noch keines⸗ 
wegs als das einzige und ausfchließliche Volk Gottes allen andern Nas 

tionalitäten gegenüber. Aus der notwendigen Anerkennung der fremden 
Nationalitäten folgte von felbft auch die — wenigftens Indirefte — An- 
erfennung ihrer Götter. Man fchrieb auch den heidnifchen Göttern Macht 
und Wejenheit zu, und Jahve, der Gott Israels, erfchien noch keines⸗ 
wege als die allein wahre und wirflihe Macht. Er war nur der Erfte 
und Mächtigfte aller Götter, wie e8 2 Mof. 18, 11 ausprüdlich 

heißt. Däffelbe befagt die alte Redensart: Wer iſt dir gleich unter 
den Göttern, o Herr! 2 Mof. 15, 11. Später verliert fid) diefer 

Spruch oder verliert doch feine urfprüngliche Bedeutung und wird mehr 
als eine altheilige Formel wiederholt. Für und aber ift er ſehr wichtig, 

indem er Elar zeigt, wie die religiöfe Ausbildung zufammenfällt und fich 

ftügt auf die Bildung der Rechtögemeinfchaft und des Staated. Der 
Gott ift noch weſentlich Nationalgott; daher theilen fomohl Kamos 
al8 Jahve ihren Verehrern Befigthümer zu. Vgl. Richt. 11, 24. 

Weil nun Israel in der ganzen Richterzeit noch nicht frei und felb- 

ftändig den umwohnenden Völkern gegenüber ftand, vielmehr viele fo 
wie thre Götter mitanerfennen mußte, fo erklären fich Teicht die vielfachen 
Bermifchungen der nationalen und religiöfen Elemente. Diefe Mifchun- 

gen waren um fo leichter, als ja die Kananiter national nah verwandt 

waren. Konnte doch felbft der Richter Simfon, der Todfeind der under 
ſchnittenen Philifter, nicht leben ohne philiftälfche Weiber ! 
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Einen eigentlichen allgemeinen Bertilgungsfrieg haben die Hebräer 

und Kananiter nicht gegen einander geführt, fo blutig e8 zeitweife auch 
hergieng, und fo wünfchenswert dem fpäteren nationalen Eifer eine folche 

Ausrottung der Kananiter auch erfhien. Die Hebräer ftritten noch nicht - 

aus einfeitig religiöfem Fanatismus, und den Kananitern war mehr an 
der Beute, ald an dem Blute der Kinder Israels gelegen. Sie zerftörten 

die Saatfelver, um die hebräifche Anfievelung zu hindern oder erhoben 

Tribut von ihren Heerden und Adern. Daffelbe thaten, wo fie es konn: 
ten, die Hebräer, und fo wechfelte in der ganzen Richterzeit Herrfchaft 

und Abhängigfeit, Gewinn und Berluft, bis das Volk am Ende einfah, 

dag Eintracht ftarf macht. 

Die eigentlichen Bildner und geiftigen Erzieher des Volfed waren 
Propheten, die das Werf Mofe’s fortfegten. Sie fuchten zunächft die 
Einheit und Selbftändigfeit der Nation zu begründen, entſchieden bie 
inneren Streitigfeiten der Stämme, waren die Anführer gegen äußere 
Feinde und befämpften zugleich die Naturreligion und den Götzendienſt. 
So namentlich auch die eigentlichen Richter, die Schoſeten, die mit 
den gewöhnlichen Stammfürften nicht verwechfelt werden dürfen. Weil 
nämlid, alles Nationale zugleich religiöfe Bedeutung hatte, fo werden 
diefe Nationalhelden auch als religiöfe Helden gefeiert, obwohl nur bei 
wenigen, wie bei Debora und Samuel, das prophetifche Element ent⸗ 

fchiedener hervortritt. Wer Israel beftritt, der ftritt zugleich gegen Jahve, 
und wenn Israel die Kananiter befämpfte, fo war das zugleich ein 
Kampf gegen die höchften Befchüger diefed Volkes, gegen Baal und 
Aftarte, wie dieß namentlic) in der Gefchichte Gideons ſtark hervorgeho- 
ben wird. So erfcheint nun der Schofet ald ein Organ und Werheug 
des göttlichen Willens, al8 eine weſentlich prophetifche freie Macht, wie 
Mofe, der zugleich Heerführer, Gefeggeber und höchfter Richter des Bol- 
fes war. Vgl. 2 Mof. 18, 15 ff. Sie find die Vorläufer der fpäteren 
Könige; nur daß fie Feine zwingende Gewalt über das Volk befaßen, wie 
dieſe. Indes fchon bei dem erften, bei Saul, der nur ein tapferer Krie- 
ger war, vermißte man die höhere prophetifche Seite und fragte daher 
fpottend: Iſt auch Saulunterden Propheten?” Dieß ift offen- 
bar der Sinn und Urfprung des Sprichworts, das man fpäter nicht 
recht mehr zu deuten wußte. 1 Sam, 10, 12. 19, 24. 

Mit Samuel, dem legten Richter, beginnt eine mehr hiftorifche Zeit. 
Geboren auf dem Gebirge Efraim und der Sage nach ſchon vor der Ge⸗ 
burt von feiner Mutter zum Nafirder beflimmt, wurde er unter dem 

Priefter und Richter Eli zum Dienfte des Heiligthums zu Silo heran- 

"22 
« 
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gebildet. Nach einer fpätern volfsthümlichen Auffaßung empfieng er hier 
durch eine Art Tempelfchlaf (Sukubafton) die Weihe zum Propheten, trat 
alsbald mit Erfolg öffentlidy auf, befeitigte den Gößendienft, fämpfte _ 
glücklich gegen die Philifter und ftellte fich dann als Schofet, ala Rich- 

ter an die Spitze des Volfes. Als folcher hielt er nicht nur in feiner 
Baterftadt auf dem Gebirge Efraim, fondern namentlich auch an den 
altheifigen Kultusftätten zu Betel und Gilgal, zu Mizpa und Silo allge- 
meine Bolföverfammlungen und jährliche Gerichtötage, wodurch das 
Bewußtfein der nationalen wie der religiöfen Einheit des Volfes am 
beften geweckt und gefördert werden konnte. 

Man hat Samuel oft für den Stifter der Prophetenfchulen und 
deshalb zugleich für den eigentlichen Begründer der hebräifchen National⸗ 
literatur gehalten. Allein mit Unrecht; denn diefe ProphetensBereine, 

die mit dem Inftitut der Naſiräer, wie e8 fcheint, näher zufanmenhiens 

gen, vgl. Amos 2, 11—12, bildeten ſich von felbft und Samuel war 

bloß Borfteher oder Reformator eines folhen Vereins. Der Hauptzived 

derfelben war offenbar nıehr die Förderung des eigenen fittlichen Lebens, 

denn als Volksredner und Sänger zu bilden. Wer aber fich berufen 
fühlte, mochte immerhin auch praftifch in die Geftaltung des religiöfen 
und politifchen Volkslebens eingreifen. So vor Allem Samuel felbft. 

Wie Mofe der Begründer diefer 1. Beriode ift, fo Samuel der Boll: 
ender verfelben. Seine Thätigfeit ift eine univerfelle und durchaus 
praftifche, wie die des Mofe. Er fpricht Recht im Lande als Prophet 
und Richter, ift Anführer im Kriege, bringt Opfer, obwohl er weder 
Priefter war, noch überhaupt zum Stamm Levi gehörte, und ſcheint in 

einer Weife ein Gefammiberwußtfein in den Stämmen gewedt zu haben, 
daß der Schritt von ihm bis zu einem Könige nicht groß mehr erfcheint. 
Denn von einem Könige verlangte man nur, wie es 1. Sam. 8, 19—20 
heißt, daß er dad Volk richte und im Kriege anführe, alfo ganz daflelbe, 
was aud Samuel gethan. Alles Zweidentige und hierarchiſch Anftö- 
ige, was man oft im Wirken und im Charafter Samuels gefunden hat, 
läßt fich großen Theil durch gefunde hiftorifche Kritik befeitigen. Denn 
fo viel echt gefchichtliche Züge die Bücher Samuels auch enthalten, fo 
kann doc Niemand laͤugnen, daß die eigentlichen Motive der Handlun⸗ 
gen bei Samuel, befonders in feinem Verhältnis zu Saul, nad, fpäte- 

ren, einfeitig priefterlichen Anfichten entftellt und getrübt worden find. 

Indes iſt hier nicht der Ort, dieß genauer nachzuweiſen. 

j Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 3 
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Zw eite Periode. 

Von der Gründung des Königthums bis zum Ende 
des Exils. | 

Über den Anfang und die Begründung des Koͤnigthums herrfcht in 
den Geſchichtsbüchern diefelbe Unflarheit, wie über die Stiftung der 
Gemeinde durch Moſe. Wer das rein nationale und politifche Gedeihen 
des Volfes im Auge hatte, konnte den Gewinn nicht verfennen , den Die 

Vereinigung aller 12 Stämme zur Folge haben mußte. Deshalb er- 
fheint es nach einer Auffaßung 2 Sam. 8 als ein göttlicher Befchluß, 

dem Volke einen König zu geben, und diefer Entfehluß wird dem Samuel 
geoffenbart und von ibm ausgeführt. Nach einer andern, ganz entgegen: 
geſetzten Auffaßung, die nicht minder berechtigt und verbreitet war, er 

blickte Samuel in dem Verlangen” des Volkes nad) einem Könige nicht 
nur eine Berwerfung feines. eigenen prophetifchen und richterlichen An- 
fehens, fondern geradezu einen Abfall von Gott. . 

Wenn auf diefe Darftellung auch ganz fichtbar die Erſcheinung des 
fpäteren abgöttifchen Königthums eingewirft hat und Samuel bei ver 
Einführung deffelben mit einer Macht ausgerüftet fcheint, wie er fie nie 
befeßen haben kann, fo ift doch fo viel gewiß, daß Samuel fo gut ale 
mancher im Volke die Gefahr nicht verfannte, welche durch die Einfegung 
einer Eöniglichen Macht der Volksfreiheit und der lebendigen Gottbildung 
erwachfen mußte, und daß er auf diefe drohenden Übelftände hinwies. 

Es war die alte allgemeine Anſchauung, daß der unfichtbare geiftige 
Gott das wahre Band der Nation, das PBanier ihrer Einheit, Kraft und 
Freiheit fei. Nun follte es feine nationale wie feine religiöfe Einheit in 

einem fichtbaren Oberhaupte, in feinem Könige ald dem Stellvertreter 

Gottes auf Erden anfıhauen. Der Schritt zu einer ſolchen Unterordnung 
ift immer ein gewagter und gewaltiger, zumal für Völfer, die wie die 
Hebräer jener Zeit noch in halb nomadifcher Ungebundenheit lebten. Wir 
dürfen uns daher nicht wundern, wenn das Volk wie die Propheten ſich 

lange gegen die Einführung des Königthums gefträubt haben. 
Indes bloße Betrachtungen und Reflerionen haben noch niemals 

dauernde Volfözuftände gebildet oder umgebildet. Die rein gefchichtliche 
Entftehung des Königthums bei den Iöraeliten erfolgte vielmehr durch 
die Macht der Umftände, durch die Not der Zeit, durch die drohenden 
Übel der Zerſplitterung, die namentlich im Kriege gegen die Ammoniter 
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zum Vorſchein kamen. Vgl. 1 Sam. 12, 12. Da war es Sauls Tapfer⸗ 
keit und Kriegsglück, was ihn von einem Heerführer allmählig auf den 
Koͤnigsthron erhob. Seine Erwählung aber gieng unſtreitig vom Volke 
aus, obwohl fie nach 2 Sam. 10, 26—27 einem Theile des Volkes 

misfiel. Dabei behielten die einzelnen Stämme fowohl ihre Stammver⸗ 
faßung, als auch ihre Stammfürften bei. 

Nachdem Saul und feine Söhne in der Schlacht gefallen, traf die 
zweite Königswahl den David, indem zuerft nur der Stamm Juda im 
Süden und nad) Tjähriger Regierung aud) die noͤrdlichen Stämme feiner 
Herrichaft fi unterwarfen. Was Saul begonnen, aber nur unvollkom⸗ 

men erreicht hatte, das vollendete David. Er ift unbebingt der bedeu⸗ 
tendfte aller israelitiſchen Könige und nicht unpaffend mit Karl dem Gro⸗ 
Ben verglichen worden. Durch glüdliche Kriege und Eroberungen, durch 
kluge Ordnung der innern Verhältniffe erhob er ein ſchwaches Volk auf 
den Gipfel einer wirklich bedeutenden Macht und legte den Grund zu der 
ferneren Entwidlung deſſelben. Erſt jest ftand die hebräifche Nation ale 
ein Ganzes den andern Völkern felbftändig gegenüber und fühlte fich mit 
einem Siegesglanze umgeben, den es nie wieder vergeßen konnte, — 

Über David als Dichter müßen wir fpäter ausführlicher reden. 
Nur fo viel ift bier kurz anzumerfen, daß die davidiſche Zeit nicht als die 

Blüte des religiöfen Lebens und der rein religiöfen Dichtung angefehen 
werben fann, jo poefiereich die Zeit an fih auch war. Vielmehr, wie da⸗ 
mals das Rationalleben und die politifche Macht Israels ihren Höhen 
punft erreichte, fo war auch die Dichtung diefes Jahrhunderts vorherr- 
ſchend national, volksthümlich und weltlich. Die eigentlich religiöfe und 
kirchliche Lyrik erblühte erft fpäter und führt und in gefhichtlich andre 
Zuftände, als wie wir fie im Leben Davids und feines Nachfolgers an⸗ 

treffen. 
Auf die bewegte friegerifche Zeit Davids folgte unter Salomo eine 

lange Zeit der Ruhe und des Friedens, in welcher Künfte und Wißen⸗ 

haften gepflegt werden Fonnten. Durch Verbindung mit andern Völ⸗ 
fern wurde den Hebräern zunächft ein weiterer biftorifcher Gefichtsfreis 

eröffnet. Sie unternahmen fogar Seereifen und Handelögefchäfte unter 
Anführung der Phönifen, beſonders auf dem rothen Meere; fcheinen 
aber zu diefer Art von Thätigfeit damals noch fein befonderes Gefchid 
gehabt zu haben. Ihr Geift hatte erft noch andre Bahnen zu durchlau⸗ 
fen. Indes als ein Bildungselement find diefe Handelsreifen immerhin 
von Wichtigkeit. Auch mit Ägypten knüpfte Salomo Verbindungen an, 
ließ durch phoͤnikiſche Künftler den Tempel und andere Prachtbauten auf: 

3 * 
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führen und galt fpäter felbft al8 Nepräfentant praktifcher Weisheit und 
als ein fruschtbarer Spruch» und Liedervichter. Er fol fogar wißenfchaft- 

liche Werte z. B. über die Natur verfaßt haben. Indes wird ‚der Ruf 
feiner Weisheit durch manche despotiſche Handlungen, durch Luxus, Durch 

Weiber: und Göpendienft verdunfelt. Aus inneren Gründen kann des» 
halb nur das Wenigfte von ihm herrühren, was die Überlieferung ihm 
zufchreibt, 3. B. die Sprüche. 

Roc in die Salomoniſche Zeit fällt unftreitig die erfte Ausbildung 
der hebräifihen Gefchichtsfchreibung, die erfte Aufzeichnung ver alten 

Volksſage. Es ift der erfte großartige Verſuch einer Univerfalgefchichte, 
einer Geſchichte, die das Verhältnis der Hebräer zu allen befannten 

- Bölfern der Erde, namentlich zu den femitifchen, varftellen und die ent- 

wideln fol, wie das hebräifche Volk aus allen übrigen Kationen fich 

herausgebildet und feine freie Selbftändigfeit errungen habe. Es ift dieß 
die Grundſchrift des Pentateuchs und des Buches Joſua, die aber fpäter 
bedeutend überarbeitet und vermehrt worden ift. Ein ſolches Geſchichts⸗ 
werf Eonnte erft nad) der Ausbildung des Staates verfaßt werden. Der 

ganze Pentateuch fegt auch überall das Beftehen des Königthums vor- 
aus und weißt fchon im Leben Abrahams prophetifch auf dieß Refultat 
der Entwicklung hin. 

Mit vem Salomoniſchen Tempel kam zugleich eine zahlreiche Prie⸗ 
ftierfchaft auf. Früher gab ed nur wenige PBriefter, die man hie und da 
zu Opfergefchäften in Anfprudh nahm. Gewöhnlich aber opferte jeder 
Hausvater felbft, wie nod) David und Salomo und felbft noch fpätere 
Könige ohne Anſtand thaten, bis almählig die Priefter das Opferge⸗ 
ſchäft ausfchlieglich in Anfpruh nahmen. — Erft jet, feit Salonıs, 
hatte auch die Ausbildung und Firirung des Ritnalgefeges wirkliche Bes 
deutung und kann weder der mofaifchen Zeit, noch der Richterperiode 

angehören. 
Rach Salomo’8 Tode theilte fi das Reich in zwei Staaten, bie 

bis zu ihrer Auflöfung in gegenfeitiger Eiferfucht fich anfeindeten. An 
die Spige der geiftigen Entwicklung treten jegt wieder deutlicher und in 
ganz anderer Weife ald früher die Propheten. Ihre Wirkfamfeit bes 

ſchraͤnkte ſich jedoch hauptfächlich auf Zuda, das durch den Heinen Um⸗ 

fang an Energie und innerer Bildungsfähigfeit nur gewann und das 
geiftige, ideale Brincip im Allgemeinen reiner entwidelte, ald das noͤrd⸗ 

liche Reich. — Die Blüte der prophetifchen Literatur beginnt mit Joel 
(um 850), Amos (um 800), Hofea (770) und Sefaja (759700). 

Zunaͤchſt wirkten diefe Propheten immer noch wie von Anfang am 
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praftifh, durd Wort und That. Die meiften Reden der vorerilifchen 
Propheten find nur freie Wiederholungen und Reprobuftionen von wirke 
lich gehaltenen Vorträgen. — Mit immer neuer Kraft und glühenver 
Begeifterung dringen fie auf eine fittlihe Umwandlung und Wiederge⸗ 
burt der ganzen Gemeinde. Land und Volk fol dem Herrn unterworfen 

und nur ihm geheiligt werden. Deshalb befämpfen fie mit der größten 
Greimätigfeit theild das abfolute Königthum und bie Ungerechtigfeiten 
der Stammfürften, theild ven Natur» und Götzendienſt oder überhaupt 

das niedere, natürliche Princip, wo es fid, geltend machte. 
Diefe Gegenfäge beftanden aber, wie ſchon oben bemerkt worden, 

von jeher in der hebräifchen Bolfsgemeinde und zwar in der eriten Pe⸗ 
riode nod) ganz unbefangen neben einander. In der zweiten Periode aber 
bringen die Propheten diefen Gegeufah dem Volfe zum Bewußtſein und 
befämpfen ihn, bis endlich im Erile Das geiftige, fittliche Princip den 
Sieg und die allgemeine Anerkennung gewann. Ein wichtiges Moment 
in⸗der Bolfdentwidlung bilden die Kultusreformen des Hiskia (m 720) 
und die des Joſia (um 625). 

Was die Literatur betrifft, fo bekommt dieſe durch bie genannten 
großen Bropheten immer mehr einen ausſchließlich religiöfen und ethi⸗ 

fchen Charakter, befonders auch in der Poeſie. Die ältefte Lyrif bie zum 
Ende des 9. Jahrhunderts trägt ein rein nationales und vorherrſchend 
weltliched oder auch allgemein menfchliches Gepräge. Sie erreicht im 
Hohenliede ihre fchönfte Blüte. Denfelben Charakter tragen bie älfeften 
Stamm: und Volksſagen, vamentlich im Buch der Richter und in den 
Büchern Samuels. Nur find fie fpäter, um fie erbaulicher zu machen, 

mit mauchen religiöfen und vidaftifchen Zufägen verfehen worden. 

Mit der Aufhebung des jünifchen Staates und mit der Kortführung 
des Boifes nad) Babel war die geiftige Kraft deſſelben nicht gebrochen. 
Im Begentheil war dieſe Wanderzeit die eigentliche Läuternngsperiode 
des Bolkes. Es gemöhnte ſich zum Theil recht gut an die fremden 
Wohnſitze und an den Umgang mit Beiden, weshalb Später, als Cyrus 
die Erlaubnis zur Rückkehr ertheilte, bei weitem nit ade Erulanten 
nach "Baläftina aurüdkchren mochten. — Gegen Das Ende der Barban- 
nung bin, um 540, als Cyrus der Berfer auftrat, erweichte Die prophe⸗ 
tiſche Begeifterung, mas den Gehalt bewifft, ihren eigentlichen Höhen: 

. punkt. Der babylonifche Iefaja, Kap. 40 -66, der iu Diefe Zeit fällt, 
enthält das Reinſte und. Tieffinnigſte, mas bie yropbettiche Auſchauung 

auf alne kamxntuchen Standpurnkte geſchaffen bat. 
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Dritte Periode. 

Bom Ende des Erils bis in die maffabäifche Zeit. 

Nach der gewöhnlichen Auffaßung fol der Geift des hebräifchen 
Volkes in diefer Dritten Periode ein ganz anderer geworben fein und feine 
fchöpferifche Kraft verloren haben. Allein man darf ven Charakter und 
das Weſen diefer Periode weder nach den geiftesarmen Schriften der 

Bropheten Haggat, Zacharja 1—8 und Maleachi, noch nach den einfeis 

tigen gefchichtlichen Aufzeichnungen des Esra und Nehemia beurtheilen. 

Die prophetifche Begeifterung mußte allerdings erlöfchen, nachdem fie 

ihren Boden, die theofratifche Verfaßung, verloren, und nachdem fie ihren 

Gegenſatz, die Naturreligion, überwunden hatte. 

Mit dem Schluß der 2. Beriode, wie ihn das wichtige Stück bei 

Jeſaja K. 40—66 darftellt, ift das Wefen der hebräifchen Religion nad) 

allen Momenten bin vollftändig entfaltet; die Idee des geiftigen Mo⸗ 
notheismus als der einzig wahren religiöfen Weltanfchauung, die For⸗ 
derungen des Sittengejeges, die Anjprüche an ein fittlich freied Gemein: 
dewefen find Elar und allffeitig ausgefprochen und dem ganzen Volke zum 

Bewußtſein gebracht. Es handelt fich jegt nur darum, daß diefer objek⸗ 

tiv grooden Inhalt, den das Volk als feinen eigenen Inhalt aners 
fennt, zum wirklihen Bewußtſein aller einzelnen Gemeindeglieder erhos 

ben werde. Es handelt ſich alfo um die fubjeftive Aneignung und Vers 
arbeitung der prophetifchen Dffenbarungen. Die Lehrbichtung erreichte 
deshalb jet ihre höchfte Stufe. Die freie Reflerion und die betrachtende 

Weisheit traten an die Stelle der prophetifchen Predigt und fo gelangte 
ver Volfsgeift jebt zu feiner Reife. Die Mehrzahl der Salomonifchen 

Sprüche gehört diefer Zeit an. Neben der didaktiſchen Poeſie erhätt fich 

aber auch die Iyrifchereligiöfe Begeifterung frifch und urfräftig und vers 

bindet mit der tiefften Innigfeit des Gemüt das Flarfte Selbftbewnßtfein. 

Wie alddann aber im Verlauf der Gefchichte durch das Unglück der 

Zelt die Grundlagen der althebräifchen Weltanfchauung erſchüttert und 

die Völker zu einem neuen religiöfen Standpunkte hingedrängt wurden, 

das wird bei der Befprechung des Buches Hiob und Kohelet ausführlich 

nachgewiefen werben. | 
Bliden wir jegt auf die drei Perioden, die in der hebräiſchen Kuls 

tur» und Literaturgefchichte Elar hervortreten, noch einmal zurüd, fo fön= 

nen wir fie in der Kürze auch fo charafterifiren: die erfte Periode ift, 
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wie jede erfte Bilpungsftufe, eine fubjektive. Das neue Princip, das 

wefentlich in der Idee der fittlihen Freiheit des Menſchen befteht, Außert 
ſich zunächft nur im Innern, nur andeutend und ahnend als unmittelbare 
Gewißheit, als freudige Erhebung über alle Naturgewalten, fann aber 
im Leben nur erft unvollfuommen und vereinzelt zur Erfcheinung fommen. 
Alles ift nur Tendenz, nur Streben, nur ein halb undewußter Bildungs⸗ 

trieb. Es fehlt noch der reale Boden, auf dem das neue Religionsprin» 
cip allein verwirklicht werden Fann: der Staat. Denn nicht der einzelne 

Israelit für ſich Fann zu jener fittlichen Freiheit gelangen: er erreicht fie 

nur ale Glied der Gemeinde. Dieß freie Gemeindeweſen trat aber erft 
mit den Königen, mit der politifchen Einigung ins Dafein. 

Nachdem das Volk politifch felbftändig geworben, fam ihm auch 
erft Das Wefen feiner Religion, das bis dahin nur den inneren verbors 

genen Pulsfchlag feines Lebens und Strebens gebildet, allmählig zum 
flaren Bewußtfein. Sein innerftes Wefen, das in der erften ‘Periode in 
fubjeftiven Negungen und Kämpfen verfchlungen blieb, trat ihm nun als 
ein zweites objeftives klar gegenüber und bildete ſo die Grundlage der 
weiteren Entwicklung. 

Die dritte und legte Periode ſtellt ſodann die Bereinigung der bei⸗ 
den vorhergehenden dar; nämlich fo: der in der 2. Periode objektiv ges 
wordene Inhalt des Sittengefeßes wird zum wirklichen Bewußtſein des 
Einzelnen wie der Gefammtheit erhoben, fo daß nun jedes Glied der 

Gemeinde diefen Inhalt als feinen eigenen Lebensinhalt weiß. Was die 
Gemeinde in der 1. Periode unmittelbar befaß, das hat fie jebt vermits 
telt, bewußt und frei. — 

Diefe legte Periode ift zugleich aber eine Zeit des Verfalles. Das 
Gefammtbewußtfein des Volfes Löft ſich allmählig in Sekten auf, die 
nur gewiße Seiten der bisherigen Weltanfchauung fefthalten. 

Dom dritten Jahrhundert an gewinnt audy) die griechifche Bildung 

einen immer bedeutenderen Einfluß. Unter den Ptolemäern und Seleus. 
ciden wanderten viele Juden theild gezwungen, theilß frehvillig nad 
Ägypten und in die benachbarten Länder. Hier Iernten fie griechiſche 
Philofophie und griechifches Leben Fennen, und fo bildete fich neben der 

paläftinenfiichen eine griechifch-jüdifche Richtung aus. Die in Agypten 
feßhaften Juden verlernten bald ihre Mutterfprache, fo daß eine gries 

chifche Überfegung des alten Teftamentes notwendig wurde. Die ift 
der Urfprung der Septuaginta , bie im 3. Jahrh. begonnen und im le» 
ten Jahrh. vor Ehr. beendet worden ift. Am deutlichſten zeigen die Apos 
kryphen den griechifchen Einfluß. So 3.3. das Bud) ver Weisheit, 
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das ein Gegenftüd zum Prediger Salomos bildet und vom hebräifchen 
Standpunkte aus nicht zu erflären ift. 

ALS endlih in der maffabäifchen Zeit ein heftiger Kampf gegen die 
gewaltfame Einführung des Griechenthums entbrannte und fiegreich für 
die Juden endete, da wurde wahrſcheinlich auch die legte Hand an die 
längſt vorhandene Sammlung der heiligen Nationalfchriften gelegt und 
der fertige Kanon fanftionirt, im 140 — 120 vor Chr. 

Der Hauptrepräfentant der fpäteren griechifch - jübifchen Richtung iſt 
Philo, geb. 25 vor Chr. — Bei diefen ägyptifchen Juden entwidelte 
fich zugleich die allegorifche und ivealifirende Erklärung des alten Tefta- 

ments und fand auch bei den paläftinenfifchen Glaubensgenoßen Ein- 

- gang. Um nämlich ihr aufgeflärtered Bewußtſein im A. T. wieder zu 
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finden oder doch damit auszugleichen, mußten fie notwendig den budh- 

ftäblichen Sinn veffelben aufgeben. So häufte fi allmählig in ven 
gelehrten Schulen ein mannigfach umgebeuteter Stoff des alten Tefta- 
mentes, welcher ver Grund der fpäteren jüdifchen Tradition wurde. 

Nach der Zerftörung Ierufalems, um 70 nad) Chr., erhoben fidh 
bald aufs Neue dieſe gelehrten Schulen als Fortfegungen der Pharifäer, 
theils in Paläftina zu Joppe und Tiberias, theild in Babylonien zu 
Sora, Babel und fonft. Hier erklärten diefe Schriftgelehrten ald Rab 

binen (v. 39 Meifter, Lehrer) das alte Geſetz, wie es unter den da⸗ 
maligen, gänzlich veränderten Umftänden gehalten werben follte. — 
Sodann begann man allmählidy die mündlich fortgepflanzten Traditio⸗ 

nen nebft den für die fpätere Zeit paffenden Geſetzen niederzufchreiben, 

und hieraus entftand der Talmud, d. t. Lehre, doctrina. Es find 
dieß die letzten Ausläufer und Nachwuͤchſe der hebräiſchen Literatur. 

Die erfte und die Grundfammlung des Talmud wurde veranftaltet 
im 2. Jahrh. nad) Chr. durch ven Rabbi Juda, ven Heiligen, 
Vorfteher der Afademie in Tiberias. Sie führt ven Namen: Miſchna, 

d. i. nicht Lehre, fondem Wiederholung (v. mw), nämlid Wie⸗ 
derholung des alten Gefeges in anderer Form, alſo ganz wie Deutero- 

"nomium. Diefer erfte Theil des Talmud wurde in den Schulen erklärt 
und fommentirt. Später wurden auch diefe Kommentare niedergefchrie- 

ben, und dieß ift der zweite Theil des Talmud, die Gemara, d. i. Boll: 

endung oder ausführliche Erklärung. So zuerft am Ende des 3. Jahr: 
hunderis nach Chr. in Paläftina. Diefe Gemara von Ierufalem, wie 

ſie heißt, wurde im 3. Jahrh. u Babel durch eine Türzere und klarere 
erſett, und diefe babylonifchen Kommentare, die zugleich den Miſchna⸗ 
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Zert enthalten, verſteht man jebt gewöhnlich unter dem Namen Talmud. 
Im 6. Jahrhundert nad) Ehr. ift er abgefchloßen. 

Indes überfteigen diefe Bemerkungen ſchon längft die Gränzen der 
altteftamentlichen Literaturgefchichte und gehören nicht weiter hieher. 

Erfie Periode. 

Bon Mofe bis zur Gründung des Königthums. 

A. Die mofaifche Zeit. 

1. Gefege. Der Dekalog. 

Obwohl es meine gegenwärtige Aufgabe nur ift, die Gefchichte der 
hebräifchen Nationalliteratur im engeren Sinne, die Geſchichte der he⸗ 
bräifchen Dichtung, darzuftellen, fo fann ich doch das Altefte ehrwürdige 

Denkmal diefer Literatur iberhaupt, ich meine den Defalog over die 
10 Gebote, als die erfte echte Urkunde der mofaifchen Gefeggebung, 
nicht ganz mit Stilifehweigen übergehen. Wir gewinnen dadurch zus 
gleich den ſicher Grund und Boden, den richtigen Standpunft, von 
dem aus aud) die fpätere religiöfe Poeſie allein gehörig gewürdigt und 
verftanden werden kann. Zunächft aber müßen wir ung darüber Gewiß- 

heit verfchaffen, ob die jegt fogenannten 10 Gebote auch wirklich bie 
ältefte, echt mofaische Geſetzesurkunde find; denn die Tradition über die 

Abfaßung diefer 10 Gebote durch Mofe ift ziemlich jung. 
Der Berfaßer der Grundfchrift des Pentateuchs, der unter Salomo, 

etwa ums Jahr 1000 vor Chr. fchrieb, ftellt zwar den Defalog an die 
Spige der ganzen Geſetzgebung, fagt aber nicht, daß dieß nun eben die 
10 Gebote feien. Es heißt vielmehr ganz allgemein: „Da redete Gott alle 
dieſe Worte u. ſ. w.“ 2 Mof. 20, 1. Die einzige entfernte Hindeutung 
darauf fönnte man in der Befchreibung der Bundeslade finden, in welcher 
das mofaifche Gefeß aufbewahrt wurde. 2 Mof. 25, 10, 16, 21, 22. 

Erft der zweite Hauptverfaßer des Pentateuchs, der Ergänzer, 
der ums Jahr 800 lebte und fchrieb, nennt fteinerne Tafeln mit dem 
göttlichen Gefep, 2 Mof. 24, 12. Dann fagt er beftimmter, daß es 
‚zwei Tafeln geweſen, befchrieben mit göttlichem Finger. 2 Moſ. 31,18, 
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— Ferner berichtet erft diefer Berfaßer, daß „Die zehn Worte* dars 
auf geitanden, 2 Mof. 32 — 34, bei der Gefchichte von dem goldenen 

Kalbe, die diefem Ergänzer angehört. Mofe zerbricht aus Zorn über den 
Goͤtzendienſt die Originaltafeln und muß dann auf göttlichen Befehl zwei 
andere verfertigen und fie felbft befchreiben. In diefer Sage liegt jeden» 
falls jo viel, daß die urfprünglichen Tafeln verloren gegangen 
waren und man fpäter nur noch eine Kopie davon befaß. 

Der dritte und legte Berfaßer des PBentateuchs, der um 690 fchrieb 
und von dem faft das ganze fünfte Buch Mofe’6 herrührt, erwähnt bie 
10 Worte, welche Gott auf die beiden Tafeln gefchrieben, IMof. 4, 13. 
Bei der Gefchichte des goldenen Kalbes findet fih aber die Abweichung, 
daß er auch das zweite Tafelpanr von Gott felbft gefchrieben fein läßt. 
Es genügte ihm nicht, nur eine menſchliche Abfchrift diefer heiligen Urs 
funde unter feinem Volke zu wißen. Daher diefe Auffaßung, bie aber 
der Angabe des Ergänzers widerfpridht. - 

Bei all diefen Zeugniffen ift e8 aber mehr als zweifelhaft, ob auch 
nur Einer der drei Berfaßer die zwei Tafeln mit den 10 Geboten gefehen 
hat. Die Abweichungen in der Sprache, die verfchiedenen erläuternden 

Zufäge in der zweiten Recenfton dieſes Tertes im IB. Moſe's, 5, erheben 
diefe Vermutung zur Gewißheit. Wir müßen daher annehmen, daß die 
zwei Zafeln auf unbefannte Weife im Kriege verloren giengen, wie die 

Philifter ja einmal zur Zeit Eli's die Bundeslade erbeutet hatten. Die 
10 moſaiſchen Worte erhielten fich dann nur in lebendiger Überlieferung 

und wurden aus diefer vielleicht fpäter wieder in zwei Tafeln eingegraben. 
Jedoch wahrſcheinlich ift dieß nicht. 

Die Wiedererkennung des echten Dekalogs hat allerdings mancherlei 
Schwierigkeiten, indem die alten kurzen Geſetzesworte bereits mit erflä- 

- renden Zufäßen verfehen find, die man zum Theil wieder als befonvere 
Gebote gefaßt hat. Daher jchien denn der Defalog manchen Kritifern 
theil8 zu allgemeine, theild zu fpecielle Gebote zu enthalten. Am meiften 
jedoch, ftritt man über die Vertheilung der 10 Worte auf die zwei Tas 

feln, wobei e8 ganz natürlich war, daß jede Tafel deren fünf erhalten 

mußte. " 
Der Hauptinangel der bisherigen Kritif und aller Auslegungen des 

Defalogs beiteht darin, daß man weder ein Princip der Eintheilung, 

noch überhaupt einen innern, vernünftigen Zufammenhang ver 10 Worte 

zu erweifen vermochte. Nur der Nachweiſung eines folchen Principe 
kann ed gelingen, die Abfaßung des Dekalogs durch Mofe als wirklich 
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begründet barzuthun, und ein ſolches Princip ift allerdings vorhanden, 
wie ich bereits an einem andern Orte ausführlich gezeigt habe'). 

Der Dekalog ift im Allgemeinen hervorgegangen aus dem Grund⸗ 
gedanfen ver hebräifchen Religion, daß das Verhältnis des Menfchen zu 
Gott ſich im Verhältnis zu andern Menfchen offenbaren und bethätigen 
müße, oder, daß die Religion nur in der Sittlichkeit, in der freien That 

des Lebens ſich vollende. Deshalb entipricht jedem religiöfen Gebot ein 
anderes, ethifches, das ſich auf die Berhältniffe der menſchlichen Geſellſchaft 
bezieht. Ehriftus gibt daher den Inhalt des ganzen Geſetzes (d. i. des 
Sittengeſetzes) vortrefflich fo an: „Liebe Gott und deinen Nächſten 
wie dich ſelbſt!“ Matth. 22, 37—40. Beides ift nicht zu trennen. 

Durch Diefen Parallelismus, den wir in ganz ähnlicher Weife auch 
bei der erften Schöpfungsgefchichte finden, laßen ficy nicht nur Die echten 

zehn Gebote mit Sicherheit wiedererfennen, fondern wir erhalten auch 
ein fchönes und in fi) abgefchloßenes Ganzes. Dabei ift aber fogleih 
zu bemerfen, daß zwei Gebote auf der zweiten Tafel im jetigen hebraͤi⸗ 

ſchen Terte verfegt worden find, was fi) aus der Überlieferung des Tex⸗ 
tes hinlänglid) erklärt. Im Neuen Teftamente findet ſich wenigſtens bei 
dem einen Gebot noch die richtige Reihenfolge. 

Die urfprüngliche Geftalt des Defalogs kann nur folgende geweſen 
fein: 

Erfte Tafel. Zweite Tafel. 

I. I. 

Ich, Jahve, bin dein Gott! Ehre deinen Vater und deine Mutter! 

| I 11. 

Du follft Feine andre Gottheit ba= Du follft nicht ehebrechen! 

ben neben mir! 

III. III. 

Du ſollſt dir kein Gottesbild machen! Du ſollſt nicht toͤdten! 

IV IV. 

Du ſollſt ven Namen Jahve's, dei⸗ Du ſollſt Fein falſch Zeugnis reden 
nes Gottes, nicht ausſprechen zur wider deinen Nächſten! 
Falſchheit! 

V. V. 

Gedenke des Feiertages, daß du ihn | Du ſollſt nicht ſtehlen! 
heiligeſt! J 

1) Bgl. meine Schrift: Die urſprüngliche Form des Dekalogs, her⸗ 

geſtellt und erklaͤrt. Mannheim, bei Fr. Baſſermann. 1846. 
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Mit dem erften Gebote der 1. Tafel wird der neue geiftige Gottes⸗ 
begriff, der fi an den Namen Jahve fnüpfte, eingeführt. Er gehörte 
nad 2 Mof. 6, 3 der mofaifchen Zeit an und mußte als die Hauptfache 

soranfiehen. Der Sag ift ald Ausruf zu faßen: Ih, Jahve, bin 
dein Bott! d. 5. du haft ven Jahve, den freien, geiftigen Bott zu 
verehren, nicht ven Baal, nicht Sonne, Mond und Sterne, noch übers 

baupt eine Näturmacht. Der Name Jahve, der feiner finnlichen An⸗ 
fhauung nad) urfprünglich den Lichthimmel bezeichnet und dann auf den 
geiftigen Gott übertragen wurde, fteht in Appofition zu dem fcharfen, 

alles Fremdartige ausfchließenden „Ich“, wodurch die freie geiftige Ber: 
ſoͤnlichleit dieſes Gottes vortrefflich ausgedrückt ift. Bel. Richt. 6, 10. 

Diefem erften religiöfen Gebote entfpricyt das erfte Gebot der zwei⸗ 
ten Tafel: „Ehre Bater und Mutter!“ Durch diefen Barallelis- 
mus ergibt fich vun ſelbſt die Borftellung,, daß Gott in einem ähnlichen 

Berhältnis zu den Menfchen ftehe, wie die Eltern zu ihren Kindern. Er 
wie die Eltern fordern unbedingten Gehorfam, völige Hingebung. 

Das zweite Gebot: Du follft feine andre Gottheit 
baben neben mir! enthält den Gedanken der ausfchlieglichen Einheit 
Gottes, Er, als Geift, kann feine andere Macht d. i. feine Naturmacht 
neben fih haben. Dem entfpricht auf der zweiten Tafel: Du ſollſt 

nicht ehebrechen. Auch fonft wird das Verhältnis der Gemeinde zu 

Gott als ein Bund oder Ehebund vorgeftellt und der Abfall vom wahren 
Bott als Ehebrudy bezeichnet. An fid) ſchon Tag eine foldhe Gedanken: 
verbindung nahe. Dieß zweite, fittliche Gebot ift im jegigen hebräifchen 

Zerte verfegt worden. Richtig aber fteht es noch in der griedhifchen 
Überfegung der 70, und danad) im Neuen Teftamente, Römer 13, 9. 
Jak. 2, 11. Ev. Mark. 10, 19, Luf. 18.20, während Matthäus, 
jeinem hebräifchen Charakter gemäß, die maforetifche Folge hat. — Ab— 
gejehn von dem vortrefflihen Parallelismus entfpricht diefe Reihenfolge 

auch einzig den Zufammenhange der ethifchen Gebote unter fi. Denn 
das erfte Gebot der zweiten Tafel hebt die Ehrfurcht der Kinder gegen 

die Eltern hervor. Daran fchließt ſich ganz natürlid) das Gebot der ehe: 

lichen Treue der Eltern unter einander, und dann erft folgt pafjend das 
allgemeine Gebot, feinen Menfchen zu tödten. 

Das dritte Gebot der 1. Tafel hebt die Unabbildbarkeit Got— 
te hervor. Durch jedes Bild aus der Natur wird der geiftige Gott, zu 
"dem fi der Menſch nur im Geifte erheben kann, zu einen enplichen, 
befchränften Naturförper herabgewürdigt. Er ver ewige, lebendige, 
wie er fo oft genannt wird, erfcheint im Bilde als ein geiſtloſer, tobter 
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Kärper, weshalb auch die Götzenbilder geradezu als nichtige, wefenlofe 
oder todte Götter bezeichnet werden. Das Gebot könnte daher auch fo 
ausgebrüdt fein: mac dir feinen todten Gott! Dem entfpricht 
auf der andern Tafel das Gebot, Feinen Menfchen zu tödten. 
Denn durch die Tödtung wird der Menſch, der nur al& lebendiger Geift 
das Ebenbild Gottes ift, ebenfalls verenplicht und zu einem bloßen Nas 
tnrförper herabgefegt. Ein todter Menſch entfpricht daher einem todten 

©otte d. i. einem geift» und leblofen Gottesbilde. Eine gewiße Idee⸗ 
verbindung wird man nicht läugnen fönnen. 

Das vierte Gebot, ven Ramen Gottes nicht auszuſpre— 
hen zur Falſchheit, kann fih nur auf einen Eidſchwur beziehen. 
Ein bürgerlicher Eid fannn nicht gemeint fein, zumal von Diefem auf der 
2. Tafel die Rede if. Außerdem muß dieſer Schwur religiöfe Bedeu- 

tung haben und ſich unmittelbar auf Bott beziehen. Es können nur Ge⸗ 
lübde und zwar Opfergelübde gemeint fein, die immer bindend waren 

wie ein Eid und diefem gleich gerechnet wurden, 4 Moſ. 30, 3. — 

Diefem Gebot entfpricht auf der 2, Tafel, Fein falfches Zeugnis 

gegen den Rächſten abzulegen. Der Barallelismus ift bier 
mehr ein äußerer, als ein innerer. 

Das fünfte Gebot verlangt die Heiligung des Sabbatta» 
ges und ift ein rein religtöfes Gebot. In der Sabbatfeier fol nämlich 
der Jsraelit, der an diefem Tage mit allen Gliedern der Gemeinde nicht 
arbeiten, fondern nur genießen und feines Dafeins froh werden fol, fi 

die Idee der göttlichen VBorfehung und Erhaltung zur Anfchauung brin: 
gen. Im Sabbatjahre tritt diefe Idee am deutlichften hervor. Das Gebot 
enthält alfo die Forderung, fid) immer wieder zu dem Glauben, zu der 

unmittelbaren Gewißheit zu erheben, daß der Menſch unabhängig von 
feinem Wollen und Wirfen innerhalb der Natur und der ganzen Ge: 
meinde durch Gott erhalten fei. Aus diefer religiöfen Anfhauung, die 
ich in der oben angeführten Schrift ausführlicher zu begründen gefucht, 

ergibt fi von felbft die praktiſche und fittliche Anwendung, daß der 

Menfd an feiner Selbfterhaltung nie verzweifeln und deshalb an frem⸗ 
dem Eigenthunte fid) nicht vergreifen dürfe. Daher entfpricht dem Gebot 
der Sabbatfeier fehr gut auf der 2. Tafel das Gebot: Du ſollſt 

nicht ſtehlen! — Dieß Gebot ift übrigens wieder aus feiner Stelle 
gerüdt. 

Eine weitere Ausführung des lebten Gebotes find die Worte: Du 
follft nicht trachten nad) deines Naͤchſten Haus, Weib, Knecht, 

Magd, Vieh u.f.w. Der böfe Wille als folcher ift hier keineswegs vers 
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boten; vgl. Matth. 5, 27—28. Jedenfalls find die Worte eine bloße 
Erläuterung des Verbotes, die Ehe nicht zu brechen und nicht zu ftehlen 
und fönnen deshalb keineswegs als ein beſonderes Gebot over gar ale 
zwei gefaßt werden. 

Aus diefem Zufammenhange des Defalogs, der hier in der Kürze 

angedentet werden mußte, ergibt fi nun, daß wir wirflid noch Die 
echten alten 10 Worte vor ung haben. Sie enthalten nichts, was nicht 
für den Anfang der jungen Gemeinde paflte und aus diefem innern 
Grunde muß die Tradition, die fie dem Mofe zufchreibt, unftreitig richtig 
fein. Sie enthalten mit wunderbarer Kürze und Reinheit die Grundzüge 
der rechtlichen, religiöfen und fittlichen Volfdgemeinde. Der recht. 
lien Sphäre gehören folgende Beflimmungen an: 1) das Leben des 
Nebenmenfchen nicht zu verlegen, die menfchliche Perfönlichkeit heilig zu 
halten. 2) Das Eigenthum Anderer zu achten. 3) Vor Gericht ald Zeuge 
die Wahrheit zu fagen. Zu den religiöfen Geboten gehören dieſe: 
1) Den geiftigen ©ott zu ehren und zwar ausfchließlid, und bildlos. 
Dieſe Beitimmungen ergeben fich zwar von felbft aus dem Begriff der 
reinen Geiſtigkeit Gottes, weshalb fie hier zufammengefaßt find. Allein 
fie find von folder Wichtigkeit für jene Zeit, daß fie nothwendig ale 
befondere Gebote hervorgehoben werden mußten. 2) Die frommen Ge— 
lübde d. i. die Opfergelübve zu halten. 3) Den Sabbat zu feiern. 

Diefe legten beiden Gebote enthalten alfo bie einfachen, urälteften Ele» 
mente des religiöfen Kultus. 

Die fittlichen Beftimmungen beziehen ſich auf das Verhältnis 
der Kinder zu den Eltern und der Eltern zu einander, Sie heiligen die 

einfachften Formen der menſchlichen Gefellfchaft, die Ehe und das Fami⸗ 

lienleben al8 die Grundlage des Staates und jeder anderen Vereinigung. 
Zu den fittlihen Geboten fönnten wir audy das ziehen, vor Gericht die 
Wahrheit zu fagen. Indes gehört diefe Forderung noch mehr der 

Sphäre des Rechtes an; denn fie verlangt noch nicht, überhaupt immer 
die Wahrheit zu reden, fondern beichranft dieß auf die wichtigften Kalle, 

auf das Zeugenverhör, 
Dieſe Grundgedanken fegen übrigens offenbar noch weitere Be: 

ftimmungen voraus oder riefen fie hervor, die wir mit demfelben Rechte 
wie den Defalog auf die mofaifche Zeit zurüdführen dürfen, auch wenn 

fie erſt weit- fpäter fchriftlich aufgezeichnet wurden, 
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2. Die älteften Lieder. 

Die beiden großen poetiſchen Stüde, das Lied und der Segen 
Mofe’s, im 5B. Mof. 32—33, gehören einer weit fpäteren Zeit an 
und find nur im Namen Mofe’8 gedichte. Indes haben wir noch drei 
fleinere Lieder, kurze Gebete, die fo einfach und alterthümlich Hingen, 
daß fie unbedenklich der Urzeit der israelitifchen Gemeinde und zwar 
denn Mofe felbft, ald dem Gründer verfelben, zugefchrieben werben 

fönnen. Zunächſt das Gebet beim Aufbruch der Bundeslade, 
AMof. 10, 35. 

Die heilige Lade oder Die Lade des göttlichen Bundes enthielt den 
Defalog und wurde wie eine Art Banier vor dem Zuge des Volfes her: 
getragen. Sie hatte, wie der Spruch zeigt, eine wefentlich Friegerifche 
Bedeutung. Auch aus fpäteren Urkunden wißen wir, daß fie mit in die 

Schlacht genommen wurde, 1 Sam. 4, 3 ff, vgl. Pfalm 24, 7— 10. 
Sobald nun das Bolf in der Wüfte mit der Bundeslade aufbrach, ſprach 
Mofe: 

„Steh auf, o Her, 

Daß fich zerftreuen deine Feinde 
Und daß entfliehen, die dich haßen 
Hinweg vor bir!“ 

Wollen wir die Binnen» und Envreime, die bier fich finden, ausdrücken, 
jo können wir die Worte etwa fo wiedergeben: 

Steh auf, o Herr, 
Daß fortziehn, die feine Freunde 

Und fortfliehn beine Feinde 
Bor dir und ver Gemeinde ! 

Zum nähern Verftändnis dieſes uralten ESchladhtliedes ift zu beachten, 

daß die Bundeslade die unmittelbare Gegenwart Gotted für die Ge« 
meinde darftellt'und deshalb in den Büchern Samuels geradezu die Lade 

Jahves oder Botted genannt wird. Es ift darin die Umbildung eines 
feinen tragbaren Nomadentempels mit einem Gottesbilde, wie wir ſolche 
heilige Laden auch bei andern Semiten 3. B. bei den Karthagern finden, 
nicht zu verfennen. Nur anftatt des Bildes füllte jetzt das Geſetz, das 

Sittengefeß die Stelle des unſichtbaren Gottes aus. 
Diefem Urfprung der Bundeslade gemäß erklärt es fich leicht, wie 

man fortwährend abergläubifche Vorftellungen damit verband ; denn man 

glaubte, wer fie anrühre oder nur anfehe, müße augenblicdlich fterben, 
wie, wer nach alter Vorftellung die Gottheit fieht (vgl. 1 Sam. 4, 6 f.) 
Auch. nad) unferm Spruche erfcheint Gott felbft in dieſer Lade als un: 
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mittelbar gegenwärtig; allein nad) der Anficht Moſe's konnte nur eine 
geiftige Gegenwart gemeint fein. Sinnig und geiftvol ift aber gewiß 
diefe Umbildung eines heidniſchen Gottesbildes zu einer geiftigen, ethi⸗ 
ſchen Anſchauung. 

Ein zweites ebenſo einfaches Gebet ſprach Moſe, ſobald die Bun— 

deslade zurückgebracht wurde und ruhte, nämlich: 
Führ' heim, o Herr, 

Die Tauſende 

Von den Staͤmmen 

Israels! 

4 Moſ. 10, 36. Die Gotteslade bildet den Mittelpunkt der Gemeinde, 

das Panier, um das fie ſich ſchaart und das die Stämme in die Schlacht 
führt und wieder heimgeleitet. Ein fpäteres Lied, das bei derfelben Ger 
legenheit gelungen wurde, haben wir Pfalm 24, 7—10. 

Eine allgemeinere Bedeutung hat der Segensfpruch, der über 
die Gemeinde gefprochen werben follte und ebenfalls auf Mofe zurüd: 
geführt wird. 4 Mof. 6, 24—26. Er befteht aus zwei Heinen 
Strophen: 

Der Herr fegne dich 
Und behüte dich! 
Der Herr lage leuchten 
Sein Antlig dir und fei dir gnädig ! 

Es erhebe der Herr 

Sein Antlig zu dir 
Und gebe dir 
Den Frieden! 

Neben Mofe ericheint noch feine Schwefter Mirjam als begeifterte 
Dichterin und Sängerin. 2 Mof. 15, 20 f. Hier heißt es: „Da nahm 
Miriam, die Prophetin, die Schwefter Ahrons, die Pauke in ihre Hand 

und e8 zogen alle Frauen hinter ihr her mit Baufen und Reigentänzen. 
Und Mirjam fang ihnen zu: 

Singet dem Sem, 

Weil er hoch und hehr: 
Roſſe und Wagen 

Warf er ins Meer!” 

Dieß kurze flüchtige Lied fcheint echt zu fein und beftätigt die Annahme, 
daß der Erzählung vom Durchzuge durchs rothe Meer ein biftorifches 
Faktum, ein außerordentliches Naturereignis, das die hindurchziehenden 
Israeliten begünftigte, den nachfegenden Ägyptern aber zum Nachtheil 
ausſchlug, zu Grunde liegt. Das große Triumphlied 2Mof. 15, 1—18, 
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das am Paſſafeſte gefungen wurbe, gehört entfchieden einer fpäteren Zeit 
anz denn es ſetzt die Eroberung Paläftina’s voraus. Jenes Lienchen 
aber, das urfprünglich feinen größeren Umfang hatte, als diefe kurzen 
vier Zeilen, bildete den Anfang und die Grundlage des fpäteren Feſt⸗ 
liebes. 

Außer den angeführten Liedern, die einen wefentlich religiöfen Cha⸗ 
rakter haben, find und auch noch aus den frühften Zeiten ein paar Pror 

ben von rein weltlicher, volksthümlicher Dichtung erhalten. Sie haben 
um jo größeres Intereſſe für ung, als fie klar beweifen, daß der hebräifche 

Volksgeiſt Teineswegs bloß religiöfe Poefie erzeugt bat: ein Sap, 
der durch zahlreiche andere Beifpiele noch beftimmter erwiefen werben 
wird. Hieher gehört zunächft 

das Lied des Lamech. 

(1 Mof. 4, 23—24). 

Es ift ein rein weltliches Volkslied, worin jene unheimliche Helden» 
fraft, jene blutdürſtende Rachfucht gefeiert wird, die wir namentlich auch 
in den altarabijchen Heldenlievern der Hamafa fo häufig antreffen. La⸗ 

mech, der Vater des Tubal- Kain, freut fi darüber, daß diefer fein 
Sohn Werkzeuge von Eifen und Erz, die zugleich ald Mordwaffen dienen 

-follen, erfunden hat. Denn er fühlt fi) dadurch in den Stand geſetzt, 
jede Beleidigung und Verlegung fofort mit dem Tode zu erwidern. Er 
will Bater und Sohn nicht verfchonen. Sollte er dafür einmal erfchla- 
gen werben, fo hat nun ja fein Sohn die furdhtbaren Werkzeuge, um 
ihm die volftändigfte Rache zu verfchaffen. — Der Spruch über Kains 
Rache 1 Mof. 4, 15 flammt gewiß erft aus diefem alten Liede. (Der 
Name Kain beveutet Lanze und Tubal« Kain wahrfheinlih: Sohn 
der Lanze, des Kriegs.) Wenn dem Urvater Kain nur fiebenfache 

Rache verheißen wurde, fo liegt der Grund eben darin, daß feine Kinder 
noch Feine Eifenwaffen hatten wie der Sohn des Lamed). 

Das Lied ift volftändig erhalten und befleht aus 12 Verszeilen, 
von denen immer vier näher zufammengehören und eine Stufe over 
kleine Strophe bilden. Außerdem zeigt dieß Liedchen den ftrengften Pa⸗ 
rallelismus und das fehönfte äußere Ebenmaß; dazu hat es Affonanzen 

und den Reim, der urfprünglich in der hebräifchen Volfsvichtung viele 

fach vorfommt und nur von tauben Ohren nicht vernommen wird. In 

treuer Nachbildung lautet das Lied: 
Ada und Zilla, 
Bernehmt meine Stimme! 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 4 
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Ihr Weiber Lamechs, 
Hört an mein Reden ! 

Gewiß tönt! ich Jeden, ') 
Der mich mag befehden, 

Den Dann für die Wunde, 

Den Sohn für den Schlag. 

Denn ift Kains Rahe 
Eine flebenfache, 
So die Lamechs eine fieben 

Und ſiebzigfache. 

Das Lied kann ohne Schwierigfeit den Zeiten des nomadiſchen Wander: 

lebens in der Wüfte angehören. Es athmet noch ganz die wilde, unges 
bändigte Kraft der verwandten Wüftenföhne, der alten Araber und der 
heutigen Bebuinen. Briedlicher dagegen Elingt das Kleine 

Brunnenlied. 

(4 B. Mof. 21. 17—18.) 

- Steig auf, o Brunnen, 

Singet ihm zu! 
Du Brunnen, den da haben 

Die Fürften gegraben, 
Den da gebohrt 
Die Edlen des Volks 

Mit dem Scepter 
Und ihren Stäben. 

Es ift dieß ebenfalls ein weltliches Volkslied, das offenbar bein Waßer: 
fhöpfen, dem Hauptgefchäft der Mädchen, gefungen wurde. Es ift 
mehrfach gereimt und hat einen leichten, fehr fingbaren Rhythmus. 
Nach der vorhergehenden Erzählung wurde diefer Brunnen, im Gebiete 
Moabs gelegen, erft damals aufgefunden. Das Lied nennt aber nicht 
Mofen, fondern überhaupt die Fürften und Edlen des Volfes als die 
jenigen, welche den Brunnen anlegten, oder vielmehr die Israeliten da⸗ 
hin führten. Denn der bildliche, dichterifche Ausdruck, daß die Fürften 
mit dem Scepter, mit ihren Herrfcherftäben diefen Brunnen gegraben 
und gebohrt, beveutet in einfacher Profa nichts weiter als dieß, daß 
das Volk unter Anführung feiner Stammfürften zu diefem waßerreichen 
Zagerplage gelangte. — Denfelben Sinn hat aud) nad) alter Fühner 

1) unrichtig verficht man das Verbum allgemein von der Vergangenheit, von einer 
wirklich vollbrachten That: ich Habe getödtet. Allein Lamech droht bloß. Das 
Perfekt ſteht auf echt hebr. Weife vor der feften Billenserflärung, wo wir das Futurum 
ober Präfens feßen müßen. 



A. Die mof. Zeit. 2. Die älteften Lieder. Siegeslied über Hesbon. 51 

Dichterfpradhe die Erzählung, wie der Feldherrnſtab Moſe's Waßer aus 
dem Felfen fchlägt, ald das Volk vürftet. 2 Mof. 16. 4 Mof. 11. 

8. 20, 1—13. — Die Profa fpäterer Jahrhunderte hat ſolche phans 
taſievolle Dichterbilder häufig nicht mehr verftanden und eigentlich ge« 
faßt, wie wir fpäter noch öfter Gelegenheit haben werben, zu zeigen. 

Noch näher als das Brunnenlied führt uns an die Oränze Paläs 
ftina’8 dad Siegeslied überden Sallvon Hesbon. 4Moſ. 21, 
27— 30. Es befteht aus zwei fich entfprechenven, gleichmäßigen Strophen 
und hat den dircchgehenden Reim auf ön. — Zum nähern Verſtaͤndnis 
dieſes biftorifchen Liedes ift folgendes zu bemerken: 

Die Israeliten baten um freien Durchzug durch das Gebiet von 
Moab, um in Baläftina eindringen zu können. Der König Sichon 
ſchlug es ab und zog ihnen mit einem Kriegsheere entgegen, ward aber 

gefchlagen und fein Land erobert. — Nun hatte Sichon felbft, der ein 
Amoriter war, das Land Moab erft fürzlich den Moabitern wieder ent- 
rißen; denn die Amoriter waren die Urbewohner und die frühern Be- 
figer deffelben. Seht wurde das Land zum zweiten Male erobert und 
zwar von den Seraeliten. Sie befehten es und fiedelten bier fich zu- 
erit an, befonders der Stamm Ruben, der aud) vie zerftörte Haupt 
ftadt Hesbon wieder aufbaute. vgl. 4 Mof. 21, 25. Diefer Ort mit 
feiner wunderfchönen Lage war überhaupt ein wichtiger Punkt und be= 
berrfchte das ganze Gebiet. Deshalb ift auch die Aufforderung im Liede, 
Hesbon wieder aufzubauen, nicht ironifch zu verftehen, wie Ewald wi, 

fondern ift ganz eigentlich und ernftlich gemeint. Sie ergeht an die Is⸗ 
taeliten. . 

a) Kommet nach Hesbon! es werde gebaut, 
Und hergeſtellt werde die Stadt des Sichon! 
Denn von Hesbon gieng Feuer aus, 
Aus der Veſte des Sichon eine Flamme, 

Die hat verzehret Ar-Moab, 
Das da beherrfcht die Höhen des Arnon. 

b) Wehe dir, o Moab! 

Berloren bift vu, Kamos = Bolt! 
Seine Söhne gab er preis als Fliehende, 

- Und feine Töchter ale Gefangne 

Dem Amoriter = König, dem Sichon | 
" Verloren iſt Hesbon bis Dibon, 

„Volk des Kamos“ heißen die Moabiter nad) der Hauptgottheit des 
Landes und Volkes, wie die Israeliten ‚„das Volk Jahve's“ genannt 
werben. Übrigens ift Kamos eine befondere Form des guten, fegnenden 

Ar. 
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Naturgottes, deſſen allgemeinfter Name fonft Baal ift. Dieß geht aus 
Richt. 11, 24 deutlich hervor. Vgl. 2 Kön. 23, 13. 

Das Lied enthält nadte, nüchterne Wirklichkeit, ohne Schwung 
und didhterifhe Färbung, wie wir uns überhaupt die älteften erzählen: 

. den Volkslieder vorftellen müßen. — In der Überfchrift wird das Lieb 
beftimmten Dichtern und Sängern beigelegt, die es vortrugen und ver: 
breiteten. Sie werben Möschellm genannt, d. i. weltliche Dichter, 
Volksdichter, eigentlich Gleichnispichter, Spruchdichter im weiteften 
Sinne. Auch im fpätern Hebräifch bezeichnet now weltlidye Dich— 
tung. Dabei hat fhon Maſchal oft die Nebenbedeutung eines ſpot⸗ 
tenden Liedes und diefer Begriff fpielt auch wohl in Mofchelim mit 
herein. Jedenfalls enthält die zweite Strophe einen bitteren Hohn, den 
nämlich, daß der Befteger Moabs, deſſen Thaten Furz geſchildert wer⸗ 
den, nun ſelbſt beſiegt worden iſt. 

Dieſe älteſten Lieder, welche die erſten glücklichen Siege und Er⸗ 
oberungen der Hebräer unter Moſe und Joſua befangen‘, bildeten fpäter 

eine befondere Sammlung, die vom Verfaßer der Grundſchrift des Pen⸗ 
tateuchs einmal citirt wird. Es iſt das Bud) der Kriege Jahves, 
woraus er einen abgerißnen Sag, der einen hebräifchen Lagerplatz be- 
fchreibt, anführt.‘) Man muß ein Verbum ergänzen, etwa : wir befegten — 

„Waheb und Sufa 

Und die Arnonthäler, 

Und das Bett der Thäler, 
Welches fich dehnt 
Nach dem Sitze von Ar, 
und ſich lehnt an Moabs Graͤnze.“ 

Die Sprache dieſes Bruchſtücks iſt eigen und alt; der Charakter aber 
trocken realiſtiſch wie das Siegslied über den Fall von Hesbon, das 
wohl in derfelben Quelle ftand. Kriege Jahves find übrigens alle 
Kämpfe Israels gegen die Nationalfeinde und find immer zugleich hei- 
lige Kriege. Vgl. 1 Sam. 25, 28. 

Einen kurzen Eriegerifchen Ausruf finden wir im 23. Mof. 17, 16. 
Er gelobt ewige Beindfchaft den Amalefitern, einem mächtigen, alt⸗ 
arabifchen Stamme, der ſüdlich von Paldftina, im peträifchen Arabien 
bis Ägypten hin feine Wohnfige hatte und auch in Paläftina fi) ange- 
fievelt Haben muß. 4 Mof. 13, 29. 14, A3, 45. 

1) Bol. 4 Mof. 21, 14. 
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Die Hand fei am Banier des Herm!') 

Indem Krieg hat der Herr 
Wider Amalek 
Don Gefchlecht zu Geſchlecht. 

Der Spruch Flingt uralt und könnte aus den früheften Zeiten, wo J8- 

tael mit Amalef hart zufammenftieß, fich erhalten haben, ohne daß er 
gerade der mofaifchen Zeit. angehören müßte. Denn die Kriege mit den 
arabifhen Wanderftämmen und namentlich mit den Amalefitern dauerten 
Jahrhunderte lang. Der Schluß jenes Spruches fest auch offenbar eine 
längere Erfahrung, eine fehr erbitterte Feindſchaft beider Volksſtämme 
voraus, die erfi almählig einen foldyen Grad erreichen konnte. 

B) Die Zeit Joſua's. 

Noch dürftiger als diefe dichterifchen Überrefte aus der mofalfchen 

Zeit find die poetifchen Anflänge, die fi) aus der Periode Jofua’s, aus 
der Zeit der erften Eroberung und Anfiedelung im eigentlichen Paläftina 
erhalten haben. Unftreitig lieferten die Wanderzüge unter Mofe, die er: 
ften glüdlichen Heldenthaten unter Joſua und den folgenden Richtern 
einen reichen poetifchen Stoff, der in kurzen, Ternhaften Liedern, in ro⸗ 
manzenartigen Gefängen von Mund zu Munde gieng und erft allmählig, 
als bereits ganz andere Verhältniffe fich gebildet hatten, in der Erin- 
nerung des Volfes erlofch. Indes haben ſich einzelne Trümmer auch aus 
diefer Periode erhalten, aber entftellt durch fpätere profaifche Auffaßungen. 

Sp ift e8 unftreitig eine alte dichterifche Vorftellung, daß, wenn 
Sofua nur Eturm blafen ließ, die Mauern der Städte ihm nicht wiber« 
ftehen konnten. Ein furzer Spruch drüdte dieß aus, vielleicht bloß mit 
Bezug auf Jericho. Der fpätere Erzähler aber faßte dieß profaifch und 
eigentlich „ als ob die Mauern Jericho's wirklich durch den Echall der 
Pofaunen und durd das Kriegsgefchrei des Volkes zufammengefunfen 
feien. Sof. 6, 20. 

Auf einem ähnlichen Misverftändniffe beruht wohl das Wunder 
von den Hagelfteinen, die fait ein ganzes feindliches Heer erfchlagen. 
Joſ. 10, 11. In dichteriſcher Rede erfcheint auch fonft der Hagel als 

1) Wie der vorhergehende 15. Vers deutlich zeigt, iſt nos zu Iefen für kös und ber 
nie richtig verflandene Sag als Ausruf zu faßen: die Hand am Paniere des 
Hexen! d. i. fie erhebe, halte es! umb dann folgt ein erflärender Zuſtandeſatz. 
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eine göttliche Waffe. Jeſ. 30, 30. Hiob 38, 22—23. Pf. 69, 14—15. 
Wie noch im Deboraliede die Sterne vom Himmel mitlämpfen für Is—⸗ 
rael, fo verhelfen aud) dem Joſua himmlifche Waffen zu feinen Siegen. 
Diefe Vorftelung enthielt ein altes Lied, das jet in eine profaifche Er- 
zählung ſich aufgelöft hat. 

Dagegen hat fi) Sof. 10, 12 f. ein altdichterifcher Spruch auch 
der Form nad) erhalten. Es wird dabei zugleich die Duelle, aus der er 
genonmen ift, citirt, nämlich „na8 Buch des Braven,“ eine Samm⸗ 

lung von Nationalgefängen der älteren wie der fpäteren Zeitz; denn nach 
2 Sam. 1, 18 ftand auch das Trauerlied Davids über den Fall Sauls 
und Jonatans darin. Jener Sprud) lautet: 

„D Sonne, ſteh ftill 
Zu Gibeon, 
Und du Mond im Thale 
Ajalon!“ 

Da ſtand ſtill die Sonne 

Und der Mond blieb ſtehn, 

Bis das Volk ſich gerächt 

An ſeinen Feinden. 

Die urſprüngliche poetiſche Anſchauung iſt hier noch deutlich genug. 
Bor der Entſcheidung der Schlacht gegen Die Amoriter läßt der Dichter 
den Joſua den Ausruf thun, daß die Sonne zögern möge, bis der Sieg 
entfchieden jei; denn die Nacht machte dem Kampfe ein Ende. Und wirk: 
lich fiegten die Ssraeliten noch vor Sonnenuntergang, wie die zweite 
feine Strophe mit Beibehaltung des Bildes hervorhebt. Dabei mußte 
die ganze Natur diefen göttlichen Helden gehorchen und fein Heer in 

feiner Siegeslaufbahn unterftügen. Die Sonne gieng nicht unter und 
der Mond nicht auf,. bis Israel Rache an feinen Feinden genommen. 
Ähnliche Bilver find Richt. 5, 20. Haba. 3, 11. Eine entgegengefeßte 
poetifhe Anfchauung findet fid) Amos 8, 9, wonad) die Sonne zur Zeit 
des großen Gerichts ſchon am Mittag untergehen und die Erde verfin« 
ftern fol. Auch Göthe, in den römifchen Slegien, ruft die Sonne an 
und wünjdt: 

„Sinem Dichter zu Liebe verfürze die herrlichen Stunden |” 

— Ganz diefelbe Vorftelung wie im Buch Jofua trifft man auch bei den 
Elaffifchen Dichtern. So betet Agamemnon in der Ilias 2, 412 f.: 

„Nicht, o Zeus, laß finfen die Sonn’ und das Dunfel heraufzichn, 
Eh' ich hinab von der Höhe geftürgt des Priamos Wohnung.” 

Bol. Odyfſ. 23, 241 f. Der fpätere'Erzähler deutet jene dichteriſche und 

% 
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fhöne Anfhauung nun fo um, als ob die Sonne wirklich faft einen 
ganzen Tag lang mitten am Mittel ſtill geftanden fei.!) Vielleicht hatte 

auch Schon die Volfsfage dieß Wunder, welches fpäter in der Gejchichte 

des menſchlichen Denkens und Erfennens eine tragifhe Rolle gefpielt 

hat, fo profaifch ausgebildet. Als Galilei (+ 1638) das Geſetz der Erd⸗ 

bewegung gegen diefen biblifchen Ausſpruch geltend machte, wurde er 
gezwungen, den Umlauf der Erde um die Sonne abzufchwören und Die 
Bewegung der Sonne anzuerkennen. Indes haben die Naturwißenfchaf: 
ten fi) längft von allen kindlichen, idealen und poetifchen BVorftellungen 
der Bibel emancipirt und feit 1809 ift es in den. Schulen aller Konfef- 

fionen erlaubt, zu lehren, daß fidy die Erde um die Sonne dreht. — 

Bon dem Eintritte der Hebräer in das gelobte Land oder von Jo⸗ 
fua an folgt ein Zeitraum von mehr al8.200 Jahren, aus welchem uns 

auch nicht das kleinſte poetifche Erzeugnis überliefert worden ift. Daß 
der Quell der Dichtung in dem neuen [chönen Lande verfiegt fei, ift an 
ſich ſchon nicht glaublich. Iſt doch der ſemitiſche und befonders der hes 
bräifche Volfögeift von Haus aus ſchon poetifcd, geftimmt: leicht erreg— 

bar zu Liebe und Haß, vol glühender Phantafie, vol tiefen National: 
gefühls, ſtolz, freiheitsliebend und zu Abenteuern geneigt, Dazu dag 
damalige unftäte Leben, welches nod) halb nomadifch, zwifchen Aderbau 
und Viehzucht getheilt war und an ſich ſchon einen hohen poetifchen Reiz 
gewährte. Den mannigfaltigften Stoff aber lieferten unftreitig die Wedy: 
felfälle der langen Behden, welche die Stämme theild gegen die kanani— 
tischen Bölferfchaften, theild gegen die eigenen Stammesgenoßen zu be: 
ſtehen hatten. Solche Friegerifche Zuftände find der Poeſie weit eher 
günftig, als binderlich, wie dieß namentlich) die Gefchichte der älteren 
arabiſchen Dichtung zeigt. 

Neben den Thaten einzelner Helden und ganzer Stämme wurden 

aber gewiß fchon in den-älteften Zeiten aud) die Schönen des Landes in 
Liedern gefeiert, fo wie umgefehrt hauptfächlicy der weibliche Theil 

ed war, der die Helvdenthaten der Männer befang und durch Tanz und 
Muſik verherrlichte. Dabei war zwilchen religiöfer und weltlicher Mufif, 
zwifchen einem volfsthümlichen und kirchlichen Tanze noch Fein Unter: 

1) Barallelen zu foldyen Misverftäneniffen, die nur den Buchſtaben, nicht den 
Geiſt der Worte zu faßen vermögen, Fünnte man ſchaarenweiſe aus ben Grflärern des 
Koran und der Hamäfa und namentlich auch aus den Indifchen Auelegern der Veda⸗ 

Hymnen anführen. Sie bilden fehr oft die Grundlage der wunderlichſten und abge⸗ 
ſchmackteſten Sagen. 
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ſchied. Bon beiden liegen einige Proben vor, die uns die volfsthümliche 
Art diefer älteften Lieder am beften veranfchaulichen koͤnnen. So fingt 
Miriam 2 Mof. 15, 20 f. zunächft den übrigen Weibern das kurze Lied 
über das große Ereignis im rothen Meere vor und begleitet ihren Ge⸗ 
fang mit der Handpaufe und mit tanzender Bewegung. Der Chor der 
Weiber wird e8 nachgefungen haben, indem er, wie noch die heutigen 
Araber, diefelbe Heine Strophe wohl 50 und mehrmals wiederholte: 

Singet dem Herm, 
Meil er Hoch und hehr ! 
Roſſe und Wagen 

Warf er ins Meer! 

Ein eigentliches kleines Helvenlied der Weiber finden wir 1 Sam. 18, 8. 
Es ftammt zwar aus der Zeit des erften Königs, hat aber offenbar nod) 
ganz die allerältefte und einfachfte Weife des Volfsgefangs. Die Weiber 
aus allen Städten, heißt es hier, zogen nad) dem Siege Davids über 
Goliat mit Mufif und Reigentanz dem König Saul entgegen und fangen: 

Saul erfchlug 
Seine taufend Mann, 
David aber 
Zehntaufend dann, 

Auch im hebräifchen Terte ift das Liedchen gereimt. — Ein Beifpiel, wie 
die frühfte Poeſie der Hebräer auch ſchon in die gewöhnlichen friedlichen 
Geſchaͤfte des Lebens drang und dieſe erheiterte und verklärte, zeigt das 
Heine reizgende Brunnenlied, das S. 50 mitgetheilt worben ift. 

Zu hundert ähnlichen Liedern bot das Leben in Baläftina den ſchön⸗ 
ften Stoff. Iene Sreudengefänge aber bei der Ernte, (Ief. 9, 3. Pfalm 
4, 8) die Lieder der Hirten bei ihren Heerden, der Jäger auf der Jagd, 
die wildfröhlichen Gefänge beim Wein, bei Feftgelagen, welche die ſtren⸗ 
gen Propheten noch in fpäterer Zeit zu rügen hatten, (Amos 6, 5 f. 
el. 5, 11 f.) fie alle find verhallt in der Zeit und haben feine Aufzeich⸗ 
nung gefunden. Allein läugnen wird Niemand, daß derartige Volkslie⸗ 
der wirklich vorhanden waren und Alt und Jung entzüdten. In Bezug 
auf Wein- und Liebesliever läßt ſich dieß noch etwas beftimmter erweifen. 

Zunächſt bildet der Wein ein Hauptproduft Paläftina’s8 und muß 
mit der Poeſie, die in feinem Genuße liegt, den alten Hebräern früh 
lieb und wert geworben fein und hat felbft nicht wenig zu ihrer geſelli⸗ 

-gen Kultivirung beigetragen. War doch gleich das erfte Erzeugnis, wel- 

ches die Kundfchafter Moſe's aus der Gegend von Hebron mitbrachten, 
jene Riefentraube, die zwei Leute an einer Stange tragen mußten, 
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4 Mof. 15, fo daß fpäter Israel felbft gern unter dem Bilde eines 
Weinſtocks vorgeftellt wurde. (Sef. 3, 14. 5, 1—7. Pfalm 80.) Auch 
auf den maffabälfchen Münzen erfcheint eine Traube als Symbol Pas 
laͤſtina's. Es ift ein durchaus poetifches Gewaͤchs. Zur Bezeichnung 
behaglichen Slüds und eines feligen ungeftörten Friedens wußte ver 

Hebräer fein fchöneres Bild, als dieß: unter feinem Weinftod 
und Feigenbaum figen; Micha 4, 4. 1 Kön. 4, 25. Bon der er⸗ 
heiternden Wirkung aber, die der Wein auf das menſchliche Herz aus⸗ 
übt, fpricht Schon die alte Kabel Jotams und rühmt e8 ihm nah, daß 
er Ödtter und Menfchen erfreue. Richt. 9, 13. vgl. Pf. 104, 
15. Sprw. 31, 6. In der meffianifchen Zeit follen die Berge von Moft 
überfließen, wie Joel 4, 18 verheißt; und ein noch älterer Dichter hebt 
an dem Stamm Juda die tiefpunfelen Augen, die vom reichlichen 
Genuß des Weines herfommen, hervor, und zwar nicht al8 Tadel, fon- 
dern als Lob. 1 B. Mof. 49, 12. Später wird die Anſicht profaifcher, 
indenr dem Übermaß gefteuert werden muß. So fchilt Jeſaja die Männer : 

Die da Helden find im Weintrinfen - 

Und Kraftmäuner, um Süßwein zu mifchen ! 
Die da früh aufftehn am Morgen, 
Dem Süßwein nachjagend, 
Die da fpät binfiben in die Dämmerung, 
Vom Wein durchglüht, 

Und bei Either und Harfe, 
Bei Flöte und Pauke 

Ihr Trinkgelage halten, 

Bol. Jeſ. 5, 11, 12, 22. Die fpäteren Spruchdichter find noch bedenk⸗ 

licher und wißen dem Wein allerlei Schlinnmes nachzuſagen. Im Erxile 

beklagt fich Pf. 69, 12 f. ein frommer Israelit über die Spottlieder, 

die man beim Wein auf ihn fingt; und Sprw. 20, 1 heißt e8: 
Der Wein ift ein Spötter, 
Ein Aufbraufer der Meth: 

Und wer darin fchwärmt, 

j Der ift nicht weife. 

Ebenfo Sprw. 23, 31 —33: 
Schau den Wein nicht an, 
Wie fo rötlich er fcheint ! 
Wie er perlt im Becher 
Und grad hinunter fchleicht! 

Am End’ wird er ſtechen 
Wie eine Schlange, 
Und verwwunden 

Wie ein Baftlisk, 
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Dann blickt dein Auge 
Nach Buhlerinnen, 
Und es redet dein Herz 
Derfehrte Dinge. 

Schon der fromme Urvater Noah, der die erften Weinberge anlegte 
und den erften Wein trank, — ähnlich wie bei ven Agyptern Ofiris und 
bei den Griechen Dionyfos ald Erfinder des Weinbaues gelten, — mußte 

die gefährliche Seite Diefes Getränfes an fid) erfahren und befam einen 
beillofen Rauſch davon. 1 Mof. 9, 20 ff. Hatten nun die Hebräer auch 
fein fo humoriftifches Lied über den „Vater Noah“ wie wir Deutfchen, 
und dürfen wir felbft den gereimten Spruch über Noah!) 1 Mof. 5, 28 
wohl nicht mit Altern Auslegern geradezu auf den Anbau des Weines 
beziehen, fo mögen fie doc) feine Vervienfte uni dag edle Gewächs wohl 
ebenfalls im fröhlichen Kreiſe bei vollen Bechern befungen haben. — 
Indes die eigentliche Poefie, die im Weine liegt, verfchwindet bei dem 
Unglüd der Nation immer mehr, obwohl die herzerheiternde Wirkung 
deffelben noch immer hervorgehoben wird. ©o ift es gut und human ge= 
‚meint, wenn die Regenten vom Genuß des Weined abgeraten werden, 
allein der Gedanke ift auch profaifch und nüchtern. Sprw. 31, A—7: 

Nicht Könige, o Lemoel, Gebt ftarfes Getränf 

Nicht Könige dürfen Wein trinken, Dem zu Grunde Gchenden, 
Noch auch Fürften Und den Wein 

Beraufchend Getränf: Dem Herzbetrübten ! 

Damit er nicht trinkend . Auf daß er trinfend 

Das Geſetz vergeße, Seiner Armut vergeße, 
Und verkehrte das Recht Und feiner Mühfal- 

Aller Leidens⸗Söhne. Nicht ferner gedenke. 

Charakteriftifch ift der Gedanfe, den der nacherilifche Prophet Haggat 
1, 6 ausfpriht, daß nämlich zur Strafe der Wein feine Wirfung ver- 
fagt und den Menfchen das trodene, nüchterne Bewußtfein des Alltag: 
lebens läßt: 

Ihr eßet, doch nicht zur Sättigung, 

Ihr trinfet und werdet nicht trunkſelig. 

1) Der Aueſpruch wird dem Lamech, dem Vater Noahs in den Mund gelegt, in⸗ 

dem ex den Namen des Sohnes mit nicham, tröften, etymologiſch kombinirt: 
„Der wird uns troͤſten 

Ueber unſer Thun, 
Ueber die Muͤh unſrer Hand 
Und über pas Land, 

Melchem ver Herr 
Den Fluch gefannt.u 
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Der ernfle Prediger aber, der um 300 vor Chr. fchrieb, und in Allem 
ein Haar findet, ermahnt doch 9, 7: 

Wohlauf denn, genieße mit Freuden dein Brod, 
Und trink deinen Wein mit fröhlichen Herzen ! 

Ebenfo fagt hundert Jahr fpäter noch Sirady 31, 33 f.: 

\ Was für ein Leben 

Wenn der Wein gebricht! 
Er iſt ja den Menſchen 
Zur Freude geſchaffen. 

Freude des Herzens 
Und Wonne der Seele 

Iſt der Wein zu rechter Zeit 
Zur Genüge getrunken. 

Wer möchte läugnen, daß wir hier nicht noch Anklänge echter alter Wein⸗ 

lieder vor uns hätten, zumal Sirach es nicht genug hervorheben kann, 
wie lieblich Mufif und Saitenſpiel beim Weingelage ſei. K. 32, 7 ff. 
40, 20. Daneben aber findet ſich die dringende Mahnung zur Mäßig- 

feit. — Endlich, um dieß Kapitel abzufchließen, ftehe hier noch aus dem 
Neuen Teftamente die rein mebichnifche Anmahnung zum Weintrinfen, 
im 1, Brief an Timotheus, 5, 6: 

„Trinke nicht (bloßes) Waßer, fondern genieße ein we 

nig Weins, um deines Magens und deiner häufigen Mat— 
tigfeit willen.“ Indes ift der Stoff und Gegenftand fo unverwüftlich 

poetifch, daß man felbft aus diefem profaifchen Necepte noch ein gutes 
und heitres Weinlied hat machen fönnen. 

Neben der innigen Freude am Wein, die ſich durch das ganze he: 
bräifche Volksleben hindurchzieht, zeigt ſich auch ſchon früh eine religiöfe 

DOppofition dagegen, die einer kurzen Erklärung bedarf. Die Nafträer 

nämlich, die ältefte Sekte in der Richterperiode, enthielten fich des Weine 
und alles defien, was vom Weinftod kommt. Liegt auch im Allgemeinen 

darin wohl ein gewißer Kampf, eine geiftige Erhebung über das Natürs 

liche, wie fie das ethifche Princip der hebräifchen Religion verlangte, fo 
erklärt fi doc) diefe Enthaltfamfeit zunächſt wohl nur daraus, daß fie 
einen Gegenfaß zum Fananitifchen Kultus des Baal und der Aftarte bil- 
dete, wobei Wein und Trauben, befonderd Traubenkuchen genoßen 
wurden.') Aus jenem Kultus, dem ein großer Theil des hebräifchen 
Volkes bis zum Erile hin ergeben war, ftammt auch unftreitig der alte 
Ausſpruch, daß der Wein Götter und Menfchen erfreue. Die Lieder 

1) Richter 9, 27. Hofen 3, 1. 
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aber, welche man bei diefen Gdtterfeften fang, fanden ganz natürlich Fein 
Unterfommen in den fpätern ethifchen Schriften des Volkes, obwohl fie 
für und dafjelbe Intereffe, wo nicht ein noch größeres haben dürften, als 
3: DB. die Naturhymnen der Inder. — Gene Enthaltung vom Genuß des 

Weins zeugt übrigens.von einer fehr abftraften, einfeitigen Auffaßung 
des hebräifchen Religionsprincips, das die Natur durchaus nicht vers 
nichten will, weshalb auch das Volk öfters die Nafiräer zwang, ihr Ges 
lübde zu brechen und Wein zu trinfen.!) — Indes auch abgefehen von 
jenem Naturfultus gab der Wein auch dem Verehrer Jahves Stoff ges 
nug zu unverfänglichen Liebern, die jedoch am leichteften in Vergeßenheit 
gerieten, da fie bei jedem Anlaß durch frifche erfegt werden fonnten. 

Das zweite unfterbliche Thema der Lyrik aller Völker ift neben dem 
Wein die Liebe. Aus diefer Sphäre hat das hebräifche Volk und zum 
Glück ein fo einziges und fo vollendetes Denkmal im Hohenliede hinter: 
laßen, daß wir darnach an dem Vorhandenfein einer rein weltlich natio⸗ 
nalen Poefie neben der ftreng religiöfen nicht mehr zweifeln dürfen. Wir 
werben dieß fpäter genauer fehen. Es iſt aber von Intereffe, die Spus 
ren diefer weltlichen Liebesiyrif fo weit ald möglid) zu verfolgen, wobei 
wir denn zunächft vie Stellung des Weibes überhaupt berüdfichtigen 
müßen. 

Man darf die Lage der Frauen des heutigen Morgenlandes nicht 
mit ihrer Stellung im Alterthum verwechfeln. Erfcheinen die jegigen 
orientalifchen Frauen als äußerft befchränft und gedrüdt, fo find fie ſelbſt 
auch in einer Weife entartet, träg, üppig und genußſüchtig, wie fie es 
früher nicht waren. Außerdem gilt dieß nur von den Städterinnen. Bei 
den Beduinen der arabifhen Wüfte, die das altpatriarchalifche Nomas 
denleben mit allen Vorzügen und Fehlern noch immer fortführen und 
und das entjprechendfte Bild des althebräifchen Volkslebens geben koͤn⸗ 
nen, nehmen die Frauen noch immer eine ziemlich freie und ehrenvolle 
Stellung ein. Sie find äußerft thätig und beforgen alle Hausgeichäfte. 
Die Ehe wird fehr treu gehalten, obwohl der Mann fi) mit großer 
Leichtigkeit fcheiden und eine andre heiraten kann. Aber auch der er» 
bittertfte Feind, wenn er ein Lager ausplündert, behandelt mit großer 

Achtung das weibliche Gefchlecht und verlegt niemals die Ehre. Muͤßen 
die Frauen, was fehr felten vorfommt, ihre Schmudfachen hergeben, fo 

werden fie genötigt, fie fich felbft abzunehmen, während der Räuber in 

1) Bgl, Amos 2, 12. 
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einiger Entfernung ihnen den Rüden zuwendet. Diefer Fleine Zug ift 
charafteriftiich genug. 

Ebenfo war die Lage der Hebräerinnen nichts weniger, ald eine 
gedrüdte und unwürdige. Das ganze Hausweien, Weben, Kleiderma- 
hen, Kochen, Baden, Waßerfchöpfen u. f. f. lag ihnen ob, wobei fie 
im Allgemeinen unverfchleiert umhergiengen und die Gefelfchaft der 

Männer nicht meiden durften. 1 Mof. 12, 14. 24, 11. Die jungen 
Mädchen wurden auch bei den Heerden befchäftigt. 1 Mof. 29, 9. 
2 Mof. 2, 16. 1 Sam. 9, 11. — Außerdem nahmen fie Theil an den 
öffentlichen Volksfeſten und verherrlichten diefe durch Geſang, Tanz und 
Muſik. 1 Sam. 18, 6. Richt. 11, 34. 21, 21. 1 Sam. 10,5. Sie 
erfcheinen auch ald Dichterinnen wie Mirjam und Debora und nehmen 

feld an politifchen Unternehmungen des Volfes Theil, wie beſonders 
das Beiſpiel der Debora zeigt. 

Die Grundanſicht der Hebräer über Das weibliche Geſchlecht im 
Verhältnis zum Manne iſt am ſchönſten und deutlichſten in der zweiten 

Schöpfungsſage 1 Moſ. 2, 21 ff. ausgeſprochen. Iſt dieſe Erzählung 
auch der Form nach erſt im 8. Jahrh. vor Chr. niedergeſchrieben, ſo iſt 
der Stoff und Inhalt doch uralt. Danach iſt das Weib aus der Rippe 

des Mannes geſchaffen. Dieſe oft belachte und beſpoͤttelte — weil nicht 
verſtandene Sage, gieng wohl aus folgender Anſchauung hervor: Der 
Mann in feiner vollen Kraft, in feinem Mute und feiner ſtolzen Selbſt⸗ 
ſucht würde ſich felbft genug fein, wenn nicht fein Herz eine Ergänzung, 

eine Vervolftändigung feines eigenen Weſens durch das Weib bebürfte, 
Denn Mann und Weib zufammen bilden erft ven ganzen Menſchen; 
jede Seite für ſich ift unvolftändig und unvollfommen. Diefe Anſchau⸗ 
ung wird nun finnlid und bildlich fo ausgedrückt, als ob durch Die 

Schöpfung des Weibes in der Bruft des Mannes eine Lüde, eine Leere 

entftanden fei, die nicht eher ausgefüllt werde, als bis er das ihm ent» 
fprechenvde „Rippchen“ gefunden. Ebenfo erreicht aber auch das Weib erſt 
durch die völlige Hingabe an ven Mann ihre Beftimmung und ihre volle 
Befriedigung und Iöfet deshalb jedes andere Band, fobald fie das 
Band der Liebe fnüpft, wie e8 vom Manne heißt, daß er Vater und 
Mutter verlaßen und feinem Weibe anhängen werde. 

Die Frau heißt ferner die Gehülfin des Mannes, die ihm ent: 

fpricht, fein zweites Ich, oder „das Gegentheil*, wie die fehalfhaften 

Wiener das Weib kurzweg bezeichnen. — In jener alten Erzählung liegt 
endlich auch noch Dieß, daß die Monogamie in der Ehe das einzig 
fittliche Verhältnis, fet, wie fle auch der Defalog mit dem Monotheiss 
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mus in Parallelismus ftelt. Das wirkliche Leben blieb freilich Hinter 
diefer Forderung zurüdz; das Geſetz geftattete fogar Vielweiberei; allein 
in der Regel begnügte fi) doch der gewöhnliche Israelit mit Einer Frau, 
wie noch jet Die Araber der Wüſte. 

Man Fann nicht verfennen, daß in diefen ältejten Anfichten das 
Weſen des Weibes und der Liebe überhaupt bereits auf eine höchft wuͤr⸗ 
dige Weife gefaßt ift. Dabei ift e8 charakteriftifch, daß von Anfang an 
mehr die ethifche, als die rein Afthetifche Seite der Liebe hervorgehoben 
wird, jo wie auch fpäter im Allgemeinen das ſittliche — bei den Dichtern 
wenigftend — das finnliche Element bei weitem überwog. Die bloß 
körperliche Schönheit, ohne Geift und Gottesfurcht, findet Fein Lob. 

Sprw. 11, 22: Wie ein goldener Ring 
In ber Nafe des Schweins, 
Iſt ein ſchoͤnes Weib, 

Das ohne Verſtand. 

Sprw. 31, 30: Trügerifch ift die Anmut 

Und nichtig ift Die Schönheit; 
Doch ein gottesfürchtig Weib, 

Das foll man loben. 

Sprw. 19, 14: Haus und Habe - 

Sind das Erbe der Väter; 
Vom Herrn aber fommt 
Ein verfländig Weib. 

Sprw. 18, 22: Wer ein Weib gefunden 
Hat Glück gefunden 
Und hat Gnabe 

Dom Herrn erlangt. 

Sprw. 14,1: Der Frauen Weisheit 
Bauet auf ihr Haus, 
Doch Thorheit zerſtoͤrt es 
Mit eigenen Händen. 

Ebenfo hebt noch fpäter Sirady den Wert und ſittlichen Adel einer 

weiblichen Seele nachdrücklich hervor: 

Sirach 26, 1ffe: Der Mann eines guten Weibes iſt glücklich 
Und doppelt die Zahl feiner Lebenstage. 

Ein tüchtig Weib erfreut ihren Mann 
Und feine Jahre befähließt er in Frieden. 

Boll Anmut ift ein keuſ ufches Meib 
Und nichts fo viel wert, als eine enthaltfame Seele. 
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Wie die aufgehende Sonne am Himmel des Herrn, 
So if die Schönheit eines guten Weibes als Schmud ihres Haufes. 

Sirach 36, 22. F.: Des Weibes Schönheit erfreut das Geſicht, 
Und übertrifft alle Wünfche des Mannes. 

Iſt Liebe und Sanftnınt auf ihrer Zumge, 
So ift ihr Mann über alle Menfchenfühne, 

Das Mufterbild eines tugendfamen Weibes ift in dem alphabetis 
fhen Stüde, Sprw. 31, 10-31, das aus der Zeit nach dem Exile 
ftammt, mit liebevoller Hand ausführlich gezeichnet und möge hier noch 
angefügt werden, damit wir fogleich die wichtigften Stellen beifammen 
haben, die und zeigen, wie die hebräifchen Dichter die Liebe behandelt 
haben: 

Gin tüchtiges Weib, wer mag es finden? 
Weit über Berlen geht ihe Wert. 

Ihr vertraut des Gatten Herz, 
Und an Erwerb wirbs nimmer fehlen. 

Sie thut ihm Gutes und nichts Böfes 
Alle Tage ihres Lebens. 

Um Wolle und Flache bekinmmert fie fich, 
Und ſchaffet nach der Luft ihrer Hände, 

Den Kaufmannsichiffen ift fie gleich : 
Bon fernher bringt fie ihre Nahrung. 

Menn’s noch Nacht ift, fteht fie auf, 

Gibt Zehrung ihrem Haufe und ein Tagewerf den mnägben, 

Sie finnt auf ein Feld, und erlangt es, 
Von der Frucht ihrer Hände grünt ver Weinberg. 

Sie umgürtet mit Kraft ihre Lenden 
Und macht ftark ihre Arme. 

Sie ſchmeckt, wie lieblich ihr Erwerb: 
Und nie erlifcht bei Nacht ihr Licht. 

Ihre Hände ſtreckt fie nad) dem Spinnroden aus, 
Und ihre Finger faßen die Spindel. 

- Sie breitet ihre Hand dem Armen aus 

Und reicht dem Bebürftigen ihren Arm. 

Sie fürchtet für ihr Haus nicht den Schnee, 
Denn all ihre Leute find in Purpur gekleidet. 

Bunte Deden macht fie ſich: 
Byffus und Purpur tft ihr Gewand. 

Ihr Mann ift berühmt auf dem Markte, 
Bann er zu Rath fipt bei den Alteften des Landes. 
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Prachthemdchen macht fie und verfauft fie, 

Und ſetzt fie ab an den Kananiter. 

Glanz und Würde ift ihr Gewand : 
So lacht fie entgegen dem fommenden Tage. 

Sie macht ihren Mund mit Weisheit auf, 
Das Gefeß der Liebe ift auf ihrer Zunge. 

Sie beachtet das Thun ihres Haufes, 
Und Brod der Trägheit ißet fie nicht. 

Ihre Eöhne ſtehn auf und preifen fie, 
So wie ihr Gatte, und der lobt fie fo: 

„Biele der Töchter wirken zwar füchtig, 
Aber du — übertrifft fie doch alle.“ 

Trügerifch ift die Anmut und nichtig die Schönheit 5 

Doch ein gottesfürchtig Weib, das foll man loben. 

Preifet fie ob der Frucht ihrer Hände 
Und lobet auf dem Markte ihre Werke! 

Neben diefen Lobeserhebungen werden auch die Mängel und Schwächen 
des weiblichen Geſchlechts nachdrücklich getadelt. Schon im Paradieſe 
erfcheint das Weib als der verführbarere Theil. Später rügt namentlich 
Jeſaja die Putzſucht und übertriebene Kleiverpracht der Hauptitädterin- 
nen, Jeſ. 3, 16 ff., fo wie ihren forglofen Leichtfinn. K. 32, 9 ff. Die 
Lehrdichter wißen ihnen noch Schlimmeres nachzuſagen: Zankfucht, 
heimliche Tüde und eine Bosheit, die alle übrige Bosheit übertrifft, fo 
daß Sirady 25 Iieber bei Löwen und Drachen wohnen möchte, als bei 
einem böfen Weibe. Indes gehen uns diefe Entartungen und Schwächen 

nichts an; es handelt fich hier bloß um die poetifche Auffaßung der Liebe 
und der echten Weiblichfeit. 

Nach den mitgetheilten Proben fcheint, wie gefagt, nur die fittliche 
und häusliche Seite der Liebe am Weibe befungen zu fein. Allein wenn 
den Semiten insgefammt und den Hebräern insbefondere auch plaftifcher 
Schönheitsfinn abgeht, fo find fie doch in der Liebe wenigſtens für die 
fhöne finnliche Form nicht unempfindlich gewefen. Von der glühenven 
Leidenfchaft, Die das Hohelied athmet und die hier von der fchönen Seele 
ebenfo ftarf, wie von dem fhönen Körper, entzündet iſt, dürfen wir mit . 
Sicherheit auf die frühere Liebeslyrik der Hebräer zurüdichließen. Ste 
muß im Allgemeinen den Gefängen des Hohenliedes ähnlich gewefen 
fein, aber minder entwidelt, kurz, einfach, ſchmucklos, naturwahr, finn- 
ich anfchaulich und rein weltlich. Verſchweigt doch nicht der ernfte 
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Spruchdichter (Sprw. 5, 15 ff.), indem er zur ehelichen Treue ermahnt, 
zugleich die Reize einer [hönen Battin zu fchildern : 

Trink doch Waßer % So wird dein Duell 
Aus deiner Grube Geſegnet fein, . 
Und Flüßiges ‚Und freun wirft du dich 

Aus deinem Brunnen! Am Weib deiner Jugend: 

Nicht mögen nach Außen Der lieblichen Hindin, 
Deine Quellen fließen, Der holden Gemfe — 
Als Waßerbäche Ihr Bufen beraufche dich 

Auf die Gaßen Hin ! Allezeit ! 

Taumle ftets in ihrer Liebe! 
Mas willft vu, mein Sohn, 
Bon einer Andern dich beraufchen, 
Und einer Fremden Bufen umfapen ? 

Ein fpäterer Dichter (Pfalm 78, 63) fagt es ausdrücklich, daß die jun- 
gen Mädchen in Gefängen verherrlicht worden. Aber zur Zeit einer all 
gemeinen Not, wo bie Jünglinge das Schwert hinraffte, da wurden, 
wie er bemerft, auch die JZungfrauen nicht befungen und nicht gefeiert. 
Den häufigften Anlaß zu ſolch weltlichen Liebeslievern gaben wohl die 
Hochzeiten, wo die Braut unter Muſik, Gefang und Tanz und beim 

Schein der Tafeln in das Haus des Bräutigams geleitet wurde. Ein _ 
fpäteres Beifpiel der Art, das aber der Kunftpoefie, nicht der eigentlichen 
Volkspoeſie angehört, Liefert Pfalm 45. Auch bei den fiebentägigen 
Hochzeits-⸗Schmauſereien, wo mai fi) unter andern mit Rätfelaufga- 
ben unterhielt, (vgl. Simfon) ertönte ebenfalls wohl mänches heitre 
Lied zum Lob der Schönen. 

Daß diefe Lyrif bis in die niedrigften Berhältniffe des Lebens herab⸗ 
flieg, zeigt noch die Probe eines Fleinen, ganz gewöhnlichen Gaßenlieves, 
welches ſich im Buche des Propheten Iefaja 23, 16 findet. Es ift ein 
Spottlied auf eine alte, abgenugte Buhlerin, die ihr Gewerbe nicht mehr 
fortfegen fann. Ebenfo fpottend, meint ver Prophet, werde man fpäter 

Tyrus auffordern können, ihr unterbrochenes Gefchäft aufs Neue zu ber 
ginnen. Das Liedchen hat Reim, Alliteration und einen leichten, fehr 
fangbaren Rhythmus : 

Nimm die Zither, 
Durchzieh die Stadt, 

. Du Buhle, die man vergeßen hat! 
Spiele Tieblich, 

Singe laut, 
Daß man wieder nach dir ſchaut 19) 

1) Woͤrtlich: Singe viel, damit man dein gedenke! 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 5 
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Man wird ſich hiernach leicht überzeugen, daß wahrfcheinlich auch 
in den Salomonifchen Sprühen 8. 7, bei der Schilderung, wie eine 

Buhlerin einen Süngling verführt, ähnlchhe volksthümliche Liever ver 
unterften Gattung dem Verfaßer vorfchwebten, und theils von ihm auf: 
genommen, theils nachgebildet wurden. Ich meine namentlich folgende 
Stelle, V. 9—20, die jedenfalls an fich nicht der religiöfen Dich: 
tung angehört: 

In der Dämmerung, 
Am Abend des Tags, 

Drum gieng ich heraus 
Um dich zu treffen, 

Sm Düfter der Nacht Dein Antlitz zu fuchen 

Und im Dunfeln: Und fand dich da. 

Dar fiche, ein Weib Mit Deren Hab ich 
Kam auf ihn zu Mein Bett gededt, 
Im BuhlensAnzuge, Mit bunten Tüchern 
Verſteckten Sinnes. Bon Agyptifchem Garn. 

Lärmend war fie Mein Lager hab ich 
Und gar unbänbig ; Mit Myrrhen befprengt, 
In ihrem Haufe weilten Mit Aloe 
Ihre Füße nicht: Und Kinnamon. 

Bald vor der Thür, Wohl auf, laß uns fchwelgen 
Bald in den Straßen, In Liebe bis zum Morgen, 
An jeglicher Ecke Und uns ergößen 
Lauerte fie, Mit Liebkofungen ! 

Die faßte ihn an Denn der Mann 
Und füßte ihn IR nicht zu Haufe, - 
Und fprach zu ihm Iſt weithin gegangen 

- Mit frecher Stim: Auf einen Weg. 

„&8 lagen mir Den Beutel Geldes 

Dankopfer ob; Nahm er zur Hand 
Hent hab ich erfüllet Und kommt erft heim 
Mein Gelübde. Um die Vollmondszeit.“ — 

Kehren wir nach diefer Abfchweifung zu der älteren Volksdichtung 
zurüd, fo müßen wir zunächft die poetifche Form der hebräifchen Lieder 
furz erörtern. Es ift dieß um fo nötiger, als man der hebräifchen Poefie 
jede beftimmte äußere Form abgelprochen hat. Das dichteriſche Maß 
fol nur im Gedanfen, nicht in ver Wortform liegen, und diefen „Ge: 
danfenchythmus“ findet man in dem fogenannten Parallelismus der 
Glieder, in der Gleich» oder Entgegen-Sehung der Gedanken. Allein, 
wie viele Gedichte gibt es nicht im Hebräifchen ohne dieſe rhetorifche 
Steigerung! Es fehlt bei diefer Auffaßung noch die richtige Vorftellung 
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über die fprachlichen Grundbedingungen aller Poeſie, über den feften 
Unterfchied zwifchen Poefte und Profa, den das Hebräifche fo gut Fennt, 
als die Sprachen der befchränfteften und ungebilvetften Völfer. 

Das Weſen und der Anfang aller Poefie liegt einzig und allein in 

der Form der Darftellung, in der gebundenen, regelmäßigen Gliederung 
des Inhaltes, fo daß Berfe und Strophen entitehen. Das Iyrifche Lied 
namentlih, das von Anfang an mit Muſik verbunden auftritt und ge- 

fungen wird, ift weder denkbar ohne ein beftimmtes rhythmiſches Zeits 
und Taftmaß, noch ohne gleihmäßig gebaute und regelmäßig ſich wics 
derholende Strophen. Schon die Melodie fegt einen ganz beftimmt ges 
meßenen Umfang der Strophen voraus, weshalb Strophen von ganz 
ungleicher Länge, wie Köfter, Ewald u. A. fie annehmen, von vorn, 

herein als irrig bezeichnet werden müßen. Sie widerfprechen den ein: 
fachſten Geſetzen des Iyrifchen Liedes und des melodifchen Geſanges, wie 
id) dieß weiter zu zeigen gefucht habe in meiner Schrift über die Form 
der hebräifhen Poefie, 1853. Die Hauptrefultate meiner Unters - 
ſuchung find in der Kürze folgende: 

Ein eigentliches Silbennietrum, das nad) der Quantität, nad) der 
Länge und Kürze der Vokale abgemeßen wird, wie im Griechifchen und 
Arabifchen, hat die hebräifche Poeſie entfchieden nicht. Der lange Vokal 
an ſich erhält nicht den Ton, diefer wird vielmehr durch den Accent be= 
ftimmt, welcher ebenfowohl eine lange, als eine kurze Silbe hervorheben 
fann, wie Kätäl, wo die erfte lange Silbe unbetont ift und mithin 
einer kurzen Silbe gleihfommt. Borherrfihend ruht der Ton auf der 
Endfifbe, und nur in ganz beftimmten Fällen auf der vorlegten Silbe. 

Außerdem ift der Ton in jedem Worte wandelbar und rüdt fort, fo wie 
das Wort durch Pluralendungen oder Suffire hinten verlängert wird. 

Wie im einzelnen Worte, fo beftinnmt auch in der einfachften Wort» 
reihe, in der Verszeile einzig der Accent das rhythmiſche Maß. Gebe 
Verszeile erhält zwei Hebungen d. i. zwei betonte Silben, denen be: 
liebig viele Senkungen oder unbetonte Eilben vorhergehen und Eine 
unbetonte Silbe jedesmal folgen kann. Sehr felten befteht eine Vers⸗ 

zeile wie im Althochdeutfchen bloß aus Hebungen ohne alle unbetonten 
Silben. Mit jener Eintheilung find meift Feine Sinnabfchnitte, oft 
auch Reime verbunden. Der Rhythmirs aber ift der natürlichfie und ein- 
fachfte, der denkbar ift, indem die Worte nur an einen mufifalifchen 
Takt gebunden find. Es ift der Takt des regelmäßigen Gehens over 
des Marfches jo wie des mehr fchreitenden als hüpfenden Tanzes der 
Alten, oder eine rhythmiſche Wortbewegung, die den phyſiſchen Aften des 

5* 
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Pulsſchlags, des Ein- und Ausathmens, des Drefhens, Schmiedens, 
Ruderns u. f. w. entfpricht. Um dieſen Verstaft zu marfiren und ge: 
waltfam durchzuführen pflegten die Hebräer ihre Lieder und Feſttänze 
mit Paufen und Beden zu begleiten. vgl. 2Mof. 15, 207. 2 Sam. 6,5. 
Richt. 11, 34. Jerem. 31, 4 

Überhaupt herrfcht in ver hebräifchen Poeſie das Princip des mu⸗ 
fifalifchen Rhythmus noch fo überwiegend vor, daß dieſem Rhyth- 
mus zu lieb die fonft gefeglichen und grammatifchen Betonungen häufig 
aufgegeben werden, wodurd ein vorherrfchend jambifcher, oft auch ein 

trochäifcher Tonfall entfteht. So erträgt das rhythmiſche Wohllauts- 
gefeß nicht den Zufammenftoß zwei betonter Silben, wie I, 
fondern zwingt den Worten, die ihrer grammatifchen Form nad) fo aus: 
‚gefprochen werden müßten, einen andern Rhythmus auf, 3.3. hölem 
paam, wer da fhlägt den Ambos, Je. Al, 7, anftatt der 

grammatifchen Betonung: holem päam. Ebenſo jismach mèölek, es 
freut fi) der König, ftatt jismäch melek ; ferner ivväled bd, für 
ivvaled bd, (der Tag) an dem ich geboren ward, Hiob 3, 3 f. u. f.w. 

Sodann gehört hieher die Zurückziehung des. Tones in der Paufa 
auf die vorlegte Silbe, ftatt daß er fonft auf der legten ruhte. Aus 
jigtelü wird in der Paufa jiqtölu; aus lechi wird lechi, aus ani, ich, 
ani u. |. w. — Die Freiheit geht fo weit, daß bloß der Abwechfelung 

wegen die grammatifc gebotene Betonung verändert werden fann, wie 
Richt. 5, 12, wo die Maforeten zuerft uri uri, und dann den regelmäßi- 

gen Imperativ uri üri betonen und accentuiren, Es beweift dieß alles 

nur, wie fehr die Sprache hier nod) unter der Herrfchaft des mufifa- 

lifhen Rhythmus, des bloßen Verstaftes fteht, der im Notfall mit 
Gewalt und mit Unterftügung der Paufen und Beden feine Bewegung 
durchführt. Andrerfeits folgt aus diefen Gefeßen der Betonung, daß die 
Alten wirklich einen regelmäßigen Rhythmus beabfichtigten und fühlten, 
und zwar fo ftarf, daß fie ihm die grammatifche Aussprache der Worte 

durchaus unterordneten, weshalb man im Hebräifchen einen Wort- 
accent und einen rhythmiſchen Versaccent unterfcheiven muß. 
Dabei gibt es wie im Deutfchen und in allen accentuirenden Sprachen 
mittelzeitige Silben, die man beliebig betont oder unbetont gebrauchen 
fann. Außerdem dürfen wir annehmen, daß der lebendige Gefang 
manche Härten und Mängel des fprachlichen Rhythmus ebenfo aus⸗ 
geglichen haben wird, wie dieß die Melodie noch immer bei allen Volks— 
liedern thut. Endlich find die Verfe oft fihtbar verffümmelt, und außer- 
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dem find die nacherilifhen Verſe rhythmiſch geregelter, als die vor⸗ 
erilifchen. 

Bier Berszeilen der angegebenen Art, indem jede zwei Hebungen 
erhält, bilden den Fleinften Umfang einer Strophe. Außerdem gibt es 
Strophen von 8 und 12 Zeilen. Seltener find Lieder mit 10, 5, 6 und 
Yzeiligen Strophen, wie ich anderswo ſchon genauer nachgewiefen habe, 

Man hat gegen die Abtheilung meiner Verszeilen vorgebradht, fie 
feien zu kurz. Ein feltfamer Einwurf! Iſt in der Muſik etwa der zwei 
Vierteltakt auch zu furz? Es tritt ja Feine Zeile felbftänvig auf, fondern 

fehließt fi) andern an wie ein Taft dem andern. Wem außerdem dieſe 
Zeilen zu furz find, der verbinde doch zwei zu Einer. Er erhält dann 

in der einfachften Strophe zwei parallele Reihen, zwei Langzeilen, jede 
mit vier betonten Silben, entſprechend einem altveutfchen Reimpaare 
und einem arabifchen Beit. Um Raum zu. fparen habe ich diefe Echreis 
bung mehrfach angewandt. Allein der wirkliche Rhythmus tritt in jenen 
fürzeren Verſen weit deutlicher und plaftifcher hervor und ift oft auch 

durch einen Reim und durch den Parallelismus der Glieder ganz un⸗ 
läugbar angedeutet, 3.8. Pfalm 33, 9: 

Er befahl, 
Und eg geſchah; 

Er gebot 
Und e8 ftand ba. 

Hier find deutlich vier Glieder, von denen nad) einem fehr gewöhnlichen 
PBarallelismus das erfte und Dritte, fo wie das zweite und vierte fich 

genau entſprechen und die obige Abtheilung rechtfertigen. Vgl. noch das 
Lied Mofe’s, 5 Mof. 32, 

Höre du Himmel, 
. Denn ich will reden, 

N Und verninm, du Erbe, 
Die Worte meines Mundes | . 
Es fliege wie Regen 
Meine Lehre, 
Es träufle wie Thau 
Meine Rede, 
Wie Regenfchauer 
Auf junges Grün, 
Wie Regentropfen 
Auf das Kraut! u. ſ. w. N 

Wir finden außerdem folch kurz gemeßene Verfe nicht nur in viel Hundert 
deutſchen Volksliedern, in den Edda Liedern, in den althochdentfchen 
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alliterirenden Gedichten, fondern ebenfo auch in unendlich vielen Liedern 
unter beften Dichter. Man nehme nur Göthe's Frühlingslied: 

Wie herrlich Teuchtet 

| Mir die Natur, 

Wie lacht die Sonne, 
Wie glänzt die Flur! u. f. w. 

Ferner: Raftlofe Liebe: 
Dem Schnee, dem Regen, 

Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 

Durch Nebelvüfte, 
Immer zu, immer zu ! 
Ohne Raft und Ruh! u. f. w. 

Dabei haben die legten beiden Zeilen eine häufige Ahnlichkeit mit dem 
Rhythmus hebräifcher Verſe. Im der fünften Zeile muß nämlich das 
Wort: „Immer“ jedesmal im Auftakt mit zwei Kärzen gelefen werben: 
VV- —-3 ebenfo in der folgenden Zeiler: „Ohne: vY -—“ —. 

Daß bei der Nachbildung griechifcher Versmaße, des Herameterd 
u. f. f. dergleichen völlig unftatthaft ift, verfteht fich von ſelbſt. Allein 
beim mufifalifchen, auf dem bloßen Accent beruhenden Rhythmus 
fann man das Wörtchen „immer“ ohne Anftand für zwei Kürzen nehmen 
und flüchtiger fprechen als fonft, wenigftens thun dieß alle Natur: und 
Bolfsfänger in taufend und abertaufend Fällen. 

Ebenfo find im Hebräifchen nicht felten Wörter wie elef, melek 

oder dahbär, jiqtöl u. f. w. wie zwei unbetonte und deshalb zwei Kürzen 
gleichfommende Silben auszufprechen. Denn die hebräifche Poeſie ift 
mehr als jede andre in der älteften Zeit lebendiger, wie von felbft hers 
vorbrechender Volksgeſang, Feine bewußte, Tunftmäßige Dichtung 
und Erzählung. Außerdem überwog bei den Hebräern das Intereffe am - 
Stoff und Inhalt bei weitem die Rückſicht auf die poetifche Form; daher 
der Stoff felbft faft nadt, naturwahr und naturfrifch, in der lieblichften 
Unmittelbarfeit und Wahrheit hervortritt. Erſt fpäter finden fich einige 
Anfäge zur Kunſtdichtung, die aber ald reine Form niemals ausgebildet 
ift und auch in den vollendetften Etüden. wie im Hohenlieve und im 
Bud Hiob nur als eine ſchöne, eigenthümliche Mifchung von Volks: 
und Kunſtpoeſie ſich zeigt. 

Wir dürfen den hebräifchen Sängern Fein eigentliches Bewußtfein - 
über die Bedeutung der poetifchen Form zufchreiben; ihre Gedichte find 
weit mehr unmittelbare Außerungen einer vichterifchen und ethiſchen Ge⸗ 
nialität, halb unbewußte Naturlaute, die aber in Verbindung mit Muſik, 
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mit Tanz und Geſang ſchon von felbft rhythmiſch geregelt hervorſtroͤm⸗ 
ten. Denn die wenigen feftftehenden Melodien, nad) denen man unftreitig 

Alles abfang, enthielten zugleich das Gefeh für das notwendige Zeit 
maß der Worte. So zeigen nun auch die Alteften Volfsliever der Her 
bräer, was rhythmiſches Maß und Etrophenbau betrifft, bereits eine 
ſolche Vollendung, daß die hebräifche Poeſie auch in der fpäteren Zeit fie 
nur nachahmen, aber nicht übertreffen konnte. Denn die wahre Volks⸗ 

dichtung fehafft überall inftinktartig wie die Natur felbft ſogleich die volls 

endeten Formen, deren fi) dann fpäter die bewußtere Kunftpoefle mit 

mehr oder weniger Glück bemächtigt. Diefe beftimmte poetifche Wort- 
form im Hebrätfchen läugnen wollen, das heißt den Hebräern überhaupt 
alle Poeſie abfprechen. Wer diefe Korm jedody nur wahrnimnit, wenn er 

im regelrechten Jamben⸗ und Trochäenfchritt, im Ton unfrer modernen 
Gefangbuchsverfe feandiren kann, dem entgeht freilich eine Hauptfchön 
heit.diefer einfachen, volfsthümlichen Dichtung. Ebenſo Eönnen alle 
Überfegungen in regelmäßigen Jamben den poetifchen Eindrud des he: 
bräifchen Driginald nur fehr unvollfommen wiedergeben. Der frifche 
Naturhauch geht dabei verloren, und Luthers PBrofa erreicht ven Ton 
und den rhythmifchen Tonfall diefer Dichtungen bei weiten beßer, als 
diefe eintönigen, ermüdenden jambifchen Verſe. 

Es ift zu bedauern, daß unfre altteftamentlichen Philologen nur fels 
ten etwas von Herders Geifte befigen, der auch bier bahnbrechend gewirkt 
bat, indem er das Verſtändnis eines jeden fremden Dichtergeiftes zuerft 
uns erichloßen hat und jeden in feiner eigenthümlichen Form nachzubil⸗ 
den wußte. Die naturwüchfigen hebräifchen Verſe haben allerdings oft 
etwas Fnittelversartiges; allein Herder und Göthe haben dieſe unfchein« 
bare und verachtete Form wieder zu Ehren gebracht. Der Iyrifche Ton 
und die mufifalifche Seele eines Liedes bricht oft mit wunderbarer Schön 
heit und Wahrheit darin hervor. Allein wie wenige des Hebräifchen 
Kundige empfinden diefen mufifalifchen Grundton eines altteftament- 
lichen Liedes und wißen ihn deutſch wiederzugeben! Zweifeln doch fehr 

Biele noch, ob die Hebräer überhaupt nur melodifchen Gefang gehabt 

haben! Gewiß waren ihre Sangeöweifen wie die der übrigen orientali- 

fchen Völker fehr verfchieden von unjern Melodien. Allein die Sache 
deshalb den Hebräern abfprechen wollen, zeugt von wenig Urtheilsfraft. 

Man Fönnte ihnen ebenfo gut das Denken oder die Sprache abfprecdhen, 
weil der ganze Bau des Hebräifchen allerdings von unferm Sprachbau 
fehr abweicht und einem guten deutfchen Ohre durchaus unverftändlich 
ift, ähnlich, wie gewiße Völker andere mit fremder Sprache geradezu ala 
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„fumm?“ bezeichnen. Singen doch ſchon die rohften und unfultivirteften 
Völker aller Zonen, die Neger Afrika's wie die Kamtſchadalen. Unftreitig 
begleiteten ſchon „bie erften Menfchen bald den Gefang mit rhythmiſchem 
Tall der Worte oder mit ebenmäßiger Bewegung der Füße“, wie einer 
unfrer erften Literarhiftorifer urtheilt, obwohl ich nicht zugeben möchte, 

daß die Menfchheit von den Vögeln den äußeren Antrieb zur Nach⸗ 
ahmung des Gefanges erhalten habe fo wenig als fie jemals von den 

vierfuͤßigen Thieren gefelliges Zufammenfein erlernte und Unterricht in 
der Befriedigung natürlicher Bebürfniffe erhielt. Vielmehr wie ver 
Menſch ſchon durch Naturinftinft und Bedürfniffe von Anfang an auf 
die Gemeinschaft mit feines Gleichen angewieſen und ein gefelliges Wes 
fen war (Mann und Weib, Kinder und Eltern u. f. w.), fo fam auch 
der Antrieb zum Singen aus feinem eigenen Innern hervor fo gut wie 
der Antrieb zum Sprechen, nur daß das Singen überall noch früher fich 
zeigt, ald das Sagen. Die Theorie, wonacd die Sprache weſentlich auf 

Nachahmung von Echällen und Naturlauten beruhen fol, entbehrt His 
ftorifch und pfychologifch jedes Orundes'). 

Es ift Schon im Vorhergehenden bemerkt, daß die Poeſie ver Hebräer 
von ihren erften Spuren an mit Gefang und Tanz verbunden auftritt, 

wobei e8 charafteriftifch ift, Daß das Volk, obwohl auch einzelne Dichter 

und Sänger fid) hören lagen wie Debora, (Simfon) David, doch vor 
Allem das Zufammenfingen und den vollen Chor der Menge liebt. 
Es liegt darin ein Gemeingefühl, ein lebendiges Zufammenwirfen, ein 
Anfchliegen des Einzelnen an das Ganze, wie wir c8 3. B. bei den 
Griechen durchaus nicht finden. Bei Homer fingt nur der einzelne 

Rhapſode. Dagegen heißt es fchon bei vem Paſſaliede, 2 Mof. 15, 1 

ausdrücklich: „Da fang Mofe und die Kinder Israels dieſes 
Lied dem Herrn u. f. w.“ Bol. 4 Moſ. 21, 17. Cbenfo führt 
Mirjam einen Frauenchor an, 2 Mof. 15, 20. Ferner fingt und tanzt 
das ganze Volf in Reigen?) um das goldene Kalb, wobei fih in ber 
profaifchen. Erzählung ein alterthümlicher Vers findet, 2 Mof. 32, 18. 

1) Bot. weiter hierüber die Vorrede zu meinem hebrätfchen Wurzelwörterbuche 
S. XXXI—XXXVI. 

2). Daß Tänze überhaupt zu religiöfen Zweden bei den Hebräern vorfamen und 
zwar nicht bloß beim Naturfultus, fondern auch beim Dienft Jahve's, zeigen folgende 
Stellen: Pf. 149, 3. 150, 4. vgl. Pf. 78, 7. 2 Sam. 6, 16, 20. 
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Joſua meint nämlich, ein Kriegsgefchrei im Lager zu vernehmen. Mofe 
aber antwortet: 

Nicht iſts der Schall von Siegsgeſchrei 
Und nicht der Schall wie von Befiegten : 

Den Schall von Singen vernehme ich. 

Am häufigften erfcheint ein Brauendyor, der unter Muſik und Reigen: 
tänzen feine Geſänge vorträgt. So 3.3. bei dem Kleinen Liedchen: 

Saul erſchlug 

Seine taufend Mann, 

David aber ° 
Zehntaufend dann. 

Den meiften Aufſchluß über diefe ältefte Art-des volfsthümlichen Helden⸗ 
und Liebesliedes und feine Aufführung gibt und Burdhardt in feinen 

vortrefflihen Bemerfungen über die Beduinen und Waha- 
biten. Bei dem gänzlihen Mangel an genaueren Nachrichten über die 

Muſik der hebräifchen Lieder und ihre Aufführung mag jene Beſchrei— 
dung der arabijhen Eangesweife hier um fo eher einen Play finden, 

als fie der althebräifchen nahverwandt iſt und fich wie vieles Andere in 
Eitte und Leben bei den Wüften »Arabern offenbar von den älteften Zei⸗ 
ten ber treu erhalten hat. Burkhardt fagt: 

„In allen Theilen der arabifchen Wüfte ift die Dichtkunft gleich 
hoch geſchätzt. Man findet Viele, welche Berfe von richtigem Versmaß 
machen, objchon fie weder lefen, noch fehreiben Fönnen. Da fie aber bei 
ſolchen Oelegenheiten nur gewählte Ausdrücke anwenden, und da die 
Reinheit ihrer Mutterſprache von folcher Art ift, daß grammatifalifche 
Fehler ausgefchloßen werden, fo Fönnen diefe Verſe, nachdem fie von 

Mund zu Munde fich fortgepflanzt haben, endlich zu Papier gebracht 

werden, und man wird fie gewöhnlich regelmäßig und richtig finden. Ich 
vermute, daß der größere Theil der älteften Gedichte der Araber, welche 
bis auf uns gelangt find, aus ähnlichen Kompofitionen beftanden hat. 
— — Der arabiihen Eitte gemäß empfängt ein angefehener Dichter, 

wenn er einige Verſe an einen Sceifh oder an einen ausgezeichneten 
Krieger richtet, ein Kamel oder einige Schaafe zum Geſchenk. — — 

Die Gefänge, welche den Namen Asämer ( A!) führen, ver 
langen eine ausführlichere Beſchreibung. Man hört fie durd) die ganze 

Wüſte, aber jeder Stamm hat eine andere Manier, diefelben aufzuführen, 
Mährend meines Aufenthaltes in den Gebirgen des Einai hatte ich 
häufig Gelegenheit, diefe Geſänge zu hören und ein Zeuge der Auf: 
führung derfelben während der ftilen Nächte zu fein. 
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Zwei oder drei Stunden nach Sonnenuntergang verfammeln ſich 
. entweder die Mädchen und die jungen Weiber, oder die jungen Mann» 
perſonen auf einem freien Plage vor oder hinter den Zelten und beginnen 

dafeldft in Chören zu fingen, bis die andre Partei fich ihnen anfchließt. 
Die Mädchen ftellen ſich alsdann in einer Gruppe zwifchen die Manns» 
perfonen, die anf beiden Seiten in einer Linie fich aufftellen, oder wenn 

die Zahl der weiblichen Individuen zu klein ift, fo bilden leßtere eine den 
Mannsperfonen gegenüberftehende Linie in einer Entfernung von unges 
fähr 30 Schritten. 

Eine der Mannsperfonen beginnt alsdann einen Geſang (Kazide')), 
von weldyem nur ein einziger Vers gefungen und berfelbe vielmals immer 

mit derfelben Melodie wiederholt wird. Die fänmtlichen Mannsperfo- 
nen fingen dann im Chore den Ders und begleiten den Geſang mit Slate 
fehen ver Hände in verfchievenen Bewegungen des Körpers. Da fie nahe 
neben einander ftehen, fo neigt fi manchmal die ganze Linie auf die 
eine und manchmal auf die andere Geite, rückwärts und vorwärts, fallt 
manchmal aufein Knie nieder, fieht aber immer darauf, bei diefer Bes 
wegung mit dem Gefange Takt zu halten. Während die Mannsperfonen 
diefes thun, kommen zwei oder drei Mädchen aus der Gruppe oder Linie 
ihrer Gefährtinnen hervor und bewegen ſich Tangfam gegen die Manns: 
perfonen hin. Sie find vollftändig verſchleiert und über ihre ausgebrei- 

teten Arme ift ein blauer Mantel ganz leicht gehängt. Sie nähern ſich 
mit leichten Schritten und geringen Verbeugungen im Taft des Geſan⸗ 
ges. Bald werden die Bewegungen der Mädchen etwas lebendiger, 
während fie fich den Mannsperfonen bis auf zwei Schritte nähern. ‘Das 
bei tanzen fie immer, wie man zu fagen pflegt, und bleiben äußerft zus 

rückhaltend, fittfam und ſcheu. Die Mannsperfonen bemühen fich, die 
Mädchen durch Laute Ausrufungen, mit welchen fie ihren Gefang von 
Zeit zu Zeit unterbrechen, zu beleben. Cie bedienen ſich für dieſen Zwed 

der Worte und Töne, mit welchen fie gewohnt find, ihre Kamele anzu: 

halten, fie zum Schritt, zum Trab, zum Saufen, zum Steßen, zum 

Stilfftehen und zum Niederlegen anzuhalten. Sie reden das Mädchen 
nicht bei feinem Namen an, was nad) den Sitten der Beduinen ein großer 
Fehler gegen die Höflichkeit fein würde, fondern nennen fie „Kamel“, ins 

dem fie thun, als ob fie fich ihnen nähern, um Butter oder Waßer zu 
verlangen, Diefe Fiktion wird durch den ganzen Tanz fortgeſetzt. „Stehe 

1) Jede Art von Boefte nennen die Bebuinen Kaßide. 
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auf, o Kamel!“ „Gehe ſchnell!“ „Das arme Kamel ift durftig!“ 
„Komm und empfange dein Abendfutter!“ Ä 

Um die Tänzerin noch mehr zu erregen, pflegen einige der heitern 
jungen Mannsperfonen ihre eigenen Turbans oder Kopftücher vor fi 

aus zu breiten, um damit das Futter für das Kamel zu bezeichnen. Wenn 

fi) das tanzende Mädchen fo fehr nähert, daß es irgend ein Kleidungs⸗ 
ftüd erhafchen Tann, fo wirft es daffelbe hinter fich ven Gefährtinnen zu; 
und wenn der Tanz geenvet ift, muß es der Eigenthümer durch eine 
Heine an das Mädchen zu bezahlende Strafe wieder einlöfen. — — 
Nachdem der Tanz 5 oder 10 Minuten gedauert hat, febt fi) das Mäds 
hen und eine andere nimmt feine Stelle ein. Sie beginnt wie bie erfte 
und befchleunigt ihre Bewegungen, je nachdem fie fich felbft beim Tanze 
intereffirt fühlt. 

Diefer Tanz, welcher häufig 5 oder 6 Etunden lang fortvauert und 
bis lange nach Mitternacht, und die pathetifchen Gefänge, welche ihn oft 

: begleiten, machen einen mächtigen Eindruck auf die Einbildungsfraft 
und auf die Gefühle der Araber, fo daß fie vom Mesämer nur mit Ente 
züden fprechen. Die Gefühle eines Liebhabers müßen bei dieſer Geles 
genheit aufs Höchfte gefteigert werden. Die verfchleierte Geftalt feiner 

- Geliebten kommt in der Dunfelheit oder beim Mondlichte wie eine Er⸗ 
fheinung feinen Umarmungen entgegen; ihre anmutigen, zierlichen 

Tritte!), ihre zunehmende Belebung, der allgemeine Beifall, den fie eins 
erntet, und die Worte des Gefangs oder der Kaßide, welche immer ein 

Lob der Schönheit ausfprechen, müßen im Bufen ihres Liebhaber bie 

lebhafteften Gemütsbewegungen erregen, und es wird ihm dabei wenig» 
ftens die Genugthuung zu Theil, daß er feinen Gefühlen durch Stimme 
und Geberden Luft machen fann, ohne ſich dem geringften Tadel auszus 
feßen. 

Diefe Art von Gefängen find durch die ganze Wüfte verbreitet, aber 
faft jeder Stamm hat eine andere Art, Diefelben zu fingen. Der Gefang 
wird oft-ertemporirt und bezieht fi) auf die Schönheit und auf die Ei— 
genfchaften des tanzenden Mädchens. Wenn die jungen Mannsperfonen 
fich zu Haufe im Lager befinden, fo wird derſelbe Mesamer Monate lang 
jeden Abend fortgefegt.. Manchmal fommen auch verheiratete Männer 
und Frauen hinzu. Junge Männer gehen oft des Abends mehre Stuns 

1) Dal, das Hohelied, 7, 1—2, wo die anmntigen Tritte der Jungfrau beim 
Tanz gepriefen werben, 

N 
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derjenigen des vorigen Sängers. Der Zahdsehe wird auf dieſe Weife 
ftundenlang fortgefeßt. 

Der Kriegsgefang der Araber heißt Chadd. Wenn ein Stamm 
gegen einen Feind marfchirt, fo befteht Die erfte Linie aus Neitern, wel⸗ 

hen die Kamelreiter folgen, und die Beduinen zu Fuß, mit Etöden, 
Lanzen und Kolongs u. f. w. bewaffnet, machen die Arrieregarve aus. 
Iſt der Feind nahe, fo befchleunigen die Fußſoldaten ihren Schritt und 
laufen oft fo, daß fie mit der Avantgarde zugleich ankommen. Be dieſer 
Gelegenheit ſingen ſie den berühmten Chadu: 

„Tod, unterdrücke deine Wut, 
Top, bis gerächet iſt das Blut!“ 

Die Melodie dieſes Kriegsgeſangs iſt derjenigen des vorhergehen⸗ 
den Asämer ganz gleich. — Die Kamelreiter fingen auch einen Kriege: 
gefang, und es ift eine befannte Sache, daß fi) das Kamel niemals 
leichter bewegt, als wenn es feinen Herrn fingen hört: 

„Bewahr' fie, Herr, vor brohender Gefahr aufs Beſt', 
Und mac wie Eifenfäulen ihre Glieder fe! * 

Ein friebliches Lied des gewöhnlichen Kameltreibers hörte Burd- 
"Hardt in Hedſchaz und in Ägypten, und folgende Worte ſchienen das 
Lieblings⸗Ritornell dieſes Geſanges zu ſein: 

„Weite Reiſen kann keiner machen, 

Als das ſtaͤmmige, ſtarke Kamel.“ 

Ich hoffe, dieſe Mittheilungen über die Poeſie und den Geſang der 
den Hebräern fo nah verwandten Araber werden Niemand verbrießen, 
Nah allen zerftreuten Spuren zu urtheilen müßen wir uns die alts 
hebräifche Volksdichtung in der ganzen Richterzeit und noch weiter herab 
etwa in diefer Weife vorftellen. Das Loblied der Frauen auf Saul und 
David Flingt ganz wie ein Asämer der Araberinnen und läßt ſich fogar 
nach der mitgetheilten Melodie vollfommen gut abfingen. — Auch was 
die Motive betrifft, fo werden die althebräifchen Gefänge, 3. B. die 
Schlachtlieder, den mitgetheilten arabifchen nicht unähnlich gewefen fein: 
furz, von gefehichtlichen, realen Verhäftniffen ausgehend, höchft einfach 
und nur das Rotwendigfte ausdrüdend, etwa fo wie das mofaifche 
Kriegslien, das beim Aufbruch der Bundeslade gefpruchen und vom 
ganzen Volfe offenbar nachgefungen wurde. Allein ſolche Eingebungen 
des Augenblids, die fich hundertfach wiederholten, erhielten ſich nur ſel⸗ 
ten. So wird 3. B. das Lofungswort, das Feldgefchrei, das der Richter 
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Gideon gab und womit das Volk den Kampf eröffnete, noch angegeben, 
Richt. 7, 20. Es lautet: 

„Du Schwert, für Jahve 
Und für Bideon!” 

Das Schwert foll Gott und dem gottgefandten Führer geweiht fein, wie 
die Worte nad) V. 18 einzig richtig gefaßt werden müßen; vgl. auch 
Richt. 7, 14. Ebenfo verlangte das kriegsmutige Volf von der Pro- 
phetin und Richterin Debora ein eigentliches Lied, ein Schlachtliev oder 
ein furzes Gebet, bevor e8 auf die Feinde losſchlug. Nicht. 5, 12. Zu 

vergleichen ift hierbei etwa der Kriegsgeſang einer arabifchen Frau in 
dem Gefecht bei Ohod, im dritten Jahr der Hedſchra!). Als nämlich 
die feindlichen Heere fich gegenüber ftanden, trat ein Weib, Namens 

- Hind auf mit den übrigen Weibern, welche die Pauken fhlugen Hinter 
den Reihen der Männer, und ſprach zu den Beni Abd el Dar, denen die 
Sahne anvertraut war: 

„Wohlauf ihr Söhne von Abd el Dar! 

Wohlauf ihr Schirmer in der Gefahr! 
Bringt eure blanfen Schwerter dar! * 

' (Rüdert.) 

°C. Die Zeit der Richter. 

Der lange Zeitraum zwiſchen Sofua und Debora, der etwa 250 
Jahre betragen haben muß, bietet ung, wie gefagt, feine Ausbeute für 
die Dichtung, feine Probe einer weitern Entwidlung, weshalb ich ihn 
mit einigen Andeutungen über die Korm und die etwaigen Stoffe ber 
damaligen Volksdichtung auszufüllen gefucht habe. 

Mit der Richterin und Dichterin Debora aber, die um 1500 vor 
Chr. gelebt haben wird, treffen wir die nationale Dichtung der Hebräer 
auf einer Höhe und in einer Blüte, die man nad) den ſchwachen Anfän- 

gen der mofaifchen Zeit kaum hätte ahnen können. Wir dürfen aber als 
gewiß annehmen, daß ein fo großartiges und vollendetes Siegeslied wie 
das Deboralied nicht fo allein daftand. Unftreitig giengen ihm mannig- 
fahe ähnliche Lieder voraus; denn es war dieß nicht der einzige und 
nicht der erfte große Sieg, den die Stämme zu feiern hatten. Allein alle 
ähnlichen Siegs- und Helvenlieder wurden wahrfcheinli durch Dieß 

1) Dieß Kriegslien theilt Abulfeda mit; bei Reifke, 1, 30. 
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Eine verdunkelt und verdraͤngt, oder boten doch den fpäteren Sammlern | 
nicht genug Interefje mehr dar, um fie aufzuzeichnen. 

Dazu kommt, daß die meiften Kämpfe der Rihterzeit von einzels 
nen Stämmen ausgeführt wurden und fich auf die einem jeden Stamme 

zunächit wohnenden und ihn bevrohenden Feinde befchränfte. Daher 
gehörten auch die Waffenthaten der fogenannten Richter in der Regel 
nur den befonderen Stämmen, nicht der ganzen Nation an. Dieß ein- 
feitige Stammintereffe ſchwand aber mehr und mehr, als die Königs» 
herrfchaft die 12 Kantone vereinigte. Während diefer Zeit, wahrfcheins 
lich no) unter Salomo, als die Sagen und Geſänge der Richterperiode 
bereits zu fchwinden begannen, fammelte man wenigftens die Nefte der 
alten Überlieferungen, insbefondere die Helvenliever, unter Denen aller» 
dings das Deboralied das allgemeinfte Intereffe in Anfpruch nehmen 
mußte. 

Ein großer Theil diefer gefchichtlichen Lieder muß damals Tängft 
vergeßen gewefen fein; allein ihr Stoff und Inhalt war noch vielfach 
lebendig und wurde aufgezeichnet. Daher die poetifche Abrundung und 
die klare epifche Anfchaulichkeit diefer Gefchichten über Ehud und feinen 
Meuchelmord am Könige der Moabiter, über Gideon, den frommen 
Streiter des Herrn, der die Midianiter ſchlug und deſſen Heldenthaten 
noch Tange fprichwörtlicy blieben, (Se. 3, 3. 10, 26. Pf. 83, 12,); 
ferner die Erzählungen über Sefta, den Räuberhauptnann und feinen 
tragifchen Sieg, der durch die Opferung feiner Tochter befledt wurde, 
und vor Allen die ergöglichen Sagen über Simfon, den Todfeind der 
Philiſter, und über feine Kraftftreiche. Wir werben diefen Punkt fpäter 
genauer erörtern müßen. Hier nur noch die Bemerfung, daß neben den 
anfchaulichften Erzählungen auch ganz abgerißene, fragmentarifche Stüde 
nebft Liederreften fi finden, die auf einen weiteren Zufannmenhang und 
auf verlorene und vergeßene Lieder aus der Richterperiode hinweifen. 

Zum Glück ift uns im Deboraliede ein echtes Denkmal der damalis 
gen Volksdichtung erhalten worden, ein Denfmal, das, wie es felbfl 
mitten aus der Fülle des bewegteften Lebens hervorgegangen iſt, fo ung 

. and) das treufte Abbild der damaligen geihichtlichen Verhältniffe, der 
nationalen Kämpfe, der rechtlichen, religiöfen und fittlichen Bildung des 
Volkes liefert. Das Gedicht iſt zwar noch rein lyriſch; allein es zeigt 
zugleich fehr lehrreich, wie die Lyrik, ald die Grundform aller Dichtung, 
ſchon die Keime der beiden andern Gattungen der Boefie, der epifchen 
und dramatifchen, in fich fchließt und in der fchönften Weife vereinigt 
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wirken laßen kann. Die religioͤſe Erhebung zu Gott, der Volk und Für⸗ 
ſten zu dem Siege begeiſterte, bildet die lyriſche Grundſtimmung, von 
welcher aus das Lied ſich bald zu dramatiſcher Lebendigkeit erhebt, indem 
es in ſcharfen Umrißen, mit wenigen aber meiſterhaften Zügen den 

Kampf mit allen vorhergehenden, ihn vorbereitenden und begleitenden 
Nebenumſtaͤnden ſchildert und uns dann mitten in das Wogen der 
Schlacht verſetzt. Wir erfahren die Namen aller Stämme, die an dem 
Sreiheitsfampfe ſich betheiligten, fo wie die Namen jener unpatriotifchen, 
die fid) von ihren gewöhnlichen, bürgerlichen Befchäftigungen nicht los⸗ 
reißen fonnten und daheim blieben. — Die zweite Hälfte ſchildert den 
entfheidenden Sieg und macht uns dann in ganz epifcher Weife mit den 
Berhältniffen der Befiegten, namentlich mit der Erlegung des feinvlichen 
Feldherrn fo wie mit der Stimmung vertraut, die feine Niederlage im 
Kreife feiner Familie hervorrufen mußte, Alles entwidelt fih bier gleich- 

fam vor unfern Augen; mit der anfchaulichfien Sinnlichkeit, ohne alle 
tiefenartigen Übertreibungen wird der Fortfchritt der Handlung mit Has 
ven, feden, genialen Strichen hingezeichnet und ein großartiger hiſtori⸗ 
ſcher Hintergrund ung eröffnet. 

Die gefchichtliche, profaifche Einleitung (Richt. 4) enthält über den 
Anlaß des Liedes fo wie über die perfönlichen Berhältniffe der Dichterin 
mehre fpecielle Angaben, die dem Liede theild zur Ergänzung dienen, 
theils ihm widerfprechen, im Ganzen aber mangelhafter find, ale vie 
Angaben des Kiedes felbftz denn dieß entwirft bei aller Kürze ein weit 
lebensoolleres und anfchanlicheres Bild des ganzen Kampfes und ver⸗ 
dient, weil es gleichzeitig ift, in allen abweichenden Bunften mehr Glau⸗ 

ben, als die profaifche Erzählung. Dieſe gehört der fpäteren mündlichen 
Veberlieferung an, die an das alte Lied ſich anlehnte. 

Für unfern Zwed entnehmen wir Daraus nur die Notiz, daß Des 
bora, die Frau eines unbefannten Lappidot, als Prophetin und Rich: 
terin auf dem Gebirge Efraim, zwifchen Betel und Rama, wohnte und 
dem Volfe Recht fprad) und zwar unter einer Balme, die nady ihr die 

Debora:PBalme genannt wurde. Bon da fendet fie Boten an Baraf, 
den Raftaliter, der in Kedefch, weit im Norden wohnte, und ermunterte 
ihn zum Aufftande gegen den Kananiter-König Jabin und feinen Feld- 
heren Sifera. Barak fol mit 10,000 Mann aus den Stämmen Naftali 
und Sebulon zum Tabor ziehen, während Sifera an den Kiſchon ziehen 
werde. Die Ebene Iisreel, das eigentliche Schlachtfeld Palaͤſtina's, 
war alfo zum Kampfplage auserfehen. -— Bis fo weit ſtimmen die An: 
gaben ganz gut zu dem Inhalte des Liedes. Nur auflatt des Einen 

Geſch. d. poet. Nativnallit. d. Hebr. 6 
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"Königs Jabin in Ehazör, (der altkananitiſchen Königsftadt, die ſchon 
Joſua nebft einem gleichnamigen Könige Jabin beziwungen haben foll, 

of. 11, 11—13) nennt das Lied unftreitig richtiger mehre fanani« 
tische Könige Richt. 5, 13, ohne jedoch beftimmte Namen anzugeben. 
Die Nachricht der profatfchen Erzählung läßt fich mit der älteren Angabe 
des Liedes etwa fo ausgleichen, daß Jabin wahrfcheinlich das Haupt der 
verbündeten nördlichen Könige war und deshalb mit feinem Feldherrn 

Sifera allein von der Sage feftgehalten wurde. vgl. Joſ. 10, 3. 11,1. 
Die übrigen Abweichungen intereffiten uns bier nicht weiter. Wir haben 
vielmehr das Lied felbft nun näher zu analyfiren und feine Form und 

Daritelung zu befprechen. 
Das Deboralied befteht aus 15 völlig gleichmäßigen Strophen, 

von denen immer drei näher zufammengehören und ſich im Allgemeinen 
entfprechen wie®orftrophe, Gegenſtrophe ud Schlußftrophe, 
obne daß man hier jedoch an die Fünftlichen Formen der Griechen denfen 
dürfte. Allein der Inhalt der hebräifchen Lieder entwidelt ſich gern in 
diefer Weiſe ald Eat und Gegenſatz, wozu dann häufig noch eine dritte 
Strophe den zufammenfaßenden Schlußfag bildet!). Jede Einzelſtrophe 
hat 12 Verszeilen. Danach iſt der ftrophifch gegliederte Inhalt ſol⸗ 
gender. 

Die erſte Vorſtrophe V. 2—3 gibt kurz den allgemeinen Anlaß 

und Inhalt des Liedes an. Volk und Fürften thaten ihre Schuldigkeit 
gegen die Nationalfeinde; daher die Aufforderung zum Preiſe Gottes, 

durch deſſen Hülfe man den Sieg errungen. Die Gegenftrophe 
V. 4—5 befchreibt näher das göttliche Walten, die ſiegverleihende Er⸗ 

fheinung Gottes im Gewitter zur Zeit des legten Kampfed. Auch, im 
Gedankengange bildet diefe Gegenftrophe einen fchönen Gegenfaß zu der 
Borftrophe, welche zunächft, hervorhebt, wie Fürften und Volk vereint 

und willig in die Schlacht zogen. Die Gegenftrophe beichreibt dagegen, 
wie Gott felbft im Wetter und unter gewaltigem Regen heranzog, um 
fi an dem Breiheitöfanpfe zu betheiligen. In Gewittern, die in PBald- 
flina von Süden her fommen, (Hab. 3, 3. Zach. 9, 14. Hiob 23, 9) 
naht Gott überhaupt zürnend, richtend und die Seinen errettend. Pſ. 18, 
7-16. 46, 7—8. Diefe Schilderung ift hier nicht bildlich, ſondern 
eigentlich zu verftehen. Dffenbar begünftigte die Israeliten bei ihrem 
Kampfe ein heftiges Gewitter, in Folge deſſen der fonft nicht gefährliche 
Kiſchon mächtig anſchwoll und die flüchtigen Feinde fortraffte und ere 

1) Bgl. hierüber weiter meine Schrift: Die Form der hebr. Borfle, ©. 41 ff. 
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tränfte, wie dieß V. 21 — 22 ausdrücklich gefagt wird. Auch die Ex: 
wähnung V. 20, daß die Sterne vom Himmel gegen Sifera gekämpft, 
deutet auf ſolche elementarifche, den Israeliten günftige Erfcheinungen 
bin. — Die erfle Schlußſtrophe V. 6—7 bezieht fich näher auf die 
Borftrophe und wirft einen Rüdblid in die nächfte Vergangenheit. Sie 
berichtet, daß unter den legten Richtern, Samgar und Jael, die größte 

Unficherheit im Lande herrfchte. Handel und Wandel ftodte, Fein Weg 
war mehr ficher und ſelbſt die Fürften erhoben ſich nicht gegen diefe Herr: 
haft der Kananiter, bis endlich Debora aufftand und fie zur Abwerfung 
des Jochs ermutigte, Jede diefer drei Strophen fchließt mit dem Namen 

Jsrael, was nicht zufällig ift, zumal aud) die beiden folgenden Stros 
phen ebenfo ſchließen. 

Die zweite Hauptſtrophe, die mit der Vorſtrophe V. 8—9 
beginnt, fchildert in drei gleichmäßigen Abſchnitten den Anfang, Fort⸗ 

gang und Erfolg des zulegt angeveuteten, durch Debora bewirkten Auf 
Bandes. Man erwählte eine neue DOberleitung, (offenbar die Debora) 

und fofort begann auch der Kampf gegen die Kananiter. Indes ift ver 
Zert hier fihtbar in Unordnung gerathen und verftelt; namentlich follte 
der 9. Bers vor dem 8. ftehen, wodurch der Zufammenhang der ganzen 
Strophe gewinnt. — Die zweite Öegenftrophe V. 10-—11* forvert 
die verfchiedenen Drbnungen bed Heeres, die Anführer wie die gewöhns 
lichen Krieger auf, den Herrn zu preifen und zwar dadurch, daß fie laut 

verfünden, was fie unter göttlichem Beiftande ausgeführt haben, — 
Die zweite Schlußftrophe V. 11?— 13 bezieht ſich zurüd auf den 
Inhalt der Vorfteophe und diefe kunſtvolle Anordnung, die ich ſchon bei 

der erften Schlußftrophe bemerkte, ift im ganzen Liede durchgeführt und 
beftätigt auch in Betreff des Gedanfenganges die objektive Wahrheit 
und Richtigfeit der hier gegebenen ftrophifchen Eintheilung. Vor⸗ und 
Schlußftrophe berühren ſich gleichfam und fchließen ſich zuſammen wie 
der Anfangs» und Endpunkt eined Kreiſes. Sp fehildert diefe zweite 
Schlußſtrophe nur weiter den eriten Ausbruch des Kampfes wie die Bor: 
ſtrophe B.8. Es wird V. 12 der mutige Zuruf, den das Volf an 
Debora und Baraf ergehen ließ, wiederholt und dann allgemein gejagt, 
V. 13, wie zahlreich das Volk mit feinen Führern ins Schlachtfeld her⸗ 
abftürmte. | 

Dritte Vorſtrophe, V. 14—15*. Der allgemeine Gedanke der 
vorhergehenden Strophe wird bier genauer -und im Einzelnen aus» 
geführt. Es werben die Etämme nambaft gemacht, die an dem Kampfe 
Theil genommen. — Die dritte Gegenftrophe B.15°—16 verhöhnt 

6* 

J 
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im Gegenfag dazu diejenigen Stämme, welche zu Haus blieben und 
felbftfüdhtig und unfriegerifch dem nationalen Kampfe ſich entzogen. 

Ebenfo die Schlußſtrophe 3. 17-18. Nur lenkt der legte Vers 

wieder zur Borftrophe ein und lobt zwei Stämme, weldye todesmutig in 
der Schlacht fi bewährten, Damit ift ver Blid wieder auf den Kampf 
hingewendet und das Folgende eingeleitet. 

Vierte Borftrophe, V. 19—20. Die Befchreibung der Schladht, 

das wirkliche Zufammentreffen mit den Sananitern bei Megiddo und 

Taanak, wobei der Himmel felbft mit al feinen Mächten gegen die Feinde 
firitt. Der Gedanke, daß die Sterne mitlämpfen, ſetzt offenbar die Var⸗ 
ftellung des Himmelsheeres voraus, die wir ficher der moſaiſchen fo wie 
der Nichterzeit zufchreiben dürfen, wenn auch der Name Jahve Zebaot 
hier noch nicht vorfommt. An unfrer Stelle hat der Ausdrud noch eine 
halb mythologifche Färbung, indem die Geſtirne faft felbftändig erſchei⸗ 

nen. Daß anßervem hier nad) V. 4—5 die Anſchauung eines Gewit⸗ 
ters, in welchem Gott felbft zur Erde herabfteigt, zu Grunde liegt, iſt 
ſchon oben bemerkt. — Bierte Gegenftrophe, V. 21—22. Wie vom 
Himmel die Geftirne, fo ftritt auch auf Erven das Element des Waßers 
im Kifchonfluße für die Israeliten und raffte die fliehenden Kananiter 
bin. Deshalb preift die Sängerin den Fluß. — Vierte Schluß: 
ſtrophe, V. 23—24. Umgelehrt wie der Kiſchon machte es der (fonft 

unbefannte) Drt Meroz, der wahrfcheinlich den flüchtigen Kananitern 
behülftich war oder überhaupt nur fie durchließ, ohne fie aufzureiben, 

und deshalb verflucht wird. Geſegnet dagegen wird Jael, das Weib 
Chebers, des Keniten. 

Fünfte Vorſtrophe, V. 25—26. Was die vorhergehende 
Strophe nur unbeftimmt andeutete, wird hier im Einzelnen und aus» 
führlich befchrieben, nämlich die Heldenthat des Weibes, das den feind- 
lichen Feldherrn tödtete. Alle fünf Borftrophen des ganzen Liedes Tnüpfen 

in ähnlicher Weife an die vorhergehende Schlußftrophe an und fpringen 
gleichfam daraus hervor, fo daß fie wie die Glieder einer Kette zufam« 

men hängen. Zunädhft V. 25—26 die liftige Erlegung des Sifera durch 
Jael. — Die fünfte Gegenftrophe V. 27—28 fchildert feinen Tod 
und verfegt uns dann im Iyrifchen Sluge in das Heimathaus des gefals 
lenen Feldherrn und zeigt ergreifend, wie hier, bevor die Trauerbotfchaft 
dorthin gelangt, Furcht und Hoffnung herrſchen. Zunächſt jammert die 
Mutter in dunkler Ahnung und fpäht umfonft nah den Wagen und 
Roſſen ihres Eohnes aus. Die Schlußftrophe V. 29— 30 befchreibt 
fehr charakteriſtiſch, wie die Fugen Evelfrauen die Mutter Sifera’s trös 
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ſten, indem fie in der verzögerten Rückkehr gerade die Anzeichen eines 
glänzenden Sieges erbliden. Die Vertheilung der reichen Beute wird 
fo viele Zeit in Anſpruch nehmen, weshalb er nech nicht da fein 
kann. Doc das ahnungsvolle Mutterherz will ſich durch fo eitle Vor⸗ 

fpiegelungen nicht beſchwichtigen laßen und wiederholt beftändig die kla⸗ 
genden Worte. Mit diefer dunklen Ahnung der Mutter, vie fich nicht 

irre machen läßt, wird fehr paffend und mit großer Wirkung dad ganze 
furchtbare Gemälde abgefchlußen. 

Daß 2. 31 fowohl dem Inhalte, als auch dem Strophenbau nad 
zu diefem altnationalen Liede nicht gehören Fönne, fondern einem fpätern 
uͤberarbeiter des Buches der Richter angehören müße, hätte den Ausle⸗ 
gern nicht entgehen follen. 

Jetzt möge das Gedicht ſelbſt hier vollftändig mitgetheilt werden. 

I. Giengen Pfade, 

1. a. Run da das Heer führten 2 Die krummgewunden. 
Die Heerführer | 68 feierten die Fürften 7 
In Israel, In Israel, fie feierten, 

Da willig das Volk war: Bis ich aufftand als Führerin, 
So preifet den Herrn! Bis ich aufitand als Mutter 

Höret ihr Herrſcher 3 In Jsrael. 

Und merfet auf II. 

Ihr Fürſten: 2. a. Mein Herz iſt geneigt D 
Ich will dem Herrn, Israels Fürften: 
Ihm will ich fingen! Und den Freiwilligen 
Will fpielen dem Herrn, Aus dem Volke. 

Dem Gott J gsraels! Man erwaͤhlte N 

1. b. Herr, als du auszogft 4 Neue Richter: 
Don Sir, Da brach der Sturm 
Als du ichritteft daher Auf die Thore los, 
Bom Gefilde Edoms: Indem man nicht Schild 
Da bebte die Erde) Noch Lanze fah 
Und der Himmel teoff, Unter vierzigtaufend 
Und die Wolfen Sn Israel, 

Troffen von Waßer. 2. b. Preiſet den Herrn, 
Die Berge wankten 5 Ihr, die ihr reitet 10 
Bor dem Antliß des Heren, Meißglänzende @fel 
Der Sinai da vor dem Herrn, Und figet auf Sätteln I 

Dem Gott Jsraels. Und ihr Wegewandler, 
1. c. In den Tagen Samgar's, 6 Singet vom Ruhm 11 

Des Sohnes Anat’s, Der Beindezerfchmettrer 

In den Tagen Jael’s Swifchen den Tränf:Rinnen ! 

Feierten die Pfade, Fa dort möge man verfünden 
Und die Straßenwandrer Die Machtihaten des Herrn, 
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2.C. 

3... 

3. b. 

Die Machtthaten feiner Führer 
In Israel! 

Da kam zu den Thoren 

Das Bolf des Herrn: (fprechend) 
„Wohlauf, wohlauf, 12 
O Debora ! 
Anf doch, auf doch, 

Einge das Lied ! 
Auf, Barak! mach Gefangne dir, 
Du Sohn Abinsams !” 
Da kam ein Reft 13 
Bon Edlen herab, 
Das Volk des Herrn Fam zu mir 
Mit den Helden. 

II. 

Bon Efraim die, 14 
Deren Stamm in Amalet ift, 
Dir nad, o Benjamin, 
Mit deinen Leuten; 
Bon Makir famen 
Die Gebieter, 

Und von Sebulon die Träger 
Des Führerftabes ; 
Und die Fürften in Jiſſakar 15 

. Gleichwie Debora, 
And wie Debora*) fo Baraf 

Wurden forigerißen durch das 
Kriegsvolk. 

An den Bächen 

Bon Ruben, 
Da waren groß 

Die Herzensentſchlüße. 
Warum bliebſt du 16 

Zwiſchen den Hürden, 
Um anzuhoͤren 

Das Geflöt bei den Heerden? — 
An den Bächen 

Bon Ruben, 
Da waren groß 
Die Herzensentwürfe. 

— — m — — 

3.0. 

4.8. 

Gilead, jenſeit 17 
Des Jordans weilte es, 
Und Dan, warum ruhte er 
Bei den Schiffen? 
Aſcher blieb 
Am Rande des Meers, 

Und an feinen Buchten 

Ruhte er. 
Doch Sebulon verachtete 18 
Dis zum Tode fein Leben 
Mie Naftali 

Auf den Höhn des Gefildes. 

IV. 

Es famen die Könige, 19 
Sie fämpften, 
Wie kämpften da 

Die Könige Kanagans! 
Bei Taanaf, 

Am Waßer Megiddo's 
Bekamen ſie keine 

Beute von Silber. 
Vom Himmel her 30 
Kämpften die Sterne, j 

Bon ihren Bahnen her Fämpften fie 

Gegen den Sifera. 

. Der Thalbach Kifchon 21 

Raffte fie Hin, 

[Der Thalbach Kifchon,]?) 
Der weißende Bach ! 
Der Thalbach Kifchon 
[Raffte fie Hin :] 
Da gelobte bir?) 
Meine Seele Preis, 
Wie flampften da 22 

Die Hufe der Roffe 
Megen des Jagens, 
Des Jagens der Helden ! 

4. c. Berfluchet Meroz ! 23 

Sprach der Bote des Herrn, 

1) Anftatt des finnlos wiederholten „Ziffafar” ift Hier unftreitig „D eb or a“ zu Iefen. 

2) Die eingeflammerten zwei Zeilen find im hebräifchen Text ausgelaßen, müßen 
aber ſchon des Strophenbaus wegen aus dem Anfang der Strophe wiederholt werben. 

3) Ich lefe: mann v. 975, geloben. 
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Berflucht, ja verfluchet 
Ihre Bewohner} 
Weil fie nicht Famen 
Zur Hülfe des Herrn, 

Zur Hülfe des Herrn 

Mit den Helden ! 
Doch gefegnet fei Jael'), 24 
Das Weib Chebers, des Keniten! 

Bor den Weibern im Zelt 

Sei fie gefegnet! 

V. 

Um Waßer bat er, 25 

Doch gab fie Milch, | 
Sn koͤſtlicher Schaale 

Reichte ſie Rahm. 
Ihre Linke nach dem Zeltpflock 26 
Streckte fie aus, 

Und ihre Rechte 
Nach dem Hammer der Schmiede; 

Und fo Hämmerte fie den Sifera, 
Das Haupt ihm zerfchellend, 

Und zerfchlug und durchbohrte 

Seine Schhläfe. 

5. b. Bor ihren Füßen 
Krümmie er fich fterbend ; *) 
Da wo er fich krümmte, 

Da ftarb er, bewältigt. — 
Hinter dem Fenfter 

Ließ jammernd fich fehn, 
Hinter dem Gitter 

Sifera’s Mutter: 

„Barum zögert 
Sein Bagen zu fommen? 
Warum zaubern 
Seines Fuhrwerks Tritte I“ 

Die Hügften ihrer Fürftinnen 

Antworten ihr: — 
(Sie aber wiederholt 
Ihre Worte fi ; —) 

„Gewiß finden fie Beute, 
Sie werden fie theilen : 

5.60. 

Ein Mädchen, zwei Mäpchen 

Für jeglichen Mann ; 
Beute von Gewändern 

Für Siſera:?) 

Ein buntes, zwei geftidte 

Kür feinen Naden*) ale Beute!“ 
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Nach der Überfchrift führten Debora und Barak dieß Lied mit ein- 
ander auf, wobei man jedoch nicht daran denfen darf, daß fie es abwech⸗ 
felnd ald Duett gefungen. Der Inhalt des Liedes ift zu deutlich Dagegen. 
Mir dürfen die Beihülfe Barafs nur fo verftehn, daß er den Geſang ver 
Debora etwa mit einem Inſtrumente begleitete und unterftügte, wobei 
es fi) dann immer noch fragt, ob diefe Angabe des um mehre Sahrhun- 

derte fpäter lebenden Zufammenftellers wirklich auf treuer, alter Über- 

lieferung oder nicht vielmehr auf bloßer Vermutung beruht. An ſich aber 

ift nichts Dagegen einzuwenden. Vgl. 2Mof. 15, 1. Die beiden Haupt: 
helvden des Tags mochten immerhin dieß Lied fich einüben und dann am 
Siegesfeſte öffentlich vortragen. Denn die Meinung von Bertheau, daß 

1) „Bor den Weibern”; diefe Worte find irrig aus dem vorletzten Gliede auch 
in den Anfang gekommen. 

2) „Er lag da; vor ihren Füßen krümmte er fich ſterbend.“ Auch in mehren Hand⸗ 

ſchriften fehlt dieſer unechte Zuſatz. 

3) „Beute von (bunten) Tüchern, von eds” ein falfcher Zuſatz. 
4) Mit den 70. ift snny> zu leſen. 
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Debora unfer Lied aus dem Stegreif während des Triumphzugs gedich⸗ 
tet, entbehrt aller Wahrfcheinlichkeit. Ein fo kunſtvolles, planmäßiges 
Gedicht kann man nicht wohl impropifiren. Es ift vielmehr ganz ent⸗ 
fhieden mit Abfiht und vorher auf die Siegeöfeier gemacht und dann 
vorgetragen worden. Die Igrifche Unntittelbarfeit geht dadurch bei echten 
Dichtern nicht verloren. So trug Goͤthe befanntlich oft Jahre lang den - 
Stoff eines Liedes oder, einer Ballade mit fich herum, ehe es zur Dars 
ſtellung deſſelben kam, und hielt nicht viel auf einen -allzeit fertigen 
Stegreifvichter. 

Für die Richtigkeit ver Überlieferung, daß Debora wirklich die Ver: 
faßerin dieſes in feiner Art einzigen Siegesgefanges fei, finden ſich im 
Liede felbft noch einige Anhaltspunkte. Zunächft fonnte nur ein Augen: 
zeuge und ein warmer Theilnehmer des Freiheitöfampfes ein folches 

Bild davon entwerfen; Alles athmet unmittelbare Gegenwart, indivis 
duelles Leben und gefchichtlih treue Grundlagen, Dazu fommt, daß 
Debora felbft ald eigentliche Trägerin und als gottbegeifterte Urheberin 
des großen Ereigniffes im Liede erfcheint. Sie redet von ſich in der ers 
ften Berfon und zwar fo, daß jeder leicht fühlt, wie nicht etwa ein Ans 

' derer in ihrem Namen fo hätte fagen und fingen fünnen. 
Ein beſonders charafteriftifcher Zug, der auf eine Frau als Dich: 

terin hinweiſt, findet ſich V. 28--30. Hier wird die bange Stimmung 
der Mutter ded Sifera fo wie die Siegeshoffnungen ihrer Hoffrauen 
fehr lebhaft und eigenthümlich geſchildert. Ein Mann würde dieß wahrs 
fcheinlic, anders ausgemalt haben, wenn er überhaupt darauf gekommen 
wäre, mit diefem Bilde das Ganze abzufchließen. Im Übrigen athmet 

das Lied mehr einen männlichen Geil und würde ben größten Dichtern 
des Alterthums Ehre machen. 

Daß Frauen als Dichterinnen auftreten, ift bei den Semiten wie 

bei andern orientalifchen Voͤlkern ſchon in den frühften Zeiten etwas ganz 
Gewöhnlihes. So erfcheint noch vor Debora die Schwefter Mofe’s, 
Miriam, als Igrifche Dichterin. 2 Mof. 15, 20 f. Die Königin von 
Sabäa fam der Sage nad) zu Salomo und verfuchte ihn im Dichterifchen 
Wettfampfe mit NRätfelfprühen; 1 Kön. 10, 1—13, Befonders reich 
find die Araber an Dichterinnen. Ein guter Theil von Liedern, 3.3. in 

der Hamäfa, werden Frauen zugefchrieben; ebenfo viele Hymnen in 
den Veda's, die zu den beften gehören und am paffenpften noch einen 
Vergleich mit dem Debora⸗Liede aushalten könnten, obwohl e8 an na⸗ 
tionaler Bedeutung und an urfprünglicher, dichterifcher Kraft von feinem - 
andern erreicht wird. 

IN 
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Außer den S. 81 gegebenen Notizen wißen wir wenig über bie 
yerfönlichen Verhältniffe der Dichterin. Aus ihrem Aufenthalte muß 
man fchließen, daß fie entweder zum Stamm Efraim oder wahrfchein- 

licher zum Stamm Benjamin gehörte. Bon bier aus war fie für die Bes 
freiung der nördlichen Stämme thätig, indem fie offenbar die füdlichern : 
Benjamin, Efraim und Manafle (Mafir) auf den Kampfplag führte, 
während Baraf die nördlichen Stämme am Tabor verfammeln umd von 
dort auf der guten Heerftraße, die nach Ägypten führt, den in der Kiſchon— 
Ebene ftehenden Feind überfallen follte, fo daß er von zwei Seiten an« 
gegriffen wurde. Durch ihr gottbegeifterted Heldenleben gewinnt Debora 
eine allgemeine Ähnlichkeit mit der altgermanifchen Veleda bei Taritus 
und entfernter auch mit der Jungfrau von Orleans. 

Die Chronologie der ganzen Richterperiode ift zwar fehr ungenau 
und unflar. Im Allgemeinen aber werden wir vom Richtigen nicht fehr 
abirren, wenn wir unfer Lied um 1350 bis 1300 vor Ehr. verfaßt fein 
lagen. Die feften Wohnfige der Stämme fegen einen langen Aufenthalt 
in Baläftina voraus; ja Dan und Alcher treiben fogar ſchon Schifffahrt 
und Handel, während der Stamm Ruben — wie auch fpäter noch — 
ein halb nomadifches Leben fortführte, Jedenfalls gehört dieß Gedicht 
zu den Älteften Denkmalen des Alterthums überhaupt und ift ficher über 
3000 Jahre alt. Nur wenige Hymnen des Rig⸗Veda und manche fine 
ſiſche Volkslieder im Ecyi-fing mögen gleichzeitig fein. 

Obwohl unfer Lied — wenige Berfegungen, irtige Wieberholuns 
gen und Auslaßungen abgerechnet — mit außerorbentlicher Treue uns 
überliefert worden ift, fo führt doch an fich nichts darauf, daß es fchon 
in ſehr früher Zeit, nicht lange nachdem es gevichtet, wie man gemeint 
hat, auch müße niedergefchrieben worden fein. Es haben ſich fonft ja 
noch weit größere Lieder Jahrhunderte lang ebenfo treu und unverftüms 
melt erhalten. In der Nähe des Schlachtfelded, unter den Stämmen 
Siffafar, Sebulon und Naftali, die am meiften durch den Sieg gewons 

nen hatten, blieb unfer Lied wohl am treueften und lebendigften im An⸗ 
denfen, erbte vom Vater auf den Sohn, von der Mutter auf die Tochter 
fort und wurde endlich aus dem Munde der Anwohner der Ebene Jis⸗ 

teel aufgefchrieben. Der erfte Zufammenfteller des Buchs der Richter, 
der ums Jahr 1000 unter Salomo lebte, hat es mitfammt der hiftoris 
ſchen Einfeitung entweder felbft aus der mündlichen Überlieferung aufs 
genommen, oder fand ed bereits in einer Sammlung von Nationallie- 
dern vor. Bor Saul und David wurde es ſchwerlich aufgefchrichen. 

Für das Verftändnis der ganzen Richterperiope hat das Debora⸗ 
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Lied diefelde Bedeutung, wie der Defalog für die mofaifche Zeit, wes⸗ 
halb folgende Bemerkungen bier ganz am Plate fein werben. 

1) So fehr die hebräifchen Stämme in Paläftina durch natürliche 
Lage, durch dazwiſchenwohnende Kananiter und durch befondere Intereſ⸗ 
jen während der Richterzeit auch noch getrennt erfcheinen, fo bilden fie 
doch nach unferm Liebe vor Gott eine höhere Einheit und ein einziges 
Bolf,-Sie find als Einheit gefaßt das Volk Gottes, V. 11; Jahve 
felbR heißt als Nationalgott aller Stämme: ver Gott Israels, 2. 
3, 9, und ift der wahre Richter und Herricher des Volkes. Es Tiegt 
darin das beftimmtefte Zeugnis, daß die Stämme vor Gott ſich ald Eins 
fühlten, daß fie mithin eine gemeinfame religiöfe Anſchauung hatten, die 
der Fananitifchen entgegen ftand und die fih nur aus einer geiftigen Er⸗ 
hebung in der mofaifchen Zeit erklärt. Aus diefer Anfchauung ergab fich 

* fodann die fittliche Forderung, daß der Einzelne für das ideale Ganze, 
dem er ald Glied angehört, ſich aufopfern und es durch Thaten und 
Werke fördern müße, während anbrerfeits er feldft auch durch dieß 
Ganze, durch das Band der fittlichen und rechtlichen Gemeinſchaft, ge« 
halten und geftagen ift. 

2) Eine zweite wichtige Angabe, welche dieß Lied enthält, ift die 
Thatfache, daß bereits im dritten Jahrhundert nach) Mofe die 10 nörbs 
lichern Stämme ein engeres politifches Band, ein gegenfeitiges Schuß: 
und Trugbündnis zufammengehalten haben muß. Sechs Stämme nah» 
men Theil an dem Befreiungskriege; von vier andern wurde wenigfteng 
die Theilnahme ficher erwartet und ihr Ausbleiben deshalb mit fpotten- 

den Worten gezüchtigt. 
Dagegen wird auffallender Weife Juda, fowie der Stamm Si— 

meon garnicht, weder lobend, noch tadelnd erwähnt: ein deutlicher 

Beweis, daß man auf die Mitwirkung diefer Stämme nicht gehofft hatte. 
Schon durch feine natürliche Lage und feine fefteren Gränzen, nas 

mentlich durch Die große Wüfte im Süden und durch das todte Meer im 
Dften, konnte Juda ohne Gefahr fich mehr abjondern und abjchließen, 
als die übrigen Stämme. Der raubere Boden, der wohl aud feine. 
fruchtbaren Grasflächen hatte, aber doch hinter den nördlichen und öft- 
lihen Stammgebieten zurüdblieb, reizte nicht fo leicht die benachbarten 
Völker und erhielt auch offenbar den Sinn der Bewohner ernfter, nüch⸗ 
terner und einfacher, während die üppige Natur Efraims oft einen fitt: 
lich verderblichen und erfchlaffenden Einfluß auf die dortigen Einwohner 
ausübte, — Genug, der Stamm Juda nebft Simeon im äußerften Sü⸗ 
den Paläftina’s, zeigt früh eine felbftändige, von den andern Stämmen 
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fi abfondernde Entwidlung, fo daß die fpätere Spaltung in ein nörbs 
liches und ſüdliches Reich einen tiefer liegende Grund hat und nur 
einen alten, nie ausgeglichenen Riß wiederherftellte. — Indes ift hier 
nicht der Drt, dieß weiter zu verfolgen. Nur das fei noch bemerkt, daß 
aus diefer Abjonderung Juda’8 vom Interefje der Übrigen Stänme e8 
ſich erflärt, wie außer DOtniel, dem Bruder des Kaleb, der Stamm 
Juda feinen Richter geliefert hat. | 

3. Die eigenthümliche Stellung und Bedeutung der fogenannten 
Richter oder Schofeten ift aus dem Deboraliede fehr gut zu «erkennen. 
Nach V. 8 wurde ein Richter bei Friegerifchen Unternehmungen gewählt 
und zwar vom Volfe, wie fpäter Jefta. Der Name dafür ift hier aber 
nicht Schofet oder Kazin d. i. Feldherr, Anführer, eig. aber 
Enticheider, wie Richt. 11, 6, 11, fondern Elo him in der allgemeinen 
Bedeutung von obrigfeitliher Macht und Herrſchaft, vgl. 2 Sam. 
2,25. 88 ift eine weſentlich propherifche, freie Macht, wie vieß na= 
mentlich auch der Name Schofet ausdrüdt. Diefer umfaßt aber zweierlei: 
das Recht-ſprechen und dann aud) das Ausführen des Rechts, das 
Recht-verſchaffen. In diefem doppelten Sinne ift Gott felbft der 
eigentliche Richter (oder König) Israels, wie es Richt. 11, 27 von ihm 
heißt: „&8 richte Jahve, der Richter, heut zwifchen den Söhnen 
Israels und zwifchen den Söhnen Ammons!“ Der menfchliche Schofet - 
ift nur ein Organ und Werkzeug des göttlichen Willens, alfo eine eigent- 
lich prophetifche Macht, der das Volk zu Zeiten freiwillig ſich unterwarf. 

Am nächſten entfchied er nach beftem Wißen und Gewißen die Innern 

Streitigfeiten, jedoch ohne zwingende Gewalt zu haben und ohne feine 

Entiheidungen audy ausführen zu können. Wichtiger war die Stellung 
eines Richters, wenn er einzelne Stämme zu gemeinfamen Unternehmuns 

gen gegen die Nationalfeinde begeifterte, wo ihm dann wohl die Ober: 
leitung über die verbündeten Stämme anvertraut wurde. Die gewöhns 
lichen Stammfürften, deren Amt erblich war, fcheinen mit diefer kriegeri— 

fhen Richterwürde niemals betraut gewefen zu fein, indem fie nur, wie 

in unferm 2iede, die einzelnen Stämme in die Schlacht führten. Er: 
wartet wurde ed von ihnen, daß fie fid) längft hätten an die Spige ihrer 
Stänme ftellen ſollen; aber neben ihnen werben auch Richter erwähnt, 
die furz vor Debora gelebt und gewirft hatten, und Die es nicht ver- 
mochten, die Fremdherrfchaft zu brechen, offenbar weil das Volk und die 

Stammfürften nicht geneigt dazu waren. 
4. Was endlich die religiöfen und fittlichen Zuftände des Volks⸗ 

lebens betrifft, ſo treten dieſe im Deboraliede ſehr beſtimmt und charakte⸗ 
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riftifch hervor. Zunächft die Anſchauung der göttlichen Einheit und Geis 
fligfeit. Die ganze Natur beugt ſich und erbebt vor diefem geiftigen We- 
fen (8. 5, 4—5) und alle Kräfte des Weltall, die Sterne des Himmels 

wie die Gewäßer der Erde müßen feinem Willen dienen. 
Das eigentlich fittliche Streben der Zeit erfcheint noch vollkommen 

Eins mit den nationalen Beftrebungen nach Einheit, Selbſtändigkeit 
und Freiheit. Daher felbft fehlechte Handlungen, wenn fie nur das na» 

tionale Intereffe fördern, Billigung und Lob erhalten. Das Leben felbft 
ericheint won der höhern religiöfen Anfchauung noch nicht geläutert und 
geheiligt worden zu fein, und fo muß man geftehn, daß der erreichte 
fittliche Zuftand ein an ſich noch fehr niedriger ifl. — Der heftige Kampf 
um bie Eriftenz, die beftändig bedroht war, fo wie die theilweife Unter: 
drüdung und Ausplünderung mancher Stämme erflären es, wie das 

ſchwächere Israel gegen feine weit zahlreicheren Feinde oft nur durch 
Lift und durch unredliche Mittel fih fchirmen konnte und felbft vor 
Meuchelmorven nicht zurüdbebte. 

Aus dieſem einfeitig nationalen Intereffe erflärt es fich, wie die mit 
falter Überlegung ausgeführte That des Koͤnigsmoͤrders Ehud, der 
nicht lange vor Debora gelebt haben muß, gepriefen werden konnte, 
(Richt. 3, 15 ff.) und wie felbft Debora das meuchelmörderifche Weib 
Jael fo begeiftert feiern und fegnen mochte, obwohl ihre That unter viels 
fach erfchwerenden Umfländen vollbracht wurde, vgl. Richt. 4. War 
doch Sifera der Freund ihres Mannes und Stammes; fie fam feinem 
Wunfche aufs willigfte entgegen, gab ihm zu trinken vom Beſten was 
fie hatte und vergriff ficy dann am Leben des forglos Schlafenden. 

Abgejehn von der Schändlichfeit des Meuchelmords überhaupt, 
brach Jael damit zugleich auf die treulofefte Weife die von Alters her 
geheiligten Rechte der Gaſtfreundſchaft, die Doch fonft bei den Hebräern 
galten und von ihnen in Anfpruch genommen wurden, 1.Mof. 14, 18. 

19, 5 ff. 301. 2, 2 ff. Richt. 19, 23. Obadja V.7. — Ohne den 

Mapftab unfrer jegigen fittlichen Forderungen an dieſe That zu legen, 
bleibt fie — ſtreng genommen — auch auf hebräifchem Standpunfte ein 
Verbrechen und verräth ein noch fehr unentwideltes fittliches Bewußt: 
fein, ein noch fehr rohes Gewißen. Wie ganz anders ftehen in dieſer 
Hinſicht die heutigen Beduinen in-Arabien da, die fonft eine den damas 
ligen Hebräern nah verwandte Bildungsftufe einnehmen! Eelbft den 
ärgften Feind, der ſich in ihren Schuß begibt, fchirmen fie mit Aufbies 
tung aller Kräfte und ftehen felbft mit dem Leben für ihn ein. Eine 
Treulofigfeit, wie die an der Jael gepriefene, iſt dort unerhört und 
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würde auf den ganzen Stamm, zu welchem der Thäter gehörte, einen 
ewigen Schandfled werfen und von den eigenen Angehörigen auf die 
blutigſte Weile gerächt werben. 

Zeigt und das Deboralied, wie die kananitiſchen Bölferfchaften 
im Norden Palaͤſtina's von den Israeliten glüdlich befiegt wurden, fo 
überzieht dagegen bald ein von Außen, von Often einpringender und 
weit furchtbarerer Feind das Land. Es find arabifche Nomaden, Wans 
derftämme der Wüfte, die unter Anführung der Midianiter mit ihren 

Heerden und Zelten in das Land fonımen, es abweiden, die Eaaten vers 
derben, die Viehheerven, Schaafe, Ochſen und Efel, wegtreiben und fo 
fieben Jahre lang die Jsraeliten brandfchagen und beherrfchen, bis ihnen 
endlich in Gideon ein neuer Retter erfteht. 

Die Gefchichte dieſes Helden, wie er durch Wunderzeichen der gött- 
lichen Hülfe ſich verfichert, dann fid) ein Heer fammelt und durd) Fluge 

Beobachtung die Rafcheften und an feine Bequemlichkeit Gewöhnten 
erfennt und auswählt, wie er die Stimmung des feindlichen Lagers in 
der Nacht belaufcht, wie er dann mit feinen 300 Auserlefenen einen 
nächtlichen Überfal ausführt und die Feinde in Schreden und Ber 
wirrung fegt, fo daß fie fliehen und darauf mit Hülfe der Stämme Naf- 
tali, Afcher, Manaffe und Efraim verfolgt und aufgerieben werden: das 
Alles ift fo epifch anfchaulich und alterthümlich befchrieben, daß man 
glauben fönnte, der Erzähler habe alte Nationalliever über Gideon vor 
fi) gehabt. Auch die bilvlichen Bezeichnungen und fprichwörtlidyen Res 
densarten, die bier fehr häufig vorfommen, fcheinen auf eine ſolche 
Duelle hinzudeuten. Wer möchte auch läugnen, daß ein folcher Held, 
deffen Tapferfeit und Kriegsglüd im Volfe immer fprichwörtlich blieb, 
nicht fei in Liedern befungen und gefeiert worden? Indes ift und nichts " 

der Art überliefert worden. Der Inhalt diefer etwaigen Lieder aber liegt 
in der profaifchen Erzählung vor. 

Aus Dankbarkeit wollte, der Sage nach, ſchon damals eine Partei - 
dem Gideon die erblihe Königewürde übertragen; allein er ſchlug fie 
and. ES liegt darin jedenfalls ein Zeugnis, daß das Bedürfnis einer 
innigern Vereinigung der Stämme und eines fefteren Haltpunftes ſchon 
früher empfunden wurde. Auf daffelbe Refultat leiten auch noch andere 

Spuren. Es wird nämlich Richt. 8, 33 erwähnt, daß die Iöraeliten 

nah Gideons Tode wiederum den Baals und namentlich dem Baal: 

Bert d. I. dem Bundesbaal, dem Schirmer und Wächter der Buͤnd⸗ 
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niſſe, gehuldigt Hätten. Diefer Gott hatte in Sichem einen großen und 
reichen Tempel; an feiner Verehrung nahmen aber nach der obigen Ans 
gabe offenbar noch weitere Städte des Landes Theil, fo daß ſich hier, 
ähnlidy wie bei den Sananitern, eine Art von Städtebund unter der 

Oberleitung Sichems gebildet zu haben fcheint!). Diefe altfananitifche 
Stadt mit gemifchter Bevölferung bildete ſchon zur Zeit Joſua's gewißer: 

maßen einen Vereinigungspunft für alle 12 Stämme?), und hier wurde 
jegt auch zuerſt, obwohl nur vorübergehend, das Königthum eingeführt. 

Nach Gideons Tode regierten die 70 Söhne Gideons, wie e8 
heißt, worauf Abimelef, ein Baftardfohn Gideons, den Bürgern Sichens 
e8 einleuchtend zu machen wußte, daß es beßer für fie fei, von Einem 
Manne, als von fiebzig Männern beherrfcht zu werden. Er befam fos 

dahn Geld aus der Kaffe des Bundesgottes, warb leichte, loſe Leute an 
und zog mit diefen nad) Ophra, wofelbft er feine 70 Brüder bis auf 
Sotam, den jüngften, der fich verfteckt hatte, erwürgte und Darauf ale 
König in Sichem anerkannt wurde. Jotam aber, bevor er aus feiner 

Heimat floh, erflärte noch, wie erzählt wird, in einer vortrefflichen Fabel 
den Bürgern von Eichem das Wefen des Königthums. Die Erzählung 
ift mitten aus dem Leben hervorgegangen und ift in der Kürze folgende : 

- Die Bäume wollten ſich einen König wählen, unter deſſen Schutze 
fie leben könnten. Der Oelbaum, Feigenbaum und Weinſtock (die drei 
Haupterzeugniffe Paläftina’8), denen zuerft dieſe Würde angetragen 

wird, fehlagen fie aus. Sie wollen ihren bisherigen friedlichen Beruf, 
durch edle Frucht Götter und Menfchen zu erfreuen, nicht aufgeben, um 

ſich dem Schuße anderer Bäunte zu widmen. — Dennod) find fie felbft 
fehr zarter Natur und bevürfen des Schuges vor [hädlichen Thieren und 

Menfhen. Diefen Schug erwarten zulegt alle Bäume von dem harten, 

-rauhen Dornftrauche und bieten ihm deshalb die Königswürde an. Er 
findet ſich auch fogleich in feine Stellung ; er verlangt Hingebung und 
ſtrengen Gehurfam von den Bäumen und droht den Ungehorjamen 
‚glühende Vernichtung. 

Die Babel (Richt. 9, S—15) befteht aus vier Einzelſtrophen. Sie 
iſt der Form nach hoͤchſt einfach, ohne eigentlichen Gedanken-Paralle⸗ 

lismus, der als eine redneriſche Steigerung nur in ſtreng lyriſchen 

Stücken natürlich iſt. Dabei hat ſie übrigens poetiſchen Rhythmus und 

1) Bol. Ewald, Geſchichte des Volkes Jorael, II. ©. 336 f. 

2) Del. Joſua 24, 1, 25. 
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Strophen, die durch einen wiederkehrenden Refrainvers beſtimmt hervor⸗ 
gehoben find, wie die folgende Überſetzung zeigen wird: 

1, a. Es giengen hin die Bäume, 8 
Zu falben über ſich einen König. 

. Sie ſprachen zum Delbaum: „Sei König über ung!” 
Sprach der Delbaum zu ihnen: „Sollt’ ich laßen mein Felt, 8 

Das da preifen an mir Götter und Menfchen, 
Und hingehn, zu ſchweben über den Bäumen?” 

1. b. Da fprachen die Bäume zum Feigenbaum : 10 
„Wohlan du, fei König über ung | * 
Da fprach zu ihnen der Feigenbaum: 11 
„Wie? follt’ ich Taßen meine Süßigfeit 
Und meine Frucht, die Föftliche, | 

Und hingehn, zu fehweben über ven Bäumen?” 

2. a. Da giengen die Bäume zum Weinſtock: | 12 
„Wohlan du, fei König über-ung ! ” 
Da fprach zu ihnen der Weinſtock: 18 
„Wie? ſollt' ich Tagen meinen Moft, 

Der Oötter und Menfchen fröhlich macht, 
Und hingehn, zu ſchweben über den Bäumen?” 

2. b. Da fprachen alle Bäume zum Domaftraudh : 14 

Wohlan du, fei König über und !” 
s Und der Dornſtrauch fprach zu den Bäumen: j 15 

„Iſt e8 wahr, daß ihr mich falben wollt 

Zum König über euch, fo vertraut euch meinem Schuß ! . 
Wo nicht, fo entfprühe dem Dornftrauch Feuer!” *) 

Die Anwendung, welche im Buch der Richter von diefer Fabel ge: 
macht wird, ift unabhängig von der Bedeutung der Fabel an ſich, wors 
aus folgt, daß der Zufammenfteller diefer Erzählungen fie nicht ſelbſt 

gedichtet, fondern als eine alte Überlieferung vorgefunden und hier ein- 

geihaltet hat. Zwar liegt nichts näher, als die edlen Bäume, welche 
die Königsherrfchaft ausfchlagen, dem Gideon parallel zu ftelen, weil 
er e8 ebenfo gemacht; unter dem Dornftraudy aber Abinıelef, den grau⸗ 
famen König, zu verftehen, der die Wahl annahm. In diefem Einn 
trägt auch der Referent die Fabel hier vor, wobei nod an 2 Sam. 23, 
6 f. erinnert werden koͤnnte, wofeldft „Ichlechte Herrfcher” mit weggewors 

fenen Dornen, die man verbrennt, verglichen werden. Allein der ur: 

fprüngliche Sinn der Fabel ift dennoch ein anderer, was man gewöhnlid, 

überfieht. 

1) „Und verzehre die Zebern des Libanon!” ein unechter Zuſatz. 
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Die Rebe des Dornſtrauchs ift durchaus nicht „prahlend“, wie der 
neufte Ausfeger des Buchs der Richter meint; denn er ift in der That ein 
fehr guter Befchüger der Bäume und Weinberge und wird deshalb noch 
jest wie in alter Zeit viel zu Heden verwandt; vgl. Jeſ. 5, 5. Zu 

erinnern ift auch an die Kabel bei Avianus, wo die ſchlanke Tanne mit 

ihrer Schönheit fich gegen den ftarren firuppigen Dornſtrauch brüftet und 
legterer, alle Vorzüge zugebend, ihr erwiebert: 

„Doch, Haut einft dir Herrliche Glieder die drohende Art ab, 

D wie wirft du alsdann wünfchen der Dornen Beſitz!“ 

Dazu fommt, daß der in unfrer Fabel gemeinte Stechdorn (Ton), der 
befonders in Syrien und Ägypten waächſt, durchaus Fein fo Feiner 
Strauch ift, fondern wohl 10 bis 15 Fuß hoch wird. Dennoch vers 
fpricht er den Bäumen nicht „Schatten“ im eigentlichen Sinn zu geben, 
wie Bertheau meint und es daher für Prahlerei erflärt, vielmehr fteht 
dieß Bild ganz gewöhnlich, felbft in profaifcher Rede, für „Schutz“, 
und den fann der Dornftraud, allerdings weit beßer gewähren, als jeder 
andre Strauch oder. Baum. 
Die Fabel Jotams, in der wir das Altefte Beifpiel von hebräifcher 

Lehrdichtung befigen, entftand unftreitig in einer Zeit, die zur Einfüh— 
rung der Königsherrfchaft hindrängte; denn fie zeigt fowohl das 
MWefen des Königthbums, als auch die Notwendigfeit 
defjelben. Israel feldft ift eine edle zarte Pflanze, die des ſchützenden 
Dornſtrauchs gegen die Anfechtungen von allen Seiten bedarf fo gut wie 
ein Delbaum, Feigenbaum und Weinftod. Die Koͤnigswürde felbft aber 
erfcheint dem freifinnigen hebräifchen Alterthume als eine alte, frucht- 

und fteudlofe Würde, die, fobald fie ihrer Aufgabe wirklich entfprechen 
will, nur für Andere da fein muß. Sie muß außerdem einen ſtrengen, 

harten Charakter haben, um dem Unrecht zu feuern und dem Rechte Gel« 
tung zu verfchaffen, und diefe zwingende und zugleich ſchützende Härte 
drüdt das Bild vom Stehdorn vortrefflih aus. Er felbft heißt der Ety⸗ 
mologie nadj: der Harte. Das Feuer, womit der Dornbufch droht, 
drüdt überhaupt nur die ſchnellſte Art der Vernichtung aus, wie fie bei 

einem Baume aud) die nächte und natürlichfte ift. 

Der hebräifchen Volfsweisheit erfchien alfo nach unfrer Fabel das 
Königthum als ein notwendiges Übel: eine Anficht, die man 
bei der durchaus demofratifchen Verfaßung des Volkes natürlich finden . 
wird. — 
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Die ausführliche Erzählung über Jefta, den Gileaditer, den feine 
Brüder ald den Sohn einer Buhlerin aus dem Vaterhauſe vertrieben 
hatten und der deshalb ein Räuberhauptmann wurde, dann aber, zum 
Anführer des oftiorvanifchen Volks erwählt, die Ammoniter fo nach⸗ 

drücklich ſchlug: diefe Erzählung enthält keine einzige poetifche ‘Probe; 
nicht das Jubellied, das nah K. 11, 34 unftreitig die unglüdliche 

Tochter fang, als fie mit Baufen und Reigentängen dem Vater entgegen 
zog, auch nicht das Klagelied, das fie mit ihren Geſpielen vor ihrer Opfe⸗ 
zung auf den Bergen wird angeftimmt haben und das ihr zu Ehren 
fpäter wohl die Töchter Israels fangen, wenn fie aljährlih), wie es 

Sitte ward, hingiengen, um 4 Tage lang die Tochter Jeftas zu 

preifen ?). 
Die erften ficheren Spuren wirklicher Vollsdichtung treffen wir erſt 

wieder bei Simſon an. Richt. 13—16, 

Die Gefchichte diefed humoriftifchen Helden, der mit den Waffen 
feines Wiges und feiner riefenmäßigen Leibesgewalt dem Volke der Phi⸗ 
lifter fo empfindliche Streiche fpielte, gehört zu den unterhaltendften und 

.ergöglichften des Alten Teftaments. Er ift der Hauptheld des Fleinen 

Stammes Dän, der fein Gebiet ſüdweſtlich, in der unmittelbaren Nähe 
der Phitifter hatte. Diefer Volksſtamm, der von Kreta her eingewandert 

war und urlprünglid den fünlichen Küſtenſtrich am Mittelmeer inne 
hatte, fuchte gegen das Ende der Richterzeit Hin fich weiter auszubreiten 

und beherrfchte über hundert Jahre lang einen großen Theil der Israe⸗ 
liten, nahm ihnen die Waffen ab und duldete unter ihnen feinen Eifen: 
ſchmied; die Adergeräte, die fie brauchten, mußten fle in den philiftät: 

ſchen Städten fchärfen laßen?). Nach langen Kämpfen gelang es erft 
David, diefe Abhängigkeit dauernd zu brechen. Die Bolkserzählungen 
von philiftäifchen Riefen, von einem Jes bi mit feiner dreihundert Pfund 

fhweren Lanze, von Goliat, von Saf, von dem langen Manne mit 
24 Fingern und Zehen®), beweifen deutlich genug, wie furchtbar diefe 
Feinde den Ieraeliten erfchienen. 

. An der Spige der patriotifchen Helden, die dennoch den Kampf mit 
den Friegerifchen und wohlgerüfteten Philiftern nicht ſcheuen, ja vielmehr 
bei jeder Gelegeriheit mit ihnen anzubinden fuchen, fteht Simfon und 
erfcheint als der größte aller Richter. Ohne ein Volfsheer anzuführen, 

1) Richt. 11, 39 f. 

2) 1 Sam. 13, 19—21. 

3) 2 Sam, 21, 15 ff. 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 7 
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ja ohne an der Spitze eines einzelnen Stammes zu ftehen, wagt er ganz 
allein den Kampf aufzunehmen, ſchlägt mit eigner Fauft die Feinde, ver: 

wüftet ihre Felder, reißt ihre Feſtungsthore um und trägt fie fort, und 
felbft noch fterbend tödtet er Taufende.e So repräfentirt Simfon am 
deutlichften die heroifche Zeit, das eigentliche Ritterthum ver Richters 

perivde, wobei fogar die Liebe fchon eine wefentliche Role fpielt. 
Zugleich hat feine Gefchichte das Eigenthümliche, daß er die Phili- 

fter nicht eigentlich al8 Nationalfeinde befämpft, fondern nur perjön- 

liche Beleidigungen an ihnen rächt, weshalb er aud) nicht an der Spige 
feines Stammes fie befriegt, fondern ganz allein wie ein rechter 
Raufbold und Eifenfreßer den Kampf mit ihnen aufnimmt. Sie müßen 

ihm Anlaß geben und dann freut er fich ungemein, daß er nun Grund 

zu Händeln hat. Es liegt darin eine Art von ritterlicher Ehrenhaftigfeit, 
die nicht roh und willfürlich auf den Gegner nur losſchlägt. Es ift mehr 
ein Kampf um den Preis der Stärke, ein gegenfeitiges Meßen, ein mut: 

williges Neden, das ſich von der früheren Friegerifchen Wildheit und der 
binterliftigen Bertilgungswut eines Ehud und Anderer fehr merklich 
unterfcheidet, und eine fortgefchrittene, dem heroifchen Ritterthum ver: 
wandte Bildung beurfundet. Auch die Volkspoeſie erfcheint hier auf 
einer weit entwidelteren Stufe, als früher und hat in ihrem Lieblings» 
helden den Geift diefer romantisch ritterlichen Periode aufs anſchaulichſte 
und vortrefflichſte abgeſpiegelt. 

Die Frage, ob Simſon eine hiſtoriſche Perſon geweſen, intereſſirt 

uns hier wenig, obwohl es an ſich ſehr glaubhaft iſt. In der Volks⸗ 
phantaſie aber hat dieſer abenteuerliche Held bald eine ideale Geſtalt 
erhalten: Man gab die hiſtoriſche Grundlage theils auf, theils erwei⸗ 
terte man ſie, und konnte ſo die ganze Richtung, den Geiſt und die 

Stimmung jenes Jahrhunderts bier mit einer Treue und Wahrheit nie⸗ 
‚ derlegen, wie fie eine eigentliche Gefchichte, eine ganze Reihe fogenannter 

beglaubigter Thatfachen niemals erreicht haben würbe. 
Die rein. dichterifiye Geftaltung der Simfond » Sage erfennt man 

zunachft an der abgerundeten, epifchen Form, an der fünftlerifchen An 

ordnung, in der feine Thaten aufgeführt werden. Sodann werben fie 
jedesmal motiviert; Feine fteht abgerißen da. Nicht wie ein ehrlofer 
Räuber und Wegelagerer überfällt er aus dem Hinterhalt die Phili- 
fter, fondern rächt fi nur, wenn fie ih. beleidigt haben. Diefer Anlaß 

fommt ihm aber dur drei philiftäifche Weiber, die er nad) ein- 
ander liebt und von denen die legte, Delila, feinen tragifchen Untergang 
herbeiführt. Diefe eigenthümliche Lage, daß fein Herz fich beftändig 
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an die Töchter der Nationalfeinde hängt und dadurch eine Reihe von 
Kolifionen herbeiführt, hat von vorn herein etwas fehr Poetifches und 

erinnert an fpätere romantifche Dichtungen unfers Mittelalters, 

Zu beachten ift dabei der Umftand, daß gerade 12 zuſammen- 

hängende Abenteuer von Simfon aufgeführt werden. Sodann finden 
fid) in diefen Erzählungen fo zahlreich Verſe oder vielmehr Kleine Stro⸗ 
phen eingefügt, daß man an einer alten, dichteriſchen Darftellung der 

Simfons » Sage nicht wohl zweifeln fann. Es war unftreitigeein Cyklus 
romanzenartiger Gedichte, welche die 12 Abenteuer Simſons befangen, 

von denen aber nur der allgemeine Stoff, in profaifche Erzählungen auf: 
gelöft, fich erhalten hat: fei es, daß die Fieber zur Zeit des Sammlers 

nur noch in Bruchſtücken vorhanden waren, oder daß er felbft erft die 

Auflöfung der poetifchen Form vornahm. Die Abenteuer find fols 
gende: 

Geboren zu Zora, In der Nachbarfchaft der Philifter, trieb der 
Beift Gottes, wie e8 heißt, den jungen Mann nad) Timna (oder Tim: 
nata, jegt Tibne) zu gehen, wofelbft er ſich in eine der Philifter «Töchter 
verliebte und fie von feinen Eltern zur Frau begehrte. Die Vorſtellungen 

der Eltern, doc ein israelitiſches Weib zu nehmen, fruchten nichts. Er 
erflärt dem Vater kurz: „diefe nimm mir, denn fie gefällt meinen Aus 
gen.“ So müßen die Eltern einwilligen, nicht wißend, daß ed von Gott 
fam, der nur Oelegenheit fuchte an ven Philiftern, die damals über Is— 
rael herrſchten. 

Wie er nun gen Timna zieht, um feine Werbung vorzubringen, 

vollführt er feine erfte That: ohne Waffen in der Hand zu haben, zer« 
reißt er einen jungen Löwen, der ihm entgegen brüllte, wie man ein 

Bödlein zerreißt; fagte aber feinen Eltern nicht, was er gethan. Wie 
er dann fpäter zur Hochzeit reifte, fand er unterwegs in dem Gerippe des 

Löwen einen Bienenfhwarm, nahm den Honig aus und genoß davon’ 
imWeitergehen, gab audy feinen Eltern davonz ohne zu verraten, wo⸗ 

ber er ihn genommen. Diefer Borfall gab ihm fodann Anlaß, ven 
30 geladenen Gefellen, die feine Hochzeit mitfeierten, ein Rätfel auf- 

zugeben und einen Preis für die Löfung auszufegen. Wenn fie es inner: 
halb der 7 Tage des Feftes enträtfeln Fönnten, follten fie 30 feine 
Hemden und ebenfo viele Feierkteiver erhalten, wenn nicht, fo follten fie 
denfelben Preis an Simfon zahlen. 

Das Rätfek ift in feiner poetifchen Form erhalten; es ift rhythmiſch 
fehr regelmäßig gemeßen und hat Alliteration, die wie der Reim in der 

. 7* 
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hebräifchen Poeſte ein Element bildet, nur kein herrſchendes wie in den 
altnordifchen und altgermanifchen Liedern. Das Rätfel lautet: 

Aus dem Speifer 
Gieng Speife hervor, 
Und aus dem Sauren !) 

Gieng Süßes hervor, 

Die Frage: „was ift das?“ fehlt hier ebenfo wie gewöhnlich in unfern 
gereimten Volksrätſeln, die überhaupt dem obigen vielfach ähnlich 
find. — Als die Gefellen das Rätfel nicht herausbringen, veranlaßen 
fie durch Drohungen die junge Frau, ihrem Gatten _die Auflöfung zu 

entloden und ihnen zu verraten. Die Antwort der Gefellen ift fehr 
hübſch und mit einem feinen Wortfpiele in eine neue Rätfelfrage ges 
fleivet. Am fiebenten Tage, ehe die Sonne untergieng, fprachen fie zu 
Simfon: 

Was ift füßer 
Als Honig = Seim? 

Und was faurer 

Als der Löwe? 

Sinfon erfennt fofort Die Verräterei?) und erflärt in einem gereimten 
Sprude: 

Hättet mein Kalb 
Ihr nicht angefpannt, 

So hättet ihr nicht 
Mein Rätfel erkannt?). 

Dadurch befommt Simfon nun Veranlaßung zu feiner zweiten Helven- 

that. Er geht nach Askalon, erfhlägt 30 Philifter, nimmt ihnen die 

Feierkleider ab und gibt fle den 30 Gefellen und verläßt vol Unmut feine 
Frau. — Als er nach einiger Zeit zu ihr zurüdfehrt und ihr ein Ziegen: 
bödlein als Gefchenf mitbringt, ift fie bereitd mit Einwilligung ihres 
Vaters an einen Andern verheiratet. „Sch meinte, du möchteft fie nicht 
und gab.fie deinem Gefährten.” Aber Simfon erwiebert: 

Diepmal bin ich ſchuldlos an den Philiſter, “ 

Wenn ich ihnen Ubles thue. 

Er rächt fih durch eine Dritte That, indem er 300 Füchfe fängt und 
mit Beuerbränden verfehn in die reifen Saatfelder und Gärten der Phi— 

1) Eigentlich: aus dem Grimmigen, Grauſamen. ' 

2) Nach Iofephus Archänlog. 5, 8 fol er an den legten Spruch anfnüpfend gefagt 

haben: „Fügt noch Hinzu: Was ift falfcher, als ein Weib?“ 

3) Wörtlich:. „Wenn ihr nicht gepflügt hättet mit meinem Kalbe, fo hättet ihr 
mein Rätfel nicht aufgefunden.” 
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lifter jagt. Diefe züchtigen nun den Schwiegervater Simfons für den 
Schaden, ven er durch feine Schuld angeftiftet und verbrennen ihn mits 
fammt feiner Tochter. Dadurch fühlt ſich Simfon aufs Neue ſchwer ver 
legt und richtet vierten unter den Philiftern eine gewaltige Nieder⸗ 

lage an, flüchtet fi) dann aber nad) Juda und wohnt in einer Felskluft. 
— indes rüden die Philifter gegen ihn aus und verlangen feine Aus: 
lieferung, worauf 3000 vom Stamme Juda gegen ihn ziehen und ihn 
gebunden den Philiftern übergeben, Wie diefe aber bei dem Ort Lechi 
ihm entgegenjaudygen, da fommt der Geiſt über ihn und er zerreißt 

fünftens die neuen Stride, mit denen er gebunden war, wie Fäden, 
die verbrannt find am Feuer. Ein frifcher Efelsfinnbaden, den er auf: 

greift, dient ihm fofort als Waffe, mit ver er feine fechfte Helventhat 

ausführt, indem er 1000 Philifter damit erfchlägt. Hier findet fich wies 
der ein volfsthümlicher Spruch mit wigigen Wortfpielen. Simfon felbft 
feiert den Sieg indem er fingt: 

Mit vem Baden des Pa deiels, 

Ein Pad, zwi Bad, 
Mit dem Baden des Pad efels 

Erfchlug ich taufend Dann, ” 

Das Wort chamör, Efel (eig. Laftträger) bedeutet zugleih Haufen, 

was durch Pad (Philifterpad) nachgebilvet it. Zu beachten iſt noch, 

daß der Ort Lechi, wo Simfon ausgeliefert wird, Baden, Kinn- 
baden bedeutet und wohl nad) einer Felsflippe benannt worden war. 
Parallelen zu ſolchen Sagen gibt es überall. Nach unfrer Erzählung 
erhielt der Drt erft damald den Namen, weil Simfon den Efelsfinn- 

baden dort hinwarf, alfo ganz wie in unfern deutfchen Riefenfagen. 

Nach dem heißen Kampfe ift Simfon nahe am Verdurſten. Da 
betet er zu Gott: 

Du haft gegeben in bie Hand deines Dienere 
Diefen Sieg, den großen: 
Und nun fol ich fterben hier vor Durft 
Und fallen in die Hand der Unbefchnittenen. 

Als fiebentes Ereignis wird berichtet, wie Gott dieß Gebet Simfons 
erhört und aus der Vertiefung bes Kinnbadens einen Duell frifchen 
Waßers hervorjprudeln läßt. Die Duelle bei Lechi hieß daher: „Die 
Quelle des Rufers.* Es find dieß deutlich etymologifche Sagen, 
wie fie auch im Pentateuch ſehr gewöhnlidy find. 

Da Simfon feine erfte Frau verloren hat und ihm die Philifter- 
töchter doch überaus wohl gefallen, fo feßelt ihn fpäter in Gaza eine 
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Buhlerin. Wie er aber die Nacht bei ihr zubringt, befchließen die Bürs 
ger, ihn. am Morgen umzubringen und lauern ihm auf am Thore. Doch 
er führt darauf feine achte That aus, verläßt um Mitternacht die Etadt 
und nimmt das ganze Thor mitfammt den Pfoften und Flügeln auf feine 
Schultern und trägt ed weitweg auf einen Berg vor Hebron. 

Zum dritten Male endlich liebte er eine Philifterin, Delila, die 
im Thale Soref wohnte. An diefe wenden fich die Fürften der Philifter 
und verfprechen ihr reichlichen Lohn, wenn fie dem Eimfon das Geheims 
nis feiner übermenfchlichen Stärke und Unbefiegbarfeit ablaufhe und 

ihnen verrate. Dreimal täufcht er feine Geliebte, indem er mit ver⸗ 
fhiedenen neuen Striden gutmütig fich binden und endlich fogar feine 

mit Garnfäden durchflochtenen Haarloden feftnageln läßt, und legt fo 
rei neue ‘Proben feiner Stärfe, die neunte, zehnte und elfte ab. 

Wie fie ihn nämlich auf die Probe ftelt und ruft: „Simfon, Philifter 
über dir!“ fo zerreißt er jevesmal alle Banden wie zarte Fäden, „wie 

man eine Schnur von Werg zerreißt, wenn ſie Feuer riecht.“ 
Als er dann aber den dringenden Bitten des treuloſen Weibes nicht 

widerſteht, indem fie ihn alle Tage plagte und „feine Seele ungeduldig 
wurde bis auf den Tod,“ und er ihr fein ganzes Herz entvedt, daß er 
nämlich vom Mutterfhooß any ein Gottgeweihter und allein durch fein 
ungefchorenes Haar fo unüberwindlich fei, da verrät fie ihn den PBhilis 
ftern. Sie fchläfert ihn ein auf ihren Knien und fchneidet ihm vie 
7. Zöpfe feines Hauptes ab, worauf die Stärke fofort von ihm weicht. 
Die Philifter ergreifen ihn, ftehen ihm die Augen aus, führen ihn in 

Ketten fort und machen ihn zum Mühlfelaven. Indes begann fein Haar 

wieder zu wachſen. — 
Die Philiſter aber feierten ein Freudenfeft und brachten Opfer ihrem 

Gotte Dagon, der endlich ihren Zodfeind Eimfon in ihre Hand gege⸗ 
ben. Da fangen die Fürften den gereimten Bers: Richt. 16, 23 f. 

„&s gab unfer Gott in unfre Hand 

Den Simſon, unfern Feind.” 

Ebenfo fang das ganze Philiftervolk, indem das obige Lied ein paar 

weitere Zeilen erhielt: 
„Es gab unfer Gott in unfre Hand 
Unferen Feind der verwüftet das Land, 

Und Viele von uns zum Tode gefandt.” 

Simfon felbft wird zum Dagontempel geführt und muß die Philifter 
durch Spiel und Tanz beluftigen. Da fleht er zu Gott noch einmal um 

Stärfung, auf daß er Rache nehmen könne: 
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O merfe mich doch 
Und flärfe mich doch 
Nur dießmal noch, 

D du, mein Gott! 
Damit ich nehme 
Auf Einmal die Rache 

Zür meine zwei Augen 
An den Philiftern I 

So vollbringt er denn feine zwölfte und glängendfte That, die er aber 
mit dem Leben bezahlen muß. „Es fterbe meine Seele mit den Phili- 
fern!“ ruft er aus und reißt mit Macht die Säulen des Tempels um, 
fo daß die darin verfammelten 3000 Philiſter ihren Untergang finden 
und Simfon, wie e8 heißt, bei feinem Tode ihrer mehre töbtete, als bei 

feinem Leben. — 

Die Ähnlichkeit der Heldenthaten Simſons mit denen des griechi⸗ 
ſchen und phonikiſchen Herkules liegt fo Flar am Tage, daß felbft fehr 
firenggläubige Ausleger, wie Kaifer, fie zugeben, dabei aber zu dem 
verzweifelten Ausfunftsmittel greifen, zu behaupten, Eimfon habe dieſe 
herfulifchen Thaten bloß deshalb vollbradht, um den philiftäifchen Her⸗ 
kules fuftematifch zu perfiflitien!!) — Dabei ift die Zwölfzahl der 

Arbeiten gewiß nicht zufällig; fie felbft aber finden nur in ber Natur ber 
Volksſage überhaupt ihre genügende Erklärung. 

Wie Simfons erfte That, ſo befteht auch die erfte der fogenannten 
12 Arbeiten des Herkules in der Erwürgung des nemäifchen Löwen, 
deffen Haut weder Eifen, noch Stein, noch überhaupt eine Waffe ver- 
wunden konnte. — Dem Einfangen der 300 Füchſe entfpricht, wie 
Herkules den fchnellen Hirfch der Diana mit goldenem Geweib, den fres 

tenfifchen Stier und den erymanthifchen Eber lebendig erjagt und einbringt. 
Zugleich haben noch andre Sagen und Sitten auf diefe ſeltſame Erzähs 

lung Einfluß geübt. Es wurden 3. B. an den römiſchen Gerealien 
Füchfe mit aufgebundenen Feuerbränden losgelaßen. Auch bei Ovid?) 
findet fi) eine merkwürdige Parallele hiezu. Streng geſchichtlich ift 
der Schwanf gewiß nicht zu verſtehn, fondern beruht auf einem mythi⸗ 

ſchen, jegt nicht mehr deutlich zu ermittelnden Hintergrunde. — Wie 
Simfon ferner 1000 Philiſter erfchlug, fo erlegte auch Herkules den 
König der Minyer und fein ganzes Heer, wobei der Efeldfinnbaden der 
Keule des Herkules entſpricht. — Zu der 7. That, wie Simſons 

1) Kaifer, Commentar. in priora Genes. capila, p. 188 ff. 
2) Ovid in den Faften, IV, 681 ff. 
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Gebet erhört wird, ift zu vergleichen, wie Herkules, der überhaupt die - 
Götter ehrte, einft von Grillen geplagt, zu den Göttern betete, dieſe 
Ruheſtörer wegzufchaffen, worauf fie für alle Zeit aus der Gegend (von 
Rhegium und Lokri) verſchwanden. Kerner entfpricht, wie an der Küfte 

von Sicilien die Nymphen, um ihn zu laben, warme Quellen entjprin- 
gen ließen, und wie ein ander Mal ein Widder dem Dürftenden einen 

Waßerquell im Sande aufſcharrte.) — 
Eine völlige Nachbildung der Herfulesfage ift das 8. Abenteuer, 

wie Simfon das Feftungsthor-von Gaza mit beiden Pfoften auf 
einen Berg vor Hebron trägt; es ift diefelbe Gefchichte, wie Herkules - 
an der Meerenge zwifchen Europa und Afrifa, auf den zwei gegenüber: 

liegenden Bergen die zwei Säulen errichtet, wonach die Berge felbft dann 
die Säulen des Herfules-genannt wurden. Pindar nennt fies Die 
Thorevon Gades, (eig. Gadira; doch ift Bades die urfprüngliche 
Form, daher Cadix.)?) — Zu der Sage, wie Simfon 4 mal die Stride 

zerreißt, mit denen er gebunden wird, findet fich vielleicht ein Anklang 
darin, daß ein fehr fefter, doppelt gezogener Knoten, den man ald Bors 
legeichloß gebrauchte, ein Herfulesfnoten, nodus Herculis hieß. Auch 

der Brautgürtel mußte bei den Römern zum Zeichen der Beftigfeit mit 

diefem Knoten gefnüpft fein. Indes liegt dieß vielleicht zu fern und fols 

fen damit bloß allgemeine Kraftproben angegeben werden. Deutlich aber 
entfpricht der freiwillige Slanımentod des Herkules auf dem Deta, der 

alles Irdiſche an ihm verflärt und ihn den Göttern zugefellt, dem felbits 

gewählten Tode Simſons, der ebenfalld den Triumph feines Lebens bes 
zeichnet. Dabei liegt eine weitere Ähnlichfeit darin, daß beide Heroen 
und Helden, die den Weibern fehr ergeben find, endlich durch ihre Weiber 
untergehen, wobei zwifchen Delila und Dejanira vielleicht fogar eine 
urfprüngliche Namensverwandtichaft ftatt fand. 

Der ganze Sagenfreis von Herkules, feinen Wanderungen und 
Thaten ift wahrſcheinlich phönikifchen (tyrifchen) Urfprungs und mit 
vielen andern Mythen früh nad Griechenland verpflanzt worden. Ebenſo 
erhielten die Hebräer diefe und ähnliche Sagen von den benachbarten 
Phönifen und haben fie auf ihre Weiſe wie die Griechen umgebilvet und 
Iofalifirt, wobei freilich jede Erinnerung an eine urfprünglich mythifche 

Bedeutung diefer Gefchichten ſchon dem älteften Erzähler gänzlich ent: 
fhwunden gemwefen fein muß. Die Volfsphantafte ſchmückte mit den 

1) Qgl. Diod. Sic. 4, 22 f. 
2) gl. Diad. Sic. 4, 18. Strabo, 3, 5. 
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fremden Dichterfarben ihren heimifchen Lieblingshelden aus, wobei dem 
Hebräer, feiner ganzen Sinnesart gemäß, das urfprünglic Raturmy- 

thifche in ein rein Gefchichtliches und Thatfächliches fich verwandeln 
mußte. 

Simfon ift fein Sonnengott, fein Sonnenheld, wie man 
nad) der irrigen Ableitung feines Namens von Und Sonne wohl ges 
meint hat. Nach Iofephus?) bedeutet ver Name ioxvoos, ver Starke, 
Kräftige, alfo wie Herkules bei den Griechen ebenfalls urfprünglich 

Alxcros, der Starte hieß, und diefe Etymologie liegt im Hebräifchen 
noch ganz deutlich) vor.?) Simfon bezeichnet einen tapfern, ftarfen Strei- 
ter (vgl. Maffabäer) und modte dann einem Helden der Richterzeit im 
vorzüglichen Sinne beigelegt werben. Die Sage und die eigentliche 
Volksdichtung aber bildete hieraus ein heroifches Mufterbild, einen idea⸗ 
len Helden, der mit unbeugfamem Mute, mit dem höchften Sraftgefühl 
und aus eigenftem Antriebe die größten Kämpfe zum Beften feines Bol: 
fes ausführte. An einen gefchichtlichen Kern haben ſich alfo mythiſche 
oder fagenhafte Elemente angelehnt. Simfon wurde gewißermaßen ein 
Kollektioname, an den ſich alled Verwandte anfchloß wie Till Eulenfpie- 
gel‘, Bauft und andre Namen, die urfprünglicy wirkliche Berfonen bes 

zeichneten, dann aber Repräfentanten und Träger einer ganzen Zeitrich- 

tung wurden. Vgl. ©. 98. 
Die höhere göttlihe Heldenkfraft in Simfon wird von der Sage 

auf echt Kebräifche Weife motiviert. Er ift vom Mutterfhooße an ein 
Gottgemweihter (ein Nafiräer), weshalb nie ein Scheermeßer fein 
Haar berührt hat. Mit dem langen Haar aber verliert er zugleich feine 
Stärfe und wird befiegt. Diefer legte Auffchluß erfolgt ganz richtig erft 
im Laufe der Gefchichte. Der fpätere Überarbeiter des Buchs der Rich: 

ter, der die alten Volfsfagen überhaupt mit einem erbaulichen Elemente 
vergeiftigen wollte, erzählt nun ſchon Kap. 13 ausführlih, wie bie 

Mutter Simfons während ihrer Schwangerfchaft ſich des Weins und 

1) Josephus, Archaeol. 5, 8, 4. 

2) Der Name ift vierbuchſtaͤbig, ein Quadriliter, v. Yow durch Wiederholung des 

erften Radikals nach dem zweiten gebildet, wie rar Regenguß v. ar fließen, ſtroͤ⸗ 
men, 2575 @infaßung v. an> u. f. w. Namentlich kommt diefe Bildung, die ich in 

ihrer organifchen und gefeklichen Entwicklung im Semitifchen an einem andern Orte 
nachgewieſen, bei Gigennamen vielfach vor. Vgl. mein hebräifches Wurzelwörterbuch 
©. 648 ff. Der einfache Name ao bezeichnet fehon ven Starken, ven fräftigen 
Krieger, Richt. 3, 29, wie You Pf. 78, 31. Jeſ. 10, 16. Vgl. Jeſ. 59, 10. 
Ehbenfo die Steigerungsform uns ober wie die 70. thn ausſprachen: Yons Fauywr, 
Vulgata: Samson, eine Form wie oben Carcob u, f. w. 
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aller beraufchenden Getränfe fo wie aller unreinen Speifen enthalten 
follte, um fo als reine Mutter den gottgeweihten Sohn zu gebären. 

Bon den fpäteren Beftimmungen des Rafiräerthums (4 Mof.6,1ff.) 

ift freilich im Lehen und Treiben Simfons fehr wenig zu verfpüren; nur 
durch feinen langen Haarwuchs hängt er damit zufammen. Nicht ein- 
mal der Genuß des Weine wird ihm unterfagt; bloß der Mutter wird 
er verboten, ähnlich wie der ‘Priefter im heiligen Amte des Weins ſich 
enthalten follte.!) So wenig Simfon daher Anftand nimmt, eine Leiche 
zu berühren und fogar den Honig aus einer Leiche genießt, ohne fich 
nach der Erzählung dadurch verunreinigt zu fühlen, (wie es das Nafl- 
räergefeg ausdrüdlich verlangte,) fo wird er. noch weit weniger des 
Weins fich enthalten haben und tranf jedenfalls bei dem fiebentägigen 
Hochzeitsgelage (Sn) recht tapfer mit. Auch fonft erfcheint er durch⸗ 

ans nicht als ein Mufter von Entfagung, von fittlicher Reinheit und 

Frömmigkeit; vielmehr bilden derbe Mannesfraft und Weiberliebe die 

Grundzüge feines Wefens. Bertheau?) und Ewald?) legen ein viel zu 
hohes Gewicht auf dieß Nafiräerthum Simfons. ft doch fchon jeder 
Jsraelit an fich, ald Glied der Gemeinde, dem Jahve geweiht und wird 
dieß ganz beſonders noch durch den Akt der Befchneidung. Alle Natio> 
nalhelden, wie 3. B. die im Deboraliede, find von Gott begeifterte Hel⸗ 

den, find Gotteöftreiter. Der Nafiräer nun, der in ganz befonderem 

Sinne Gott angehören wollte, konnte dieß entweder erreichen wie Sa⸗ 
muel, der zum Dienft des Heiligthums erzogen wurde, ober, wie es 

unftreitig bei den meiften Naſiräern geſchah, durch Asfefe, durch För⸗ 

derung des eigenen fittlihen Lebens. Nach diefen beiden Seiten hin war 
Simfon fein Nafiräer: Er war ein Held Gottes wie Joſua, Ehud, 
Schamgar und andere; allein ein höheres, prophetifches und ethifches 
Element tritt bei ihm zurüd und die Sage wollte dieß auch nicht an ihm 
hervorheben, hatte auch wohl bei den fonft durch ihren Bilderdienft übel 

berüchtigten Daniten feinen Grund dazu. — 
Das lange phantaftifche Haar wird man jedenfalls unferm Helden 

lagen müßen, da es ein Hauptmoment in feinem Leben bildet. Es ift 
fein Talisman. Allein vermutlid) hatte ed urfprünglich eine etwas andre 

Bedeutung oder Beziehung, und wurde nur an das hebräifche Nafiräer- 
thum angelehnt. ’ 

1) Bal. 3 Mof. 10, 9. j 

2) Berthean, das Buch der Richter und Rut erklärt, 1845. ©. 172, f. 

3) Ewald, Geſchichte Israels, II. S. 401 ff. 
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Im Allgemeinen trugen die hebräifchen ZJünglinge lang herabwal- 

lendes Haar und flugten ed mur von Zeit zu Zeit.) Es war auch ein 
Hauptihmud des Manned; nur ald Zeichen tiefer Trauer ſchor man e8 
ganz ab.?) Häufig kommt es bei verfchievenen Völkern, ald Gelübde 
vor, dad Haar zu fiheeren oder wachfen zu laßen. So gelobten die Ar⸗ 

giver, das Haar nicht eher wieder wachjen zu laßen, bis fie Thyrea ers 
obert hätten. ?) Ferner heißt es von gewißen arabifchen Stämmen ver 
älteren Zeit in den Anmerfungen zur Hamäsa p. 2: „Wann fie etwas 

Heiliges vorhatten, pflegten fie Feine faure Milch zu bereiten, die Butter 

nicht abzufochen, d. i. fie vom Wett nicht zu reinigen und weder das 

Haar, noch den Flaum ausdzurupfen.“ 

Am frappanteften erinnert an Simſons Haar die Sage vom König 

Nifus in Megara. An das goldene oder purpurfarbene Haar dieſes Kö . 
nigs war nämlich, zugleich fein und feiner Regierung Schidfal gebunden. 

Durch feine treulofe Tochter verlor er mit dem Haare zugleich Leben 

und Neid). *) , 
Endlich findet fi) in den Herfules-Sagen zerftreut etwas ſehr Ahn⸗ 

liches. Diodor?) erzählt von Jolaus, dem Stiefbruder und fteten Ges 

fährten des Herfules, der eigentlich mit ihm Eins ift, Daß alle Bewoh⸗ 
ner der Stadt Agyrium in Sicilien ihren Kindern von Geburt an das 
Haar, als dem Jolaus geweiht, wachjen laßen, bis e8 ihnen gelungen 
fei, durch Foftbare Opfer den Gott zu verfühnen. Und diefe Sitte fei fo 
heilig und unverleglich, fagt er weiter, daß alle Kinder, für welche dieß 
Dpfer nicht gebradyt werde, die Stimme verlieren und wie todt ausfehen. 

Gelobt aber Jemand nur, das Opfer zu bringen, und weiht dem Gotte 
ein Unterpfand deffelben, fo werden die Kinder alsbald wieder hergeftellt. 

Mußten wir nun oben den Herfules-Sagen überhaupt einen gros 

Ben Einfluß auf die Geftaltung der Simfons-Sage zugeftehen, was auch 
Ewald entfchieden zugibt, ſo wird e8 nicht zu Fühn fein, auch diefen le: 

ten Zug mit den langwachfenden Haaren ald entlehnt und dem hebräi« 

fhen Helden nur angeeignet zu faßen. So erflärt es ſich einfach, wie er 

zum Naſiräer geftempelt werden fonnte, fo wenig er fonft auch einer as⸗ 
fetifchen oder prophetifhen Richtung zugethan ift. 

Die Ausbildung dieſes Sagenfreifes gehört unftreitig dem Fleinen 

1) Vgl. 2 Sam. 14, 26. 

2) Amos 8, 10. Jeſ. 15, 2. Mich. 1, 16. 
3) Herod. 1, 83. 

4) Apollod. 3, 15, 5. Ovid. Metam. 8, 6 ff. 

5) Diod. Sic. 4, 24. 
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Stamme Dan an, der ald Gränzftamn vielen Angriffen auögefegt war, 
- aber auch fonft als tapfer und mutig gelobt wird. Im Segen Jakobs) 

wird von ihm, wohl mit Beziehung auf Simfon, gefagt: 
Pr Dan der wird richten fein Volk 

Wie irgend einer ber Stämme Joraels. 

Und im Segen Mofe'8?) heißt er „ein junger Löwe, der hervorfpringt 
aus Bafan.” — Das einzige Titerarifhe Denkmal, die Simfons-Sage, 
die wir von diefem Stamme befigen, erregt den vortheilhafteften Begriff 

von der poetifchen Begabung deſſelben. Früher Verkehr mit den Phoͤ⸗ 
nifen und Philiftern, Handel und Schifffahrt?) muß hier alsbald auch 
eine- freiere Kultur ind Reben gerufen haben, wovon wir den deutlichften 
Nieverfchlag in diefem Volksbuche befiten. Es enthält alle Elemente 

eines wahrhaften Volksepos, deſſen Altefte reinere Geftalt uns leider 

nicht überliefert worden iſt. Dabei ift dieß poetifche Volfsbuc das eins 

zige des alten Teftamentes, in dem fidh ein gewißer Humor, eine fidht« 
bare Freude am Poffenhaften -ausfpricht. Der hebräifche Volfsgeift iſt 
fonft im Allgemeinen zu ernft und troden, zu pathetifch und erhaben ge- 
flimmt, als daß er dem gründlich Komifchen und der herzlichen Lachluft 

je hätte rechten Gefchmad abgewinnen fönnen. Um fo mehr Antereffe 
gewährt diefer eine Held mit feiner jovialen Laune und feinen baroden 

Genteftreichen, mit feiner Berliebtheit und feinem tragifchen Ende, indem 
er zeigt, daß das Komifche als ein allgemein menfchliches und echt volks⸗ 
thümliches Element auch den hebräifchen Stämmen nicht ganz abgieng 

und nur in der Literatur feinen rechten Ausdrud finden fonnte. Jeden⸗ 
falls aber ift die fomifche Ader der Hebräer niemals fehr ſtark gewefen. 
Nur in ver Geſchichte Jakobs trifft man noch einige Anfäge zu volks⸗ 
thümlichen Schwänfen und Scherzen. — 

Das legte Jahrhundert vor der Einführung des Koͤnigthums zeigt 
uns das Volfsleben der Hebräer in einer allgemeinen Gährung und 
Auflehnung begriffen. Bon außen ber vrängen die Philifter und Am: 
moniter und im Innern zerfleifchen die Stämme fich felbft mit erbitterter 

Wut, Die Sittenlofigfeit aber, die Barbarei und Anarchie, die Damals 

berrfchte, fieht man am grellften, aber gewiß hiſtoriſch treu in den 
— 

1) 1Moſ. 49, 16. 
2) 5 Mof. 33, 22. 
3) Richt. 5, 17. 
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beiden Erzählungen, welche den Schluß des Buchs der Richter bilden, 
Kap. 177—21. " 
Solche Zeiten find dem Gedeihen der Poeſie nicht günftig. Zwar 
feste Samuel der allgemeinen Zügellofigfeit Schranfen und bereitete eine 
neue Epoche, eine nationale Wiedergeburt vor, wie dieß oben in der 
allgemeinen Überſicht weiter angegeben if. Allein fein vorberrfchenn 
praftifches und politifches Wirken, wie die Zeit es erheifchte, war eben» 

falls nicht geeignet, eine neue dichter iſche Thätigfeit ind Leben zu rus 
fen. Es war ein unproduftives, unpoetifches Jahrhundert. 

Das einzige poetifche- Erzengnis, welches der Zeit Samuels mit 
großer Wahrfcheinlichkeit zugefchrieben werden darf, ift ver Segen Ja: 
kobs.!) Der Dichter geht von der geographijchen und Hiftorifchen Lage 
der 12 Stämme in Paläftina aus, wie fie zu feiner Zeit beftand, und 

fegt diefe ald Weißagung oder vielmehr als Vorherfagung dem alten 
Jakob in ven Mund, indem er bald, wie bei Ruben, den idealen Stamm: 

vater der Sage, bald mehr den wirklichen ganzen Etamm vor Augen 
hat. Wir haben hier das ältefte Beifpiel von prophetifcher, divinatoris 

fcher Lyrik, die von fpäteren, gegebenen Verhältniffen ausgeht und diefe 
einen alten, erleuchteten Vorfahren als zufünftig ausfprechen läßt: eine 

dichterifehe Form und Einfleivung, an welcher der unbefangene Sinn 
des Alterthums feinen Anftoß nehmen fonnte, 

Es ift fein Produft lebendiger Volfsbichtung, fein Erguß höherer 
prophetifcher Begeifterung, fondern mehr ein verftändiges, Fünftliches 
und gelehrtes Machwerk, das ald folches uns Falt läßt. Der Verfaßer 

liebt e8, aus den Namen der Stämme durch etymologifche Anfpielungen 
irgend eine befondre Eigenfchaft derfelben hervorzuheben. So fombintrt 
er Juda mit dem Berbum (Hif.) joda, preifenz; Sebulon wahrfcheins 
lid) mit zabal, wohnen; Dan mit din, rihten; Gad mit gedud, Ge: 

bränge; Afcher mit dem gleichlautenden Verbum, welches reich, gluͤck⸗ 
lich fein bedeutet, und ebenfo hebt er an Joſef, indem er eigentlich 
Efraim meint, nad) einer naheliegenden Etymologie die Fruchtbarkeit 
deffelben hervor. Manche dieſer Wortfpiele und Anklänge hatte auch 
vieleicht fchon der Volkswitz fo ausgeprägt. 

Das Gedicht befteht urfprünglich aus ſechs Strophen, ift aber in 
feiner jegigen Geftalt ftarf überarbeitet und außerdem durch einige Glof- 
fen, die in den Tert geraten find, recht eigentlich entftellt worden: In: 
des laßen fich diefe fpäteren Zuthaten noch gut erfennen und abtrennen, 

1) 1 Mof. 49. 
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Ebenfo verhält es fich mit dem weit jüngeren Segen Mofe’3.') Hier ift 
gleichfalls eine ältere Grundlage fpäter erweitert und ausgefchmüdt wor: 
den, aber nicht zum Vortheil des Ganzen. 

Der Überarbeiter unfers Stüds ift zunächft daran zu erfennen, daß 
.er die angenommene Situation, die bei einem fo Fleinen Gedichte doch 
leicht durchzuführen war, nicht inne hält und als Erzähler etwas als 
vergangen berichtet, das er hätte als fünftig ausfprechen follen. So fallt 
er bei Jiſſakar ganz aus der Rolle, indem er von ihm fagt: „Und er 

ſah die Ruhe, daß fie gut, und das Land, daß es lieblich fei, neigte zum 

Tragen feinen Naden und ward zum Lohndiener.“ Dabei ift zugleich auf 
sakär, „um Lohn dingen“, angefpielt. Ebenfo unpaffend heißt es V. 23 

vom Stamm Sofef: „Es reisten ihn und fpannten, und befeindeten ihn 
die Bogenfchügen ; doch e8 blieb feft fein Bogen u. ſ. w.“ Dabei bringt 
diefer Ergänzer den Widerſpruch hinein, daß V. 26 Joſef als „der 
Fürſt feiner Brüder“, d. i. als der herrfchende und die Stämme an- 
führende Sohn Jakobs bezeichnet wird, während nad B. 10 in dem 
alten Gedichte dem Stamm Juda die Hegemonie verheißen wird. — 
Wir können hiernach ficher vermuten, daß der Verfaßer diefer Zufäge ein 
Bürger des nördlichen Reiches war und dieß neben Juda mehr hervor: 
heben wollte. Während das alte Gedicht kurz und alterthümlic, Elingt, 
fo haben dagegen diefe Zufäge etwas Breite, Rhetoriſches, Kraftlofes, 
und verraten auch dadurch eine fpätere Zeit. inige Ausfprüche und 

Bergleichungen, 3. B. Juda's mit einem Löwen, B. 9, und Dan’s mit 

einer Schlange, V. 17, wurden urfprünglich vielleicht nur ald Paralle- 
fen zu unferm Liede angemerft und Elingen älter, al8 die etwas auffallen» 

den Ausmalungen über Juda's Wein- und Milchreihthum, B. 1112, 

fo wie die weitläuftigen Zufäge zu dem Ausfpruche über Jofef, V. 23 —26. 
So wenig dichterifchen Wert diefer Segen Jakobs auch Hat, ſo iſt 

er doch für die legte Zeit vor der Einführung des Königthums fehr cha⸗ 
rafteriftifch und eine wichtige Urfunde. Das Volf nämlich bildet hiers 

nach noch fo wenig eine organifche, wirkliche Einheit, daß drei Stämme, 

Ruben (der ald Erftgeborner in der Urzeit der flärkfte geweſen fein 

muß), Levi und Simeon einen Fluch erhalten. Der Stamm Juda 

Dagegen, als der tapferfte und als Vorfämpfer ſeiner Brüder, befommt 
den erften Segen und tritt gleichfam in die Rechte des Erfigeborenen ein. 

Auch gefchichtlich läßt fich erweifen, daß Juda beim Beginn der Erobes 

rung Kanaand?), fo wie furz vor der Einführung des Königthume das 

1) 58. Mof. 33. Ä 
2) Richt. 1. 
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Prafivium in den Berfammlungen und eine Act von Hegemonie über die 
andern Stämme ausgeübt haben muß.!) Indes tft er hier noch nicht 
als der Königsftamm gefaßt, was uns einen deutlichen Fingerzeig über 
die Abfaßungszeit des Gedichtes liefert. Das Prieſterthum fodann er: 
feheint noch ohne befonderes Anfehen, wie überhaupt in der ganzen Rich: 
terzeit jeder Bamilienvater zu opfern pflegte und nur fehr felten ein Levit 
vorkommt. Die Zerftreutheit und Heimatlofigfeit diefer Opferbiener, die 

man zuweilen in Sold nahm, wird fogar ald ein Fluch betrachtet für 
- verübte Graufamfeiten.?) Erft beim Tempel in Sernfalem wurde die 
- Stellung der Leviten allmählig günftiger und ihr Einfluß bedeutender. 

Alles führt darauf, daß diefer Ausfpruch über die 12 Stämme der 
Zeit Samueld angehört. Die damaligen gefhichtlichen Zuftände paffen 

vollfommen. Zugleid wißen wir, wie Samuel die Prophetenfchulen 
hob und förderte, und aus diefen mehr gelehrten Beftrebungen erklärt 
fi) am leichteften ein ſolches, etwas froftiges Produft der prophetifchen 

Lyrik. Auch erinnert die ganze Art, etwas nad) dem Erfolge rückwaͤrts 
zu weißagen, noch) fehr an eigentliche Wahrfagung, wie fie früher viel: 
fach vorfam und in den Prophetenfagen fo wie im Volksglauben auch 
fpäter noch fortlebte. Daß Samuel felbft dieß Stüd verfaßt habe, läßt 
ſich durch nichts erweifen und ift an fich fehr unwahrfcheinlidh. Der Ber: 

faßer der Grundſchrift fand es bereits vor und hat es eingefchaltet. Es 
zerfällt in zwei Hälften, jede mit drei Strophen. Die erfte Hälfte behan⸗ 
delt das ſüdliche Gebiet, die zweite das nördliche, indem fie von 

Juda zu Eebulon überfpringt. Danach lautete das Gedicht urfprünglich _ 
fo, indem ich die unechten Zufäße unten mittheile: 

I. 

1.2. O Ruben, bu mein Erfigeborner, 
Du meine Kraft und Erftling meiner Etärfe, 

Du Borzug an Hoheit und Borzug an Macht, 
Du Sprudel wie Waßer: habe feinen Borzug ! 4 
Weil du beftiegen das Bett deines Vaters. 
Da frevelteft du, mein Lager befteigenb 1") — 

1.b. Simeon und Levi find Brüder, 5 
Deren Waffen graufame Werkzeuge ; *) 

1) Bol. Nicht. 20, 18, 

2) Dal. 1 Mof. 34, 25 ff. 

3) Vgl. 1 Mof. 35, 22. 

4) „In ihren Rat komme nicht meine Seele ! 6 
Mit ihrer Gemeinde vereine ſich nicht meine Hoheit!“ 
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Denn in ihrem Zorn erwürgten fie den Mann, 
Und in ihrem Übermut entneroten fie den Stier. | 
Verflucht fei ihr Zorn, weil er hart, und ihr Grimm, weiler graufam! 7 
Dertheilen will ich fie in Jakob, und fie zerftreuen in Israel! 

c. O Juda, dich werden deine Brüber preijen, | 8 

Da deine Hand am Naden deiner Feinde ift. 

HuldigenAwerben dir die Söhne deines Vaters.) 
Nie wird weichen das Scepter von Juda, 10 
Noch der Herifcherftab zwifchen feinen Füßen hinweg, *) 

- Sudem die Stämme ihm gehorchen. ®) 

1. 

2.a. Sebulon wird wohnen am Ufer des Meere, *) 13 
Indem fein Gebiet bis Sidon reicht, — 
Jiſſakar ift ein knochigter Efel, 14 
Der fich Tagern wird zwifchen den Hürden. °) | 
Dan der wird richten fein Volk 16 
Wie nur irgend einer der Stämme Israels.) 

2.b. Gad, ein Gebränge wird ihn bebrängen, 19 
Er aber wird die Ferfe bevrängen. 

Für Afcher wird feine Epeife zu fett fein, 20 

So daß er liefern kann koͤnigliche Leckerbißen. 
Naftali iſt eine ſchlanke Hirſchkuh, 21 

Er der der da geben wird Worte der Schoͤnheit. 

c. Joſef iſt der Sproß eines Fruchtbaums, 22 

Der Sproß eines Fruchtbaums an der Quelle, 

1) „Ein junger Leu bift du, Juda, 9 
Bom Raube, mein Sohn, fteigft du herauf, 
Er krümmt fi, legt fi wie ein Leu, wie eine Löwin: 
Wer mag ihn aufregen ?” 

’ 2) „So lange man nad Silo fommt ;“ das müßte bedeuten: „immer“, eine entſchiedene 
Gloſſe, die fhon äußerlich fehr lahm nachhinkt. 

3) „Ex, der da bindet an den Weinfto fein Efelfüllen, 1 
Der da wäſcht im Wein fein Gewand, 
Und im Traubenblute feinen Anzug ; 
Gr, mit Augen, die dunkel vom Weine, 12 
Und mit Zähnen, die da weiß find von der Mil.“ 

4) „Und zwar am Ufer von Schiffen ;“ eine Gloſſe, wohl nah Nicht. 5, 17 gebildet. 

5) „Und er fah die Ruhe, daß fie gut, 15 
Und das Land, daß es lieblich fei, . \ 
Neigte zum Tragen feinen Naden 
Und ward zum Lohndiener.” 

6) „Dan ift eine Schlange am Wege, 17 
Ein Bafilist an der Straße, 

- Der des Roſſes Ferſen beißt, 
Daß rückwäris fallt der Reiter.“ 
(Auf deine Hülfe Hoff’ id, o Herr!) 18 
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Indem feine Sprößlinge die Mauer überfteigen. *) 
Benjamin ift ein raubgieriger Wolf: 27 
Am Morgen verzehrt er die Beute 
Und am Abend theilt er den Raub. 5 

Zu beachten ift hier, daß der Stamm Naftali, auf den Berghöhen 
zwifchen dem See Genezaret und dem Libanon wohnend, als ein förper- 
(ich. und geiftig Schöner Volksſtamm gepriefen wird. Vgl. auch I Mof. 
33, 23. „Die Worteder Schönheit“, die er geben wird, find Dich: 

terworte, Dichtungen, durch welche er fid) damals vor allen übrigen 
Stämmen ausgezeichnet haben muß , obwohl ung feine Probe davon er: 
halten ift. Das fpätere Hohelied aber gehört dieſem reizenden Landftriche 

an. Auch bei den Arabern gibt e8 manche Stämme, 3. B. die Bewoh- 

ner des Landftrich8 Dſchof, die Leute von el Haffa am perfiihen Meer- 
bufen, die unter allen Beduinen in Nedſchid oder Hedſchas wegen ihres 
muftfalifchen und poetifchen Talentes berühmt find. 

Eine fpätere Ergänzung und Modififation des Segend Jakobs 
bildet ver Segen Mofe’s im Deuteronomium Kap. 33. Sehr lehr⸗ 
reich erfennt man darin die weiter entwidelte, fortgefchrittene Zeit des 

Königthums. Hier wird fein Stamm mehr verflucht; alle bilden viels 
mehr nur Glieder eined Ganzen, deren notwendiger Zufammenhang zum 

Bewußtſein gefommen ift, obwohl das Volk in zwei Hälften getheilt ift. 
Der Dichter aber wünfcht, daß Juda wieder alle Stämme unter feiner 
Herrſchaft vereinigen und dadurch gegen feine Feinde ftarf werden möge. 
B.7. — Der Stamm Levi erfcheint in hoher Würde ald.der priefter- 
lihe Stamm, und fo erhalten alle nur reine Segenswünfche. ‘Des Ge- 
genſatzes wegen möge dieß edit, das etwa dem 8. Jahrhundert ans - 
gehört, gleich Hier Plaß finden. Es hatte urfprünglicy venfelben Um⸗ 

1) a. „Und e8 reihten ihn und fpannten 23 
Und befeindeten ihn die Bogenſchützen. 
Doch feft blieb fein Bogen 24 
Und gelenkig blieben die Arme an feinen Händen, 
Bon den Händen des allmächtgen Jakobs, 
Bon dorther, wo der Hirt, der Feld Joͤraels iſt; . 

b. Bon dem Gott deines Baterd, und der helfe dir! 25 
Bon dem allmächtigen Gott, und ber fegne dich | 
Mit Segnungen des Himmeld von oben, 
Mit Segnungen der Waßerfülle die da unten liegt, 
Mit Segnungen der Brüfte und des Mutterfchooßes ! 

. Die Segnungen deines Vaters, die da überfleigen 26 
Den Segen ewiger Berge und die Wonne uralter Hügel — 
Sie mögen kommen auf Fofefd Haupt, , 
Und auf den Scheitel des Fürften feiner Brüder !- | 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Gebr. 8 
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- fang wie der Segen Jakobs, nämlich ſechs Einzelfttophen, if} aber fpäter, 
wahrjcheinlich im 7. Jahrhundert, mit zahlreichen Zufägen und erflären- 

den Gloſſen fo wie mit Wiederholungen aus dem Segen Jakobs ver: 
fehen worden. Der echte Kefh läßt ſich jedoch noch gut herausfchälen. 

Die Unechtheit der übrigen Zuthaten kann hier nicht weiter erwiefen wer: 
den, und es ift auch unnötig; denn wen der Einblid in den hergeftellten 
Text nicht fogleich befriedigt, den werden aud) alle weiteren Beweife aus 
dem Inhalte wie aus der Sprachform nicht überzeugen, und er möge 
vor wie nad) das Gericht in feiner bunten Unordnung und Gedanken⸗ 
verwirrung als ein fhönes Ganzes in feinem Geiſte fich zurechtlegen. — 

Gleich den Anfang bat ein fpäterer Überarbeiter mit zwei ungehö- 
rigen und durchaus flörenden Strophen verfehen, V. 2—5, während 
auf die profatfche Einleitung V. 1 unmittelbar B. 6 folgen muß. Es 
heißt bier: „Dieß ift der Segen, womit Mofe, der Mann Gottes, die 
Kinder Israels vor feinem Tode fegnete; und er fpradh :?) 

1. a. Es lebe Ruben und fterbe nicht, | | 6 

Und feine Leute mögen unzählbar fein ! 

Und zu Juda fpradh er fo: 7 

Erhöre, o Herr, die Stimme Juda’s, 
Und führe ihn zu feinem Volke! 
Deine Hand vertheidige ihn | 
Und helfe ihm vor feinen Feinden ! 

1. b. Und zu Levi ſprach ex: . 8 

Dein Tummim und Urim gehört deinem Frommen,?) 
Der da fpricht von Vater und Mutter: „ich feh fie nicht an !” 9 
Der feine Brüder nicht erfennt und von feinen Söhnen nichts weiß. *) 

1) Es kam der Herr vom Sinai 3 
Und gieng ihnen auf von Seit; 
Er erglänzte vom Berge Paran, 
Und zog bahin fern von den Myriaden Heiligen, 
Indem aus feiner Rechten Strahlen für fie fuhren ; ; 
Denn er liebt die Stämme, all ihre Heiligen find in feiner Hand. 3 

Und fie folgten dir nach, empfangend von deinen Worten. 
Das Geſetz verordnete Moſe für und, 4 
Ein Erbtheil der Gemeinde Jakobe, 
Und fo ward Er (Bott) König in Jeſchurun, 
Als fih verfammelten die Häupter des Bold, 
Die Stämme Jöraels allzumal. 

2) „Den du verfuchteft bei Maſſa, 
Und mit dem du haderteft am Haderwaßer.“ 

Diefer Bufah erflärt die vorhergehenden Worte falfch ; denn der „Fromme“ i ift nicht Bott, fondern 
Levi, wie er im Folg. geſchildert wird. 

3) „Sondern die da bewahren dein Wort, 
Und die da hüten beinen Bund; 



C. Die Zeit der Richter. Der Segen Mofe’s 

Segne, o Herr, feine Kraft, und feiner Hände Werk laß dir gefallen! _ 
Berfchelle ie Hüften feiner Gegner, 
Und feine Feinde, daß fie nicht ſtehen können ! 

2.8. Don Benjamin fprad er: : 
Der Liebling des Heren wohnt ficher bei ihm ; 
Er umfchirmt ihn allezeit. *) 

Und von Iofeffprad er: 
Gottgeſegnet ift fein Land an Himmelsgabe von oben 
Und an Waßerfülle, die da unten liegt, 
An Gaben, gezeitigt von der Sonne, 
Und an Gaben, getrieben in den Monden.*) 

2. b. Die Gnade defien, der im Bufche wohnt, 
Sie möge fommen auf Joſefs Haupt! ®) 
Sein erftgeborner Stier Hat Pracht, 
Und Büffelhörner find feine Hoͤrner; 
Mit ihnen wird er die Stämme floßen, 
Die Enden des Landes allzumal. *) 

3. a. Und von Sebulon ſprach er: 
Freue dich Sebulon deines Ausgangs, 
Und Jiſſakar deiner Zelte!®) 

Und von Gad ſprach ee: 
Gefegnet fei wer Gad Raum verleiht ! 
Wie eine Löwin liegt er da und zerreißt Arme und Scheitel, *) 

Die Jakob lehren deine Rechte 
Und Jsrael dein Gefep ; 
Die Rauchwerk legen vor deine Nafe, 
Und Brandopfer auf deinen Altar.” 

1) „Und zwiſchen feinen Höhen wohnt er.” 
2) „An dem Beften uralter Berge, 

Und an Gaben ewiger Hügel; 
An Gaben der Erde und ihrer Fülle.“ 

3) „Und auf den Scheitel 
Des Fürften feiner Brüder !” 

4) „Das find die Myriaden Efraims 
Und die Taufende Manaffe’ 8.” 

5) Die Stämme laden fie zum Berge. 
Dort opfern fie 
Gebührende Opfer ; 
Denn fie faugen ein 
Den Reihthum ded Meere, 
Und die Schäpe, 
Die verborgen im Sande. 

6) „Und er erfah das Erſte für fich, 
Weil dad Loos ded Anführerd 
[Ihm] dort aufgehoben war; 
Und fo führte er die Häupter des Volles 
Und vollzog das Recht des Herrn 
Und feine Gerichte an Israel.” 
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Und von Dan fprad er: 22 

Dan ift ein junger Löwe 

Der da Hervorfpringt aus Bafan. 

3. b. Und von Raftalifprad er: 23 
Naftali ift gefättigt mit Huld 
Und voll vom Segen des Herrn, 
Den Welten und Süden nimmt er ein. 

Und von Afcher ſprach ee: . 24 
Geſegnet ift Afcher vor Menfchenkindern ') 
Und taucht in Del feinen Fuß. 

- Gifen und Erz feien deine Riegel, 25 
Und dein Lebenlang daure deine Kraft !*) 

So gering die Anzahl der Lieder auch ift, welche mit Sicherheit biefer 
erften, fünfhundertjährigen Periode der hebräifchen Dichtung zugefchrie: 

ben werden dürfen, fo genügen fie doch vollfommen, um ein treues Bild 
der älteften hebräifchen Lyrik zu erhalten. Die drei größeren Stüde: das 
Deboralied, die Fabel Jotams und der Segen Jakobs bezeichnen bie 
Höhenpunfte, an welche die übrigen kleineren Lieder fi anlehnen. 
Das religiöfe Element fehlt zwar nicht, iſt aber durchaus nicht vorherr- 
jhend darin. Vielmehr haben diefe älteften Gefänge einen ganz realifti« 
ſchen, volfsthümlichen und weltlichen Charakter, der in vielen anderen, 

nicht erhaltenen Liedern vieleicht noch treuer, finnlicher und naiver aus» 

geprägt war, wie die Simfonsfage deutlich beweift. Diefe nationalen 
Lieder zeigen eine eigenthümliche Mifchung von Iyrifchen und epifchen 
Elementen, wie die älteften Balladen aller Völker, namentlich auch wie 

.. die altarabifchen Helden⸗- und Liebeglieder, obwohl diefe fonft als eigent- 
liche Kunftgedichte einen wefentlich verfchievenen Charakter haben und 
an Einfalt und Gehalt ſich mit den althebräifchen nicht meßen koͤnnen. 

Was die poetifche Form betrifft, fo erfcheinen die Alteften hebräi= - 
fchen Lieder in Beziehung auf Rhythmus und Strophenbau bereits als 
vollendet. Selbft die fpätern rein religiöfen Lieder mußten fich der ein- 
mal gegebenen volfsthümlichen Form anſchließen, und es tft gänzlich 
itrig, wenn man meint, erſt David habe diefe Formen der religiöfen 
Lyrik erfunden. In ähnlicher Weife wurden zur Zeit der Reformation 
geiftliche Lieder nad) der Korm und Melodie der weltlichen Volkslieder 
gedichtet ımd gefungen. 

4) „Ex ift der Begnadigte feiner Brüder.“ 

2) „Keiner ift wie Gott, o Jeſchurun! 26 
Der daherfährt am Himmel dir zur Hülfe 
Und auf den Wolken in feiner Hoheit ; 
Eine Zuflucht ift der alte Gott, u. ſ. w.“ 



Zweite Periode. 

Bon der Gründung des Königthums bis zum Ende 
des Exils. 

Mit diefer zweiten Hauptperiode verlaßen wir die unftete, ſturm⸗ 
und drangvolle Jugendzeit der hebräifchen Dichtung und fehen fie als— 
bald glänzend in ihr eigentliches Mannesalter eintreten. Es ift dieß die 
erite wahrhafte Blüte der hebräifchen Nativnalliteratur, ein neuer Les 
bensfrühling, der mit David beginnt und der fpäter aud) feine Früchte 

getragen hat. — Wir können bier drei beſondere Abfchnitte unter: 
ſcheiden: 

1. Vom 11. Jahrhundert bis in die Mitte des 9., etwa von 1100 
— 850, ein Zeitraum von 250 Jahren. 

2. Die eigentlich affyrifche Beriove, von 850 — 650, 
3. Die halväifche Periode bis zum Schluß des Eriles, von 
650 — 536. 

Erſter Abſchnitt. 

Bon Anfang des 11. (1095) bis zur Mitte des O. Jabrhunderts. 

A. König David als Dichter. 

Die Stille und Ruhe, in weldye die hebräifche Poefte am Ende ver 
Richterzeit verfunfen zu fein fcheint, dauert auch unter dem erften Könige 
noch fort. Zu einer neuen Iyrifhen Schöpfung war die Zeit nicht reif, 
das Leben-zu rauh, zu zerrißen und unverföhnt. Kein Volk fingt auch 
gern feine eigene Schande; und felbft um dieſe fatyrifh und didaktiſch 
dem Volke vorzuhalten, muß die Bildung fchun weiter vorgerüdt fein, 
als wie die damalige der Hebräer. Die erften und notwendigften Bes 
dingungen des Volksdaſeins waren ja noch zu gründen. Dazu kommt, 
daß feit Samuel in den Prophetenfchulen, wie es ſcheint, eine Art ges 
lehrter, eingelernter,, künftlicher Poefie gepflegt wurde, wovon ums im 
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Segen Jakobs ein Beifpiel übrig geblieben if. Solche Verſuche waren 
ebenfalls nicht geeignet, der nationalen Dichtung einen neuen Auf: 
ſchwung zu geben. 

Da das Leben felbft fo wenig begeifternde Stoffe einem Dichter 
darbot, fu fang das Volf einftweilen feine alten Nationallieder fort, 
erzählte fich die Geſchichten feiner früheren Helden und zehrte von den 

Sagen feiner Stammväter, die es als ein herrliches poetifches Ber: 
maͤchtnis treu in der Erinnerung beiwahrte und dem nachfolgenden Ge⸗ 
Ichlecht vererbte. — Außerdem war das eigentlich weltliche Volkslied, 
das kleine Gelegenheitsgedicht, welches alle Vorgänge, alle Stimmuns 
gen im Volfsleben umfaßte und von der Jagd, von Wein und-Liebe und 

hundert andern Dingen handelte, wohl nie ganz erlofchen und verftummt. 

Dergleichen Heine Lieder und Naturlaute find ein ewiges Bedürfnis für 
die Voͤlker; fie entftehen und vergehen wie von felbft und werden mit 
jedem Gefchlechte neu geboren. Nur ein glüdlicher Zufall hat uns zus 
weilen folche flüchtigen Klänge erhalten, wie das vorher angeführte 
fleine Siegeslied auf Saul und David. Zu beachten ift auch, wie furz 
vor der Einführung des Königthums der Stamm Naftali al8 ein poe⸗ 
tifch begabter gefchildert wird ). 

Mit David beginnt unftreitig eine neue Epoche ver hebräifchen 
Dichtung, wenn gleich der Charakter derfelben anders beftimmt werden 
muß, al& wie die fpätere Überlieferung ihn faßt. Nach dieſer iſt David 

weſentlich religiöſer Dichter, indem nicht weniger als 73 Pſalmen 

auf ihn, die meiſten übrigen aber auf Sänger feiner Zeit zurückgeführt 
werden. Indes zeigt ſchon ein flüchtiger Blick, wie die Überfchriften ver , 
Pfalmen, namentlich alle Angaben über die Verfaßer und über die ges 
ſchichtliche Veranlagung der Lieder, fo höchft felten mit dem Inhalte har⸗ 
moniren, daß man deshalb mit Recht die Glaubwürbigfeit aller Über: 
fhriften in Zweifel gezogen und fie einer fehr fpäten, unfritifchen Zeit 
zugefchrieben Hat. So werden dem David nicht nur Pfalmen beigelegt, 
die den falomonifchen Tempel vorausfegen, ſondern auch foldye, die bes 

reits vom babylonifchen Erile und von der Zerftörung des Tempels und 

der heiligen Stadt handeln. Außerdem wäre biernady Die religiöfe Lyrif 
der Hebräer mit David und feinem nächſten Nachfolger vollendet und 

abgeichloßen gewefen, eine Annahme, die durch den Inhalt und die große 
Berfchiedenheit diefer Lieder aufs Harte widerlegt wird. 

Sind nun aber die Überfchriften ver Pfalmen, wie fein Unbefange⸗ 

I) Bol, 1 Mof. 49, 21. und vorher ©. 113. 
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ner läugnen fann, ohne alle hiftorifche Grundlage, und find nad) den 
ficherften Unterfuchungen die meiften für Davidifch ausgegebenen Pfal: 
men entfchieden nicht von David gedichtet, fo müßen natürlich Die ftärf- 
ftien pofitiven Beweife in einem Liede vorliegen, wenn wir es dennoch 

dem Föniglichen Dichter zufchreiben wollen. Dabei kann es nidjt genü— 
gen, daß man fagt, dieß oder jenes Lied widerfpreche dem Charakter 

Davids nicht; noch weniger darf man von den älteften Gefchichtsbüchern 

abſehn und fich ein ideales Dichterbild von David entwerfen und danach 

nun einen Cyklus von Liedern auf ihn zurüdführen. So hält 5.2. 
Ewald einige 60 Davidiſche Pſalmen für nicht Davidiſch, fehreibt ihm 

aber dennoch 10 bis 12 mit der größten Entfchievenheit zu, indem er 
fagt: „Es gibt eine Reihe von Pfalmen eigenthümlich Fräftigen Geiftes 
und einzig hoher Gefinnung, ‚welche nach dem Zufammentreffen aller 
Spuren von feinem andern und von feinem geringern Dichter ftammen 
fönnen, ald von David felbft.') 

Allein wer möchte fo allgemeine Eigenfchaften, wie Geiftesfraft und 
hohe Sefinnung bloß auf David befchränfen und nicht auch bei andern 

Israeliten, namentlich bei Propheten wie Joel, Hofea, Iefaja, Habafuf 

und andern vorausfegen? Auf einen König ale Dichter leitet zudem 
nichts in jenen Liedern; es fehlt jede biftorifche Beziehung, und was 
Ewald dafür anführt, ift unhaltbar. So fol z. B. die Art, wie diefer 
Dichter feine Fönigliche Würde, feine innere Hoheit (Kaböd) fühlt und 
ausſpricht, ganz einzig fein. Allein Ewald bevenft nicht, daß ja nad 

Pſalm 8 diefe Hoheit und Herrfcherwürde dem Menfchen überhaupt zu— 
fommt und David fie feineswegs für fich allein oder in ganz befonderem 
Sinne in Anfprudy nimmt?). Es ift die allgemeine Menfchenwürbe, 

" Außerdem fteht der Ausdruck: „meine Ehre“, oder „meine Hoheit" nicht 
felten nur zur Umfchreibung des perfönlichen Fürwortes d), wofür fonft 
im gleichen Sinne: „meine Seele, mein Leben, mein Leib“, gefagt wird, 
oder wie der Deutfche entgegengefegt und charafteriftifch genug „meine 
Wenigkeit“ fagt. Der Hebräer dagegen fühlt fich als etwas Bedeutendeg 
wie der Engländer, der fein werted Ich groß fchreibt. 

Die übrigen fpradhlichen Beweife, auf die ſich befonders Higig und 

Ewald berufen, find nicht minder unficher. Wir befigen allerdings noch 

Davidiſche Gedichte; allein ihre Anzahl ift viel zu Hein, als daß wir 

1) Ewald, die poet, Bücher des alten Bundes, II. die Pfalmen. ©. 7. 
2) Bol. Pſalm 8, 6 f. 

3) 3.8. Pfalm 7, 6. 1 Mof. 49, 6. 
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hiernach auch) in andern Liedern auf „echt Davidiſche Ausdrücke“ fchließen 
dürften. Im Gegentheil muß man fagen, je größer und genialer ein 
Dichter ift, um fo weniger wird er fich überall derfelben ftehenden Wen: 
dungen und Worte bedienen, fondern jede neue und eigenthümliche 
Stimmung aud) auf eine eigenthümliche Weife ausvrüden. Die gleihen 
Worte und Wendungen, die fid) in manchen Liedern finden, verraten 
daher weit eher einen Nachahmer, als einen und denſelben Verfaßer. 
Außerdem muß man gegen die fprachlichen Argumente überhaupt jehr 

mistrauiſch werben, da gerade die beiden Hauptkritifer der Pſalmen, 

Hisig und Ewald, in ihren Refultaten fo bedeutend von einander abs 
weichen, daß Hisig 3. B. mehre Palmen für makkabäiſch hält, die 
Ewald auf David und feine Zeit zurüdführt. 

Es fragt fi daher: woran erfennt.man denn nun Die echt Daridi⸗ 
ſchen Lieder? 

Der einzig wißenſchaftliche Weg, um bier zu einem Reſultate zu 
fommen, kann zunächft nur der fein, fich an den Inhalt der Lieder feldft 
zu halten und die Überfchriften als gar nicht vorhanden zu betrachten; 
dann aber das ganze Leben und den Charakter Davids, wie die Bücher 
Samuels ihn ſchildern, genau zu prüfen und danach zu entfcheiden, ob 
diefer oder jener Pfalm für die Bildung jener Zeit überhaupt nur pafft? 
Dann erft ift zu fehen, ob fich beftimmte gefchichtliche Beziehungen darin 

finden, die mit Notwendigkeit auf David als den Berfaßer fchließen 

laßen. Diefe Entfcheidung ift äußerft ſchwer, da überhaupt nur in ſehr 
wenigen Pfalmen hiftorifche Andeutungen gegeben find, die wenigftens 
über das Zeitalter Feinen Zweifel laßen; noch weit fpärlicher find die fpe- 
cielen Beziehungen auf die Verfönlichfeit des Dichters, jo daß man ee 

hier nur zu Möglichkeiten, höchſtens zu Wahrfcheinlichfeiten, aber nir- 
gends zu unbeftreitbarer Gewißheit bringen kann. 

Sp wichtig e8 für ein gefchichtliches Verftändnis jener Zeiten fein 
würde, wenn wir einen Diwan edyt Davidifcher Lieder befüßen, fo darf 

man doch bei dem jegigen Stande der Dinge nicht von den Pfalmen 
ausgehen oder gar mit Ewald?) behaupten, das Bild Davids fei darin 
viel treuer, al8 in den Gefchichtsbüchern getroffen. Wir müßen vielmehr 

von dieſen ausgehn und danach einen Maßſtab für die poetifchen Er: 
zeugnifie Davids zu gewinnen fuchen. Diefer Weg ift ſchon deshalb der 
einzig fichere, weil Leben und Dichten damals noch nicht verjchiedene 

1) Geſchichte Israels. Pfalmen, ©. 6. 

— 
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Thätigfeiten waren und David nur das befang, was er wirklich erlebt 
und was das Leben in ihm angeregt hatte. 

Zwar iſt das Leben Davids, namentlich feine Jugendgeſchichte, 

feine Kraftentwiclung bis zum Tode Sauls durch poetifche und jagen» 
hafte Elemente vielfach ausgeſchmückt; indes läßt ſich der ftreng geichicht» 
liche Kern wohl noch erkennen, und im Allgemeinen hat die Sage gewiß 
fein unaͤhnliches Bild von ihrem Lieblingshelden entworfen. 

Aufgewachfen ald Hirt bei den Heerden feines Vaters fehen wir 

den Süngling,, der ald beredt und tapfer, als rothaarig, ſchönäugig und 
von gutem Ausfehen gefchilvert wird, auch ſchon vertraut mit Gefang 
und Saitenfpiel. Er wird deshalb an den föniglichen Hof gezogen, um 
den trübfinnigen Saul durch Muſik zu erheitern, und es wurde dem Kö⸗ 
nige, wie e8 heißt, jedesmal beßer und leichter ums Herz und der böfe 

Geift wich von ihm, wenn David vor ihm fpielte‘). Er ftieg darauf in 

der Gunft des Königs fo fehr, daß er ihn zu feinem Waffenträger er: 
nannte. Schwerlich aber befiben wir noch ein Lied Davids aus dieſer 
Zeit. Kein einziger Pfalm der ganzen Sammlung möchte wohl geeignet 
geweſen fein, die böfen Geiſter Sauls zu bannen. Überhaupt wird der 
junge Mann feine ernftreligiöfen und erbaulichen, fondern weltliche, 

zerftreuende, heitere Volkslieder, Heldengefänge, die vielleicht auch 

Sauls eigene Thaten feierten, ihm vorgetragen haben. Denn die echte 
gefunde Lyrif ift von Haus aus Feine fhwermütige, fonvern eine fröhs 
lihe und herzerfreuende Kunft. 

Nach der folgenden Erzählung?) ift David dem Saul gänzlich un« 
befannt und wird wegen feines Siegs über den philiftäifchen Rieſen Go⸗ 
lat an den Hof gezogen. Es liegen hier ganz deutlich zwei abweichende 
Berichte vor. Die Darftellung aber ift fo anſchaulich, fo echt volksthüm⸗ 
lich, fchön und abgerundet, daß fie dem Inhalte nach die Epifode eines 

Epos bilden könnte. — Bereits durch feine erfte Helventhat hätte David 

der Schwiegerfohn Sauls werden follen®), Vielleicht hängt damit Die 

fpätere Nachricht zufammen, wie ihm Sauls ältefte Tochter Merab ver: 
ſprochen, aber nicht gegeben wird *). Indes tritt David in das Heer, 
erwirbt fich durch kühne glüdfiche Unternehmungen die Freundfchaft Jos 
natand und die Liebe des Volkes, zugleich aber auch die Eiferfucht und 
den Haß des Königs. Diefer finnt nun auf feinen Untergang, indem er 
— — — — — 

1) Bal. 1 Sam. 16, 14— 23. 
2) Dgl. 1 Eam. 17, 31 — 40, beſonders V. 55 ff. 
3) Vgl. 1 Sam. 17, 25. 
4) 1 Sam. 18, 17 ff. 
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ihn immer größeren Gefahren entgegen führt und feine jüngfte Tochter 
Michal ald Kampfpreis ihm verfpricht. Dabei ift das Brautgefchenf, die 
100 Vorhaͤute von erfchlagenen Philiſtern, die David einliefern fol, 
gewiß dharakteriftifch für die Sitten jener Zeit. Indes beftand er alle 
Gefahren, lieferte fogar die doppelte Zahl jener Siegestrophäen') und 
wurde dann wirklich der Schwiegerfohn des Königs. 

Auf diefe Vorgänge in Davids Leben ‚wird wohl Niemand irgend 
einen Pfalm beziehen wollen. 

Bon jest an wird das Leben Davids i immer ftürmifcher und bedroh⸗ 
ter. Er muß fliehen, wenbet fi zunädhft an Samuel, dann ind Ausland 
zu dem Philifter - König Achis, wo er aber feiner Sicherheit wegen ſich 

verrüdt ftellen mußte, und begibt fich endlich in das ſüdliche Juda, in 

die Gegend von Adullam. Hier trat er an die Spite von 400 Unzuftie: 
denen und Abenteurern, deren Zahl almählig zunahm, entfeßte die von 
den Philiftern belagerte jüdiſche Gränzftadt Kegila, und irrte dann 
in den fünlichen Steppen, in der Wüfte Sif umher, bis er,’ um Sauls 
Nachftellungen zu entgehen, ſich wieder zu dem befreundeten philiftäifchen 
Könige Achis begab, welcher ihm und feinen Getreuen die Stabt Ziklag 
als feften Wohnftg überließ. Bon bier aus unternahm David nun bes 

ftändige Streifzüge gegen die den Süden Juda's bevrohenden arabifchen 
Völkerſchaften, namentlich die Amalefiter, indem er alles, was in feine 

Gewalt fam, niedermachte, Männer wie Weiber?). Als Lehensmann 

des Königs Adyis hätte er jedoch faft gegen Saul fämpfen müßen, wenn 

nicht das Mistrauen der übrigen philiftätfchen Fürften feine Theilnahme 
- an dem Beldzuge verhindert hätte?). Er mußte umkehren und kam eben 

noch zeitig genug, um die während feiner Abwefenheit ausgeplünderte 
und zerftörte Stadt Ziflag an den Amalefitern zu rächen. Bald aber er⸗ 
hielt’er hier die Trauerfunde von Sauls Niederlage und Tode, und feierte 
fein und feines Sohnes Andenken in der berühmten, rührenden Elegie*). 

Es ift dieß das erfte und älteſte Denfmal der Davivifhen Mufe, deſſen 
Echtheit aus dem Liebe felbft mit unzweifelhafter Gewißheit hervorgeht. 
Es befteht aus vier Einzelftrophen, von denen immer zwei näher zu: 

fammen gehören. Einige Feine Zufäße, die unten angegeben find, er: 
weiſen fich als ftörende, ungehörige Gloſſen, deren Befehigung ſchon der 
Strophenbau erſordert: 

1) Nach 1 Sam. 18, 27. doch vgl. 2 Sam. 3,14. . 

2).1 Sam. 27. 
3) 1 Sam. 283 — 29. 
4) 2 Sam, 1, 19— 77, 
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1. a. Deine Bier, o Jorael, ı# | 2. a. Saul und Ionatan 23 
Auf deinen Höhen Die fich Tiebten, 

Iſt fie erfchlagen : Und die fich hold, 
Ach wie fielen So lang fie lebten: 
Die Helden ! Auch im Tode haben 

Sagt es nit in Sat! 2 Sie ſich nicht getrennt. 

BDerfündigt es nicht Mehr denn Adler 
Sn Astalon’s Straßen, Waren fie ſchnell, 
Damit ſich nicht freuen | Mehr denn Löwen, 

Der Bhilifter Töchter! Maren fie flarf: 

Damit nicht frohloden D Israels Töchter, 
Die Töchter der Heiden ! Deweint ven Saul!) 

1, b. Ihr Berge Gilboa's, 21 | 2. b. Ach, wie fielen 25 
- Nicht Thau noch Regen Die Helden 

alle auf eu ;') Inmitten des Kampfes ! 
Denn dorthin ward geworfen Sonatan — 
Der Schild der Helden, . Auf deinen Höhen 
Der Schild des Saul! *) Iſt er erfchlagen ! 
Ob des Bluts der Erfchlagnen 22 Mir ift weh um dich 26 

Ob des Fettes der Helden Sonatan, mein Bruder! 
Mich Jonatan's Bogen Lieb warft du mir fehr, *) 
Niemals zurüd, Lieber denn Frauenlieb’ ! — 
Und das Schwert des Saul Ach, wie fielen 

Kam nicht heim ohne Rache, Die Helden!) 

Dieß Lied, das ohne die geringfte religiöfe Beimifchung, rein 
menfchliche Klage athmet und ein durchaus volfsthümliches und welts 
liches Gedicht ift, enthält zugleich wichtige hiftorifche Andeutungen, die 

über das Leben Sauls ein merfwürdiges Licht verbreiten und gewiß 

mehr Glauben verdienen, als die 300 Jahre fpäter aus mündlicher 
Überlieferung aufgezeichnet und priefterlich gefärbte Volksſage. David 
fpricht hier mit der größten Anerfennung von der Tapferfeit, die Saul 

und Sonatan ihr Lebenlang bewieſen; er hebt die ungetrühte Liebe her: 
vor, die zwifchen Vater und Sohn immer geherrfcht, fo daß fie felbft im 
Tode fich nicht trennten. Endlich heißt es ausdrücklich, daß beide Hel- 

den in der Schladht, im tapferen Kampfe gefallen feien. Der 
Selbſtmord Sauls gehört alfo offenbar einer falfchen Sage oder Dich: 
tung an, welche ein Intereffe daran hatte, den unglüdlichen König ale 

1) „Und auf die Gefilde der Erftlingdopfer.” 

2) „Nicht gefalbt mit Oel.“ 

3) „Er, der euch kleidele in Purpur mit Wonne, 
Der da brachte goldnen Schmud auf euer Gewand.” 

4) „Bunderbar war deine Liebe zu mir.” 

5) „Und es giengen unter die Kriegswerkzeuge.“ 



124 Zweite Beriove. Von d. Gründ. d. Königth. bis zum Ende d. Erils. 

einen Abtrünnigen, von Gott Verlaßenen und deshalb Verzweifelnden 
darzuſtellen. 

Auch das Verhaͤltnis Davids zu Saui muß nach dieſer Elegie ein 
etwas anderes geweſen fein, als wie man gewoöhnlich annimmt. “Die 
Liebe zu Jonatan wird zwar ganz befonvers hervorgehoben; allein Vater 
und Eohn erfcheinen in der Elegie fo verbunden, „als ob fie Beide glei: 

hes Recht auf Davids Herz gehabt hätten.” Das Kriegsglüd des 
thatenfühnerf und vom Volke gefeierten Jünglings mochte allerdinge die 
Eiferfucht des alternden Königs erweden, fo daß David fih am Hofe 
nicht mehr ficher glaubte und entfloh. Allein feiner von den Pfalmen, 
die man während der angeblichen Verfolgungen Sauls gedichtet fein 
läßt, dürfte der damaligen Stimmung und dem ganzen Charafter Da- 

vids entfprechen. Wenn man bei der Elegie auch fagen wollte, daß eben 

der Zod alle widerwärtigen Erinnerungen im Herzen Davids ausgelöfcht 
habe, fo erfcheint er doch auch fonft viel zu zartfühlend, zu edel und 
menſchlich groß, als daß er fich je fo furchtbare Verwünfchungen gegen 
feinen König und Schwiegervater erlaubt haben würde, wie fie in meh: 

ren, auf diefe Vorgänge bezogenen Pfalmen audgefprochen find. 
Indes bezieht felbft Ewald hierauf noch zwei Lieder, die deshalb 

eine nähere Brüfung erfordern. So fol zunächſt der 11. Pfalm wäh- 
rend der erften ernften Gefahren unter Saul von David gedichtet worden 
und fomit das ältefte Davidifche Lied fein. Es gehört zu den wenigen 

Stüden, die neungeilige Strophen haben und lautet : 

1. a. Auf den Herrn vertran” ich ! 1 Er, der im Himmel thront: 

Wie mögt ihr mir fagen: Seine Augen fehauen, 
„Aufs Gebirg flieht, ihr Vögel! - Seine Rimpern prüfen 

Denn fiehe, die Frevler 2 Die Menfchenfinder. 

.ESpannen den Bogen, 1. c. Der Herr prüft den Geredhten; 5 
Legen ihre Pfeile Doch den Frevler und Gewaltthäs 
Auf die Sehne, tigen, 

Um heimlich zu ſchießen Den hast feine Seele; 
Die redlich Gefinnten,” Er läßt regnen über die Frevler 6 

Hagel, Teuer und Schwefel, 

1. b. Wann die Orundlagen 3 Und Glühmwind ift ihres Bechers 
Umgewühlt find, Theil. 
Der Gerechte, was thut er? — ') Denn gerecht ift der Herr, 
Der Herr, im Balaft 4 Und Gerechtigkeit liebt er; 

Seines Heiligthums, - Die Redlicyen ſchaut fein Antlig, 

Blicken wir zunächft auf die Situation, aus der das Lied hervors 

1) Das fehwierig befundene Perfett ſteht ganz ſo wie Pſ. 39, 8. Hiob, 36, 23. 

4 Moſ. 23, 23. 



Erfter Abſchnitt. Von 1100—850. A. König David als Dichter, 125 

gegangen ift, fo läßt fich eine foldhe in Davids Leben durchaus nicht 
nachweifen. Die Ordnung des Staats ift nah V. 3 völlig aufgelöft ; 
Frevler und Gewaltliebenve ftelen dem Dichter, der ald das Haupt einer 

Schaar von Gerechten d. i. von unfchuldigen Frommen und Pflichte 
getreuen erfcheint, nad dem Leben, fo daß feine Freunde ihm raten, zu 
fliehen. Allein vol erhabenen Gottvertrauend verfchmäht der Dichter 

die Flucht und hofft von Gott ein vernichtendes Gericht über Die Frevler. 
Unter diefen müßte natürlich Saul und fein Anhang verftanden werben, 
während David mit feiner Schaar die Gerechten repräfentiren würde. 
Allein wer dürfte im Ernfte glauben, daß David fich je in einen folchen 

Gegenſatz zu Saul geſtellt und gefühlt habe! Außerdem wißen wir aus 
Davids Leben recht gut, daß er in Beziehung auf eine etwaige Flucht 

gar nicht fo ffrupulös war. und mehr als einmal ſich auf und davon 
machte. Sodann Eonnte die Anfchauung von einem Palaſte Gottes tın 

Himmel offenbar erft nad) dem Salomonifchen Tempel auffommen. 
Vorher hatte Gott nur ein Zelt, obwohl die Hebräer das allgemeine 
Wort hekäl, Schloß, Palaſt, Tängft fannten, aber ed gewiß nicht zur 

Bezeichnung der göttlihen Wohnung gebrauchten. — Das ganze Lied 
Elingt zwar alterthümlich 5 indes führt ſchon das reine fittliche Bewußt— 

fein, der allgemeine Gegenfaß der Frevler und Frommen in fpätere Zeis 
ten und Zuftände. Es ift fchwerlich vor dem 8. Jahrhundert gevichtet. 

Auf diefelbe Zeit der Verfolgungen Sauls beziehen Ewald und 
Hitig Pfalm 7, ein zuverfichtliches Gebet um Gerechtigkeit und um ein 
Strafgericht wider gottlofe Beinde, die den Dichter, der feine Unſchuld 
feierlich betheuert, zu vernichten trachten. Der Pfalm zerfällt eigentlich 
in zwei verfchiedene Lieder; B.2—10 gehören zufarimen und find gegen 
frevelhafte Feinde überhaupt gerichtet. Die zweite Hälfte, V. 11— 18 
hat ed nur mit einem Einzigen zu thun. Der Text hat mehre Stoffen 
erhalten, Die wir ausſcheiden müßen. 

1. a. Herr, mein Gott, 2 | 1. b. Herr, mein Gott, 4 

Ich vertraue auf dich, Wenn ich ſolches gethan, 
Hilf mir von allen Verfolgern Wenn ein Frevel klebt 
Und rette mich! Meinen Händen an:‘) 
Daß man nicht wie sin Löwe 3 So verfolge der Feind 6 

Mich zerfleifche, Und erreiche mich ! \ 
Und mich zerreiße Trete mich zu Boden 

Ohne Reiter. | Und in den Staub frei er mich ! 
(Sela.) 

1) „Wenn ich vergalt 5 Und plünderte ohne Grund 
Meinem Freunde Böfes, | Meinen Bedränger” : — 



2. a. Steh auf, o Herr, 7 
Sn deinem Zorn! 
Erhebe dich gegen 
Die Wut meiner Dränger! 
Auf, mein Gott, 
Beftelle das Gericht! 

Und die Berfammlung ber Leute 8 

„ Umeinge dich!) 

2. B. Herr, richte die Leute! 9 
Nichte mich, o Herr! 
Nach meinem Recht 
Und nach meiner Unfgulb geſchehe 

mir! 
Moͤge doch ſchwinden 10 

Die Bosheit der Frevler! 
Und ſtaͤrke den Gerechten, *) 
Du gerechter Gott! 

11. 
1. a. Mein Schild 1 

IR bei Bott, 
Der da hilft 
Den redlich Gefinnten, 
Gott, der iſt 12 

Ein gerechter Richter 
Und ein Gott, der da zämt 
Zu jeder Zeit. 
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1. b. Fürwahr, er (Gott) wird 13 

Sein Schwert wieber wegen, 
Seinen Bogen fpannen 
Und ihn richten : 
Wird Todesgefchoße 14 
Sich bereiten, 
Indem er feine Pfeile 

Brennend macht. — 

. Eiche da: 15 
Kreifet der [num auch] mit Unheil*) 
Und geht ſchwanger mit Verberben, 
So wird er Täufchung gebären. 
Graͤbt er eine Grube 16 
Und hoͤhlt fie aus, 

So fällt er in den Abgrund, 
Den er machte, 

Es wendet fich fein Verberben 17 
Auf fein eigen Haupt, 
And auf feinen Scheitel 
Stürzt feine Bosheit, 
Den Herin will ich preifen 18 

Nach feiner Gerechtigkeit, 
Und will fingen den Namen 
Des Herrn, des Hoͤchſten! 

Aus Davids Lebensverhältniffen läßt fich diefer Pfalm nicht erklären; 
es fehlen dazu alle beftimmteren gefchichtlichen Andeutungen. Wir fehen 

ihn wenigftend nie in einer ähnlich bedrohten Lage. Außerdem Fonnte 
fih David nie und nimmer gegen Saul fo ausfprechen, deſſen Perfon 
und Föniglihe Würde er nad) den Büchern Samuels fortwährend für 
heilig und unverleglich hielt)y. Sodann fpricht der innere Charakter 
des Liedes gegen David. Es ift für einen jungen glüdlichen Helden viel 
zu Hagend, zu religiös refignirend, indem e8 da ein göttliche8 Gericht 
erwartet, wo David felbft gehandelt und feiner Thatkraft vertraut haben 
würde, wohl wißend, daß der Menjc) die göttliche Hülfe nur durch eigne 
Thaten ergreifen und in Anfpruch nehmen muß. Vgl. das Deboralied. 
Endlich gleicht diefer Pfalm fo vielen andern Klagelievern und fpricht 

4) „Und über ihr kehre zurüd zur Höhe!” 

2) „Und prüfe die Herzen und Nieren!” indem der Imperativ ubechan zu lefen if. 

3) Der Feind nämlich. 

4) Vgl. 2 Sam. 24, 7. 
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das Verhältnis der Frommen zu Frevlern und gottlofen Feinden fo ar 
aus, daß wir ihn nur in einer fpäteren Zeit begreiflicy finden. 

In der erften Periode feines Lebens hatte David unftreitig ganz 
andere und weit anfprechendere Stoffe, die er poetifch darftellen mochte, 
vor Allem feine Fehden mit den Nationalfeinden, mit ven Philiftern und 
den arabifchen Völferfchaften der ſüdlichen Wüften. Diefe Abenteuer 
hatten an ſich ſchon einen durchaus dichterifchen Anftrich, und wir dürfen 
vermuten, daß die Beichreibung derfelben den älteften epifch = Igrifchen 
Heldengefängen der Araber nicht ganz unähnlich geweſen fein wird. 
Religiöfe Züge fehlten wohl nicht; allein fie konnten hoͤchſtens nur denen 
im Deboralieve gleichen, indem ſich David als der Held fühlte, der die 

Schlachten Jahves ſchlug und die Feinde Israels befämpfte. Kein eins 
ziger Pfalm aber drüdt die Friegerifche morbgierige Stimmung, den 
frifchen heißblütigen Heldenmut und die Beuteluft des jungen weltflugen 
Mannes entfprechend aus, und nod weniger charafterifict irgend einer 
die nationalen Feinde, mit denen er es zu thun hatte. Wollen wir uns 
indes eine Vorftelung machen, wie ein leidenfchaftlich erregter Held in 
ſolchen Zeiten fingt, fo möge hier Die Todtenklage des Taabbata 
Scharran aus der Hamäfa ſtehen. Diefem lag die Pfliht ob, das Blut 
feines, in den Behden mit den Stammgenoßen von Hubdfeil erfchlagenen 
mütterlihen Oheims zu rächen, und er fang darüber: 

. 1 . 4. 

Dort in der Thalſchlucht, „Der zu Boden blickend 
Die unter dem Felſen, „Gift ausſchwitzt, 
Liegt ein Erſchlagner, „Der wie Ottern blickt, 

Deſſ' Blut nicht ſchwindet. „Wie Nattern Gift aushaucht.“ — 

2. | 5. 

Er legte. mir auf Sa, es fam uns eine Kunde, 
Diefe Laſt und verſchied; So hart, ſo groß, 
Und dieſe Laft, *) Daß das Größte vor ihr 
Ich will fie tragen : Zur Kleinigfeit ward. 

3. 6. 

„Es erbt meine Rache Es beraubte mich das Schickſal 

„Der Schwefter Sohn, Beindfeliger Weife 

„Gin wohlgerüfteter, Eines Edlen, deſſen Gaſtfreund 

„Streitbarer Mannz, Nie beſchaͤmt ward. 

1) Die Blutrache nämlich. Vers 3 und 4 ſpricht der Sterbende. 
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7. 

Der eine Sonne 
Bei der Kälte war, 

Und warn der Hundsftern brannte, 

Ein kühlender Schatten. 

8. 

Der mageren Leibes, 
Do nicht aus Mangel, 

Der von triefenden Händen, *) 

Kühn und gewaltig. 

9. 

Der Mut zog mit ihm aus, 
So oft er lagerte; 
Wo er lagerte, da lagerte 

Mit ihm auch der Mut. 

10, 

Ein Wolkenguß war er, 

Geſchenke ſpendend; 
Doch ein trotziger Loͤwe, 
Wenn er kampfend anfiel. 

11. 

Brei ließ er flattern 
Sein ſchwarzes Haar zu Haus; 
Doch im Kriege war er 
Ein firuppiger Wolf. 

12. 

Zwei Gefchmäde hatt’ er: 
Honig und Wermut, 
Und die beiden Geſchmaͤcke 
Koftete Jeder. 

13. 

Auf dem Schreden ritt er allein, 
Und es begleitete ihn nur 

ESein Jemaniſches Schwert, 
Das ſchartenvolle. 

1) d. i. freigebig. 

2) Strophe 19 und 20 ſtehen im Arabiſchen minder gut zwiſchen Str. 15 und 16. 

14. 

Oft reiſt' er mit Jünglingen 
Durch die Mittagéglut 
Die ganze Nacht hindurch, 
Und ruhte erſt Morgens. 

15. 

| Jeder war fcharf 

Und trug ein Scharfes, 
Das aus der Scheibe fuhr 

Wie ein glänzender Blitz. — 

16. 

Hat nun der Hudſeilit' 
Ihm die Lanze gebrochen, 
Hatt’ er fie zuvor 
Den Hubfeiliten gebrochen ; 

17. 

Hatte fie oft gelagert 
In einen ſchlechten Stall, 

Mo am harten Beftein 

Die Klauen zerbrachen. 

18. 

Hatte felbft in ihrem Haufe 
Sie heimgefucht, 

Wo nach dem Todtfchlag 

Die Beute man forttrieb: 

19. 

Nun Haben wir aber 

Die Rache erhalten, 
Und wenige entrannen 
Don den zwei Stämmep. 

20. 

Noch fchliefen fie feft 

Und fchnarchten und nickten: 

Da ſchreckten wir fie auf 
Und fie eniflohen. ?) 

Außerdem fcheint Str. 20 irrig vor Ste, 19 zu fliehen. 
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21. 

Ich Hab Heiß gemacht den Hubfeiliten 
Als ein tapferer Mann, 

Den das Unglüd nicht weich macht 
Dis jene weich find; 

22. 

Der da tränft feinen Speer, 
Und wann er getrunfen, 
Zur zweiten Tränfe 
Den Durftigen führt. 

23. 

Nun ift gehoben 
Des Weines Verbot, 

Und wahrlich, mit Mühe 
Wards aufgehoben. 
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24. 

O ſchenke mir ein, 
Sawad, Ben Amr! 
Denn wegen des Oheims 
Bin ich ermattet. 

25. 

Nun lacht die Hyaͤne 

Ob Hubdfeils Erſchlagnen, 
Und der Schakal 

Iſt fröhlich darüber. 

26. 

Don Leiche zu Leiche 
Schreiten edle Geier, 

Die mit vollem Bauch 
Nicht auffliegen koͤnnen. 

— — 

Mit Sauls Tode beginnt ein zweiter Abſchnitt im Leben Davids. 
Er begibt ſich nach Hebron, der altkananitiſchen Königsftadt, und wird 
dDafelbft von Juda als König ausgerufen, während die 11 andern 
Stämme, durd den Einfluß Abners bewogen, einen Sohn Sauls I8- . 

böjet al8 Gegenkoͤnig einfegen. Dieſer nimmt feinen Wohnfit jenſeits 
des Jordans in Machanaim. — Zwei Jahre beftanden beive Reiche 
neben einander, dann Fam es zum Kampfe, in welchem jedoch Davids 

Partei ſich behauptete und allmählig verftärkte. Als aber Abner mit 
Isboͤſet zerfiel und zu David übergieng, hatte auch das nörbliche Reich 
feine eigentliche Stüße verloren. Der König wurde bald durch zwei fei- 
ner Felvherren ermordet und darauf alle 12 Stämme unter Davids - 

Scepter vereinigt. 
Aus diefem zweiten Abfchnitte, der 7 oder 7% Jahr umfaßte, bes 

figen wir noch ein Heine Gedicht, eine Art Epigramm auf den Tod 
Abners. Als diefer nämlich zu David übertrat, wurde er von Davids 
Feldherrn Joab (defien Bruder von Abner im Kampfe getödtet worden), 
aus Blutrache, vielleicht auch aus Eiferfucht, Hinterliftig ermordet. 
David beklagte dad unwürdige Ende eines folchen Helden, indem er 
weinend hinter der Bahre hergieng und am Grabe die Worte fprady ; ') 

„Wie ein Frevler ſtirbt, 
Mußte Abner ſterben? 
Da deine Haͤnde nicht gebunden 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 9 
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, Um deine Füße nicht gefeßelt ! 
Sie führten dich ab, dich überfallend:*) 
Gleich Böfewichtern bift du gefallen.” 

Mir haben hier die älteſte einfachfte Form einer Todtenklage, gegen 
deren Abfaßung von David nichts einzumenden iſt. Cie enthält rein 

menfchliche Klage wie die Elegie auf Saul und Jonatan und beftätigt 
die Vermutung, daß Davids Mufe keineswegs einen ausſchließlich oder 

auch nur vorherrfchend religiöfen Eharafter gehabt haben koͤnne. 
Ein anderweitiges Lied aus dieſer Zeit der getheilten Koönigsherr⸗ 

ſchaft befigen wir nicht. 
Der wichtigfte und glänzendfte Abſchnitt in Davids Leben beginnt 

mit feiner Herrſchaft über alle 12 Stämme und dauerte, der allgemeinen 
Angabe nad), 33 Jahre. Hier entwidelt David nun fofort eine organi- 
firende fchöpferifche Thätigkeit nach Innen und hebt ein ſchwaches, zer: 

rißenes Volk zu einer fo bedeutenden Macht nach Außen hin, daß er den 

größten Regenten aller Zeiten und Ränder beigezählt werden muß. — 
Zunächft eroberte er Jebus d. 1. Serufalem und erfor daſſelbe mit glüd: 
lihem Bli zur Hauptftadt und zum Mittelpunfte feines Reiches, befe- 
ftigte es noch mehr und vertheidigte es fiegreich gegen die Angriffe der 
Philifter. Sodann ließ er die Bundeslade, die früher in verſchiedenen 
Drten des Stammes Efraim, zuletzt aber in Juda, in Kirjat-Jearim 

‘ (Waldftadt) oder Kirjat- Baal (Baalsftadt) unweit Bet: Semes (Son- 
nenhaus) aufgeftellt war, nad) Jerufalem bringen und gründete da- 

mit aud) für den Gottesdienft einen feften Mittelpunft. 
Für den Kaltus felbft ift es charafteriftifch, wie David bei diefer 

Überſiedelung der heiligen Lade unter raufchender Muſik von Lauten und 
Harfen, von Baufen und Beden und unter dem Jubelgefchrei des Volkes 
aus allen Kräften vor Jahve hertanzte. Zugleich muß er faft naft und 
nur mit einem kurzen Schulterfleide bedeckt gewefen fein; denn Michal, 

feine Gemahlin, macht ihm Vorwürfe, daß er vor den Mägden feiner 
Diener fich fo entblöße „wie einer der Leichtfertigen.“ David antwortet: 
er habe aus Dank gegen Gott, der ihn zum König erhoben, fo getanzt ; 
und gerade bei ven Mägden, von denen fie rede, wolle er fich verherr- 
lichen und für ihre Verachtung fich entfehänigen. „Denn — fügt der Er- 
zähler hinzu — Michal hatte Fein Kind bis an ihren Tod.” Hiernach 
kann Fein Zweifel obwalten, was mit jener Verherrlichung bei den Mäg- 

1) Zu lefen it: higgischüka naföl ; der Inf. abs. fteht untergeordnet. Für den 
Sinn vgl. 2 Sam. 3, 27, 30. 
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den gemeint ift, und wir dürfen nicht mit Tholuf gerade ein Zeichen der 
tiefen Herzensdemut Davids darin erbliden wollen. 

Ob wir nod) ein Lied befiten, dad David bei diefer Gelegenheit ge« 
dichtet, ift fehr zweifelhaft: wenigftens drüdt Fein Pfalm die Stimmung 

aus, die nach der Befchreibung der Buͤcher Samuels dabei geherrfcht 
haben muß. David brachte reiche Opfer an Rindern und Maftkälbern 
ſchon unterwegs, ebenfo in Jerufalem, ſprach dann den Segen über das 
Volk im Namen des Gottes der Heerfchaaren und gab jedem aus ber 

Menge „vom Manne bis zum Weide‘ ein Maß Wein und einen Brod- 
und Traubenfuchen. 

Ewald bezieht Pſalm 24, 7—10 auf diefe Überfievelung der Bun- 
deslade. Das Lied ift jedenfalls bei einer Zurüdbringung der heiligen 
Lade nach Jeruſalem gefungen und lautet: 

1. a. Shut auf, ihr Thore, 7 2. a. Thut auf, ihr Shore, 9 
Eure Seiten! Eure Seiten! 
Thut euch auf, Thut fie auf, 

Ihr ewigen Pforten, Ihr ewigen Pforten, 
Damit einziehe Damit einziehe 
Der König der Shren! Der König der Ehren! 

1. b. „Ber ift denn . „Ber ift denn 10 

Der König der Ehren?“ 
Der Herr, der Starke, 

Der König der Ehren?“ 
Er, der Herrfcher 

Und der Held, Der Heerfihaaren, 

Der Herr, der Held Er ift der König 

Im Kriege! Der Ehren! 

Indes näher betrachtet pafft dieß Lied nicht für Die angegebene Lage,‘ 
da die Bundeslade offenbar nach B. 8 aus einem Feldzuge an ihren 
Ort zurüdgebracht wurde. Die Thore, die ewigen oder uralten Pforten, 
durch welche Gott einzieht, Fonnten nicht wohl die Thore des eben erft 
eroberten Jeruſalems fein, wie Ewald will; es müßte der Eingang des 
Zeltes gemeint fein, welches David für Die Bundeslade aufgefchlagen 
hatte‘). Allein dafür pafit der Ausdruck nicht; er kann fih nur auf den 
Tempel beziehen und fchon deshalb tft das Lied nicht von David ver: 
faßt, zumal jede anderweitige fperielle Beziehung fehlt. Es ift jedenfalls 
alt und ſtammt vielleicht aus der Zeit des Uſia, aus dem 9. oder 8. Jahr: 
hundert. Ohne Grund fehreibt es Hitig dem Jeremia zu. 

In die erfte Zeit der Regierung Davids zu Jerufalem verlegt Ewald 
wie de Wette die Abfaßung von Pfalm 101. Ein israelitifcher Herr: 

1) 2 Sam. 6, 17. 
9* 
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ſcher nimmt fid) vor, Froͤmmigkeit und Recht zu befingen und unfträflich 
im eignen Haufe zu wandeln; das Böfe will er meiden und die Schlech⸗ 
ten, die Verläumber, Betrüger und Lügner fo wie die Übermütigen in 
feinem Haufe nicht dulden. Nur Unfträfliche follen in feiner Nähe fein 
dürfen und ihn bedienen; alle Frevler aber will er im Lande fo wie in 
der Stadt Gottes vertilgen. Ewald meint: „Nichts öffne uns fo Har 
den ganzen Adel und das gewaltige Licht der Seele Davids, als dieſes 
furze Lied.“ Ich glaube nit, daß Viele diefem fehr fubjektiven Urtheile 
beiftimmen werden. Das Lied drückt eine ganz brave moralifche Geſin⸗ 
nung, aber keineswegs einen befonderen Seelenadel und feine befondere 
poetiſche Begabung aus, wie man fie bei David unftreitig vorausfegen 

muß. Auch fonft fpricht Alles gegen eine Davidifche Abfaßung. Zur 
nächft ift fchon die Situation des Liedes eine ganz allgemeine, in die 
auch viele andere Könige außer David kommen fonnten. Daß mander 
bei der Thronbefteigung gute Vorfäge gefaßt habe, wird Niemand läug- 
nen wollen. Befondere gefchichtliche Beziehungen auf David fehlen aber. 
Gegen ihn fpricht vielmehr die Bezeichnung Jeruſalems als der Stadt 
Jahve's, 3.8, was einen längeren Beftand des Kultus und des gan⸗ 
zen, Zempelwefens vorausfebt. Sodann zeugt der Geift des Liedes gegen 
David. Beim Beginn feiner Herrfchaft hatte er größere Dinge zu thun, 
als die Berläumber und Hochmütigen auszufpähen, um fie zu vertilgen. 
Der Dichter will ferner redlich und frieblih „in feinem Haufe“ wan- 
deln. David aber, der feurige Kriegsheld, hatte Völfer zu bezwingen 
und ein eigentliches Staatswefen zu organifiren. Dabei gieng er offen: 
bar mehr praftifch zu Werke, als nad fo frommen Theorien, fo ehren: 
wert fie an fih aud) find. — Das entwidelte fittliche Berwußtfein des 
Liedes führt uns ins 7. oder 8. Jahrhundert und würde ganz gut für 
einen der beiden frommen reformatorifchen Könige: Hiskia und Joſia, 
paffen. Indes fehlen und zu einer folhen beftimmten Annahme alle 
biftorifchen Andeutungen. Ste ift aber immer noch ficherer, als die 
Annahme Higigs, der den Pfalm dem Makfabäerfürften Jonatan zu⸗ 
fchreibt. 

Nachdem David Die Innern Angelegenheiten feines Reichs einiger- 
maßen geordnet, brachen auch ſchon Kriege von allen Seiten über ihn 
herein. Indes gieng er fiegreich aus diefen Stürmen hervor, brach für 
immer die Macht der Philifter, ſchlug die wiederholten Einfälle der Edo⸗ 
miter zurüd und eroberte endlich ihr Land, machte die Moabiter fich tri⸗ 
butbar, bezwang die Syrer von Zoba und Damasfus und beherrfchte ein 
Gebiet, das vom Mittelmeere bis zum rothen Meere und im Often bis 
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zum Eufrat reichte: eine Ausdehnung, die erft feit diefer Zeit im Bentas 
teuch fo wie bei den fpätern Propheten und Dichtern zur Bezeichnung Der 
Außerften Gränzen des israelitifchen Reich gebraucht werben fonnte.') 

In diefen Kriegen fommen, nach dem rohen Kriegsrechte jener Zei- 
ten, noch furdhtbare Graufamfeiten vor; fo namentlich in den Kämpfen 
gegen die von den Syrern unterftüßten Ammoniter, an denen David eine 
Beihimpfung, die fie feinen Gefandten angethan, auf barbarifche Weife 

täcdhte, indem er die Kriegögefangenen aller Städte Ammons theils in 
Ziegelöfen ftedte, theils fie durch Sägen und eiferne Dreſchwagen zu 
Tode martern ließ ?). 

Während diefes Kriegs, den anfangs Soab allein führte, begab ſich 
daheim der Vorfall mit der Batfeba. Er ift ein dunkler Fed in Davids 
Leben und fchloß ein doppeltes Verbrechen in ſich: den Ehebruch und 
dann die planmäßige Hinopferung des Uria. Zur Erklärung, nicht zur 
Entfchuldigung diefer That läßt ſich kaum anführen, daß die vrientalt- 

ſchen Herrfcher überhaupt ein gewißes Recht auf alle Schönen des Lan⸗ 
des fich anmaßen?). Es war ein Aft Teivenfchaftliher Geſchlechtsliebe, 
welche David mit manchem außerordentlichen Manne theilte, die aber hier 
um fo fleafwürbiger erfcheint, als er längft ein zahlreiches Harem ſich 
zugelegt hatte. Der Prophet Natan machte ihm darüber dringende Bor- 
ftelungen in einer einfachen Parabel, indem er zu ihm fprady : *) 

a. 88 waren zwei Männer . b. Da kam ein Wandrer 
In einer Stadtz Zu dem reichen Manne, 
Der eine war reich Und es dauerte ihn zu nehmen 
Und der andere arın, Bon feinen Schaafen 
Der reiche hatte Schaafe Und fie zuzubereiten 
Und fehr viele Rinder ; Dem Reifenden, 
Doc der arme hatte gar nichts Der zu ihm gefommen, 
Als ein einziges Laͤmmlein 3*) Da nahm er das Lamm 

Das aß von feinem Bißen Des armen Mannes 
Und trank aus feinem Becher Und bereitete es dem, 
Und fehlief an feinem Bufen Der zu ihm gefommen. 
Und war ihm wie eine Tochter. 

An dem Alter und der Echtheit diefer Parabel ift nicht wohl zu ° 
zweifeln. Wir haben bier außer der Babel Jotams das zweite Beifpiel‘ 

1) Bol. 2 Mof. 23, 31. 1 Mof. 15,18. 5 Mof. 11,24. Zach. 9, 10. Pf. 72, 8. 
Sirach 44, 23. 2) Bol. 2 Sam. 12, 31. 3) Bol. 2 Sam. 12,8. 4) 2 Sam. 
12,1—4. 5) Hier folgt im hebr. Terte eine Gloſſe. 
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von althebrätfcher Lehrdichtung. — David verurtheilt ſich felbft, Indem 
Natan gerade ihn als den Räuber des armen Mannes bezeichnet, und 

legt tiefe Neue an den Tag. Die weitere Erzählung, wie das im Ehe 
bruch erzeugte Kind- — gleichſam zur Sühne — den Eltern wieber ent: 
tigen wird, wie David vorher trauert und betet, nach dem Tode des 
Kindes aber fich männlich gefaßt zeigt, das Alles ift ergreifend und rüh⸗ 
rend erzählt. 

Biele Ausleger (Ewald u. A.) beziehen auf diefen Vorgang mit 
der Batfeba den 32. Pfalm, ein tiefreligiöfes Lied, für das ſich fcheinbar 
mehr, als für irgend einen anderen Pfalm eine gefchichtliche Zage im 
Leben Davids nachweifen läßt. Zwar beziehen die Verfaßer der Über: 

fhriften den 51. Pfalm hierauf, obwohl der ganze Inhalt fo wie die 
fpätere Zeit des Liedes diefe Annahme unmöglich machen. Weit eher 
würde allerdings der 32. Pfalm paffen, deſſen Inhalt hier näher geprüft 
werden muß. 

Der Dichter diefes Liedes’ fühlte lange Zeit die Qualen eines ſchuld⸗ 
beladenen Gewißend. Er war Tag und Nacht ohne Ruhe und fein Ge- 
bein verfiel, bis er endlich Durch offenes Sündenbefenntnis vor Gott zur 
innern Berföhnung und zur Gewißheit der Sündenvergebung gelangte. 
Die legtere folgte unmittelbar auf das Geſtändnis. — 

Welcher Art die Schuld des Dichters gewefen, ob er, wie Ewald 
meint, „von Leidenfchaft verführt,” gefündigt habe, wird im Liede nicht 
näher angedeutet. Die Lage ift fo allgemein und unbeflimmt, daß Gro⸗ 
tius annahm, fie fei fingirt und der Pfalm fei dazu gebichtet worden, um 
als Lehrliev am großen Verföhnungsfefte vom ganzen Volke gefungen zu 
werden. Auch de Wette neigt fich zu dieſer Anficht Hin. Allein V. 3—5 
athmen doch, troß der Allgemeinheit der Gedanken, zu viel individuelles 
Leben und zu viel perfönlichen Antheil. Außerdem pafit der Inhalt des 
Liedes doch nicht zu den Sündopfern, die an dem jährlichen Verſöh⸗ 
nungstage dargebradht wurden. Lnfer Dichter bedarf zu feiner Verföhs 
nung feiner Stiere und Bde, wie die große Menge; er fteht höher. 
Die Vergebung ift bei ihm bedingt durch einen inneren Aft, durch die 
Stimme des Gewißens, der er folgt. Somit ergibt fi) aus dem Ge⸗ 
halte des Liedes, daß es jchwerlich für die große Menge gedichtet wurde, 

fondern zunächft die perfönlichen Erlebniffe und Innern Offenbarungen 
eines einzelnen, hochftehenden Geiſtes ausfpridht. Schon dieſes Hohen 
Inhaltes wegen kann e8 nicht ein allgemeines Gemeinvelied fein, Das zu 
liturgifchen Zweden verfaßt worden, wie Lengerfe und Dlshaufen an⸗ 
nehmen, oder gar ein „Nationaldankpfalm”, wie Hibig will. Außerdem 
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fpricht der Dichter nicht im Namen einer Gefammtheit und redet nicht in 
der Mehrheit wie z. B. Pf. 90, fondern fpricht feine perfönlichen Em: 
pfindungen auch in feinen eiguen Namen aus. — 

Die beften Lieder, weltlichen wie religiöfen Inhalts, find zu allen 
Zeiten Gelegenheitöliever gewefen, die durch befondere perfönliche Ver: 
hältniffe der Dichter hervorgerufen wurden. Selbft die beften chriftlichen 
Gemeindelieder wie Luthers: „Ein’ fefte Burg if unfer Bott“, 
Gerhards: „Befiebl du deine Wege“, oder: „If Gott für 
mich“ und viele andere, find, wie wir wißen, aus ganz fpeciellen An- 

läßen und überhaupt aus wirklichen Erlebniffen hervorgegangen, nicht. 

aus dem allgemeinen Streben, zu erbauen, zu tröften, zu unterrichten. 

Ebenfo verhält es fih mit den beften hebräifchen Pfalmen, und nur dar- 
aus, weil der Dichter ſie erfahren und empfunden, erflärt ſich die wun- 
derbare Kraft und Frifche, die unvergängliche Wirfung und Lebendigfeit 
diefer Lieder. Bei unferm Pfalm fpricht nun Alles, die Form wie der 
Inhalt, gegen jene Annahme eines ganz allgemeinen didaktiſchen Ur- 
ſprungs. 

Ob jedoch David bei dem vorher angegebenen Anlaß dieß Lied ges 
dichtet, iſt mehr als zweifelhaft. Zunächft ift ſchon die Lage unſers Lie- 
des eine andere, als die in den Büchern Samuels ung überlieferte. 
Hiernach erfannte David fo wenig fein Verbrechen, daß er nicht einmal 
durch die Parabel Natans fofort zur Einfiht fam, vielmehr unbewußt 
ſich felbft verurtheilte. Erſt als der Prophet ihm vorhält, daß er ſelbſt 
diefer reiche Mann fei, der das Schaaf des Armen gewaltfam ſich an« 
geeignet, erfennt und befennt er feine Sünde vor Gott und vor Natan, 
der ihm alsdann im Namen Gottes Vergebung anfündigt. In unferm 
Liede Dagegen dreht fich Alles darum, daß der Dichter die Stimme feines 
Gewißens lange zu untervrüden fuchte und deshalb fich unfelig fühlte, 
bis fie zuletzt durchdrang und den Streit in feinem Innern fchlichtete. 

Auch abgefehn von der wefentlich verſchiedenen Situation bei David 
und bei unferm Dichter.ift ver Inhalt des Liedes für die Davidifche Zeit 
unftreitig zu geiftig und zu hoch. Damals würden Sühn- und Sünd⸗ 
opfer unerläßlich gewefen fein. Bor den Propheten des 8. Jahrhun- 
derts, vor Amos, Jeſaja, Micha?) ift unfer Lied ſchwer begreiflidh ; denn 
es fegt die prophetifche Polemik gegen das rein Außerlihe Opferwefen 
offenbar voraus, und erinnert andrerfeits au die Idee des Sittengeſetzes 

1) Bol. befonders Micha 7, 6—8. 
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im eignen Innern des Menſchen.“) Es wir mithin der Zeit von 
700-600 vor Chr. angehören. Später fommt der Grundgedanke des 
Liedes in einem furzen Spruche zufammengebrängt vor. Sprw. 28, 13. 

MWenn David feiner ganzen Ratur und Sinnesart nad) ſich veran⸗ 
laßt fühlen konnte, jene ſchwarze That und feine Seelenbuße für diefelbe 
in einem Liede auszufprechen, jo hat er es ficher in andrer Weife, als in 
Bf. 32 gethan. Ich zweifle aber fehr, daß er gerade das Andenken an 
diefe That durch ein Lied verewigen mochte. Die erwachten Vorwürfe 
feines Innern fuchte er vielmehr praftifch, durch Thaten und Werfe zu 
befchwichtigen, wozu Ihm das Leben felbft Gelegenheit genug darbot. 

Die weiteren Anläße zu davidiſchen Pfalmen find noch weit unbe- 

ftimmter und unficherer, als die bisher angeführten. Das ganze Leben 
diefes Königs war. im Grunde — bei allen Glanze und aller Macht — 
ein fturmbewegtes und wechſelvolles. Seine lepten Lebensjahre nament- 
lic) wurden getrübt durch das Unglüd und den Kummer, welchen drei 
feiner Söhne über fein Haus brachten. Der eine, Amnon, begeht Blut- 
fhande mit feiner fehönen Schwefter Thamar, worauf Abfalom ihn 
meuchlings ermorden läßt und dann entfliehen muß. Als er aber nach 
drei Jahren auf Davids Erlaubnis zurüdfehren darf, erregt er einen 
offnen Aufftand gegen feinen Vater, wobei er die 10 nördlichen Stänme 
für fich zu gewinnen gewußt hatte. — David entfloh mit wenigen Treuen 
aus Serufalem, welches Abfalom fofort in Beftg nahm. 

Als ein Zeichen der Sittenroheit jener Zeiten ift hier an die Erzäh- 
lung zu erinnern, wie Abfalom vor den Augen des ganzen Volfed an 
den zurüdgelaßenen 10 Keböweibern feines Vaters einen Akt vollzieht, 
durch den er feine Anfprüche an den Thron faktifchy zu begründen fuchte. . 
In einem Treffen jedoch wird er gefchlagen und büßt auf der Flucht fein 
Leben ein, womit der Bürgerfrieg beendet war. Eine zweite Empörung 
durch Seba, einen Benjaminiter, wird ebenfalls bald gedämpft. Endlich 
empört fi) noch ein dritter Sohn Davids, Adonja, dem der Thron 
eigentlich gehört hätte, während David, auf Batjeba’s und Natan's Ans 
trieb, den jüngeren Salomo zum Rachfolger beftimmte und nun noch 
vor feinem Tode zum Könige ausrufen ließ. 

Auf jene Flucht vor Abſalom beziehen Ewald u. A., gemäß der 
Überschrift, Pfalm 3. Das Lied fpricht feſtes Gottvertrauen aus trotz 
vieler Feinde, die den Dichter umgeben. Allein das feltene, harte Schick⸗ 

fal, daß ein unter Siegen ergrauter König vor dem eigenen Sohne fliehen 

1) Bol. 5 Mof, 30, 11 14. Jerem. 31, 31-34. 32, 40. 
\ 
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muß, ift in dieſem Liede auch nicht mit einem einzigen Worte angeveutet. 
Ewald meint zwar, David ignorire aus Zärtlichkeit ven Abſalom, der 
ohnehin nur ein Werkzeug in der Hand Anderer gewefen. Allein man 
Fann ficher fagen: wenn David überhaupt auf diefer Flucht Dichten und 
feine Trauer und feinen Troft in einem Liede ausfprechen mochte, fo 
würde fich fein gefränftes, tieffühlenves Vaterherz ganz anders geäußert 
haben. &8 fehlt in dem Liede zudem jeber jpecielle Zug, jede biftorifche 

Andeutung, aus welcher die Richtigkeit der Überfchrift gefolgert werben 
Fönnte. Im Gegentheil muß man fagen, daß David gewiß nicht gegen 
den faft zu zärtlich geliebten Sohn, deſſen Tod ihn tief beugte, Verwün⸗ 
ſchungen wie die B. 8 auögeftoßen haben würbe: 

„Auf, o Herr! reite mich, mein Gott! 
Ja zerfihlag du den Baden all meinen Feinden! 
Zerbrich du die Zähne der Frevler !” 

Man vergleiche hiermit die menfchlich weiche, wehmütige Stimmung, in 
der David Jeruſalem verließ, wie er weinend, verhüllten Hauptes und 
barfuß den Delberg hinaufgieng und das Bolf, das ihm folgte, mit ihm 
weinte, und urtheile dann, wie wenig jene Verwuͤnſchungen zu ber Er⸗ 
zäblung der Bücher Samuels paflen. — 

» Evpwald mit vielen Auslegern bezieht auch Pf. 4 noch auf denfelben 
Anlaß. Es ift ein Gebet um Rettung vor gottlofen Feinden, die des 
Dichters Ehre durch Rügen fchänden. Ewald meint, dieſer Pfalm ſei am 
Abend deſſelben Tags gefungen,, an veffen Morgen David Pf. 3 gedich⸗ 
tet!! Aus Vers 9 folgt diefe Annahme ganz gewiß nicht: 

„D gib du doch 
Freude in mein Hey, u. f. w. 

Daß in Frieden zugleich 

Sch mich leg' und entfchlafe!“ 

Auch die Worte Pf. 3, 6 find ganz allgemein und nicht bloß auf einen 
beftimmten Tag zu beziehen: 

„Leg' ich mich nieder und entichlafe, 
So erwache ich, weil der Here mich ſchützt.“ 

Alles, was gegen die davidifche Abfaßung von Pf. 3 gefagt ift, trifft 
auch hier zu. Außerdem find die Feinde des Dichters Feine politifchen 

Aufrührer,, fondern Unfromme und Schmähfüchtige, die Eitles Lieben 

und deshalb zur Frömmigkeit und zum wahren Gottesdienfte ermahnt 

werden. Der Dichter erfcheint weder hier, noch Pf. 3 auf der Flucht vor 

einem Feinde, der ihn des Throns berauben will; ja es folgt aus feiner 
Stelle, daß der Dichter überhaupt nur ein König geweſen. Denn wenn 
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er Bf. 3, 9 über das Volk Gottes den göttlichen Segen erfleht, fo tft 
das ein Wunfch, den jeder wahre Israelit ausfprechen konnte und mußte, 
da ja von dem Mohle des Ganzen auch das Wohl und Glück der einzel: 
nen lieder abhängt, und überhaupt der echt Religiöfe nie egoiftifch nur 

an fich denkt, fondern ftets auch das Allgemeine und Ganze vor Augen 
hat und in fein Gebet mit einfchließt. — 

Die Bücher Samuels enthalten die zwei Todtenklagen aus dem 

Anfang der Regierung Davids; außerdem zwei religiöfe Lieder, die er 
in feinen lebten Lebensjahren gedichtet haben fol. Wir dürfen anneh- 
men, daß man im 8. Jahrh. (um 740 vor Chr.), wo die Bücher Sa⸗ 
muels zufammengeftellt wurden, noch feine anderweitigen religiöfen Ge- 
fänge auf David zurüdführte. Ja nad) allen Spuren zu urtheilen, wur: 
den diefe beiden Lieder erft damals im Namen Davids gevichtet. Zunächft 
das große Dankliev'), als er all feine Feinde gefchlagen, das mit mehren 
Abweichungen auch ala Pf. 18 wiederkehrt. 

Einem aufmerffamen Leſer muß die breite, rhetorifche und Fünftlich 
befchreibende Form des langen Liedes fchon auffallen, wobei Alles fo 
allgemein gehalten ift, die Befchreibung der Todesgefahren, der Kämpfe 
und NRettungen, daß man nirgends ein individuelles Bild, einen Aus⸗ 
drud und Wiederfchein eigener, wirklicher Erlebniffe zu vernehmen glaubt, , 

fondern ein eigentfiches Kunſtgedicht, die poetifche Ausmalung eines 
ganz allgemeinen Lage aus Davids legten Lebensjahren. Der Dichter 
zeigt allerdings ein nicht gewöhnliches Talent in feinen Schilderungen, 
befonder8 in der echt poetifhen Ausmalung V. 8—16, wie Gott rich: 
tend und rettend im Gewitter zur Erde herabfteigt. Außerdem ſcheint Die 
zweite, ganz gleiche Hälfte des Liedes V. 26—51 eine fpätere, noch 
weitere Ausmalung derfelben Situation zu fein, die durch Gedehntheit 
und Mattheit hinter der erften Hälfte weit zurüdfteht. Sodann enthält 
das ganze Lied eigentlich einen Widerſpruch, der ſich am leichteften da⸗ 
raus erflärt, daß hier der Dichter im Namen eines Andern fpricht und 
feine ganz beftimmte Lage vor Augen hatte, weshalb er auch zwifchen 

einem einzelnen alle und zwifchen einer ganzen Reihe von gefahrvollen 
Fällen, in denen David gerettet wurde, bin und ber fhwanft. Der 
Hauptwiderfpruch ift aber folgender. Nach V. 1—20 wurde der Dichter 
in der Not gerettet, weil er zu Gott um Hülfe rief und weil Gott ihn 
liebte. Nach V. 21 dagegen hilft Gott dem Dichter wegen feiner eigenen 
Gerechtigkeit und weil er e8 fo vervient hatte. Er beruft ſich ſodann wei⸗ 

1) 2 Sam. 22. 
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ter darauf, daß er das goͤttliche Geſetz beftändig vor Augen gehabt und 
fehUo8 feinen Weg gegangen fei. Deshalb habe ihn Gott wegen der 
Reinheit feiner Hände gerettet und ihm nur vergolten nach feinem Thun. 
— Allein wer fieht nicht, daß dieß Berufen auf die eigne Gerechtigkeit 
einer weit fpäteren Zeit angehören muß? Am wenigften würden biefe 
Worte in Davids eignem Munde paflend und natürlich fein, zumal wenn 
er audy den 32, Pſalm gevichtet haben fol. 

Endlich wurden gerade die legten Lebensjahre Davids durch Em⸗ 
pörungen, durch Hungersnot und eine furchtbare Peft fo getrübt und 
beunruhigt, daß man nad) einen Momente ſo vollftändigen feften Glückes, 
wie ihn dieß Lied vorausfegt, umfonft fi) umfieht. Auch Die Art, wie 

David felbft am Schluße erwähnt wird, führt notwendig auf einen an« 
dern Dichter, Er Fonnte nicht wohl fagen von Gott, daß er „Gnade 
übe an feinem Gefalbten, an David und feinem Samen 
ewiglich.“ Die Gefchichte mußte dieß faktifch erſt gezeigt und den Davis 
difhen Thron fehon lange aufrecht erhalten Haben, ehe ein Dichter dieſe 
Hoffnung fo beftimmt ausfprechen konnte. (vgl. Pfalm 89, 4, 5.) Das 
Lied felbft verdient jedoch, Hier volftändig mitgetheilt zu werben. 

I. Des Berderbens Ströme 

1. a. Ich liebe dich, 2 Hatten mich befallen ; 
Herr, meine Stärke! Die Banden der Hölle 6 

Herr, mein Fels 3 Hatten mich umringt, 
Und meine Burg ! i Des Todes Schlingen 
Du mein Erretter, Mich umfaßt, 
Mein Gott, mein Hort, 1. c. In meiner Not 7 

Auf den ich traue, Rief ich an den Herrn, 
Und mein Schild ! Und zu meinem Gotte 
Du Horn meines Heiles, Schrie ich auf; 

Meine Veſte [und Zuflucht, Er vernahm meine Stimme 
Du mein Erlöfer, Aus feinem Balaft, 

Der von Gewaltthat du mich erlös- Und mein Gefchrei 
tefl.] *) Drang ihm zu Ohren. 

1. b. Geprieſen, rief ich, 4 Da wankte und wogte die Erde, 8 

Sei der Herr! Und die Grundveften ber Berge 
Da warb ich erlöft Sie bebten und wanften, 

"Bon meinen Beinden. Beil er zornig ward. 
Mich hatten umfangen 5|2. a. In feiner Nafe flieg Rau auf, 9 

Die Fluten des Todes, Aus feinem Munde fraß euer, 

| 1) Die eingeflammerten Worte fehlen hier, wie ſchon der regelmäßige Strophen- 
bau zeigt, finden ſich aber noch in der zweiten Recenfion in den Büchern Samuels, 
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2.b. 

2. C. 

3.8 

Kohlen entfprühten 
Bon ihm aus. , 
Und er neigte den Himmel 
Und fuhr herab, 

Wolkendunkel 
Unter ſeinen Fuͤßen. 
Auf dem Kerub reitend 
Flog er daher, 

Er ſtürmte daher 

Auf den Flügeln des Windes. 

Finſternis machte er 

Zu feiner Hülle um ſich ber, 

11 

12 

Zu ſeiner Wohnung — Waßerdunſt, 

Wolkendickicht. 
Aus dem Glanz ſeiner Naͤhe, 

Aus ſeinem Gewoͤlk 

Entſprühten Hagel 
Und Feuerkohlen. 
Und es donnerte 

Der Herr am Himmel, 
Und der Hoͤchſte ließ 
Seine Stimme ertönen.') . 
Er entfandte feine Pfeile 
Und warf fie umher, 
Schoß Bliteab 
Und trieb fie auseinander: 
Da wurden fichtbar 

Die Betten des Meers, 
Und es entblößten ſich 

Die Grundveften der Erde, 

Por deinem Dräuen, 

D Herr, 
Bor dem Sturmesfihnauben 

Deines Zornes. 

Er langte aus der Höhe 

Und faßte mich, 

Zog mich hervor 
Aus gewaltigen Waßern. 

Er rettete mich 
Bon mächtigen Feinden, 

Bon meinen Haßern, 

Weil fie zu ſtark mir waren, 

Sie überfielen mich 

Zur Zeit meiner Not, 

13 3. G 

14 

15 

16 

4.8. 

17 

18 

4b. 

19) 
| 

Doch da warb ber Herr 

Zur Stüge mir. 

. Er führte mich hinaus 

Ins Weite, 
Befreite mich, 
Meil er mich Tiebte, 
Der Herr that mir 
Nach meiner Gerechtigkeit, 

Nach der Reinheit meiner Hände 

Bergalt ex mir. 
Denn ich wahrte 
Die Wege des Herrn, 
Und wich nicht ab 

Bon meinem Bott. 

AU feine Rechtöfprüche 

Hatt’ ich vor Augen, 
Und feine Belege 
Ließ ich nicht von mir, 
So war ich fehllos 

Segen ihn, 
Und wahrte mich 

Bor meiner Verfchuldung. 
Und fo vergalt mir der Herr 

Nach meiner Gerechtigkeit, 

Nach der Reinheit meiner Hände, 

Die ihm vor Augen. 

II. 

Gegen den Guten 

Zeigſt du dich gütig, 
Gegen den Redlichen 

Zeigſt du dich redlich; 
Gegen den Reinen 
Zeigſt du dich rein, 

Doch treulos gegen 
Den Raͤnkevollen. 
Demütigen Leuten 
Hilft du auf, 
Do folge Augen 
Beugft du nieder. 

Ja du ließeft fcheinen 
Meine Leuchte; 
Der Herr, mein Gott, 
GErhellte mein Dunkel, 

21 

24 

26 

27 

28 

1) „Hagel und Beuerfohlen !” eine ſichtbare Gloſſe, die in ber andern Recenfion 

mit Recht fehlt und aus V. 13 ierig wiederholt ift. 
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Denn durch dich 
Erftürmte ih Schaaren, 

Und durch meinen Gott 

Erfprang ih Mauern, 
Gottes Weg iſt fehllos, 

Des Herrn Wort ift lauter, 

Ein Schild iſt er für Alle, 

. Die ihm vertranen. 

. Denn wer iſt ein Gott 

Außer dem Herrn? 
Und wer ein Hort, 

Als unfer Gott? 
Der Gott, der mid 

Umgürtet mit Kraft, 
Der fehllos machte 
Meinen Weg; 
Der meine Füße machte 
Den Hindinnen gleich, 
Und der mich ftellte 

Auf meine Höhen ! 

. Du gewöhnteft meine Hände 

An den Krieg, 
So daß den ehernen Bogen 
Meine Arme fpannten. 

Du reichtefl mir 

Den Schild deiner Hülfe, 

Inden deine Rechte mich fügte 
Und deine Gnade mich hob. 
Du gabeft Raum 

Meinem Schritte unter mir, 
So daß nicht wanften 

Meine Schentel. 

. Ich verfolgte meine Feinde 

Und Holte fie ein, 

Und Eehrte nicht um 

Als bis fie vernichtet. 

IH zerſchellte fie, 
Daß fie nicht ftehen Fonnten, 
So daß fie fielen 

Unter meine Füße, 
Du gürteteft mich 
Mit Kraft zum Kriege, 

Beugteft meine Gegner 
Unter mich, 
Du wandteft den Rüden 
Meiner Beinde mir zu, 

so 

34 

37 

38 

39 

4l 

Erfter Abſchnitt. v. 1100-850. A. König Daviv als Dichter. 141 
Und meine Hafer 
Dertilgte ich. 
Zwar ſchrieen fie auf, 
Doc Niemand Half, 
Auf zum Herrn, 
Doc er hörte ſie nicht. 
Und fo zerrieb ich fie 
Wie Staub der Erde, 

Wie Gaßenfoth 
Serftampfte ich fie. 

. Du retteteft mich 

Aus den Streiten ber Leute, 
Sparteft mich auf 
Zu einem Bölferhaupte. 

Leute, die ich nicht Eannte, 

Dienen mir, 
Auf des Ohrs Vernehmen 

Gehorchen fie mir. 
Die Söhne der Fremde 
Schmeicheln mir, 

45 

Sind erſchreckt und fommenzilternd 6 
Aus ihren Schlößern. 

. Es lebe der Herr! 

Und gepriefen fei mein Fels! 

Erhoben fei 
Der Gott meines Heils ! 

Der Gott, der Rache 
Mir verlieh, 
Der mir die Völker 
Unterwarf ! 
Der mich rettete 

Don meinen wütenden Feinden, 
Über meine Gegner 
Mich erhob! 

. Bom Manne der Gewaltthat 
Befreiteft vu mich, 

Drum will ich dich preifen 
Unter den Leuten, o Herr ! 

Deinem Ramen 
Will ich lobfingen, 
[Dich,) der da groß macht 
Das Heil feines Könige ; 
Der Gnade übt 
An feinem Befalbten, 
An David und feinem Samen 

Ewiglich. 

47 

48 

4 

51 



142 Zweite Periode. Von d. Gründ. v. Konigthums bis z. Ende d. Exils. 

Vergleicht man die beiden unſtreitig echten Gedichte Davids, die 
beiden Elegieen, mit dieſem langathmigen Liede, ſo wird Niemand den 
bedeutenden Unterſchied verkennen koͤnnen. David preiſt die Helden we⸗ 

gen ihrer eignen Thatkraft, die fie ſtets bewieſen, waͤhrend im 18. Pſalm 

alle Thaten Davids nicht von ihm, fondern von Gott ausgehen und in 
Wahrheit nur eine Verherrlichung Gottes find. Während ferner jene 

Eloegieen voll gefchichtlicher‘, Eonfreter Beziehungen find, fo ift in dieſem 

Triumphliede auch nicht ein einziger Zug, der an die Geſchichte Davids 
ſich unmittelbar anlehnte. Alles ift allgemein, abftraft und farblos ge- 
halten, wie gewiße Schlachtichilderungen, die auf jeve mögliche Schlacht 

paſſen. Hätte David ſich bewogen gefunden, ung ein poetifches Gemälbe 
ſeines vielbewegten, thatenreichen Heldenlebens zu entwerfen: gewiß, 
es würde anders ausgefallen fein. Man fage nicht, es fei eben der alte 
David, der hier rede, und das Alter fei matt, breit und revfelig. In der 

Schilderung V. 8—16 zeigt der Dichter noch hohe Kraft und jugend- 
liches Feuer. Außerdem würde gerade der alte David in einem folchen 
Gedichte konkrete Züge anftatt der ganz allgemeinen Deflamationen ung 
vorgeführt haben; er würde durch Handlungen, durch epifche Erzählung 
bedeutender Erlebnifje, an denen gerade das Alter fich fo gern im Rück⸗ 
blick weidet, und ein Abbild feines Lebens und feiner Regierung hinter: 
laßen haben. Er hätte Völfer genannt, die er beſiegt, Stäbte, die er er: 
ſtürmt, und Ränder, die er erobert, jo daß man ein anfchauliches Total: 
bild deffen, was er im Leben erreichte, wie er aus einem Hirten Der 

Schaafe ein mächtiger Völkerhirt geworden, vor fich gehabt Haben würde. 
Allein folche beftimmte Beziehungen vermißt man hier durchaus; das 
Lied ift ein gemachtes, Fein erlebtes. 

Faft noch deutlicher find die fogenannten „legten Worte Da- 
vids“!) von einem prophetifchen Dichter nur im Namen Davids geſpro⸗ 

. hen. Er wird hier ſchon in ganz idealer Weife als Prophet gefaßt und 
erhält fo ehrende Praͤdikate, wie fie ihm nur ein Anderer und Späterer 
beilegen konnte. Er beißt: „der lieblihe Sänger Israels, 

durd den der Geift Gottes fpricht." — Nach Vers 5 hat Gott 
mit ihm einen ewigen Bund zur Feftftellung feines Herrfcherhaufes ge- 

ſchloßen. Das konnte David noch nicht fagen und fingen, fondern nur 

ein Späterer nach rein gefchichtlicher Erfahrung, wie in dent fehr fpäten 
Liede Pf. 89, 45 und fonft. Übrigens ift der Dichter diefer „Iepten 
Worte” ein anderer, als der von Pf. 18. Sie Flingen kräftiger und alter: 

1) 2 Sam. 23, 1—7. 
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thümlicher, als dieß abftrafte Heldenlied. Der zum Theil ſchwere Tert ift 
fo zu überfeßen : 

I. a. So fpricht David, 1 2. a. Bom Sonnenfttahle, 
Iſai's Sohn, Dom Regenguß 

ESo fpricht der Mann, [Sproßt) Grünes aus ber Erde. 

Der hochgeftellt iſt, Sa, ift nicht alfo 5 

Er, der Gefalbte Mein Haus vor Gott, 
Des Gottes Jakobs, Daß ein ewiges Bünbnis 
Der Tiebliche Sänger Er mit mir gemadht, 
Israels: Gerüſtet mit Allem 

Der Geiſt des Herrn 2 Und wohl verwahrt? 
Redet durch mich, Ja, all mein Heil 
Und es iſt ſein Wort Und all mein Begehr, 
Auf meiner Zunge. Laͤßt ers nicht ſproßen? 

1. b. &8 ſpricht der Gott 3 . Doc die fehlechten Herrfcher, 6° 

Israels, Wie verworfene Dornen 

Es redet zu mir Sind fie alle: 
Israels Fels :- Dan faßet fie 

Mer herricht über Menſchen Mit der Hand nicht an, _ 

Als ein Gerechter, Und wer ſich ihnen naht, 7 
Wer da herrfchet Berfieht ſich mit Eifen 

Sn Gottesfurcht: Und mit dem Schafte 

Der ift wie ein Morgenliht 4 
Mann aufgeht die Sonne, 
Wie ein Morgen 
Ohne Wolfen, 

Eines Sperres; 
Und durch Feuer 

Berbrennt man fie 
Auf der Stelle. 

Es verhält fich alfo mit diefen beiden religiöfen Liedern ebenfo wie mit 
dem Liede, welches der Hanna bei der Geburt Samueld in ven Mund 
gelegt wird und ebenfalld dem 8. Jahrhundert angehört, nur daß es für 
die angegebene Situation noch weit weniger pafit, als die beiden Lieber 
Davids. - 

Müßen nun felbft die wenigen Pſalmen, welche fcharffinnige und 
im Allgemeinen unbefangene Kritifer wie Higig ımd Ewald dem David 
zufchreiben, ihm entfchieden abgeiprochen werben, fo begreift man leicht, 
wie haltlos die Gründe derer fein mögen, welche wenigftens die Mehr: 

> zahl der fogenannten davidifchen Pfalmen für echt halten. Dabei ift hier 
nur noch die religiöfe Seite im Leben Davids etwas näher zu betrachten. 

Die erften dichterifchen Leiftungen Davids am Hofe Sauls, wie 
fhon oben bemerft worden, laßen feineswegs auf religiöſe Lieber 

fhließen. Die beiden echten Elegieen ſodann find durchaus weltlicy und 
volfsthümlic, und konnten deshalb auch nicht zum gottesdienftlichen Ge⸗ 

“ 
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brauch in den Pfalter aufgenommen werden. Als König ift fein Leben 
ftürmifch und thatenreih. Er ift ein Held in jeder Weife: gleich groß 
im Haß wie in der Liebe, im Glüd wie im Unglüd, im Krieg wie im 
Frieden; er ift überhaupt ein bedeutender und höchſt liebenswürdiger 
Eharafter, eine fernhafte Natur vol gefunder Sinnlichfeit; allein Edles 
und Gemeines, Großmut und Grauſamkeit, Befonnenheit und Leichtfinn 
erfcheinen bei ihm noch vermifcht und ungeläutert neben einander. Sein 
bemwegliches, allempfängliches, Teidenfchaftliches Gemüt läßt bald vie 

. eine, bald die andre Seite diefer Gegenfäge hervortreten, indem er mehr 

nad) augenblidlihen Stimmungen*und genialen Eingebungen, mehr 
nad Naturdrang, als nad) bewußten fittlihen Grundſätzen handelt. - 
Indes hängen -diefe Schattenfeiten mit feinen weit größeren VBorzügen 
eng zufammen und find dem Gefchichtöfreunde ſchier eben fo viel wert, 
als feine Tugenden. Sie beweifen, daß er ein begabter, normaler Menfch, 

und fein fagenhafter Heiliger gewefen. Dabei ift er eine ganze, unge: 
theilte Natur, die aus jedem Zwieſpalte ſchnell fich herftellt, 

In feiner Lage des Lebens erfcheint David aber nadı ven Büchern 
Samuels als ein eigentlicy religiöfer Held, wozu ihn erft die Pfalmen- 

überfchriften machen wollen. Zwar weiß er das Unglüd gefaßt und wüͤr⸗ 
dig zu tragen, ') und beurfundet im Allgemeinen einen gottergebenen 
Sinn ;?) allein dieß fromme, gottesfürchtige Element bildet durchaus 
feine hervorftechende Seite feines Charakters, wie e8 doch notwendig der 
Hal fein müßte, wenn er die vielen Pfalmen wirklich gevichtet Hätte. 
Dazu kommen nody einzelne gefchichtliche Züge in den Büchern Samuels, 
welche über die religiöſe Bildung Davids und ſeiner Zeit das nötige 
Licht verbreiten. 

Die ganze Lebensgeſchichte Davids hat freilich einen poetiſchen An⸗ 
ſtrich und Manches davon gehoͤrt der Sage an; wo dieſe aber etwas 
Nachtheiliges von ihm berichtet, da verdient dieß an ſich ſchon allen 

Glauben, weil ſie keinen Grund hatte, etwas der Art von ihrem Lieb⸗ 
lingshelden zu erdichten. Dahin gehören unter andern auch Die abgöt« 
tifchen Züge, die in Davids Leben vorfommen, und die deshalb in der 
Ehronit, als den frommen Jsraeliten anftößig, ausgelaßen worden. So 
wird 3.3. in ven Büchern Samuels?) ein Hausgötze erwähnt, den 
Michal in das Bett Davids legte, um die Boten ihres Vaters dadurch 
zu täufchen. Diefer Göbe war einer der Teraphim, der Penaten, die 
demnach menfchenähnliche Geftalt hatten. Sodann befragte David ein 

1) 2 Sam. 16,5 ff. 2) 2 Sam. 12, 16 ff. 24,14. 3) 1 Sam. 19, 13, 
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überzogenes Bild, das den Jahve vorftellte, um Drafel.') Ein Bewußt⸗ 
fein aber, das fo äußerer Mittel noch beburfte, um fich zu Bott zu erhe⸗ 
ben, fonnte unmöglich ſchon auf der reinen Höhe der Gotterkenntnis 
ftehen, wie fie aus den meiften für davidifch gehaltenen Pfalmen uns 
entgegen leuchtet. Reben dem Jahvedienſt beftand ferner ſchon Damals 

der Höhendienft der Raturgötter?) wie unter den folgenden Königen, 
und wir lefen nicht, daß David dagegen geeifert. Er wird diefe natür- 
lichen Elemente vielmehr unbefangen neben dem Jahve⸗Glauben gebulvet 
haben. — 

Auch fonft theilte er noch ganz den religiöfen Aberglauben und bie 
mangelhafte fittlihe Bildung feiner Zeit, wie aus der merfwürbigen 
Sühne, welche er zur Abwehr einer dreijährigen Hungerönot den Ber 

wohnern der Stadt Gibeon brachte, deutlich hervorgeht.?) Saul nämlich 
hatte gegen alte Verträge mehre Gibeoniten getödtet. Man fah deshalb 
eine längere Hungersnot ald göttliche Strafe dafür an. Um fie abzubü- 
Ben, übergab David zwei Söhne und fünf Enfel Sauls den Bewohnern 

Gibeons, damit fie diefelben wie eine Art Menfchenopfer dem Jahve zu 
Ehren aufhängen möchten. Mit dem reinen fittlihen Geift der Pſalmen 
ift ein ſolches Bewußtſein fchlechterdings unvereinbar. Wer folchem 
Bolfsaberglauben noch huldigte, konnte nicht den 32. Pfalm verfaßen 
und die Sündenvergebung, die VBerföhnung mit t Gott als einen inneren 
Aft des eignen Gewißens darftellen. 

Hat David religiöfe Lieder für den Kultus gedichtet, was an ſich 
fehr wohl möglich und fogar wahrfcheinlich ift, (denn er felbft verrichtete 

ohne Anftand öffentliche Opfer und Kultusgefchäfte und ftellte feine 

Söhne als Priefter an*), fo fcheinen doch nur fehr wenige Pfalmen für 
jene Zeit paffend. Wenn ‘Pf. 24, 7—10 nicht bereit den Tempel voraus⸗ 
feste, fo könnte er dem Inhalte nach fehr wohl davidifch fein. Brachte 

David Danfopfer für glüdliche Kriege, feierte er einen Sieg, fo werben 
feine Triumphlieder im Allgemeinen dem Deboralieve ähnlich gewefen 
fein. Sie hatten aber unftreitig alle zu viel individuelles Leben, zu viel fpe- 

cielle perfönliche Beziehungen und zu wenig fpecififch religiöfe Elemente, 

als daß fie beim allgemeinen Kultus aud) fpäter fich hätten erhalten kön: 

nen. Deshalb find fie almählig in Vergeßenheit geraten und haben 
leider einen Sammler gefunden. Ebenfo ergieng e8 wohl mit den eigent: 

lichen Feftlievern, die David für den Kultus in Jeruſalem gevichtet haben 

1) Nach 1 Sam. 23,9 ff. 2) 2 Sam. 15, 32. 
3) 2 Sam. 21, 1—14. 4) 2 Sam, 8, 18. 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Gebr. 10 
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wird. Das Feſt der Getraideernte (Pfingften), fo wie das heitere Dank⸗ 
feft für die vollendete Obſt- und Weinlefe (das Laubhüttenfeft) riefen 
unftreitig entfprechende Lieder hervor, in denen Die Naturanfchauung ftark 
hervorgetreten fein wird. Ebenfo gab es gewiß ein Naturlied zur Begrü- 

fung des erften Neumondlichtes, das man mit Opfern und fröhlichen 

Gaftmahlen feierte.) Allein fein Pſalm unfrer jebigen Sammlung paflt 

für die Bildung und den echt volfsthümlichen Sinn jener Jahrhunderte. 
Indes haben ſich zwei allgemeinere Naturliever erhalten, Pfalm 

19, 2—7, und Pf. 29, die der davidiſchen Zeit, ja vieleicht dem koͤnig⸗ 
lichen Dichter felbft angehören könnten. Der erfte ift ein Loblied auf Gott 
als den Schöpfer des Himmels, der bei Tag und Nacht die göttliche 
Herrlichkeit verfündet. Der Hymnus hat drei Strophen und bildet ein 

vollſtaͤndiges Lieb, 

1.0. Der Himmel verkündet 2 Geht aus ihr Hall, 
Die Herrlichkeit Gottes, Am Ende ver Melt tönt ihr Auf, 

N Und das Werk feiner Hände Da wo der Tag ein Obdach hat. 

Zeigt an die Veſte, 1. c. Dertritt wie ein Bräutigem 6 
Indem ein Tag dem andern 3 Hervor aus feiner Kammer, 

Die Sage verfündet, Freut ſich, wie ein Held 
Und eine Nacht der andern Zu laufen die Bahn. 
Die Kunde meldet. | Am Ende des Himmels 7 

1. b. Keine Sage iſts 4 Geht er auf und kreiſet 

Und keine Rede, Bis zum andern Ende, 
Deren Schall Indem nichts ſich birgt vor feiner 
Man nicht vernähme : Glut. 
Durch die ganze Erde 5 

Es fehlen in diefem Liede zwar alle gefchichtlichen Beziehungen. Indes 
die frifche, Lebendige Naturanfhauung, die Berfonififation der Sonne, 
die männlich gebraucht wird und wie ein Held den ganzen Himmelöbo- 
gen ftegreich durchläuft: dieß fo wie die ganz eigenthümliche Darftelung 
beurfunden das höhere Alter des Liedes. Das doppelte Bild des Son 
nenhelven und des Bräutigams geht im Deutfchen durch das weibliche 
Gefchlecht der Sonne verloren. Unpaſſend find die Überfegungen : „Son: 
nenfönig” oder „Helios“. Ich habe es durch „Tag“ wienergegeben, ver 
in der deutſchen Urzeit ebenfalls als ein hohes göttliches Wefen vorge: 
ftellt wurde wie die Nacht. — 

Irrig denken die Augleger bei dem Bilde des Bräutigams, der aus 

1) 1 Sam. 20, 5, 24. vgl. Pf. 81, 4. 
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feiner Kammer hervortritt, an einen Neuvermählten, der nach gefeterter 
Brautnacht aus dem Schlafgemache hervorfomme, in welchem Falle er 
wohl nicht gerade fo mufterhaft fteahlen und glänzen dürfte. Gemeint 
ift vielmehr der Bräutigam, der freudigfühn, geſchmückt und befränzt ver 
Braut entgegenzieht und fein ſchoͤnes Werk erſt noch zu vollbringen hat. 
Dem entfpricht allein auch das parallele Bild: „Er freut ſich, wie ein 
Held zu laufen die Bahn,“ wonady ed nicht zweifelhaft fein kann, wel- 
chen Bergleihungspunft der Bräutigam hier zuläßt. Die mutige, frifche 
Heiterkeit, das Erwartungsvolle des anbrechenden Tags fall damit aus⸗ 
gevrüdt fein. — Die Vorftellung, wie die Sonne am Saume des Him- 
meld niederfteigt und in ihrem Zelte übernachtet, erinnert an bie Einfehr 
des Helivs bei der Thetis, oder wie.nach altnordifcher Anſchauung bie 
Abendſonne in die fühlenden Wogen des Meeres zur Ruhe nievertaucht. 

Ein fpäterer Dichter hat dieß fchöne Naturlied, um es feiner Zeit 
zugänglicher und erbaulicher zu machen, mit einigen Reflerionen über 
das gejchriebene Gefeg verfehen, B. 8—15. An fi wäre es nicht un- 
gehörig, Gott zu preifen als Schöpfer des Himmels und ald Geber des 

Sittengefeges ; nur In der Art, wie es hier gefchehen iſt, Tann die zweite 
Hälfte des Liedes nicht von bemfelben Dichter herrühren, der Die erfte 
verfaßt hat. . 

Entfchieden alt und möglicherweife davidiſch ift Pjalm 29, wenn 
nur nicht die Erwähnung eines himmliſchen Palaſtes höchſt wahrfchein- 
lich das Beftehen des Tempeld vorausfeßte und wenn es überhanpt nicht 
gewagt wäre, für ein Lied, deffen Inhalt und Anlaß fo viel hundertmal 
in der Natur fich wiederholte, einen beftimmten Verfaßer anzunehmen. 
Jedenfalls aber gibt uns das Lied ein gutes Beifpiel über die Art, wie 
man in der Natur und zwar hier im Gewitter das göttliche Walten an- 
fhaute. Solche Schilderungen gehören zu den Alteften der religiäfen 
Lyrik und finden ſich ſchon im Deboraliede. ') 

1. a. Gebet vem Harn, 1 |1. b. Die Stimme des Han 3 
Ihr Sdtterföhne,’) + Schalt über ven Waßern, 
Gebet vem Herrn ‚Der Gott der Herrlichkeit, 

Preis und Ehre! Er donnert. 
Gebet dem Herrn 2 * Der Herr afhallt 
Die Ehre feines Namens !, . Über mächtigen Waßern, 
Huldigt dem Herrn Des Heren Stimme voll Nacht, 4 

Im heiligen Schmud ! Des Herrn Stimme voll Pracht! 

1) Richt. 5, A—5. ’ 

2) Das find Engel, höhere himmlifche Weſen, wie Bf. 89, 6 f. 

10* 
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2.a. Die Stimme bes Herrn 5 |3. a. Die Stimme des Herrn 9 
Zerfchmettert Zedern, Macht kreiſen 

Der Herr zerfchmettert . Die Hindinnen, 
Des Libanons Zebern. Und fie enthlättert 
Er läßt fie hüpfen 6 Die Wälder, 
"Wie Kälber, Waͤhrend Alles ruft 
Den Libanon und Sirjon . In feinem Palaſte: 
Wie junge Büffel. „Ehre fei ihm !“ 

2. b. Die Stimme des Herrn 7 3. b. Es thront der Herr 10 

Sprüht Feuerflammen aus, Über der Waßerflut, 
[Der Gott der Herrlichfeit Und der Herr thront 
Schleudert Blike.] ') Als König für immer. 
Die Stimme des Herrn 8 Der Herr wird Kraft 11 

Macht zittern die Wüſte, . Seinem Bolfe geben, 
Der Herr macht zittern Der Herr wirb fegnen 
‚Die Wüfte Kades. Mit Heil fein Volk. 

In die davidiſche Zeit gehört höchſt wahrfcheinlich aud) das Sieges⸗ 
lied im 2 3. Mofe, 15, ein eigentliches Feftlien, dad am Paſſa gefun- 
gen wurde. Der Mofaifchen Zeit kann es nicht angehören, weil es Die 

Eroberung Paläftina’s voraugfegt. Ja, wenn V. 17 echt wäre, fünnte 
es frühftend erft unter Salomo gedichtet worden fein. Allein diefer Vers 
ift entfchieden ein fpäterer Zuſatz; mit V. 1—-16 ift das Lied vollftändig 

und fehr fchön abgefchloßen, fo daß e8 ohne Schwierigfeit von David 
felbft herrühren Fönnte, wenn nur im Liebe felbft nicht jede Beziehung 
auf die Perfönlichkeit des Dichters fehlte. Der Dichter knüpft an ein 
altes Liedchen (S. 48) an und blidt auf die umwohnenden Völfer mit 
einem ſtolzen Nationalgefühle herab, wie wir es erft feit David natür- 

lich und begreiflich finden. Die neue, biftorifche Grundlage des Pafla- 
feftes?) wird ganz epifch erzählt und mit der Einnahme Paldftina’s paf: 
fend in Verbindung gebradht. | 
1. a. Dem Heren will ich fingen 1 Iſt der Gott meines Vaters, 

Weil er hoch und hehr! Ihn will ich erheben, 
Rofſſe und Wagen Den Herrn, den Kriegshelo, 3 
Marf er ins Meer. Def’ Rame ift: der Herr! — 
Mein Preisliev iſt der Herr, 2 . 

Der Heil mir ſchaffte; 1. b. Pharao's Wagen 4 
Er iſt mein Gott, Und Heeresmad)t 

Ihn will ich loben ; Stürzt’ er ind Meer; 

1) Die eingeflammmerten Zeilen fehlen im Tert und find etwa fo zu ergänzen: 
€l hakkaböd 

scholeach chizzim. 
2) Bol, hierüber die mofaifche Zeit. 
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Der Wagenkaͤmpfer befte 3. a. Du fenkteft deine Rechte, | 12 

Verſanken im Schilfmeer, Da verfchlang fie die Erbe; 
Bon Fluten bevedt; 5 Du lenfteft durch Gnade 18 

2.8. 

2.b. 

Sie fanfen in ven Abgrund 
Als wie ein Stein. 
Deine Rechte, o Herr, 
So herrlich an Kraft, 

Deine Rechte, o Herr, 
Sie brach den Feind. 

Deine Macht, die hohe, 7 
Zermalmte die Gegner, 
Deines Zornes Lohe 
Die fraß fie wie Stoppeln ; 
Deine Nafe hauchte, 8 
Daß das Waßer fich ftauchte: 

Da fanden wie ein Damm 
Die Waßerfiröme ; 

Es ſtarrten die Fluten 
inmitten des Meere; 

Da fprach der Feind: 9 

„Ich will nachjagen! will fie eins * 
holen ! 

Beute will ich theilen, 
Meinen Mut zu flillen ! 
Will ziehen mein Schwert, 
Daß die Hand fie vertilge !” 

Da bliefeft du deinen Hauch 
Und es dedte fie das Meer; 

Ste fanfen wie Blei 

In die mächtigen Waßer. 
Mer ift wie bu 
Unter den Göttern, o Herr! 

Mer ift wie du 
So herrlich im Heiligihum !') 

3. b. 

Das Bolf, das du exrlöfet, 
Und leiteteft es Fraftvoll 

Zur Wohnung deines Heiligthums, 
&8 hörtens die Völfer, 14 
Sie erbebten, 

Zittern ergriff 
Valäftina’s Bewohner ; 
Da wurden beflürzt 
Die Fürften Edom's. 

Die Gewaltigen Moabs, 
Es ergriff fie Beben ; 
Es verzagten alle 
Bewohner Kanaans; 
Es überfiel fie 
Schrecken und Furcht; 
Bei der Größe deines Arme 
Erftarrten fie wie Stein , 
Dis daß hindurchzog 

Dein Bolf, o Hem, 
Bis hindurchzog das Volk, 
Das du erworben. 

Bufah. 
Du führte es und pflanzteft es 
Auf den Berg deines Erbes, 

Auf die Stätte, o Herr, 

Die du zur Wohnung dir gemacht, 

In das Heiligthum, o Herr, 

Das erbaut deine Hände. 

Der Herr if König 

Immer und ewig. 

15 

17 

— — — — — 

Der Literarhiſtoriker, der die poetiſchen Erzeugniſſe eines Volkes 
nicht begreift als unmittelbar und fertig vom Himmel auf die Erde ges 
fallen, fondern ihr Auf: und Abblühen auf dem realen Boden der Ge⸗ 
fchichte verfolgen und jedes Gedichtes Urfprung aus menfchlichen Ber: 
hältniſſen erklären muß, hat bei der Gefchichte Davids die undanfbare 
Aufgabe, das ideale Dichterbild dieſes Königs zerftören, und ein reales, 

gefchichtliches an die Stelle deſſelben fepen zu müßen. Dieß letztere er- 

1) „Sehr an Preis, Wunder thuend,* ein unechter Zufaß. 
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2.8. Die Stimme des Herrn 
Zerfchmettert Zedern, 
Der Herr zerfchmettert 

Des Libanons Zedern. 

Er läßt fie hüpfen 

"Wie Kälber, 
Den Libanon und Sirjon 

Mie junge Büffel. 

2. b. Die Stimme des Herrn 

Sprüht Feuerflammen aus, 

[Der Gott der Herrlichfeit 

Schleudert Blike.] ') 
Die Stimme des Herrn 

Macht zittern die Wüſte, 

Der Herr macht zittern 
‚Die Wüfte Kades. 

5 |3. a. Die Stimme des Herrn 9 

Macht Freifen - 
. Die Hindinnen, 
Und fie entblättert 

Die Wälder, 
Während Alles ruft 

In feinem Palaſte: 
„Ehre ſei ihm!” 

. &8 thront der Herr 10 
Über der Waßerflut, 
Und der Herr thront 
Als König für immer. 
Der Herr wird Kraft 11 

Seinem Bolfe geben, 
Der Herr wird fegnen 

Mit Heil fein Volk. 

In die davidiſche Zeit gehört höchſt wahrfcheinlich auch Das Sieges- 

lied im 2 B. Mofe, 15, ein eigentliches Feftliev, das am Paſſa gefun- 
gen wurde. Der Mofaifchen Zeit kann es nicht angehören, weil es Die 

Eroberung PBaläftina’s vorausfegt. Ja, wenn V. 17 echt wäre, koͤnnte 

es frühſtens erft unter Salomo gedichtet worden fein. Allein diefer Vers 

ift entſchieden ein fpäterer Zuſatz; mit V. 1—-16 ift das Lied vollftändig 
und fehr fhön abgefchloßen, fo daß es ohne Schwierigfeit von David 
felbft herrühren Fönnte, wenn nur im Liede felbft nicht jede Beziehung 
auf die PBerfönlichfeit des Dichters fehlte. Der Dichter knüpft an ein 
altes Liedchen (S. 48) an und blickt auf die ummohnenden Völfer mit 

einem ſtolzen Nationalgefühle herab, wie wir ed erft feit David natür- 
lich und begreiflich finden. Die neue, Biftorifche Grundlage des Paffa- 
feſtes?) wird ganz epifch erzählt und mit der Einnahme Baläftina’s paf: 
fend in Verbindung gebracht. | 
1. a. Dem Herrn will ich fingen 1: Iſt der Gott meines Vaters, 

Meil er hoch und hehr! 
Roffe und Wagen 
Marf er ind Meer, 

Mein Preislieb ift der Herr, 

Der Heil mir ſchaffte; 
Er iſt mein Gott, 

Ihn will ich Toben; 

Ihn will ich erheben, 
Den Herrn, den Kriegshelb, 3 
Def’ Name ift: der Herr! — 

“ 

1. b. Pharao's Wagen 4 

Und Heeresmadjt 

Stürzt’ er ins Meer; 

1) Die eingeflammerten Zeilen fehlen im Tert und find etwa fo zu ergänzen: 
€l bakkaböd 

schol6ach chizzim. 

2) Bol, bierüber die mofaifche Zeit. 
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2.8. 

2.b. 

Der Wagenkaͤmpfer befte 
Berfanfen im Schilfmeer, 
Don Fluten bevedt; 5 
Sie ſanken in den Abgrund 
Als wie ein Stein. 
Deine Rechte, o Herr, 

So herrlich an Kraft, 
Deine Rechte, o Herz, 
Sie brach den Feind. 

Deine Macht, die hohe, 7 

Bermalmte die Gegner, 
Deines Zornes Lohe 
Die fra fie wie Stoppeln ; 

Deine Rafe hauchte, 8 
Daß das Waßer fich ſtauchte: 

Da ftanden wie ein Damm 
Die Waßerfiröme ; 

Es ftarrten die Fluten 
inmitten des Meers; 

Da fprach der Feind: 9 

„Ich will nachjagen! will fie ein⸗ 
holen ! 

Beute will ich theilen, 
Meinen Mut zu fillen ! 
Will ziehen mein Schwert, 
Daß die Hand fie vertilge !” 

Da biiefeft du deinen Hauch 
Und es dedte fie das Meer; 

Sie ſanken wie Blei 

In die mächtigen Waßer. 
Mer ift wie bu 
Unter den Goͤttern, o Herr! 

Wer ift wie du 

So herrlich im Heiligthum !') 

3.8. 

149 

Du fenkteft deine Rechte, 12 
Da verfchlang fie die Erbe; 
Du lenkteſt Durch Gnade 18 
Das Bolf, das du erloͤſet, 
Und leiteteft es kraftvoll 

Zur Wohnung deines Heiligihums. 
GEs hörtens die Völfer, 14 
Sie erbebten, 

Zittern ergriff 
Palaͤſtina's Bewohner ; 

Da wurden beftürzt 
Die Fürften Edom's. 

15 

. Die Gewaltigen Moabe, 

88 ergriff fie Beben; 
Es verzagten alle 
Bewohner Kanaang ; 
Es überfiel fie 
Schrecken und Furcht; 

Bei der Größe deines Arme 
Erſtarrten fie wie Stein , 

Die daß hindurchzog 
Dein Bolf, o Her, 

Bis hindurchzog das Volk, 
Das du erworben, 

Zufah. 
Du führteft es und pflanzteft es 
Auf den Berg deines Erbes, 
Auf die Stätte, o Her, 
Die du zur Wohnung dir gemacht, 
In das Heiligihum, o Herr, 
Das erbaut deine Hände, 

Der Herr ift König 
Immer und ewig. 

17 

[m — — 

Der Literarhiſtoriker, der die poetiſchen Erzeugniſſe eines Volkes 
nicht begreift als unmittelbar und fertig vom Himmel auf die Erde ge— 
fallen, ſondern ihr Auf- und Abblühen auf dem realen Boden der Ge⸗ 
ſchichte verfolgen und jedes Gedichtes Urſprung aus menſchlichen Ver: 
hältnifien erklären muß, bat bei der Geſchichte Davids die undankbare 
Aufgabe, das ideale Dichterbilp dieſes Königs zerftören, und ein reales, 
geichichtliches an die Stelle deſſelben fegen zu müßen. Dieß legtere er- 

1) „Hehr an Preis, Wunder thuend,* ein unechter Zuſatz. 

_ 
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ſcheint jetzt allerdings minder reich und erhaben, da wir nach der ſtrengen 

Geſchichte die rein religiöſe Dichtung, wie ſie in den Pſalmen vorliegt 
und wie ſie im Allgemeinen vor den großen Propheten des 9. und 8. 
Jahrhunderts nicht wohl aufkommen konnte, dem David abſprechen 

müßen, Die religiöfe Seite fehlte feiner Lyrik gewiß nicht ganz, aber fie 
war noch unmittelbar eins mit der nationalen, fo daß feine Lieder einen 
vorherrfchend weltlichen und volfsthümlichen Charakter erhielten. Leider 
hat und die Ungunft des Schickſals nur zwei entſchieden echte Stüde der. 
Art von ihm überliefert. Bon religiöfen Liedern läßt ſich aber nicht ein 
einziges mit voller Sicherheit auf ihn zurüdführen. Die Möglichfeit 
kann bei einigen Pfalmen zugegeben werden; allein ein befonnener Kri⸗ 

tifer wird fich hüten, nad) bloßen Möglichkeiten ein Dichterbild von Da⸗ 

vid zu entwerfen. Es würde immer nur ein Phantaſiebild bleiben. 
Zu allen Beweifen aus den Leben und der Gefchichte Davids 

fommt nod) das ältefte Zeugnis über ihn al8 Dichter bei dem Propheten 
Amos.!) Diefer fpricht von Zechbrüdern, die wie David fpielen und 
fingen wollen: 

„Die da klimpern auf der’ Harfe, 

Wie David Melodien ſich erdenken; 

\ Die da trinfen aus Weinkrügen 
Und mit den beften Salben fich falben !” 

Ohne Zweifel werden dieſe Iuftigen Gefellen beim Wein ſich nicht in 
Klagliedern und Bußpfalmen verfucht haben. Es föünnen nur weltliche, 
volfsthümliche Lieder gemeint fein, die fie nachahmten. 

Fragen wir nun genauer, worin das Neue und Epochemachende 

der davidifchen Lyrif beſtand, fo werden wir uns nad) den gefchichtlichen 
Andeutungen etwa folgende. Borftelung darüber machen dürfen. Wie 
David urfprünglich dem Volke angehörte, fo hatte auch feine Mufe keinen 
gelehrten und künftlichen, fondern einen volfsthümlichen, phantafievollen 

und gemütlichen Charakter. Es zeigte ſich hier zum erften Male ein wär: 

meres, fubjeftivered Element in der Lyrif, wie wir es in der Richterzeit 
nirgends finden. Seinem ganzen Wefen nach waren feine Lieber voll 
Leidenfchaft und lebendiger Empfindung, voll Anfchauung und Hand: 
lung, vol Naturwahrheit und Einfalt im Ausdruck, finnlich und fang- 

bar wie das echte Volkslied, aber ohne religiöfe, erbauliche Betrachtun- 
gen und ohne moralifche Sentenzen wie feine beiden Elegieen. Überhaupt 
bildete nicht die rein religiöfe Empfindung den Inhalt Diefer tieferen, 

1) Amos, 6, 5 f., gefchrieben um 800 vor Chr. 
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gemütlichen Lyrik, fondern es waren nationale, volfsthümliche, aliges 
mein menſchliche Stoffe, die er ergriff und befang. Dabei fonnten aud) 
die ewigen Themata des Liedes: Wein und. Liebe, wohl nicht ganz fehlen. 

Nur das bloß Lehrhafte und Ideale, alles auf bloß innerer Anfchauung 
Berubende wird er nicht leicht dargeftellt Haben, fondern mehr das Außer: 
ih Angefchaute, Erlebte und Vollbrachte. Er war als Lyriker mehr eine 
aöthifche, als eine fchillerihe Dichternatur. — Für einen Helden wie 
David ift ed ſodann unmöglich, daß er fo viele Klaglieder gewinfelt, wie 
die Ausleger ihm beilegen — ganz abgefehn von dem religiöfen Inhalte 
diefer Lieder, wonach fie einer weit fpäteren Zeit angehören müßen. 

David hob und beförderte auch den nationalen Gefang. Dafür 
fpricht wenigftend das eine Zeugnis,') daß er befahl, das Trauerlied 
über Saul und Jonatan die Söhne Juda's zu lehren und zwar „genau“ 
oder „richtig“, ?) wie ed heißt. Sehr wahrfcheinlicy iſt es, daß auf 

Davids Antrieb auch die volfsthümlichen Helvdenliever aus der Richters 
zeit gefammelt wurden, das Sepher hajjaschär, das Buch des Bra- 
ven, worin dann auch feine eigne Elegie auf Saul und Jonatan einen 
Platz erhielt, wie ausprüdlich angegeben wird. Er würde auch in dieſer 
Beziehung Karl dem Großen gleichen, der die heidnifchen Helvenlieder 
der alten Deutfchen fammeln ließ. Allein der einfeitig religiöfe Sinn 
der fpäteren Jahrhunderte ließ leider dieſe Eoftbaren Kleinode der hebräi- 
ſchen wie der deutfchen Literatur in Vergeßenheit geraten und untergehen. 

Aus der hebräifchen Sammlung find und wenigftens ein paar Refte ge: 
blieben. 

Bon weldyer Art die etwaigen religiöfen Lieder Davids gewefen fein 
mögen, babe ich S. 145 furz zu zeigen gefucht. Das nationale Element, 

welches zum erften Mal durch David im Staate fi frei und ald das 

herrfchende erheben konnte, wird aud) in diefen Gefängen einen begei- 
fterten Ausdrud gefuriden haben. Die Kriegs: und Schlachtlieder wer 
den ein ftolzes Siegesbewußtfein geathmet haben. Allein in all dieſen 
Iprifhen Ergüßen werden mehr die Thaten der Helden, namentlid) Das 
vids, gepriefen fein, als die Gnade und Güte Gottes, die den Helden 

ſolche Macht verliehen. Man vergleiche in diefer Beziehung die Elegie 
auf Saul mit dem 18. Pſalm. Eben deshalb genügten diefe Gefänge 

‚2 Sam. 1, 17f. 

2) Das Wort nor Bogen, kann nicht „das Lied vom Bogen“ bebeuten, was zu= 
dem nicht einmal baffte. GE if nop auszujprechen und bedeutet: Richtſchnur, Re⸗ 

gel, Richtigkeit und wird in biefer Bedeutung fonft mit v gefchrieben, wie Sprw, 
22, 21 5 bier aber mit n wie im Syrifchen. „Nach ber Regel, d. i. richtig. 
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ven fpäteren teligiöfen Bebürfniffen nicht mehr und gerieten wohl ſchon 
in den unglüdlichen Zeiten nad) der Trennung des Reichs in Vergeßen⸗ 
heit. Um fo leichter konnte jetzt ein ideales Dichterbild von David auf: 
tommen. Andere Lieder wurden aud) wohl in der mündlichen Überliefe: 
tung, in der fie allein fortlebten, allmählig umgebildet und auf die Art 
Eönnte fih immerhin noch mancher Davidifche Vers in unferm Pfalter 
befinden, ohne daß wir jedoch mit Sicherheit feinen Urfprung nachweifen 
könnten. Beifpielsweife verweife ih auf Pf. 60, 8— 10. Pf. 144, 
12 — 14. Dieß legtere Bruchftüd lautet: 

1. a. Mögen unfre Söhne wie Seßlinge fein, 12 
Großgezogen in ihrer Jugend ! 
Unfere Töchter wie Gefäulen, 
Die fchöngehauen nach ver Bauart des Tempels !*) 

1. b. Mögen voll fein unfere Speicher, 13 

Ausfpendend Vorrat von aller Art ! 

Mögen ſich mehren unfere Schaafe 
Taufend- und zehntaufendfach auf unfern Triften ! ’ 

1. c. Unſre Rinder mögen trächtig fein, 14 

Ohne Einbruch und Auszug, ohne Klaggefchrei auf unfern Straßen ! 
Heil dem Volfe, dem es alfo geht! 
Heil dem Bolfe, defien Gott der Herr ift ! 

— — — — — 

Wie David als weltlicher König und Kriegsheld die nationale Ein- 
heit des hebräifchen Volkes begründet und den wirklichen Staat gefchaffen 
und organiftrt hat, fo hat er eben dadurch allerdings auch den bedeutend⸗ 
ften Einfluß auf die religiöfe Bildung ausgeübt. Trotz feiner menfch- 

lichen Schwächen und Berirrungen wurde er deshalb fpäter fogar als 
das Mufter eines theofratifchen Königs, ja ald das Urbild des Meffias 

betrachtet. In ähnlicher Weife wurde fpäter das Dichterbild Davids 
idealifirt und einfeitig gefaßt. Er begründete allerdings den National: 
fultus in Jeruſalem, der jedoch ſchon durch Salomo eine ganz andere 
Geftalt gewann. Wie aber allmählig das Königthum Davids mit der 
Meſſias-Idee verſchmolz und die religiöfe Seite defjelben als die wefent: 
lichfte heroorgefehrt wurbe, fo lag es der fpäteren nacherilifchen Zeit 
auch nahe, die religiöfen Gefänge, die fih dur Jahrhunderte langen 
Gebrauch in der Gemeinde und beim Tempel anonym erhalten hatten, 
hauptſächlich auf den erften Stifter des Kultus in Ierufalem zurüdzu: 

1) Dieß Bild konnte natürlich David noch nicht gebrauchen. 
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führen. Gewiß hatte David als König und Dichter den Grund dazu 
gelegt, aber nur in der Weife, wie etwa Mofe ven Keim und Grund zu 
der Geſetzgebung des Pentateuchs gelegt hatte. Allmählig wurde Das 
vids Name ein Kolleftioname, auf den man eine ganze Gattung von 
Gedichten, die religiöfe Lyrik, zurüdführte, ähnlich wie man die Spruch: 
Dichtung dein Salomo zufchrieb oder wie man „Afopifche Fabeln“ nur 
nad) dem Hauptdichter diefer Gattung benannte, 

Diefe grundlofen, unhiftorifchen Vermutungen über die Verfaßer 
der Palmen gehören wefentlich dem Zeitalter der Chronik an, die im 
Allgemeinen um 300 vor Chr. abgefaßt wurde und die alte Gefchichte 
nad) ganz veränderten Gefichtspunften färbte und entflellte. Namentlich 

wird hier der fpätere, fehr Fomplicirte Kultus ſchon dem David zu: 
gefchrieben. Ja er fol ſchon taufende von Tempelfängern angeftellt ha⸗ 
ben, zu einer Zeit, wo der Tempel noch gar nicht exiſtirte. Zum Glück 

befißen wir noch die älteren Darftelungen in den Büchern Samuel8, die 

und im allgemeinen ein fehr treues und anfchaulidhes Bild von jener 
Zeit entwerfen. 

Mit den übrigen Berfaßern, die in den Pfalmenüberfchriften ges 
nannt werben, verhält es fich ebenfo, wie mit David. Es find unkri⸗ 

tifche Vermutungen einer fehr fpäten Zeit, die allen hiftorifchen Sinn 
verloren hatte. - So wird Pſ. 90 dem Mofe zugefchrieben, ein Lied, das, 
wie wir fpäter fehen werden, nur im babylonifchen Erile entſtanden fein 
fann. Zwei Lieder werben dem Salomo beigelegt, Pf. 72 und 127, vie 

- ebenfalls nicht von ihm herrühren können. Die übrigen werben meift 
auf davidifche Sänger zurüdgeführt. Unter diefen nimmt Affaph vie 
erite Stelle ein. Er fol 12 Pfalmen, nämlid, Pf. 50. 73—83 verfaßt 
haben. Nach der Chronik‘) war er ein Levit und Sangmeifter Davids 
und zugleich) der größte Dichter neben David?). Nach Innern Kriterien 

find aber diefe Lieder entfchieden jünger. Pfalm 74 und 79 handeln von 
der Verwüftung des Tempels und Jeruſalems; Pi. 80 bezieht fich aufs 

Eril u. f. w. Selbft die Eriftenz eines Affaph zur Zeit Davids ift 
zweifelhaft, da die Bücher Samuels ihn nicht erwähnen. 

Zwei andre Dichter und Sänger aus ver Zeit Davids, Heman 
und Etan, die ‘Pf. 88 und 89 verfaßt haben follen, werben wenig: 

ftend bei der Gefchichte Salomo’s?) als weile Männer ſprichwörtlich 
genannt. Die beiden Pfalmen aber find fichtbar fpäter entftanden. Der 

1) 1 Ehron. 16, 5. 25,1. 2) 2 Chron. 29, 30. Nehem. 12, 46. 
3) 1Kon. 4, 31. 
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erſtere wird außerdem zugleich den Söhnen Korachs zugeſchrieben. 
Auf dieſe levitiſche Sängerfamilie, die nach der Chronik zur Zeit Davids 
und auch fpäter vorfommt, werben noch 11 andere, durch Form und In⸗ 

halt ausgezeichnete Pfalmen zurüdgeführt, nämlich Pf. 42— 49. 84. 
85. 87. Da diefe Lieder durchaus individuell find, fo kann die Autorfchaft 

einer ganzen Familie an ſich ſchon nicht ftreng gefchichtlich gefaßt werben. 
Entweder ftammten fie von einzelnen Gliedern diefer Familie, oder hatten ° 

fi nur durch Überlieferung darin erhalten, ähnlich wie im indiſchen 
Bea. ganze Priefter- und Sängerfamilien als Berfaßer von Loblievern 
genannt werben. Indes bei der Unzuverläßigfeit aller übrigen Angaben, 
die fich auf die Autorfchaft von Pfalmen beziehen, ift auch aus diefer 
Bezeichnung nicht viel zu folgern, zumal die Lieder nicht der Zeit Davids 
angehören können, fondern theild in, theild nach dem Erile gebichtet 
worden find. 

Aus der griechiſchen Überfegung ber 70 fieht man, wie biefe Ver: 
mutungen auch in fpäterer Zeit noch fortgefeßt wurden, indem einige 

anonyme Pfalmen den Propheten Jeremia, Ezechiel, Haggai, Zacharja 

und Edra beigelegt werben. Indes find diefe Angaben nicht glüdlicher 
und nicht begründeter, als Die neuern Fritifchen Verſuche 3.3. von Hitzig, 

der ein paar Pfalmen (A6—48) dem Jefaja, gegen 30 aber dem Prophes 
ten Jeremia vindiciren möchte. Diefe Dermutungen ftügen fich meift auf 

parallele Ausdrücke ver Sprache, die ſich allerdings nicht laͤugnen laßen. 
Im Allgemeinen aber führt die Gleichheit des Ausdrucks keineswegs im: 
mer auf &leichheit des Verfaßers, fondern weit öfterer auf Rachahmung 
oder auf Wiederholung ftehender, beliebter Formen. 

Es fällt dem menfchlichen Geifte immer ſchwer, ſich einzugeftehn, 
daß er etwas nicht wiße, was er vorher ficdyer zu wißen vermeinte. So 

muß man es aufgeben, bei irgend einem Pſalm einen beftimmten Ver⸗ 
faßer heraus- oder hineinbringen zu wollen, da alle derartigen gefchicht- - 

lichen und perfönlichen Beziehungen in diefen Liedern fehlen. Außerdem 
gewinnt fein Lied durch eine ſolche pofitive, biftorifirende Kritik; wohl 

aber wird das einfache Verſtaͤndnis deffelben oft dadurch getrübt und ver- 
fümmert, indem man allgemeine Ausbrüde oder gar bildliche Bezeich- 
nungen Außerlich und gefchichtlich deutet, 3.3. Pf. 30. Man muß ſich 
begnügen, die Situation, aus der das Lied hervorgegangen ift, wieder 
zu erfennen und dann im Allgemeinen die Zeit der Abfaßung zu beftim- 
men, kann aber auch hier leicht um Jahrhunderte ſich irren. 

Ein fünftiger Keitifer, welcher troß der bisherigen mislungenen 

Berfuche dem Drange nicht wiverftehen könnte, die geſchichtlichen Ans 
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läße der Pfalmen im Leben bekannter Könige, Propheten und Dichter 
aufzufuchen, dem rate ich, feinen Scharffinn zunächft an einigen andern 
Beifpielen zu erproben. Er nehme doch die Firchlichen Lieder Luthers, 
Gerhards und Anderer und unterrichte fich aus den Vorreden über die 

gelegentlichen Beranlaßungen diefer Gefänge, und er wird geftehn 
müßen, daß er aus den Liedern felbft wohl nur in hoͤchſt feltenen Fällen 
anf diefen beftimmten Anlaß hätte fchließen können. Sa, wenn die Aus 
torfchaft diefer Lieder nicht fonft befannt wäre, würde an ſich nichts bins 
dern, bdiefelben irgend einem andern Zeitgenoßen jener Männer zuzu⸗ 

fohreiben. Ein Kritiker, ver auf die Art feinen Blick gefchärft bat, wird 
wohl minder zuverſichtlich von echt davidiſchen Pſalmen reden. — 

Wir dürfen wohl als gewiß annehmen, daß die Blüte des nationa- 
len Lebens, fo wie die Gunft und Pflege, welche David der Poeſte an- 
gebeihen ließ, auch noch andere Dichterifche Kräfte neben ihm erweckte; 
allein außer der Parabel Natans erwähnen die Bücher Samuels weder 
ein Gedicht, noch einen Dichter aus jener Zeit. Ihre Ramen find ers 

blichen vor dem Einen königlichen Dichter. Ebenfo gab es neben David 
bedeutende Kriegshelven, vor allen den Joab, der feit Davids Geſammt⸗ 
herrſchaft über alle 12 Stämme in der Regel allein ins Feld zog und bie 

Kriege mit dem glücklichſten Erfolge führte. Ja es findet ſich ein langes 
dürres Verzeichnis davidifcher Helden und einzelner außerorbentlicher 

Thaten, die fie vollbradt. Allein die Einzelthaten der Helven, der 
Stämme und Städte werben nicht mehr gefeiert; der König, als Mittels 

punft des Ganzen, wird der faft ausfchließliche Träger alle Großen, 
was gefchieht, und auf fein Haupt wird der Thatenglartz des ganzen 
Jahrhunderts zufammengehäuftl. So hatte denn die dichtende Volls⸗ 
phantafie hier ein dankbares Feld. 

Indes wurde daß Leben Davids nicht bloß von der Volfsfage ers 

faßt; ed muß fehr früh auch fchon in einzelnen romanzenartigen Liedern 

verherrlicht worden fein. Dieſe epifchen Heldengefänge find zwar unter: 

gegangen; ihr Stoff und Inhalt aber liegt wahrfcheinlich den fchönen, 
epifch abgerundeten Erzählungen der Bücher Samuel zu Grunde. Nur 
Bruchftüde diefer alten Lieder find hie und da erhalten 3.8. 1 Sam. 
18, 7. 2 Sam. 5, 8, 23—24. Ebenſo benugte offenbar’ Livius bei fei- 
ner römifchen Gefchichte altepifche Volkslieder, Die einzelne Züge aus 
dem frühern Helvenleben feierten. Paul Warnefriev (Paulus Diafonus) 
nahm im feine Gefchichte der Iongobarbifchen Könige, namentlich des 
Alboin, die herrlichen voltsthümlichen Gefänge der Gothen mit auf wie 

fpäter Saro Grammaticus die altfcandinavifchen Sagen und Lieber in 
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feine dänifche Gefchichte verflocdht. Indes lagen dem älteften Zufammen- 
fteller der Bücher Samuels jene Lieder felbft wohl nicht mehr vor, fondern 
nur ihr mündlich überlieferter, epiſcher Stoff, wie wir dieß früher ſchon 
bei den Sagen aus der Richterzeit gefehen haben. Beifpielsweife ift an 
die Erzählung zu erinnern, wie David den Riefen Goliat mit ber 

Schleuder erlegt‘). Alles ift hier fo epifch einfach, anfchaulich uud 
‚Schön erzählt, daß Niemand die rein dichterifche Darftelung verfennen 
fann. Warum diefe hiftorifchen Volkslieder fpäter nicht zu einem Gan⸗ 
zen, zu einem nationalen Epos verbunden ‚wurden, werben wir fpäter 
fehen. 

B. Salomo. 

Nach Davids Tode behauptete Salomo den Thron, den Ihm fein 
Bater auf Betrieb Natans und der Batfeba bewilligte, obwohl ein Als 

terer Bruder, Adonta, mehr Anfprüche darauf hatte und von dem tapfe- 
ren Joab fo wie von dem Priefter Abjatar unterftügt wurde. Lebteren 
verbannte Salomo fofort; feinen Bruder aber, dem er Sicherheit zu⸗ 
geſchworen, ließ er bald darauf, fo wie er abermals entfernte Gelüfte 
nad) dem Throne hatte bliden laßen, hinrichten; ebenfo den im Dienfte 
feines Vaters ergrauten Soab, der in das Heiligthum Jahve's fid) ge⸗ 
flüchtet, wo fonft eine Freiftätte war. — Im diefen erften Thaten nach 
dem Regierungsantritte ift Salomo's vielgepriefene Weisheit nicht eben 
ſichtbar. Die äußere Politik, die rüdfichtslofe Seldfterhaltung mochte 

ſolche Maßregeln angemeßen finden: dem Herzen und Charafter des jun- 
gen Königs aber machen fie feine Ehre. Der Referent führt zwar, diefe 
Bluturtheile auf den fterbenden David zurück; allein fihtbar unnatürs 

lich und unhiſtoriſch. Für Salomo dagegen, der das noch halb patriar- 
halifche Regiment feines Vaters zu einer eigentlichen Despotie aus⸗ 

. bildete, find fie fehr charakteriſtiſch. Denn bei allen Herrfchertugenden, 

die er befaß, fehlte ihm Doch eine: die fittliche Selbftverleug- 

nung, ohne welde jedes Übermaß geiftiger Kräfte faft notwendig zu 
despotifchen Handlungen verleiten muß. 

Sm vierten Jahre feiner Regierung begann Salomo den Tempel: 
bau, der für die religiöfe Anfchauung eine große Bedeutung gewann. 
Er eröffnete ſodann feinem Volfe, das bis dahin meift in engen, abge: 
ſchloßenen ®ränzen und PVerhältniffen gelebt hatte, einen großartigen 

4) 1 Sam. 17. 
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Weltverfehr, in Folge deſſen Künfte und Wißenfchaften und überhaupt - 
allgemeinere Bildung auffommen konnte. Phönififche Künftler und 
Baulente wurden ins Land gezogen, die edomitifchen Häfen führten 
arabifche und indifche Produkte ein, und auch mit Ägypten ftand Sa⸗ 
lomo durch Heirat und ‘Pfervehandel in Verkehr. — Im Innern fuchte 
er das Staatögebäude, welches fein Vater errichtet hatte, prächtig aus⸗ 
zubauen, zu verfchönern, zu organifiren und zu erhalten, ließ Serufalem - 
noch weiter befeftigen und ebenfo andere an den Oränzen oder an milis 
täriich wichtigen Bunften gelegene Städte; er legte Magazine an, ver» 

mehrte das ftehende Heer durch Reiterei und Streitwagen, und umgab 
fi) mit einem glänzenden Kreife von Beamten und Würdenträgern fo 

wie mit einem überaus reihen Harem. Er fol 700 Iegitime Frauen, 
darunter viele ausländische, und 300 Kebsweiber gehabt haben. 

Salomo's Regierung wird als durchaus friedlich nach allen Seiten 
hin bezeichnet!). Nur im Anfange fcheinen die Evomiter unter Hadad 
fi) empört zu haben, jedoch ohne dauernden Erfolg, obwohl fie der 
hebräifchen Hanvelsflotte manchen Schaden zufügen mochten?). — 
Gluͤcklicher war Refon, der fich in Damaskus unabhängig machte und 

fihh, fo lange Salomo lebte, als ein Widerfacher Israels zeigte, wie 

es heißt?). Selbft Im eigenen Lande brach fpäter unter Jerobeam eine 
Empörung aus, die jedoch unterbrüdt wurde, worauf Jerobeam nad) 

Ägypten zum König Siſak floh. Indes find diefe Unruhen nur verein ' 
zelte Erſcheinungen; im Allgemeinen konnte Salomo während feiner 
langen Regierung die Früchte von den Anftrengungen feines Vaters in 
Frieden genießen und bewirfte nach dem Maß der Volkskräfte allerdings 

Bedeutendes für die Bildung feiner Zeit. Daß die neuen Zuftände aber 

wie überall bei unfultivirten Völkern nicht ohne despotiſche Härte ein- 

geführt werden fonnten, daß der Luxus und die Prachtliebe des Hofes, 
die ftehenden Heere, die neuen Feftungen und Prachtbauten fo wie ein: 
zelne despotifche Handlungen das Volf empfindlich drüdten, erbitterten 
und endlich die Theilung des Reichs herbeiführten,, läßt fich leider eben: 
falls nicht Täugnen. Verkaufte der landesvaͤterliche König doch an Hi: 
ram, den König von Tyrus, 20 hebräifche Städte in Galilda! Kein 

Wunder, wenn bie nördlichen Stämme dem Haufe Davids nicht fehr 

ergeben waren. 

Suchen wir ung jest die geiftige Berfönlichfeit Salomos deutlicher 

I) 1Koön. 5, 4f. 2) 1 Ron. 11, 14—22, 26. 3) 1 Kön, 11, 23—25. 

+ 
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vorzuftelfen, fo-ift e8 von Wichtigkeit, daß der Prophet Natan ihn 
erzogen und gebildet hatte. Wie bei David alles Natur ift und mie er 
in der Schule des Lebens zu einem großen Charakter gebildet worden, fo 
tritt bei Salomo fofort dad Element gelehrter Bildung mit allen Bor: 
zügen und Mängeln fehr entfchieden in den Vordergrund. Aufgewachſen 
im Schooße des Glücks und Glanzes und ohne eigentlich Eriegerifchen 

Sinn, hatte er über alles Wißenswerte, fo weit e8 damals erreichbar 
war, fich unterrichtet und vorzugsweife fcheint fein frienlicher Sinn zur 
Naturbetrachtung, zur Erforfchung der Pflanzen» und Thierwelt ſich hin⸗ 
geneigt zu haben, fo daß er felbft wißenfchaftliche Werke darüber ver- 
faßte. Es heißt von ihm“): „Er redete über die Bäume, von der 
Ceder auf dem Libanon bis zum Dfop, der an ver Mauer hervorwädft ; 

und redete über das Vieh und über die Vögel, über das Gewürm 
und über die Fiſche.“ — Diefe Nachricht it immerhin merfwürbig und 
verrät eine allgemein menfchlichere Bildung, ald wie wir fie bei allen 

folgenden Königen finden. Wegen jeiner naturgefchichtlichen Kenntnifte 
beſonders im Pflanzenreich galt Salomo fpäter ald ein großer Geiſter⸗ 
banner, indem man Zauberformeln und Zauberbücher auf ihn zurüds 
führte. Vgl. Iofephus, Arch. 8, 2, 5. Über ven jüpifchen Krieg, 7, 6, 3. 

Außerdem war Salomo Dichter wie fein Vater und verfaßte, der 
Angabe nah, dreitaufend Sprüche und taufend und fünf 
Lieder?) Bon den letztern hat fich fein einziges erhalten. Unter ven 
150 Liedern der Pfalmenfammlung werden ihm nad) bloßer Vermutung 
nur zwei zugefchrieben, die aber einer fpäteren Zeit angehören. Ebenfo- 

kann er das Hohelied nicht felbft gevichtet Haben, und noch viel wes 
niger den Prediger. Über feine Gnomendichtung werden wir weiter 
unten reden. " 

Bor allem wird die Weisheit Salomos gepriefen und tft fprich- 

wörtlich geworben feit uralter Zeit. Es heißt von ihr, fie fei größer ges 
weſen, als die Weisheit aller Söhne des Oftens (der Araber) und ale 

alle Weisheit Ägyptens und ale die der Weifeften in Israel, fo daß fein 
Ruhm zu allen Völfern ringsum gelangte. Als Probe feines richters 
lichen Scharffinned wird die befannte Gefchichte erzählt, wie zwei Weis 
ber um ein Kind ftreiten und er die rechte WRutter deſſelben heraus: 
bringt. Da fie beide es anfprechen, läßt er ein Schwert fommen und 
will e8 in zwei Hälften zertheilen laßen, womit die eine Frau zufrieden 
ift, die andere aber bittet, Das Kind lieber ganz und lebend der Gegnerin 

— 

1) 1Kon. 5,13. 2) 1Kon. 5, 12. 



Erfter Abfchnitt. Yon 1100-850. B. Salomo. 189 

zu übergeben, und der König erfennt an dieſem Mitgefühl mit dem Kinde 
richtig die wahre Mutter deffelben und fpricht es ihr zu. 

Solche treffende Entfcheidungen, die von einem Flaren Weltverftande 
und tiefer Menfchenfenntnis zeugen, mußten dad Anſehn des Könige im 
In⸗ und Auslande ungemein heben. Denn nichts imponirt den Völkern 
auf einer gewißen Stufe ver Bildung mehr, als die geiftreiche Löſung 

eines anfdeinend fo ſchweren Problems, das nun plöglich auch der ein- 
fachfte Sinn durdyichauen konnte. Salomo aber, als hoͤchſter Richter, 
mochte vielfachen Anlaß haben, feine Urtheilsfraft und feine Regenten⸗ 
weisheit in ähnlicher Weile an ven Tag zu legen. Es if dieß die eine, 
die praftifche Seite feiner Weisheit, wie er fie auch der Sage nach!) von 
Gott ſich erbeten hatte, um das Volf gehörig richten und zwifchen Recht 
und Unrecht unterfcheiden zu Fönnen. Deshalb fürdhtete ihn auch das 
Bolf, wie es heißt, „weil fie fahen, daß die Weisheit Gottes in 
ihm fei, um Gericht zu halten.“ 

Reben diefer Richterweisheit erjcheint nicht minder glänzend und 
groß feine Dichterweisheit, die er namentlich durch zahlreiche Denk: 

fprüche fo wie durdy feine Fertigkeit im Aufgeben und im Löfen von 
Nätfelfragen beurfundete, fo daß er fpäter als der Echöpfer der hebräis 
fen Spruchdichtung betrachtet wurde. Diefe Anficht ift freilich ſehr zu 

befchränfen und zu mopdificiren. Denn das eigentlihe Sprichwort, 
das einen ſinnreichen Gedanfen bildlich und bündig ausfpricht, dann wie 

eine geprägte Münze gäng und gäbe wird und auch der weiter entwidel» 
ten Spruchdichtung zur Orundlage und zum Vorbilde dient, ift wefentlich 
ein Produft des ganzen Volfsgeiftes. Die Sinnedart und Weisheit 
ganzer Jahrhunderte, die erften Verſuche des Nachdenkens, die erften all⸗ 

gemeinen Urtheile und Reflerionen über die Natur, über das Leben und 
die Schickſale des Menfchen, über rechtliche, politifche und religiös - fitt: 
liche Berhältniffe werden darin niedergelegt und gewähren und den ech⸗ 
teften und wahrften Einblid in das Wefen eines Volfsgeiftes und feine 

jevesmalige Bildungsftufe, 
Sp mag au Salonıo wie die fieben Weifen Griechenlands, wie _ 

unfer Göthe u. A., die Refultate feines Nachdenkens, feines Lebens 
und feiner vielfeitigen Erfahrungen in foldhen Denk⸗ und Weisheits- 
ſprüchen bald ernft und belehrend, bald Beiter, witzig und unterhaltend 

ausgeſprochen haben; allein der Schöpfer und Vollender viefer Gattung 
der Lehrdichtung ift er nicht. Sie findet fi) ſchon vor feiner Zeit im 

1) 1 Rön. 3, 9—12, 28. vgl. 1 Rdn. 2, 6,9. Sefaja, 11,2 ff. 
“ 
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Volke und erreichte erft lange nach ihm die Geftalt, in welcher die jebige 
Sammlung der fogenannten Sprüche Salomo’d uns vorliegt.” Weldyen 

Antheil er an diefer Sanımlung haben fonnte, werben wir fogleid 

fehen. _ 
Leider ift uns feine Aufzeichnung der älteften hebräifchen Volks⸗ 

fprihwörter zu Theil geworden; nur einzelne Spuren verraten, daß 
fie bier ‘wie überall im Volfe vorhanden waren. Dahin gehört 3.2. 

das hiftorifche oder mythifche Sprichwort 1 Mof. 10, 9: „Wie Nim- 
tod ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn.“ 1 Sam. 10, 12, 
19, 24: „Sftauh Saul unter den Propheten?” 2Sam.5,8: 
‚Ein Blinder und Lahmer fommt nit in das Haus“, 
ein dunkles Sprichwort, das zu erflären gefucht wird. 1 Sam. 24, 15: 

„Einem todten Hunde, einem Floh nachjagen.“ Solche 
fprichwörtliche Redensarten find fehr häufig im Hebräifchen. Ferner 
fprihwörtliche Segenswünfche, wie: „Es befige dein Same dag 

Thor feiner. Feinde!" 1 Mof. 24, 60 und fonft. „Gott made 
dich wie Efraim und Manaffe!” 1 Mof. 48, 20. — Ferner 
Richter 8, 21: „Wie der Mann, fo feine Thatz* dieß Spridh- 
wort bringen Gefangene vor, die nicht von einem Knaben, fondern von 
einem Manne getödtet werden wollten, weil fie felbft fi) als Männer 
fühlten. Der Mann muß thun, was die Thatfraft eines Mannes erfor: 
dert. Ferner gehört dahin 1 Sam. 24, 14: „Bon Frevlern kommt 

Frevel,“ wobei ausdrüdlich bemerkt wird: „wie ein Sprichwort der ' 

Borfahren jagt.” Namentlich finden fich bei den fpäteren Propheten und 
Dichtern ſolche echte Volföfprichwörter theild unverändert aufgenommen, 

theils Fünftlicher gefaßt und in rhythmifche Formen gebracht. — Da: 
bin gehört 3.8. Jeſaja 33, 11, ein gereimter Spruch: 

„Seht ihr ſchwanger mit Heu, 

So gebärt ihr Spreu.“ (eig. Stoppeln.) 

Im Zufammenhange befagen die Worte: hegt ihr übertrichene Hoffe 
nungen, fo werden fie vereitelt werden. Ezechiel 16, 44: „Wie die 

Mutter, fo vie Tochter.“ Czechiel 18, 2: 

„Die Bäter aßen faure Trauben, 

Und der Kinder Zähne wurden ſtumpf.“ 

Hiob, 2, A; „Eine Haut (gibt man gern) um die Haut, und 

Alles gibt man um fein Leben d. h. eine Thierhaut oder ein 
Thier gibt man gern hin, um mit eigner heiler Haut davon zu fommen, 
(womit auf Hiob8 Heerdenverlufte hingedeutet wird;) fein ganzes Ver: 
mögen aber läßt man willig, um fein Leben zu reiten. Der Satan 

n 
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‚meint, wenn man dem Hiob felbft zu Leibe gienge und feine eigne Haut 
antafte, fo werde er fid) gewiß nicht bewähren. — Aus nocd, fpäterer 
Zeit iſt zu vergleichen Sira 10, 12: „Heute König, morgen 

tod.” 38, 23: „Heute mir, morgen dir.” Im Neuen Tefta- 
mente Lukas 4, 23: „Arzt, hilf dir felber!“ ein Spruch, der 

auch im Talmud vorfommt. 
Beſaͤßen wir eine Sanımlung echter, althebrätfcher Volksſprich⸗ 

wörter, wie fie unftreitig zu taufenden im Gebrauch waren, fo würden 

fie fi) von der jegigen Salomonifchen Sammlung etwa ebenfo unter: 
fheiden, wie die altarabifchen aus der Zeit vor Muhammed ftammenden 

Spridwörter bei Meidani u. A. von den neuarabifchen, unter dem Eins 
fluß des Islam entftandenen. Zu den legtern gehört 3. B. die auf den 
Khalifen Alt zurüdführte Sammlung. Während jene eine durch und durch 
gefunde, kernhafte Gefinnung, eine derbe, wilde Kraft des Gedankens wie 
des Ausdruds athmen und überall durch fperielle Beziehungen den realen 
Boden des Lebens und Landes verraten, dem fie entwachfen find, fo find 

diefe jüngern weit mehr ‘Produfte ver Bildung und des Rachdenkens und 
ftehen ung deshalb auch, weil fie dem idealen Boden des Geiſtes ange: 
hören, menfchlich viel näher, als jene naturwüchfigen, vielfach dunkeln 
und gedanfenarmen Sprichwörter der älteren Zeit. 

Dabei muß man Spruch und Sprichwort wohl unterfcheiden. Die 
jeige hebräifche Sammlung enthält eigentlich nur Sprüche, Denk—⸗ 
ſprüche, Lehrfprüche, Die aber nicht felten von eigentlichen Volksfprich- 

wörtern ausgegangen find, etwa ebenfo, wie unſre deutſche fehönfte 
Sammlung, „Freidanks Befcheidenheit,“ (d. i. Weltflugheit), die man 
nicht unpaffend eine „weltliche Bibel“ genannt hat und die der Salomoni—⸗ 
ſchen Sammlung gewiß nicht nachſteht, ebenfalls auf einen ſolchen Grund⸗ 
ſtock eigentlicher Volksſprichwoͤrter zurücdgeführt werden muß. So hat 
auch Salomo offenbar nur in der volfsthümlichen Form und Weife feine 
Sprichwörter fortgedichtet und zeichnete bloß vor andern Zeitgenoßen, 
bie genannt werden, ja vor ganzen Voͤlkern, die durch Weishelt berühmt 
waren, wie die Araber und Ägypter, aufs glänzendfte ſich aus, wobei 

man glauben fönnte, daß er dem Volfsfprichwort zuerft die fpätere Kunft- 
form gegeben. Allein nach fiheren Spuren zu urtheilen, war auch diefe 

längft vorhanden, fo daß er nur durch den Umfang und Reichthum, 
durch neue, geiftreiche Auffaßung in diefer Gattung der Poefie fich her⸗ 

vorgethan hat. Im Allgemeinen gehören zu diefer Lehrdichtung fehon die 

älteften Gefege und Sittengebote; beftimmter fodann die Fabel Jo— 

tams und die Parabel Natans, durch deren Dafein allein fchon 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. debr. 11 
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die Anſicht Ewalds widerlegt wird, daß vor Salomo feine Spur von 
hebräifcher Spruchdichtung zu finden fei!), und daß er im fireng ge: 
fchichtlichen Sinne ver Urheber diefed neuen Zweiges der Poeſie, der 
MWeisheitd: und Lehrdichtung geweien. Es find fchon oben Sprich⸗ 
wörter aus älterer Zeit angeführt. Außerdem ift Folgendes zu beachten, 
was über das Vorhandenfein diefer Dichtungsart längft vor Salomo 
feinen Zweifel mehr übrig läßt. 

Eine befondere Seite der ſprichwoͤrtlichen Dichtung nämlich bildet 
das Rätſel, das wir ſchon in der Richterzeit, wie dig Rätfelfragen 
Simfons zeigen, aufs feinfte und finnigfte ausgebildet finden (vgl. 
S. 99 f.). Es gehört überhaupt zu den frühften Äußerungen des reflef: 
tirenden Denkens und Dichtens und diente theils zu geiftreicher Unter- 
haltung , zum heiteren Spiele des Verftandes und Witzes wie bei Sim- 
fons Hochzeit, theils auch zu lehrhaften und ernfteren Zweden, wie 
3. B. auch die fieben Weifen Griechenlands Rätfel in Verſen gebichtet 

haben follen. Doch war Unterhaltung wohl immer die Hauptfache da⸗ 
bei, wie das befannte Rätfel, das anf Kleobul zurüdgeführt wird, 
zeigt: 

’ „Biner ift Bater und zwölf find Kinder ihm; aber ein jedes 
Kind hat zweimal dreißig verfchiedengeftaltete Kinder. 
Die find weiß an Farbe zu ſchaun, ſchwarz aber die andern; 
Und unfterblichen Seins : doch ſchwinden hinunter fie alle.“ 

Dad Weſen des NRätfels befteht im Allgemeinen darin, daß ein nicht 

genannter, abſichtlich verftechter Gegenstand durch Umfchreibung, durch 
andeutende, bildliche oder fombolifche Darftelung erraten werden muß. 
Solche zu löfende Aufgaben und Brobleme enthielten bei den Hebräern 
wie bei den Griechen oft auch die Orakelſprüche, die fi) gern in eine 
rätfelhafte Sorm Hüllten und daher wohl geradezu Rätſel, chidA, ge: 
nannt werden. Vgl. Ezechiel 17. Dann fteht das Wort auch ganz all: 
gemein für Gleichnisrede, Sinnſpruch und Lehrgedicht. 

Das Interefje an foldyen geiftreichen Rätfelfpielen wurde noch geftei- 
gert durch Preiſe, welche auf die Löfung, und durch Strafen, welche auf 
die Nichtlöfung gefeßt waren. Nach ven Epda-Liedern, in denen Die 
Rätfelform ſehr gewöhnlich iſt, fo wie in deutfchen Sagen und Märchen 
wird Das Leben gar zum Pfande geſetzt und ift verfallen, wenn die Auf: 
gabe nicht erraten werden kann. Es erinnert dieß an das altgriechifche 
Rätfel ver thebanifchen Sphinr: „Welches Thier geht am Morgen auf 

1) Ewald, die poetifchen Bücher des alten Bundes. I. ©. 35. 
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vier, Mittags auf zwei und Abends auf drei Füßen?“ durch welches 
manches Menfchenleben verwirkt wurde, bis endlich Odipus die Löfung 
gab, daß es der Menſch fei in feinen drei Lebensftufen ald Kind, Juͤng⸗ 
ling (oder Mann) und Greis. Im wirklichen Leben finden wir bei den 
fpäteren Griechen eine mildere Strafe; wenn Jemand ein zur Unterhals 
tung aufgegebenes Rätfel (youpos) nicht löfen Fonnte, mußte er ein ber 

ſtimmtes Quantum Wein in Einem Zuge austrinfen, der glüdliche Loͤſer 
aber erhielt Kränze, Kuchen, Küffe u. vergl. — Wie das Rätfel Sim» 
ſons zeigt, feßten Die Hebräer oft nicht unbedeutende Preiſe Dabei aus. 

Sehr merfwürdig ift nun die Erzählung im Buch der Könige '), 
wie auf ven Ruf von Salomo’d Weisheit die Königin von Sabäa, in 
Jemen, im füdlichen Arabien gelegen, ſich nad) Ierufalem begibt, um 
einen Dichter: Wettftreit mit ihm einzugehn und ihn mit Rätfeln 
zuverfuhen. Die Königin war demnach auch Dichterin und nament- 
lich im NRätfelipruche gewandt und erfahren; denn das Aufgeben und 
Ausfinnen der Rätfel erfordert entſchieden mehr Phantafte und poetifche 

Anfchauung, als das Auflöfen derfelben. Sie kam mit einem glänzen: 
den Gefolge und mit Kamelen, welche die für Salomo beftimmten Ehren: 

gefchenke trugen, nämlich 120 Talente Goldes und eine Menge Evel: 
fteine und fo viel köftlihen Balfam, wie noch nie in Jerufalem geſehen 
worden war. — Über den eigentlichen Wettftreit aber wird nichts Naͤhe⸗ 

res angegeben; e8 heißt bloß: die Königin habe Alles, was fie auf dem 
Herzen gehabt, zu Salomo geredet, und er habe ihr ohne Rüdhalt auf 

alle ihre Fragen Rede und Antwort gegeben, babe ihr dann den Glanz 
feiner Hoftafel und feiner Dienerfchaft gezeigt fo wie „Die Brandopfer, 
die er im Haufe Jahves opferte,“?) worauf fie verwundert geftanden, 
daß die Wirklichkeit feiner Pracht und Weisheit Alles noch bei weiten 
übertreffe, was fie in ihrer Heimat davon gehört. Zum Schluß heißt es, 

daß Salomo der fabälfchen Königin jeden Wunfch, den fie geäußert, ge⸗ 
währt habe „noch außer dem, was er ihr gegeben nad der (Hand d. 1. 
nad) der) gewöhnlichen Freigebigfeit des Königs. Salomo,” alfo noch 
außer den üblichen Ehrengefchenfen. 
Hieran ſchließt fi) die äthiopifche Sage, daß dieſe Königin, die 
Magqueda geheißen, ven Salomo noch gebeten habe, ihr einen Sohn 
zu zeugen, was er denn auch gethan. Schon Joſephus in der Archäolo« 

1) 1 Kön. 10, 1—13. 
2) Seltfan meint Ewald, yon dem eigentlichen Tempel oder von beffen Opfern 

babe Salomo ihr nichts zeigen können, gegen das ausbrüdliche Zeugnis 1 Kön. 10, 
4—5. Bol, 1 Mof. 15, 14. Ewald, Geſch. Ieraels Il. 1, ©. 91. 

. | | > 



164 Zweite Periode. Bon d. Gründ. d. Königth. bis zum Ende d. Exils. 

gie (8, 6, 5) verfteht unter Scheba irrig Seba oder Äthiopien. Die ara- 
bifchen Traditionen dagegen führen diefe Königin unter den Herrfchern 
von Jemen auf und nennen fie Balfis. 
Sole Rätfelfämpfe werden auch fonft von Salomo erwähnt. 

Nach phönikifchen Gefchichtsfchreibern, wie Joſephus) berichtet, fandte 

er an den befreundeten König Hiram von Tyrus Rätfel mit der Bitte, 
ihn ebenfalld darin zu verfuchen und ähnliche Aufgaben zu überfenden. 
Für die Nichtlöſung waren Geldſtrafen beftimmt. Lange Zeit, heißt 

es, fei Hiram in diefem NRätfelfampfe unterlegen, bis er endlich einen 

Trier Namens Abdemon zu Hülfe nahm, der alle Aufgaben Sa- 
lomo’8 glüdlich löfte und ihn felbft dann durch feine ſchwer zu löfenven 

Aufgaben in BVerlegenheit feste. An ſich fteht der hiftorifchen Richtigleit 
dieſer Überlieferung nichts entgegen. | 

Fragen wir nun, welcher Art dieſe uralten Rätfel fein mochten, ſo 
irren die gewiß, welche meinen, es habe ſich dabei um die Offenbarung 
und Loͤſung tiefer Probleme der Religion, der Natur oder gar der Phi- 
Iofophie gehandelt. Ewalds begeifterter Ausruf: „O glüdliche Zeit, 
wo mächtige Fürften mitten in ihren, von heiliger Gottesruhe umfrie- 
digten Ländern fo zu einander wallfahrten, fo in Weisheit und, was 
noc mehr ift, im regen Suchen derfelben wetteifern Fönnen!” zwingt 

deshalb dem ftrengern Hiftorifer ein harmloſes Lächeln ab. Ausgefchloßen 
it für das Rätfel natürlich Fein Gebiet des Wiens; allein von einem 
eigentlichen Forſchen nach Weisheit und höherer Wahrheit handelt es 
fi) dabei nicht. Das Rätfel ift wefentlich ein freies Spiel des Gei⸗ 

ſtes, wobei e8 auf Wit und Geiſtesgegenwart anfommt und wobei es 
auf geiftreiche Unterhaltung, auf ein gegenfeitiges Meßen des Scharf 
finns und der Erfindungsgabe abgefehen ift. 

Das Rätfel Simfons, das berühmte Nätfel der Sphinr und die 

echten Volksrätſel aller Nationen können ung diefe ältefte Art und Weiſe 
am beften veranfchaulihen. Eine Haupteigenthümlichkeit vieler folcher 
Rätſel befteht in der Angabe eines wirklichen Gegenftandes unter fchein- 
bar ſich widerfprechenden und unmöglichen Bezeichnungen, wie bei Sim⸗ 
fon: „aus dem Sauren gieng Süßes hervor;“ weshalb der Errater 
eine jugendliche Phantaſie, Scharffinn und Kombinationsgabe befigen 
muß, wenn er derartige, das logifche Denfen verwirrende und nedenve 

Aufgaben durchdringen wil. Oft handelt ſichs dabei bloß um eine Ver: 
gleihung finnlicher und überfinnliher Dinge, um bildliche und ſymbo⸗ 

I) Archäolog. 8, 5, 3. Gegen Apion I, 18. vgl. 1 Kön. 10, 24. 



Erſter Abſchnitt. Von 1100-850. B. Salome, 165 

tische Bezeichnungen von beftimmten Gegenftänden, wobei jedoch das 
eigentliche Volksrätſel fich niemals zu der Spipfindigfeit und Künftlicy- 
feit verfteigt, wie 3. B. der Dichter des8 Sängerfriegs auf der 
Wartburg in feinen dunfeln, apofalyptifhen Rätfelfragen. Eher 
würben bie vollsmaͤßigen Raͤtſel im Traugemundsliede zu ver— 
gleichen ſein. 

Schon Herder!) Außert ſich ſehr richtig über das Weſen dieſer 
Dichtungsart. „Alle Völker auf der erften Stufe der Bildung, fagt er, 
find Liebhaber von Rätfeln; die Kinder find e8 auch und aus eben dem- 
felben Grunde. Ihr Witz und Scharflinn, ihre Bemerfungs- und Dich⸗ 
tungsgabe äußert fich damit über einzelne Gegenftände auf die leichtefte 

Weiſe; und der Preis, den der Erfinder fowohl als der Errater eines 
guten Rätfels in feinem Kreife davon trägt, ift ihnen gleichfam Kampf: 
preis, die unſchaͤdlichſte Siegeskrone. Ich wünfchte, Daß wir von meh: 
reren finnlihen Völkern, ftatt Befchreibungen über den Geiſt derfelben, 
Proben ihres kindlichen Wiges, ihres fih übenden Scharffinnes in 
Sprühmörtern, Scherzen und Rätfeln hätten; wir hätten damit die 
eigenften Gänge ihres Geiſtes; denn jeder alte Völferftamm, den ich 
fenne, hat in Auffindung folcher Ähnlichkeiten bei feinen Lieblingsgegen- 
ftänden und Lieblingsideen ganz feine eigne Weife. Wir haben fie aber 
bei wenigen, weil gerade Diefe Dinge zum Heiligthum jeder einzelnen 
Sprache gehören, und oft fo ſchwer zu verftehen, als unüberfegbar find.“ 
— In neuerer Zeit find jene Wünfche, Herders vielfach in Erfüllung ges 
gangen. 

Auch in der Salomonifchen Sammlung finden fich glüdlicyer Weife 
noch einige Rätfel, die, obgleich fie fpäter niedergefchrieben find, Doch 
dem Stoff und der ganzen Art nach zum Theil wohl weit älter find und 

ung eine weitere, echthebräifche Probe diefer Dichtungsart liefern. Die 
Überfchrift 2) führt fle auf einen fonft unbefannten Spruchdichter Namens 
Agur zurück. Es find rein weltliche und zum Theil wigige Volfsrätfel. 

Aufgabe. 

Die Blutfaugerin hat zwei Töchter: 
„Bibzher, Gib-her!“ 
Und drei find unerfättlich, 

Und vier fagen nie: „genug!“ 

1) Bom Geift der ebrätfchen Sprache. 1783. IH. ©. 288. 

2) Sprüde, Kap. 30, 1. 
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Auflöfung. 

Die Unterwelt, / 
Die Unfruchtbarkeit des Leibes, 
Das Land, nie fatt an Waßer, 
Und das Feuer, das nie fagt: „genug!“ 

Die „Blutfaugerin“ ift ein Halbmythifches Wefen: die perfoniflcitte Gier 
und Unerfättlichfeit. — Im Hitopadeca, der Indischen Fabel» und Spruch⸗ 

fammlung, ed. Laſſen p. 66 findet fich ein ähnlicher Spruch: „Das Feuer 
wird nicht fatt des Holzes, nicht das Meer der Ströme, nicht der Todes⸗ 
gott aller Zebendigen.” An Entlehnung auf der einen oder andern Seite 
ift nicht zu denken, Die Bilder liegen fo nahe, daß wir fie faft überall 
antreffen. Zudem entfpredyen nur zwei. Das dritte findet ſich ganz 
ebenfo 3. B. in der Edda, wo den Zrinfern geraten wird, die Erbfraft 
anzurufen; denn „die Erde trinkt und wird nicht trunfen.“ 

Bon derfelben Art find noch folgende vier Aufgaben: 

l, 

Drei Dinge find mir zu wunderbar, 

Und viere finds, die ich nicht begreife. 

Köfung. 

Den Weg des Adlers in den Himmel; 
Den Weg der Schlange auf den Felfen; 

Den Weg des Schiffes inmitten des Meers, 
Und den Weg des Mannes in die Dirne. 

Mas mit biefem legten Wege gemeint ſei, zeigt ein ſogleich folgenver 
Spruch, der aber nicht mehr zum Rätfel gehört, fondern nur wie zur 
Erläuterung dafteht: 

So machts die Chebrecherin : 
Sie genießt und wifcht fich ven Mund 
Und fpricht alsdann: 

„Ich that Fein Unrecht.” 

2. 

Unter drei Dingen erbebt das Land, 
Und unter vieren fann ſichs nicht heben: 

| Auflöfung. 

Unter einem Sflaven wenn er König wird, . 

Und unter einem Thoren wenn er Brod genug hat; n 

Unter einer Häßlichen, wenn fie vermählt wirb, 
Und unter einer Magd wenn fie die Herrin beerbt. 
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3. 

Biere find zwar die Kleinſten ber Erde, 

Und dennoch find fie die weifeften : 

Auflöfung. 

Die Ameifen, ein unfräftig Volk, 

Und rüften doch im Sommer ihre Speife ; 

Die Klippendachfe, ein nicht ſtarkes Volk, 
Und bauen dennoch in Belfen ihr Haus; 

Die Heufchredlen haben feinen König, 

Und ziehen doch alle geordnet aus; 

Die Eivechfe taftet mit den Händen, 

Indem fie wohnt in königlichen Paläften. 

\ 4. 
Drei Dinge finds die herrlich ſchreiten, 

Und viere finds die herrlich einhergehn: 

Auflöfung. 

Der Löwe, der Held unter den Thieren, 

Er weicht nicht zurüd vor irgend Einem; 

Der Lendenitarfe (d. i. der Hirfch) oder der Bock, 

Und ein König, in Purpur gehüllt. *) 

Diefe Aufgaben, zu deren Löfung eine gewiße Gewanbtheit der Res 
flerion gehört, entprechen etwa bei und den aufgegebenen Enpreimen, 
die man mit beliebigen finnigen Worten ausfüllen muß. — — In der: 
felben Rätfelform, die wir im Allgemeinen fchon bei Amos angewandt 
finden, liefert noch Sirach mandye Ansprüche, 3. B. 49, 25 f. 

Zwei Völker find meiner Seele verhaßt, 
Und das dritte ift gar Fein Volk: 

Die Gebirgsbewohner von Seir, die Philiſter, 

Und das thoͤrichte Volk das in Sichem wohnt. 

Weitere Beiſpiele finden ſich Sprw. 6, 16 — 19. Hiob, 5, 19 ff. und 
bei Sirach K. 25 — 26. 

Im Allgemeinen dürfen wir annehmen. daß das Raͤtſelſpiel zwi⸗ 
[hen Salomo und der Königin von Sabäa ein naives, heitered und 
geiftreich nedendes war, wobei der von feinem Lehrer Natan, dem 

Parabeldichter, in Gleichniffen und Rätfelreden unftreitig früh gelibte 

1) Über die fprachliche Erflärung diefer letzten ſchwierigen Strophe f. mein hebr. 
Wurzelwörterbuh, ©. 663 f. 
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König leicht auf jede Frage der Hugen Frau eine finnige Antwort geben 
mochte. Das ganze Gebiet der Natur, mit der er ja vorzugsweife ſich 

beichäftigte, gab ihm felbft fodann zu den mannigfaltigften Rätfelfragen 

Stoff und Anlaß genug, und da werden die im Volfsmunde auch bei 

und noch lebenden Rätfel jenen älteften des Morgenlandes nicht uns 

aͤhnlich gewejen fein, Beifpieldmeife mögen deshalb einige derfelben hier 
angeführt werden, um eine wirkliche Vorftellung von dem zu geben, was 
eigentlich gemeint ift*). 

\ . 1. 

Es fliegt und hat Feine Flügel, 

Es fit und hat Fein Gefäß, 
Es geht und hat Feine Füß'. 

(Der Schnee.) 

2. 

Mer es macht, der braucht es nicht, 
Mer es kauft, der will es nicht, 
Mer e8 braucht, der weiß es nicht. 

(Ein Sarg.) 

3, 

Welches Haus hat weder Holz noch Stein? 
(Das Schnedenhaus.) 

Auch eigentlihe Wortfpiele, die bei den Hebräern fo beliebt 
waren und ſchon im Rätfel Simfons fi finden, wurden gewiß häufig 
zu verfänglichen Rätſelfragen benugt. Der Wortwig der Kinder und 
des Volkes übt fich überall gern darin. Zu vergleichen find audy die 
grammatifchen Rätfelsin den Makamen des Hariri, bei Rüdert 
Mafame 19, „das Frühlingsgelage” und 29, „die zehn Reifenven.“ - Bes 
fonders auch „die Gefegeöfragen,“ Mafame 26. — Soldye Worträtfel 
lagen fidy im Hebrätfchen wie überall leicht bilden, Z. B. „Was ift zu⸗ 
gleich im Himmel und in der Hölle?" (Antwort: der Buchftäbe H; im 
Hebräifchen würde e8 Sch fein: Schamajim und Scheol.) „Was tft das 

Ende des Lebens und der Anfang des Sterbens?” (der Buchflabe S; 
im Hebräifchen M; mah acharit hachajjim, umah reschit hammavet?) 

Ferner: „Wo hat der Thor (>05) und wo der Weile (nor) feine 
Hand?“ Antwort: der Thor hat feine Hand (eig. fein Kaf) vorn, der 

Weiſe in der Mitte, u. dgl. 

Um dieß ganze Kapitel zu beenden, fei ſchließlich nur noch bemerkt, 

1) Zahlreiche Broben der Art findet man in meinen aus dem Volksmunde gefam- 

melten „Deutfchen Kinder-Reimen aus Schwaben," Tüb. 1851. 
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daß das Volfsrätfel ſchon in feiner Alteften Geftalt, wie in der Simſons⸗ 
Sage, häufig mit einer Gefchichte in Verbindung fteht und fo einen 
Integrirenden Beftandtheil epifcher Erzählungen bildet, wie 3. B. in 
Bürgerd Ballade: der Abt von St. Gallen, nad) der altenglifchen Er⸗ 
zählung: „der König Johann und der Abt von Canterbury;“ ferner im 
Märchen der Turandot und in unfern veutfchen zahlreichen Raͤtſel⸗ 
märchen. | 

Bei der Neigung zur allegorifhen und parabolifchen Redeweiſe, 
‚welche die Hebräer mit den übrigen orientalifchen Völkern gemein haben, 
muß diefer Zweig bei ihnen fehr ausgebildet gewefen fein, tft aber leider 

bis auf einzelne Proben ung nicht erhalten worden: unftreitig wohl des⸗ 
halb nicht, weit die Rätfel mehr einer rein weltlichen Richtung der Poefte 
angehörten und zu dem einfeitig religiöfen Sinne der fpäteren Zeit nicht 
mehr pafiten. Aus demfelben Grunde ift uns auch nicht einmal von 

Salomo eine einzige derartige Probe feines Wipes und Scharffinns 
überliefert worden. Dennoch liebte man fortwährend die Unterhaltung 
mit Rätfeln, fo daß noch Sirach!) von einem Schriftgelehrten rühmen 
fonnte: 

„Berftectte Gleichniſſe erforfcht er 

Und mit Rätfelfprüchen befchäftigt ex ſich.“ 

Ebenfo lobt er e8 an Salomo?): 
„Die Erde bedeckte dein Geift, 

Und du füllteft fie an mit Raͤtſelſprüchen.“ 

Nah vertvandt mit dem Nätfel, wie ſchon S. 162 bemerft worden, 

ift Die eigentlich gnomifche Poeſie, der Sinnſpruch, Denkſpruch, ver 
urfprünglicy wohl nur ein einfaches Bild, ein Gleichnis, mit oder ohne 
Deutung und Auflöfung, enthielt. Indes zeigen die älteften eigentlichen 
Volfsfprichwörter, daß der bilvliche Ausdrud zwar der gewöhnliche, 
aber keineswegs der allein herrfchende ift. Der allgemeine Name für 
dieſe ganze Gattung, für das furze Sprichwort fo wie für den Funft: 
vollen, rhythmiſchen Denkſpruch, Lehrfpruch und für ein größeres Lehr: 
gevicht, ift maschal. Das Wort bedeutet eigentlih Gleichnisvede 
und beweift, wie wefentlich der bildliche Ausdruck für Die Sprud)- 
Dichtung urfprünglich war. 

Die unter Salomos Namen vorhandene Spruchfammlung gehört, 
wie fchon gefagt, nicht ſowohl dem unmittelbaren Ausdrude des Volles 

1) Rap. 39,3. 2) Rap. 47, 17. 
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an, als vielmehr der bewußten geregelten Kunſtform der gnomi⸗ 
ſchen Dichtung. Dennoch kann Niemand läugnen, daß viele dieſer 

Sprüche urfprünglid echte Volksſprichwoͤrter waren, die nach dem Cha⸗ 
rakter und dem Geiſt des hebräifchen Volkes ſich von den gewöhnlichen 
Sprihwörtern anderer Bölfer genugfam unterfchieden. Sie haben jetzt 
zwar einen vorherrfchend ethifchen und lehrhaften Charakter, und viefer 

bezeugt im Allgemeinen den gebildeten, Funftmäßigen Urfprung des größ- 
ten Theiles derſelben. Allein aud) dem echten VBolfsfprichworte find rein 
ethiſche Sprüche des tiefften Gehaltes überall nicht fremd. So das 
hebräifche „uralte Sprichwort,“ welches 1 Sam. 24, 14 citirt wird: 
„Bon Frevlern geht Frevel aus.“ 

Die Fünftlihe Bearbeitung foldy einfacher Eyrichwoͤrtet beſteht 
darin, daß der kurze Satz mit einem parallelen Gegenſatze oder mit 
einem entſprechenden Gedanken und Bilde verſehen wird. Nach dieſer 
Kunſtform koͤnnte man jenes Volksſprichwort ſo umbilden: 

Von den Frevlern 
Geht Frevel aus; 
Doch das Herz der Gerechten 
Sinnt auf Frieden. 

oder: 

Funken entfprühen 

Der Feuerflamme, 
Und von Frevlern 

Geht Frevel aus. 

Sehr gewöhnlich iſt auf die Art ein ſprichwörtliches Bild in eigentlicher 
Rede erklärt, oder auch ein fprichwörtlicher einfacher Gedanfe mit einem 
Bilde begleitet worden. So ift e8 ein Sprichwort 27, 17: „Eifenan 
Eifen macht man fcharfz;” ein fpäterer Spruchdichter fügte eine 
Erklärung hinzu, die fogleich zeigte, in welchem Sinne jene bildliche 
Rede hauptfächlich gebraucht wurde, nämlih: „Und Einer [härft 
den Blid des Andern.“ — Nicht felten ift das volfsthümliche 
Sprihwort gereimt, wie 11, 2: bà zadön, vejabo qalön, d. h. 
„Fommt Übermut, fo fommt auch Schande.“ Der parallele 
Gedanke: „Bei Befcheidenen aber, da ift Weisheit,” er- 
Scheint auf den erften Blick als rein äußerlich und nicht entfprechend Hin- 
zugefügt zu fein. Anftatt der „Weisheit" erwartete man „Ehre.“ Vgl. 
Kap. 18, 12. Allein offenbar ift dieß parallele Glied ein zweites Sprich⸗ 
wort, das man eben in feiner gangbaren Form mit dem erften verband, 

ähnlich wie aud im Deutichen ganze Reihen von Spridwörtern ohne 
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rechten Innern Zufammenhang verbunden vorfommen. Denfelben Ur- 
fprung verraten noch manche andere Sprüche, deren parallele Reihen 
nicht zufammenftimmen, 3.8. Kap. 13, 19, verglichen mit V. 12: 

Ein erfüllter Wunſch 
SR der Seele füß; 
Und Thoren iſts ein Graͤuel 

Das Böfe zu meiden. 

Ebenſo K. 10, 6: 
\ Seynungen kommen 

Auf das Hanpt des Gerechten; 
Und der Frevler Mund 
Berbirgt Gewaltthat. 

Einen pafjendern Vorverfag hat die zweite Hälfte Diefes Spruche 
K. 10, 11: 

Ein Quell des Lebens 
Iſt der Mund des Gerechten; 

Doch der Frevler Mund 

Verbirgt Gewaltthat. 

Vgl. auch K. 22, 28 mit 8. 23, 10, 

Einftweilen mögen bier noch einige Ausſprüche ftehen, die man 
ohne Schwierigfeit für echte Volfsfprichwörter Halten kann. 10, 9: 
„Ber in Unſchuld wandelt, wandelt ſicher.“ 10, 22: „Der Segen des 
Herrn macht reich.“ 11, 16: Ein anmutig Weib hält Ehre feft.“ 
11, 26: „Wer Korn zurüdhält, den verflucht das Volk.“ 12, 11: „Wer 

feinen Ader baut, bat reichlich Brod.“ 12, 10: „Der Gererhte beachtet 
auch fein Vieh.“ 13, 12: „Zu langes Harren macht frank das Herz.“ 
13, 20: „Seh mit Weifen um, fo wirft du weifel" 13, 24: „Wer die 
Rute ſchont, Haft feinen Sohn.” 14, A: „Wo feine Stiere find, da iſt 

die Krippe leer.” 14, 13: „Beim Lachen felbft kann trauern Das Herz.“ 
14, 23: „Bet jeder Müh wird ein Vortheil fein.“ 16, 31: „Eine 

ſchmückende Krone iſt graues Haar.” 16, 32: „Beßer iſt der Lang» 
mütige, ald ein Held.“ 17, 28: „Auch ein Thor, der ſchweigt, mag für 
weife gelten.“ 18, 22: „Wer ein Weib gefunden, hat Glück gefunden.“ 
19, 12: „Wie des Löwen Gebrüll ift des Königs Zorn.” 20, 1: „Der 
Wein ift ein Spötter, ein Aufbraufer der Meth.“ 20, 18: „Anfchläge 
find nur durch Beratung ficher.* 22, 8: „Wer Unrecht fäet, wird Un- 

heil ernten.“ vgl. Hofea 8, 7. Sprw. 22, 28: „Verrüde nicht die 
uralte Graͤnze!“ vgl. Kap. 23,10. 25, 23: „Der Nordwind bringt 
Regen hervor.” 27, 1: ‚Rühme dich nicht des morgenden Tags!“ 
28, 2: „Empört fich * Land, fo hats viele Fürften“ u. ſ. w. 
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Z3u dieſen Kernſprüchen ließen ſich Leicht parallele Reihen finden 
oder erfinden, indem gewoͤhnlich dem Satze ein Gegenſ as hinzugefügt 
wird, z. B. 

10, 5: 

Wer fammelt im Sommer 
Iſt ein kluger Sohn; 
Wer fchläft in der Ernte 
Iſt ein ſchlechter Sohn. 

10,7: 

Das Gedaͤchtnis der Gerechten 
Bleibt im Segen ; 
Doch der Frevler Name 

Wird verweien. 

Andere Sprüche beftanden von Anfang an aus zwei gleichmäßigen Glie⸗ 
dern, die zufammen erft einen volftändigen Sinn geben, und beweifen 
deshalb, daß fie rein der Kunſtdichtung angehören, 3. B. 

10, 26: 

Wie Eßig den Zähnen 
Und wie Rauch den Augen, 
So iſt der Träge dem, 

Der ihn entfendet, 

11, 22: 

Wie ein goldener Ring 
In der Nafe des Schweins : 
So ift ein fchönes Weib 
Das ohne Berftand, 

13, 14: 

Des Weifen Lehre 
Iſt ein Lebensquell, 
Um zu entweichen 
Den Stricken des Tobes. 

15, 17: 

Beßer ein Gericht Kraut 

Und Liebe vabei, 
Als ein gemäfteter Ochfe 

Und Haß dabei. 

16, 7: 

Hat der Herr Gefallen 

Am Wandel eines Mannes, 
So verföhnt er mit ihm 

Auch feine Feinde. 

16, 24: 

Liebliche Worte 

Sind Honigfeim, 

Süß der Seele 
Und heilfam dem Leibe. 

19, 24: 

Der Faule fteckt 
Seine Hand in die Schüßel, 
Und mag fie zum Munde 
Zurüd nicht führen, 

20, 20: 

Wer feinen Vater flucht 
Und feiner Mutter, 

Def’ Leuchte erlifcht 

Im dichteften Dunfel, 

21, 31: 

Das Roß wird gerüftet 
Für den Tag der Schlacht: 

Aber dem Seren . 
Gehört der Sieg. 

25, 14: 

Wie Wolfen und Wind 
Die ohne Regen, 
So ift ein Mann, der fälfchlich 
Mit Gefchenfen prahlt. 

25, 25: 
Kühles Waßer 
Auf die matte Seele, 

So ift gute Nachricht 
Aus fernem Lande. 

26, 17: 

Es packt die Ohren 
Eines Hundes, 

Wer vorbeigehend fich erzürmt 
Über fremden Steeit. 
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27,8: 27, 15: 

Wie ein Bogel, ver flieht Eine laufende Dachtraufe 
Aus feinem Nefte, Anı Regentage, 
So ift ein Mann, der flieht Und ein zänfifches Weib, 
Aus feiner Heimat. Das ift ſich gleich. 

27,19: 

Wie im Waßer 
Geficht gegen Gefiht: 

So ift das Herz des Menfchen 
Segen ven Menfchen. 

In diefer Funftvolleren Spruchform muß Salomo, der allgemeinen 

Überlieferung zufolge, ſich gang befonders ausgezeichnet haben. Nur ift 
es äußerſt ſchwer, wo nicht unmöglich , irgend einen Spruch mit voller 
Sicherheit ihm zuzufchreiben. An fi) Fönnte er wohl die ganze vor: 
ftehende Reihe verfaßt haben. Ebenfo noch folgende: 

12, 16: 

Ein Thor offenbart 
Sofort feinen Zorn, 

Klug aber ift 

Mer ven Schimpf verbirgt, 

13, 17: 

Ein trenlofer Gefandter 
Fällt ins Unglüd, 

Doch Heilung ſchafft 

Ein redlicher Bote. 

14, 28: 

Sn der Menge des Bolfs 
Liegt des Königs Schmud; 

Doc im Mangel an Leuten 

Des Fürften Sturz. 

14, 35: 

Ein Finger Diener 
Hat des Königs Gunſt, 
Gin fchlechter aber 

Seinen Grimm. 

16, 10: 

Ein Gottes = Sprud) liegt 
Auf des Königs Lippen: 

Im Gericht ſoll fein Mund! ° 
Nicht Unrecht fprechen. 

16, 14: 

Des Königs Zorn 
Iſt ein Todesbote, 

Doch ein weiſer Mann 
Verſoͤhnet ihn. 

19, 6: 

Diele ſchmeicheln 

Der Perfon des Fürften, 

Und eine Menge Freunde 
Hat der freigebige Maun. 

20,5: 

Tief Gewäßer ift der Rat 

Im Herzen des Mannes, 

Doc ein Huger Mann 
Schöpft ihn heraus, 

20, 18: 

Anſchlaͤge find nur 
Durch Beratung ficher, 
Und mit kluger Leitung 
Führe den Krieg. 

0, 27: 

Eine Leuchte Gottes 
Iſt des Menfchen Geift, 

Durchforfchend alle 
Gemaͤcher im Innern. 
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Gar Diele rühmen Ein König, fißend 
Ein jeder feine Liebe: Auf dem Richterfiuhl, 

Mer aber findet Sondert mit den Augen 
- Einen treuen Dann? Jeden Schlechten. 

Wer möchte übrigens den Beweis führen, daß eben Salomo diefe 
Sprüche gedichtet haben wüße, und daß nicht hundert andere Israe— 

liten dergleichen ebenfo gut hätten fagen können? Wir müßen hier um 
fo ffeptifcher fein, da Die Mehrzahl der Sprüche ſchon dem Geift und 
Inhalt nad) nicht von Salomo verfaßt fein kann. Die ftrengen Keufch- 
heitslehren, die Empfehlung ver Monogamie würden in Salomo's Munde 
doch fehr ironifch Flingen. Überhaupt paffen nur fehr wenige Sprüche 
für einen königlichen Dichter und feine Umgebung; die meiften beziehen 
ſich auf den Mittelftand, auf das Privatleben und verraten einen weit 
jpäteren Zuftand der religiöfen und fittliden Bildung. Wir kommen 
fpäter, wenn wir die Spruchfammlung als ein Ganzes befprechen, hier: 
auf zurüd. 

Im Allgemeinen ift hier nur noch zu bemerfen, daß die Dichtung 
und Weisheit Salomos weit mehr der rein weltlichen und nationalen, 
al8 der religiöfen Richtung angehört haben muß, Die Gefhichtsbücher 
melden e8 ausdrücklich, daß er nicht bloß ein Jahvediener, fondern aud) 

ein eifriger Naturverehrer war und den Göttern feiner ausländifchen 

Frauen ebenfalls Tempel erbauen ließ. So wurde namentlich der Kultus 

des moabitifchen Kamos, der dem Adonis entfpricht, eingeführt; ebenfo 
der Dienft der fiponifchen Aftarte und des ammonitifchen Moloch ober 
Millom. Die Schuld dieſes Götzendienſtes wird zwar den heidnifchen 

Weibern Salomo’s zugefchrieben. Allein fo gewiß die Frauen bei allen 
teligiöfen Bekehrungen ftetS eine wefentliche Rolle gefpielt haben, fo 
muß man doch amdrerfeits geftehen, daß Salomo von Haus aus noch 
der Naturreligion näher ftand und fie mehr unbefangen, naiv und halb 
unbewußt, wie es in der Richterzeit oft geichah, mit der Religion Jahves 
vermiſchte. Hätte er fchon eine fo klare, durchgebildete Gotterfenntnis 
gehabt, wie fie ihm in der fchönen Rede bei der Einweihung des Tem: 
pels in ven Mund gelegt wird), fo wäre freilich jener Abfall unerklaͤr⸗ 
ich und fchier unmöglich. Indes gehört diefe Rede erft dem 7. Jahr: 
hundert an und fpricht das Berwußtfein diefer Zeit aus. 

Daß die religtöfe Anfchauung Salomo’s von Anfang an nicht ohne 
— — —— — 

1) 1 Rön. 8. 
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finntiche und natürliche Elemente war, läßt im Allgemeinen ſchon fein 
Naturfinn vermuten, wonach er die äußere finnliche Form mehr lieben 
und ſchaͤtzen mußte, als jonft dem hebräifchen Geiſte eigen ift. Beftimm- 
ter aber bezeugt e8 noch der Tempel in Jeruſalem. Schon Jofephus!) 
ſah in der Verfertigung der 12 Stierbilder am fogenannten ehernen 
Meere, (dem großen Wafchbeden der Priefter im Vorhofe des Tempels) 
fo wie in. den Löwengeftalten am Throne eine Verlegung des göttlichen 
Geſetzes. In den zwei Obelisfen vor dem Tempel wird man zwei Son: 
nenfäulen, die hier ganz unbefangen mit dem Dienfte Jahve's in Verbin: 
dung gebracht wurden, nicht verfennen fönnen, und dieß um fo weniger, 

als fpäter der König Joſia unter den Helligihümern, weldhe Salomo 
den Naturgöttern erbant hatte, auch Säulen, d. i. Sonnenfäulen oder 
Obelisken, zerftören ließ. 

Die phönififchen Baulente mögen immerhin auf die Bilder am 
falomonifchen Tempel einen freien Einfluß geübt haben; allein um aud) 
nur diefe Bilder zu dulden oder gar Freude daran zu haben, mußte Die 

ganze Generation noch fehr unbefangen zum Naturbienfte der Nachbar⸗ 

völfer fih verhalten. Ebenfo noch Salomo. Erft die Propheten vom 
9. Jahrh. an bringen diefen Gegenfab dem ganzen Bolfe allmählig zum 
Bewußtſein. 

Eigenthümlich iſt Die Art, wie Ewald?) die Abgötterei Salomo's 
mit dem Mantel chriftlicher Liebe und Duldung zu bededen ſucht. Er 
findet in dem Bericht 1 Kön. 11 nichts als eine fpätere, ungeſchichtliche 

Umdeutung der religiöfen Toleranz des großen Königs, der zum Zeichen 

allgemeiner Religionspuldung feinen Weibern erlaubt habe, ihren Göt⸗ 

‚tern zu opfern. Sole Duldung ift jedenfalls gegen den Geift der 
hebräifchen Religion. Wenn Ewald aber gar fo weit geht, zu behaup- 

ten, aus feiner alten Quelle ließe fich beweifen, daß Salomo jemals die 

Religion Jahve's verlaßen und mit eigner Hand heidnifchen Göttern 

geopfert habe, fo ift einfach auf 1 Kön. 3, 3 zu verweilen, wo es heißt: 

„Salomo liebte den Jahve, fo daß er wandelte in den Sagungen Da: 
vids, feines Vaters; nur auf den Höhen opferte und räu— 

herte er.“ Wem diefe Höhen geweiht waren, erfahren wir näher 

1 Kön. 11, wo ausprüdlich gefagt wird, daß Salomo nicht ganz treu 

dem Jahve gedient, fondern andern Göttern nachgefolgt fei. Kurz, er 

verließ den Jahvedienſt allerdings nicht, diente aber daneben auch an- 

1) Arcchäol. 8, 7, 5. 2) Geſchichte Israels, III, 1. S. 99 f. 
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dern Maͤchten, wie ein großer Theil ſeines Volkes und wie noch viele 
ſpaͤtere Könige Juda's. 

| Die Gegenfäse von Natur und Geift, die Gegenfäge einer realen 
und idealen Weltanfchauung fanden ſich hier noch nicht feindlich und 
einander ausichließend gegenüber, fondern fanden in dem poetifchen, 
funftfinnigen Gemüte des Königs eine unmittelbare Einheit und Ber- 
föhnung. Wir finden es begreiflich für jene Zeit, wie ein Freund der 
lebendigen Natur, ein begeifterter Ergründer ihrer Wunder und Scyöns 
heiten fich der Verehrung diefer allwaltenden Naturkräfte nicht leicht ent- 
Schlagen funnte. Dem Dichterfinne und der regen Phantafte genügte der 
unfichtbare geiftige Gott nicht ganz; er behielt ihn bei, ja er war der 
lebendige Hintergrund, allein daneben ſchmuͤckte er ſeinen Thron auch 
mit den Naturgöttern der Volksmaſſe und der benachbarten Völker und 
fuchte durch Bilder und Bauwerke feinen Fünftlerifchen Sinn zu befrie- 
digen. 

Diefer freifinnigen, humaniftifchen Weltbildung gemäß müßen auch 
die Dichtungen Salomo's, die Lieder wie feine Spruchweisheit, einen 
vorherrfchend weltlichen Charakter gehabt haben und entfprachen deshalb 
dem fpäteren, ausjchließlich religiöfen und ethifchen Sinne nicht mehr, 
weshalb fie von felbft in VBergeßenheit gerieten und untergiengen. Indes 
die drei Stüde, welche die fpätere Zeit dem Salomo zufchrieb, das Hohe: 
lied, die Sprüche und der Prediger enthalten noch die deutlichften Spur: 
ren eines weltlichen Charakters, der ſich ganz hiftorifch treu mit dem 
Dichternamen Salomo's verfnüpfte. Vom Hohenliede und vom Predi— 
ger tft dieß von feldft klar; aber auch die eigentlichen Sprüche enthalten 
viel Weltliches, einfache Beobachtungen, gewöhnliche Klugheitslchren 
ohne religiöfen und moralifchen Gehalt, weshalb auch, einer talmudi⸗ 
ſchen Überlieferung zufolge, die ſalomoniſchen Schriften anfangs für apo⸗ 
kryphiſch galten und erft fpäter in den Kanon aufgenommen wurden. 

Es liegt darin im Allgemeinen nicht bloß eine Erinnerung an Die fpätere 
Abfaßung diefer Schriften, fondern auch die treue Überlieferung, daß die 
Dichtungen Salomo’s wefentlich weltlicher und volfsthümlicher Art ge- 
weſen feien. 

Sp dürfen wir mit großer Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß der 
den Weibern nur zu fehr ergebene König auch feine Liebedempfindungen. 
und Herzenderfahrungen befungen haben wird und daß unter den 1005 
verlorenen Liedern wohl ein bedeutender Theil der Minnedichtung anges 
hörte und die Schönen verherrlichte. Der fpätere Dichter des Hohenlie- 
des, der fat 200 Jahre nad) Salomo lebte und unftreitig noch echt falo- 
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monifche Riebesliever vor ſich hatte, würde ihn fonft wohl nicht leicht fo 
eingeführt haben. Wir dürfen fogar vermuten, daß ihm für einzelne 
Schilderungen wirkliche Lieder des Königs zum Vorbilde dienten, fo daß 

man fpäter um fo leichter das ganze Gedicht dem Salomo zuſchteiben 

konnte. 
Ein anderer Theil ſeiner Lyrik wird die Natur zum Gegenſtande ge⸗ 

habt haben, indem ſelbſt die wißenſchaftlichen Naturſtudien des Königs 

wohl mehr im Dienft der Poeſie und Phantafte, als in dem einer wißen- 
fchaftlichen Erforſchung angeftellt wurden. Dazu die allgemeine Welt: 
bildung, die er im Verkehr mit den weltfundigen Phönifen, mit Agyp- 
tern und Arabern fich erworben; ber weite Blid, mit den er die PBro- 

dufte Indiens befhauen und mit den einheimifchen Erzeugniſſen verglei- 
hen konnte: alles mußte die Phantafie mächtig anregen und neue Ideen 
erzeugen, die bei der ganzen Sinnesart Salomo’8 am leichteften in epi⸗ 
grammatifche Sinnfprücdhe ſich hüllten. Eine Iehrhafte Tendenz hatten 
diefe Sprüche unftreitig nicht, waren überhaupt nicht moralifcher Natur, 

fondern enthielten Beobachtungen, Gleichniffe, Reflexionen, Erfahrun- 
gen aus den verfchiedenften Elementen des Lebend, der Natur und der 

Kunft, wie wir fie vereinzelt in der jegigen Sammlung ebenfalls noch 

antreffen. Der Grund der falomonifchen Weisheit oder vielmehr Welt⸗ 
weisheit war Anſchauung und Erfahrung, wobei Inneres und Äußeres, 
Geiſt und Natur, Jahvedienſt und Naturdienſt nicht als zwei verſchiedene 
Elemente und als Gegenſäaͤtze ſich befämpften, vielmehr bei ihm im Gleich: 

gewicht erſchienen, indem er die Vorzüge der Kultur mit denen des Na⸗ 
turzuftandes noch in ganz naiver und poetifcher Weife zu verbinden wußte. 

Wenn Salomo endlih Im Prediger als Nepräfentant des ftärkfften 

Skepticismus aufgeführt wird, fo iſt dieß hHöchit paffend und verrät viel 
Menfchenfenntnis, indem ein Dann, der wie er vol finnlicher Genuß: 
fucht war, der feinen Wunfch fich verfagen durfte, und dabei beftändig 
tefleftirte, faft notwendig zugleich ein Sfeptifer werden mußte. Es ift 
dieß eine ganz normale Entwidlung ; der Idealismus und die Schwär- 

merei der Jugend geht oft im Mannesalter in einen gefunden Realismus 
über, und führt dann, je nad) den Zeitverhältniffen und nach dem Cha⸗ 

tafter des einzelnen Individuums, entweder zu einem ruhig befchaulichen 
Alter oder auch zum Sfepticismus. Diefe Gegenfäge: Leichtfinn und 
Trübfinn, Genußfucht und Zweifelfucht Hängen innerlich eng zuſammen 
und zeigen ſich am häufigften bei ftarfgeiftigen Raturen, zu denen auch 
Salomo gehörte. 

Ein beftimmteres Dichterbild laͤßt fi von Salomo ui entwerfen, 
Geſch. d. port. Nationallit. d. Gebr. 
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indem wir auch nicht ein einziges Gedicht, nicht einen einzigen Ausſpruch 
mit voller Biftorifcher Gewißheit auf ihn zurücführen können. Indes 
aus feinem ganzen Leben und Streben läßt fi im Allgemeinen der Cha⸗ 

rakter feiner Dichtungen wohl erraten. Sie gehörten ſaͤmmtlich der Kunft- 
poefie an, waren Erzeugnifie des Studiums, des Sinnens und Denfens 
und ftellten nicht fowohl das ganze Volfsleben dar, als vielmehr die per: 

fönlichen, individnellen Erlebniffe und Betrachtungen des Könige. 
Zum Glüd hielt das Schidfal äußere Kämpfe. und Kollifionen von 

ihm fern; denn in diefen würde er ſich unftreitig minder bewährt haben, 

als fein Vater. Der lange Frieden aber, in dem er lebte, war dem Ge⸗ 
deihen der bildenden Künfte und Wißenfchaften günſtig; denn dieſe be- 
dürfen der Ruhe, während die eigentlidy poetifche Kraft durch Krieg weit 
eher gehoben al8 gehemmt wird. — 

Der Vorwurf von Bertheaut), daß Salomo zur Untergrabung 
der Eigenthümlichkeit feines Volkes mehr beigetragen habe, als irgend 
ein anderer König, ift ein. einfeitiger und unhiftorifcher, indem Salomo 
mit einem falfchen Maßftabe gemeßen wird. Es wäre vielmehr zu wün- 
ſchen, daß die allgemein menfchliche und weltliche Richtung, die er be= 
ſonders förderte und die in der Poefte fpäter im Hohenliede ihren Höhen- 
punft erreichte, auch im Leben des Volfes noch weitere und tiefere Wur- 
zeln gefchlagen hätte, Die ganze Literatur und Kultur der Hebräer wäre 
dann nicht fo ausfchließlich eine religiöfe geworden und würde vor mans 
hen Schroffheiten und Beichränktheiten bewahrt geblieben fein. Und 
wenn aud) Salomo hie und da dem Ausländifchen zu einfeitig ſich hin⸗ 

geneigt hätte, fo hat dieß der bereits ſcharf ausgeprägten nationalen 
Eigenthümlichfeit gewiß feinen Nachtheil gebracht. Dem offenen Welt: 
blide Salomo's und dem Einfluße feiner freilinnigen Richtung verdan- 
‚fen wir jedenfalls ein paar echt nationale Werke, für welche die Menſch⸗ 
heit ihm Dank ſchuldig ift und bie wir fogleich näher bezeichnen werden. 
‚Seine Schwächen und Menfchlichfeiten aber treten gegen feine großen 

Eigenfchaften gar fehr zurüd. 
Unter allen großen Regenten der Gefrhichte wüßte ich feinen, der 

in Beziehung auf den allgemeinen Charakter und die Sinnesart mit 

Salomo fo viele Vergleichungspunfte Darböte, al8 fein Namensvetter 
Friedrich IE, der-große Hohenftaufe. Beide waren ſtaatskluge, frei 
denfende Herrſcher und mit feltenen Kenntniffen ausgerüftet, aber nicht 
ohne eine flatfe Beimifhung von Romantit und Phantafterei; beide 

4) Zur Gefchichte der Israeliten. S. 324. 
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hoben: die allgemeine Bildung, beförderten Handel und Gewerbe, ver: 
fehönerten die Städte; beide Tiebten die Dichtkunft , begünftigten fie und 

übten fie felbft in ihren Mußeftunven aus; und wie Salomo über Pflan- 
zen und Thiere fchrieb, fo verfuchte auch Friedrich fich in fchriftftellerifchen 
Arbeiten über Die Naturgefchichte ver Vögel, über ihre Lebenswelfe, 
Nahrung, Nefterbau, Zeugung, Wanderzüge u. f. w. und beförberte 
überhaupt die Naturkunde durch Einführung ausländifcher Thiere wie 

Salomo. Dazu kommt noch der befondere Zug, daß Friedrich, der in 
der Weisheit der Araber erzogen war, fich überhaupt zur morgenländi- 

fchen Lebensweife und Weltanfchauung fehr entſchieden hingezogen fühlte 
und deshalb ver Kegerei und der geheimen Liebe zum Islam befchuldigt 
wurde. Dem Naturdienft Salomo's entfpricht Friedrichs Glaube an 

Sterndeuterei. Auch die fonftigen Schattenfeiten beider Herrfcher berüh- 
ren fich vielfach: zu große Prachtliebe, zu große Begünftigung des aus⸗ 
laͤndiſchen Weſens, zu flarfe Sinnlichkeit, namentlidy in Betreff der 
Frauen, und außerdem bei Friedrich eine alle Schranken kühn durchbre⸗ 
chende Zweifelfucht, wie fie im Prediger Salomo’8 nicht ſchneidender 
hervorgetreten ift. Doch ift hier nicht der Ort, dieſe Parallele, fo weit 
Die ganz verfchiedenen Zeitverhältnifje überhaupt fie geftatten, noch weis 
ter durchzuführen. Nur ein großer Kriegsheld wie Friedrich I. war Sa- 
lomo nicht, wenn ihm glei 2 Chron. 8, 3 die Eroberung von Hamät 
zugefchrieben wird. 

— — — — —— 

Man kann die ſalomoniſche wie die davidiſche Zeit auch in Betreff 

der religioͤſen Bildung nur dann richtig würdigen, wenn man die natür⸗ 
lichen Bedingungen, die eine Religion zu ihrer Entwidlung bedarf, im 
Auge behält. Im Allgemeinen befteht das Wefen diefer Religion, wie 
wir fchon früher gefehen haben, in ver Idee der fittlichen Freiheit des 
Menfchen, die verwirklicht werden fol. So wirkte jegt zunächft die poli⸗ 
tifche und nationale Einigung auch unmittelbar auf die Entwidlung je 
nes Religionsprincipes wohlthätig ein, wenn gleich der Kultus noch mit 
natürlichen Elementen behaftet erfcheint. Das Volk war nun politifch 
frei, der wirkliche Staat war gegründet und Damit eine ganz neue Grund⸗ 
lage für die weitere Bildung gegeben. Was von Anfang an im Princip 
der hebräffchen Religion ſchon lag, das war nun plöglich ins Dafein 
getreten. 

Das tiefe Bemußtfein der geiftigen Freiheit des Menfchen äußerte 
ſich zunächft allerdings durch eine Fühne Erhebung über die Natur und 
" 12* Ä 
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alles Natürliche. Allein diefe innere Erhebung darf man ſich nicht vor⸗ 
ftellen als ein feindliches Befämpfen und Negiren der Natur. Das Sit: 
tengejeg fordert zwar dieſen Kampf, und die Entwidlung der hebräifchen 

Religion endet mit einer ſolchen Entzweiung, mit einem völligen Zer⸗ 

fallen des Bewußtjeins mit der dieffeitigen natürlichen Welt. (vgl. Kohe⸗ 
let.) Den Anfang aber charafterifirt eine freudige Erhebung, die unmit- 
telbare Gewißheit, daß der Menſch Fraft des göttlichen Ebenbildes ver 
Herr der ganzen Schöpfung. ift und daß die ganze Natur ihm dienen 

muß. Er fühlt fich bier zum erften Male heimifch in der dieffeitigen Welt 
und will Hier fein Leben und feine Freiheit als feine eigne That vor fich 
haben und vollenden, fo daß ihm das Jenſeits vollfommen verfchwindet. 

Der alte Hebräer kennt daher im ſcharfen Gegenfaß zu den übrigen orien- 
talifchen Völfern, namentlich den Agyptern, fein Leben nad) dem Tode, 
feine Unfterblichfeit, was einen viel tieferen Grund hat, ald man ge= 
wöhnlih annimmt. 

Jene innere Freudigfeit des Gemütes ift in der ganzen Richterpe- 
riode, troß vielfacher Bedrückungen und Leiden, doch al8 die herrfchende 
Volksſtimmung zu betrachten. Sie war aber mehr an ſich und innerlich 
vorhanden. Erft unter David und Salomo erhielt fie auch im Leben eine 

wirkliche Geftalt, und da flieht man gern, wie das Volf mit hoher Be: 
geifterung von der dieſſeitigen Welt als dem eigentlichen Schauplage 
feiner Thätigfeit in Wahrheit Befig ergreift und ſich dem wirklichen Le- 
ben anvertraut. In diefem Sinne fagt nody ein fpäterer Dichter, Pfalm 
115, 16—17: 

Der Himmel ift der Himmel des Herrn, 
Doch die Erde gab er den Menfchenfinbern. 
Nicht die Todten loben den Herrn, 
Und Niemand, der gefunken zur Grabesftille. — 

Hiernach fieht man leicht, wie einfeitig Hegel in der Phänomenologie 

S. 257 meint, das jünifche Bewußtſein fei ein unfeliges und das Volk 

das verworfenfte gewelen. Diefe Beftimmung pafit faum für das 

Ende des hebräifchen Volkslebens. 
Für die falomonifche Zeit beurfunden jenes hohe Bewußtſein ein 

paar wichtige Stüde, die hier kurz zu beiprechen find. Zunäcft der 

achte Pfalm, der ſchwerlich vor der Zeit Salomo’8 gedichtet fein kann. 

Der große Gedanke des Liedes ift folgender: die Erhabenheit und Herr: 
lichkeit Gottes, die in der ganzen Natur, am Firmament wie auf ber 

Erde fich fund gibt, die offenbart ſich doch am reinften und vollenvetften 

im Menfchen. Schon die erften geiftigen Regungen des Kindes weifen 
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auf dieß unendliche Wefen hin; ganz befonders aber thut dieß der ent» 
widelte Menſch, der in feiner Freiheit fi Eins weiß mit Gott und kraft 
derfelben das ganze Gebiet der Natur beherrfcht. — Die B. 3 genanns 
ten Feinde und MWiderfacher Gottes find nicht Gottesläugner über: 

haupt, wie man gewoͤhnlich erflärt, fondern e8 find ſolche, die noch im 
Naturdienſte befangen waren und nicht in Gott, als dem freien Geifte, 
ihr eigenes geiftiged Weſen anfchauten und fanden. Es wird deshalb 
hier die Offenbarung Gottes in der Natur, im Weltall fo bedeutfam der 
Dffenbarung Gottes im Menfchengeifte gegenüber geftellt und die letztere 
als die Höhere und reinere hervorgehoben. Scyon die Unfchuld des Stin- 
des, das noch unmittelbar in Gott ruht, meint der Dichter, ſei im 
Stande, jene Gegner des geiftigen, naturlofen Gottes zu widerlegen 
und auf den höheren Urfprung des Menſchen aus Gott hinzuweiſen. 
Dann fpricht er mit großem Nachdrud den Grundgedanken der hebräifchen 

Weltanfhauung aus, daß der Menfch in feiner Erhebung zu Gott, als 
dem unendlich freien geiftigen Wefen, zugleich über alle Feßeln der Natur 
und Endlichkeit ſich erhebe und die ganze Welt beherrfche. 

Allgemein misverftanden ift hier der Zufammenhang zwifchen V. 
4 und 5. Die Worte lauten: „Sehe id den Himmel an, das Werk 
deiner Finger, Mond und Sterne, die du bereitet: wobei der Nachfaß : 
„fo verfünden fie auch wohl deinen Preis,“ fih aus dem Zufammenhange 

von felbft ergibt und leicht zu ergänzen iſt. Dafür heißt es mit Dichteri- 
ſcher Kürze foglih B. 9: Doch was tft der Menſch dagegen! 
d. 5. wie groß und herrlich ift der Menfch dieſen Naturförpern gegen- 
über — weil du feiner gedenfft, und des Menfhen Sohn, 
weildu ſeiner dich annimmſt! Du haſt ihn nurwenigun- 
ter Gott geſtellt u. ſ. w. Allgemein findet man hier die Schwäche 
und Unwürdigkeit des Menfchen den Himmelsförpern gegenüber ausge⸗ 
vrüdt, ein Gedanke, der mit dem Weſen der hebräifchen Religion im 

greüften Wivderfpruche fteht. An fih kann natürlich der Ausruf: „was 
tft der Menſch,“ wenn der Zufammenhang e8 erfordert, bedeuten: wie 

gering und fchwach ift der Menſch! Allein bier, wo der Menfch als ver 
gefrönte Herrſcher der Schöpfung gefchilvert wird, iſt jene Auffaßung 
um fo wiberfinniger, al8 der Menſch ja eben durch den göttlichen Bei⸗ 
ftand diefe hohe Stufe „nur wenig unter Gott“ einnimmt. Außerdem ift 
nur der Menfch nah dem Ebenbilde Gottes gefchaffen; nichts in ver 
Ratur ift ein entfprechenvder Ausdrud dafür, weshalb auch der Israelit 
vor den Raturdingen keinen fo übertriebenen Refpeft bezeugt, daß er fie 
je höher als feine eigene Geiſteskraft gefchägt hätte. Nach dem alten 
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Zeftamente ift der Menſch ein Wunder: und Meifterwerf Gottes und ift 
es noch immer, troß des fogenannten Sündenfalles. Wenn unfre Dun 

. Telmänner fi} getrieben fühlen, ven Denfchen als eine möglichft elende 
und erbärmliche Kreatur hinzuftellen,, fo ſcheinen fie nicht zu fehen, noch 
zu fühlen, welche Gottesläfterung darin liegt. — Der 8. Pfalm, der 

bier volftändig mitzutheilen iſt, gibt jener Anficht Fünftig feinen Halt: 
punft mehr. 

1. a. Herr unfer Herrfcher 2 Und des Menfchen Sohn 
Wie Herrlich ift dein Name Weil du feiner dich annimmt ! 
Auf der ganzen Erde, Du haft ihn nur wenig 6 
Du defien Glanz Unter Bott geftellt, 

Berkündigt wird Mit Hoheit und Herrlichkeit 
Am Himmel! j Haft du ihn gefrönt. 
Aus dem Munde der Kinder 3| 4,c. Du machteft ihn zum Herrſcher 7 

‘Und der Säuglinge Über das Werk deiner Hände, 
Haft du Preis dir gegründet, Du legteſt Alles 

Deiner Gegner wegen, Unter feine Füße: 
Um zum Schweigen zu bringen ben Schaafe und Rinder zumal, 8 

Beind Und auch die Thiere des Feldes; 
Ä Und den Widerſpenſtigen. Die Vögel des Himmels 9 

1. b. Seh’ ich deinen Himmel, 4 Und die Fifche des Meers, 

Das Merk deiner Finger, Was da durchwmandert die Pfade 
Den Mond und die Sterne, des Meere. 
Die du bereitet: — Herr, unfer Herrfcher, 10 
Was ift der Menfch [dagegen] 5 Wie herrlich ift dein Name 
Weil du feiner gebenfft, Auf der ganzen Erbe! 

Ganz daflelbe freie Bewußtſein wie in dieſem Liede finden wir auch 
in der erften Schöpfungsfage, die ſchwerlich vor der Zeit Salomo’8 ihre 
jegige Form und Baßung erhalten hat. Im Gegenſatz zu allen anderen 
leblofen und lebenden NRaturwefen tft Hiernach der Menfch von Anbeginn 
der Welt an der eigentliche Träger und das Organ des göttlichen Gei⸗ 
ſtes; er ift Geift von Gottes Geifte, trägt das göttliche Ebenbild in fich 
und iſt durch diefe geiftige Einheit mit Gott der Herr und Herrfcher über 
die ganze Erde und über ale Geſchöpfe. Zugleich tritt dad Verhältnis 
Gottes zur Natur bier klar hervor. Die Welt ift nicht durch Zeugung, 
durch Emanation aus ihm hervorgegangen, noch ift er felbft als die bloße 
Einheit des Wirklichen vorgeftellt, vielmehr fchafft er durch einen reinen 
Willensakt das Weltall, und erfcheint alfo feinem Wefen nad) als völlig 
verfchieden von der Natur. Diefe Darftellung der Schöpfung ift eigent- 
lich nur eine Reproduftion des eigenthümlich hebrätfchen Bewußtſeins, 
das fid, über die Macht des Enplichen, Natürlichen in das Gebiet der 
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fittlichen Freiheit des Geiftes erhoben hatte und ſich nicht mehr der bloßen 
Raturnotwendigfeit preisgegeben fühlte, 

Die ganze Erzählung verrät zwar im Einzelnen Berwanbtichaft mit 
heidnifchen Kosmogonien; fie zeigt zugleich aber auch fehr lehrreich, wie 
die Hebräer feinen Sinn für den Naturmythos haben, fondern wegen 
ihres tiefen Zuges zum Wirklichen, zur menfchlichen Geſchichte alles 
Mythiſche, das fie etwa aufnehmen, fofort umbilden und in eine ges 
fchichtliche Sage verwandeln. Zugleich ift die Erzählung ganz nationa= 
liſirt und der echt hebräifche Typus ihr aufgedrüdt. — Auch die Form 
ift zu beachten, die fhöne ganz naturgemäße Ordnung, die allmählige 
Entwidlung der Welt vom rohen, geftaltlofen Chaos an bis zum Men» 
fchen, der den Schluß der Schöpfung bildet. Es wird darin nach einer 
tiefen Naturanfchauung ein Fortfchritt vom Unorganiſchen und Leblofen 
zum 2ebendigen angenommen. Danadj vollendet ſich Die ganze Schöpfung 
in acht parallelen Werfen, die aber, um die Sabbatruhe auch in Gott 
vorbildlich zu heiligen, fpäter auf fechs zufammengebrängt worden find. 

Wir müßen aber die ftehenden Säge: „So wurde aus Abend und Morgen 
Der erfte Tag, der zweite, dritte Tag u. f. w.“ als ftörende Einſchiebſel 
befeitigen. Dann erhalten wir folgende acht Werke in zwei ſich entfpre- 
chenden Reihen. Zunaͤchſt: 

Die Schöpfung des Chaos oder des Mrfloffes der Welt. 

- 

A. Schöpfung bes Keblofen. B. Schöpfung bes Belebten. 

1. 5. 

Schoͤpfung des Lichtes. Schöpfung der Geſtirne als der 
lebendigen Trager des Lichtes. 

2. | 6. 

Schöpfung ver Himmelsmdl: | Schöpfung ver Luft- und Waßer: 
"bung zur Trennung des Erd⸗ und tbiere, (Vögel und Fiſche.) 
Himmels =» Dceanes, wodurch zus 
gleich vie Atmofphäre entfteht. 

3. j T. 

Schöpfung des Feſtlandes durch | Schöpfung ver Landthiere. 
Scheidung des Meered von trock⸗ 
nen Erdboden. 

4, 8. 

Schöpfung der Pflanzen und | Schöpfung des Menjchen. 
Bäume 

Das erfle Werk der belebten Schöpfung find die leuchtenden 
Himmelskörper, die wegen ihrer Bewegung als lebendige Weſen, als 
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das Himmelsheer vorgeſtellt wurden. Sie entſprechen der Schoͤpfung 
des Lichtes, gleichſam der allgemeinen Subſtanz des Lichtes oder des Ta: 
ges, der von der Sonne als unabhängig gedacht wird. In gleicher 
Weiſe entjprechen fich das zweite und fechfte Werk, fo wie das dritte und 

fiebente, Weniger fcheint dieß beim vierten und achten Werfe Der 
Tal zu fein. Allein zu beachten ift einmal, daß bie Pflanzen wegen ihres 

Wachsthums ſchon den Übergang zu den belebten Weſen bilden. So⸗ 
dann aber feheinen uralte mythifche Überlieferungen bier durchzuſchim⸗ 
mern. Auch andere Völker, namentlich die germanifchen, kennen die Abs 
funft des erften Menjchen „aus dem halbwachen Reich der Pflanzen,“ 
und diefe Vorſtellung ift nicht fchlechter, al8 die, wonach der Menſch aus 
Erde gebildet worden, zu welcher Auffaßung ein Hebräer ſchon durch den 
etymologifhen Anflang von Adam und Adama (Erde) geleitet werben 
mußte?) Über ven Barallelismus dieſer Schöpfungswerfe vergleiche Die 
zehn Gebote ©. 43, in denen ſich ganz diefelbe Darftelungsart findet. 

Wie diefe: Schöpfungsfage, fo haben auch die übrigen hebräifchen 
Rattonalfagen zur Zeit Salomo's ihre erfte fchriftliche Aufzeichnung ge: 
funden, wie bier noch Fury erörtert werden muß, 

Im Allgemeinen werden die alten Sagen eines Volkes überall erft 
dann gefammelt und aufgefchrieben, wenn fie dem lebendigen Bewußt: 

fein bereits entfchwinden wollen. So lange fte in Aller Mund leben, hat 
die Aufzeichnung feinen Sinn. Wo aber ganz neue Volfszuftände fich 

bilden, wo nene Ideen auftauchen und eindringen, überhaupt, wo in 

dem allgemeinen Volksbewußtſein eine neue Periode anbricht, da wird 
der Blick fo fehr von der Gegenwart erfüllt, daß die alte Zeit mit ihren 

Traditionen leicht in Vergepenheit gerät. In ſolchen Zeiten Liegt es 
nahe, daß ein Patriot die alten vaterländifchen Überlieferungen zu ret⸗ 
ten ſucht. — 

Die patriarhalifhen Volksſagen der Hebräer, die als ein uraltes 
poetifches Vermächtnis im Herzen und Munde der Gefammtheit fort: 
lebten, erhielten fich während der ganzen Richterzeit um fo leichter im 

Gedächtnis, ald damals noch ganz ähnliche Zuftände beftanden. Ebenſo 

noch unter Saul und David, die noch ein mehr patriarchaliſches Regi⸗ 
ment führten. Mit Salomo aber war diefe alte Zeit vollftändig zu Ende. 

Fremde Bildung und fremde Sitten drangen mit Macht ein; die alte 

1) Verwandt mit diefer Schöpfung aus Bäumen iſt bie aus Steinen, die bem 

hebraͤiſchen Alterthum ebenfalls nicht fremd gewefen zu fein ſcheint. Vgl. Jerem. 2, 27. 

3,9. Matth. 3, 9. Odyſſee, 19, 163. 
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Einfachheit hörte auf; die Selbftänbigfeit der einzelnen Stämme ſchwand 
allmählig dahin; dafür warb aber dem ganzen Volke jegt ein Weltver- 
fehr und eine Weltbildung eröffnet, deren Wirkung ſich noch gar nicht 
berechnen ließ. 

Eine genaue Unterfuchung über die althebräifchen Sagen gehört 
nicht hieher. Nur der allgemeine Charakter, der Geift und Grund der- 
felben muß bier befprochen werden; denn die poetifche Geftaltungsgabe 
und überhaupt das poetifche Talent eines Volfes erfennt man nicht leicht 
deutlicher, als in der Zufammenftellung und Faßung feiner nationalen 
Sagen. . 

Die hebräifche Dolksfage. 

Was den Urfprung der Volksſagen überhaupt betrifft, fo muß man 
zwei Gebiete derfelben wohl unterfcheiden : die Götterfage und die Hel⸗ 

den⸗ oder Völferfage. Die erftere umfaßt wefentlich das Gebiet der Na⸗ 
tur und ift gleichbedeutend mit Mythologte. Die andere geht vom Men 
{hen aus und gehört mehr der Gefchichte an, vermifcht fich aber nicht 
felten mit der Götterfage. Hieraus entfteht num ein urfprünglicher. Un- 
terichien zwifchen Mythos und Sage, den man gewöhnlich nicht beachtet, 
weil er mehr im Wefen der Sache, als in den Worten begründet ift. 
Denn der Name Mythos an ſich bedeutet: Wort, Rede; dann, nas 

mentlich fpäter: alterthümliche Rede, dunkle Erzählung aus einer unge: 
fehichtlichen Vorzeit, befonders Götter» und Heldenfage, und wird 
fo von Logos, als einer beglaubigten Gefchichtserzählung unterfchieden. 

Wegen diefer allgemeinen Bedeutung von Mythos hat man feit 
längerer Zeit fi) gewöhnt, auch von altteftamentlihen Mythen zu reden 
und damit die ältefte ideale Gefchichtsform der Hebräer zu bezeichnen. 
Man hat fogar hebräifche Mythologien gefchrieben. Indes kann man 
es dem religiöfen Bewußtſein unferer Strenggläubigen nicht verdenfen, 
wenn fie an ſolchen Bezeichnungen Anftoß nehmen, indem fie immerhin 
etwas Unbequemes und Zweideutiges haben. — 

Das eigentliche Gebiet der Mythologie nämlich findet fich in den 
Naturreligionen und dreht fi) weientlich um die Selbftentwidlung Got⸗ 
tes, die zugleich der natürliche Entwidlungsproceß der Welt ift, ein 
Kampf der Elemente und Naturmädhte. Denn Gott und Welt find hier 
identifche Begriffe; er ift wefentlich beftimmt als Subftanz, als die Ein- 
heit ver Natur und aller Wefen. In der hebräifchen Religion aber, wo 
Gott gewußt wird ald Geiſt, als freier, fittlicher Wille, der erhaben ift 
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über alles Natürliche, bier kann von einer Selbftentwidlung Gottes 
nicht mehr die Rede fein. Er ift ewig in fich vollendet und frei von jedem 
Raturzwange. Eben deshalb kann man auch fireng genommen nicht 
mehr von hebräifchen Mythen, von Naturmythen reden; denn das Ge. 
biet des Raturpantheismus und der Mythologie ift hier völlig überwun- 
den. Was ſich entwidelt, ift nur der Menfch, der allmählig zu Gott, zur 

fittlichen Freiheit fich emporarbeitet. Daher geht auch das Wefen und 
Walten Gottes nicht von Naturanfchauungen und überhaupt von feiner 
natürlichen Grundlage aus, wie fih eine folhe 3. B. bei den griedhi- 

fhen Göttern, felbft bei Zeus und Apollo, noch nachweifen läßt, ſon⸗ 
dern der Gotteöbegriff geht aus von der Idee des Geiftes und der fittli- 

hen Selbftmacht des Willens, der alle Raturmächte fich fchlechthin un⸗ 

terworfen hat und fie zu feinen Zweden verrwendet. Die Erzählungen über 
das göttlihe Thun haben daher die Form der Gefchichte erhalten und 
find feine Mythen. Wir fönnen fie allein paflend ald Sagen bezeichnen. 

Es offenbart ſich Hierin eine Orundeigenthümlichkeit des hebräifchen 

Bolfögeiftes, der Fein rechtes Organ für phantaftifche Naturmythen hat, 
jondern von Anfang an einen tiefen Zug zur wirklichen Gefchichte und 

zum Thatfächlichen verrät. Allerdings enthalten die älteren wie die fpä- 
teren Sagen manche Elemente, die eigentlichen Mythen entlehnt find. 
Allein Dabei ift e8 von hohem Intereffe zu ſehen, wie diefe naturmythi⸗ 
hen Stoffe faft immer in rein menfchliche, gefchichtlihe Erzählungen 
umgewandelt worden und jeden Schein ihrer urfprünglich mythifchen 
Bedeutung verloren haben. So befonders die Sagen über Simfon und 
Jona, die Schöpfungsfage, die Blutfage und andere. Dahin gehören 
auch einzelne Vorftellungen, wie die vom Baum des Lebens, von 
einem urweltlihen Chaos, töhu und böhu genannt, die zu bloßen 
Berftandesbegriffen herabgefeßt find, wie wenn wir jet im Deutſchen 
von der „Windshraut” reden. Die Phönifen dagegen Fannten ein welt: 
gebärendes Urweib Baau, das jenem bohu entſpricht. — Sehr felten ift 

das wirklich Mythifche fo unverändert geblieben, wie in der Erzählung 
von den Bötterföhnen, höheren Himmelsweſen oder Engeln, die fich mit 

irdiſchen Weibern fleifchlich mifchten und dadurch ein ruchloſes, gewalt« 
thätiges Gefchlecht hervorriefen, das von Gott durch die Sintflut ver- 
tilgt wurde, 1 Mofe, 6, 1-8. Wir haben hier die griechifchen Hime 
melsftürmer und die indifchen Giganten, von denen ebenfalls Einer, ber 
die Vedas geraubt, die große Flut veranlaßte. Derartige mythifche Eles 
mente find von Außen her eingedrungen und nicht ein Prodult der echt 
hebraͤiſchen Volksphantaſie. — 
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Die eigentlihe Grundlage der althebräifchen heiligen Volksſage 

wurzelt, wie gefagt, nicht im Naturmythos, fondern in der Gefchichte, 

in einfach menfchlichen Verhältniffen von Anfang an, und der Inhalt 
diefer Sagen ift wefentlich das Volksleben, das innere wie das äußere, 

in feiner ganzen Fülle und Friſche. — Die gemeinfamen Thaten und 
Erlebniffe der ältefter® Zeit pflanzen fi nun aber überall zunächft münd⸗ 

Lich fort, verändern fi allmählig und gehen dann nicht felten in eine 

rein ideale Geftalt über, Dabei fehlt den frühften Thaten und Schickſa⸗ 
len eines Volkes immer der innere Zufammenhang, indem die national 
verwandten Maflen noch Feine. wahrhafte Einheit, keinen Staat bilden 
und deshalb auch feine gemeinfame Entwidlung haben. Sie volldringen 
nur Einzelnes, Abgerißenes, und dieſe älteften Überlieferungen haben 
daher an fich ſchon etwas Bruchftüdartiges und Trümmerhaftes, was 
durch Die mündliche Erzählung noch vermehrt wird. 

Indes nicht jede mündtiche Überlieferung der Alteften Zeit verdient 
den Namen einer Sage. Am wenigften fann man eine bloß entftellte Ge⸗ 
fhichte ſchon fo bezeichnen. Zur Sage gehört vielmehr, daß die gefchicht: 
lichen Thatfachen in der Phantafte des Volfes eine dichterifche Geftalt 
angenommen haben und daß allgemeinere Ideen und Anfchauungen 
daraus hervorleuchten. In diefem Sinne ift das Leben Abrahams, Iſa⸗ 
ats, Jakobs, Fofefs u. |. w. weſentlich ſagenhaft. Ebenfo Vieles aus 
dem Leben Mofe’s, der Auszug aus Ägypten, bie Eroberung des gelob- 
ten Landes, viele Erzählungen aus der Richterzeit und die Stiftung des 
Königthums. Ja, noch im Leben Davids, in feinen Kämpfen mit Saul, 
in feinem Verhältnis zu Jonatan tft die dichtende Volfsphantafte fehr 
thätig geweien. Den ftreng gefchichtlichen Kern aus diefen Volksfagen 
auszuſcheiden, ift Aufgabe ver hiftorifchen Kritik. 

An abſichtliche Taͤuſchung, an Priefterbetrug und dergleichen dabei 

zu denken, verrät ein völlige Misfennen des Alterthums. Diefe ganze 
Art der Geſchichtsbetrachtung, ver Sagenbildung ift vielmehr als eine 
notwendige zu begreifen. Die Weisheit und Bildung der Alteften Jahr: 
hunderte erfcheint unabfihtlicd, darin abgedrüdt und zwar fo, daß die 

äußere Gefchichte und die innere Gefchichte des Bewußtſeins darin zu: 
fannmengewachfen find. Dabei hat die Volfsfage eine lange dauernde 
Entwidlung und ift bei aller Stetigfeit und Treue doch fo flüßig und 
empfänglich, daß fie bis zu ihrer fehriftlichen Aufzeichnung fortwährend 
alle neuen Bildungselemente des Volkes in fi aufnimmt. Später tritt 

der perfönliche Antheil der Aufzeichner immer beftimmter hervor. Die 
Volksſage dient dazu, allgemeine Ideen in diefer Hülle auszuſprechen, 
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bis fie endlich in den didaktiſchen Schriften wie im Buch Hiob rein Dich- 
terifch ausgefhmüdt wird und ihren urfprünglichen Charafter ſowohl 

der Form wie dem Inhalte nad) verliert. Sie wird bier zur Kunftvich- 
tung erhoben, während fie urfprünglich der Natur= oder Volfspoefie an⸗ 
gehört. 

Eine befondere Seite der hebräifchen Volksſchen bilden Die wun⸗ 
derbaren Elemente, welche durch die ganze ältere Gefchichte ſich hin⸗ 
durchziehen. Ähnliche Wundererzählungen finden ſich auch fonft im Orient 
und überall. Doch hat bei ven Hebräern das Wunder eine tiefere Be- 
deutung, als bei den vorhergehenden Völfern, indem es mit dem Weſen 
diefer Religion aufs engfte zufammenhängt. 

Im Allgemeinen ergibt fi die Anfchauung des Wunders ganz kon⸗ 
fequent aus dem hebräifchen Gottesbegriff. Der Geift wird hier gewußt 

als die freie Macht über die Natur; deshalb erblickt der Menſch in feiner 
Erhebung über die reine Notwendigkeit der Natur auch nur das Walten 
eines freien und fittlihen Willens in allen Erfcheinungen des Univer⸗ 
fums. Im Gewitter, im Erdbeben, in einer Sonnenfinfternis, im Ent: 

ftehen und Vergehen ver Pflanzen, der lebenden Wefen u. f. f. erfannte 

man nicht die natürlichen Äußerungen ewiger, notwendiger Geſetze, fon- 
dern die ſtets ſich erneuernde freie Anordnung des Einen abfoluten Wil: 
lens. Ebenfo werben die Ereigniffe im Leben der Einzelnen wie des gan⸗ 
zen Volkes ohne Vermittlung ihres vernünftigen Zufammenhangs uns - 
mittelbar auf Gott zurüdgeführt. Nur dadurch ftehen die biblifchen 
Wunder höher, als die auf früheren Standpunften, daß bier nicht Zufall 
und Willfür herrfchen, ſondern daß der abfolute Wille, der in die Er- 
ſcheinungen eingreift, ein weifer, fittlicher und heiliger ift. 

Die religiöfe Wahrheit, welche die hebräifche Wunderidee enthält, 
ift alfo die, daß der Geift ald das die Natur Beherrfchende angefchaut 
wird. Die Einfeitigfeit diefer Anfchauung liegt aber darin, daß in der 
Natur bloß die Freiheit und nicht zugleich eine ewige Notwendigkeit er- 
fannt wird. Es fehlt hier ganz die. Idee eines Naturgefebes. | 

Im Bewußtſein des hebräifchen Volkes hat übrigens die Idee des 
Wunders eine Entwidlung durchlaufen. Die Wunder, oder vielmehr 
die Vorftellung der Wunder nimmt ab, fo wie die Zeit hiftorifcher wird. 
In allen gleichzeitigen Gefchichtsbüchern finden fi) Feine Wunder mehr. 
Ja in einem der fpäteften Bücher, im Prediger Salomo’8, kommt ſchon 

der Gedanfe einer unwandelbaren, fich ſtets wiederholenden Naturord- 

nung vor, womit auch das refleftirende Denken den alten, ſchrankenloſen 
Wunberbegriff aufgegeben hat. | 
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Können wir übrigens bei vielen Wundern der älteren Zeit auch 
noch den natürlichen, profaifchen Grund erbliden, 3. B. in dem Durch: 
zuge Durchs rothe Meer, in dem Manna der Wüſte, im Untergange So- 
doms und Gomorrha’su.f.w., fo waren dieß doch im Sinn der Erzähler 
Wunder, unmittelbare Einwirfungen Gottes. Deshalb ift nichts verfehr- 
ter, als die fogenannten natürlichen Deutungen der Wunder, indem man 
durch allerlei Kunftgriffe das Wunderbare und Unbegreiflihe hinaus zu 
interpretiren fucht und dadurch eine profaifche gewöhnliche Gefchichte 
fich) zurecht macht. Wir haben vielmehr im Wunder eine beftimmte Bils 
dungsftufe der Menfchheit anzuerfennen, eine befonbere poetifche Form 
des religiöfen Glaubens, aber feine beglaubigte Gefchichte. 

Die Volksſage, wie ſchon bemerkt, ift in einer fortwährenpen leben⸗ 
digen Entwidlung begriffen und wird mit den Ideen jedes Jahrhunderts 
getränft und erfüllt, bis fie endlich ihre Feftitelung durch die Schrift 

erlangt. Diefe legte abfchließende Zeit wird namentlich in der Auffaßung 
der Sagen ftarf hervortreten. So ift die hebräifche Sage durchaus von 
dem nationalen Sinne und der politifchen Höhe der Zeit Davids und 

Salomo's durchdrungen. Ja, dieß Refultat wird fehon im Leben ver 
Patriarchen vorbereitet, indem ihnen verheißen wird, daß ihre Nachkom⸗ 
men PBaläftina befigen und daß Könige aus ihnen hervorgehen follen. 
Außerdem wurde dem Volke fein eigenes Wefen und das, was ed als 
Aufgabe feines Lebens anfah und was es zu erreichen ftrebte, in feinen 
Stammvaͤtern gegenftändlich und zur wirklichen Anfchauung gebracht. 
Es hat dieß zugleich einen allgemeineren, ethifcyen Grund, der mit der 
ganzen Weltanfchauung des hebräifchen Volkes zufammenhängt. 

Der Kern diefer Weltanſchauung ifl, wie gefagt, die Idee des Sit: 

tengeſetzes. Die Sittlichfeit aber ift weſentlich ein Sollen, ein Streben, 
nämlich Dieß, die innere Freiheit zu realifiren und ſich als ein ganzes 
und fittliches Wefen zu vollenden. In diefem Streben liegt es notmwen- 
dig, daß der Einzelne fi in feinem Momente feines Lebens als fittlich 
vollendet betrachten kann, felbft da nicht, wo er mit Gott fich völlig ver- 
föhnt fühlt. Auch der Gerechte fündigt mit feiner Zeit. 

Aus diefer Unzulänglichkeit des fittlichen Lebens entfteht nun von 
felbft das Bedürfnis, ein Ideal, ein Mufterbild aufzuftellen,, in welchem 

das fittliche Sollen und Streben als real und vollendet angefchaut wird. 
In der hebrätfchen Religion Eönıkte man Gott jelbft für ein folches Ideal 
vollendeter Sittlichfeit halten, indem ja an die Israeliten Die Forderung 
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ergeht, heilig zu werben, wie Gott; d. h. ihr Wille ſoll mit dem Sit⸗ 
tengefeg völlig übereinftimmen wie der göttliche Wille. 

Allein beftimmter Fann ein folch fittliches Vorbild für den Menfchen 
nicht ein übernatürliches, göttliches Welen fein; denn dieß Fönnte der 
Menſch doch nie ganz erreichen, fo daß das Sittliche immer nur ein 
Sollen bliebe und niemals ein wahrhaftes Sein würde. Deshalb Tann 
diefe fitkliche Vollendung des Menfchen auch nur in einer wirklichen, 
menſchlichen Berfönlichfeit vorgeftellt werben. 

Ein ſolches Mufterbild eines fittlich vollendeten Menfchen hat nun 
aud) das hebräifche Volk aufgeftellt, und zwar ein doppeltes; eins, das 
in der Vergangenheit liegt und den Anfang ihrer Gefdhichte bildet. Dieß 
ift die Bedeutung Abrahams und der Patriarchen überhaupt. Das 
zweite, fpäter aufgeftellte Mufterbild liegt in der Zukunft und wird am 
Ende der Entwidlung des ganzen Volfes erwartet. Dieß ift der Meſ⸗ 
fia8, in welchem das Volk fich als die wirkliche Einheit,Eines fittlichen 
Willens anfchaut. Im Mefftas tft das fittliche Sollen und Sehnen voll: 
fommen realifitt, und zwifchen Abraham und ihm liegt bie Periode des 
Kampfes zwifchen dem fittlich Guten und Bofen. 

So niele hiftorifch treue Überlieferungen das Leben Abrahams and) 
enthält, fo gehört doch der ethifche Hintergrund diefer Sagen weſentlich 
der Salomonifchen Zeit an und trägt ganz das Gepräge der Bildung 
diefer Periode. Ebenſo charakterifiren die urweltlichen Sagen, Die mit 
den hebräifchen Stammfagen gefchidt in Verbindung gebracht find, höchſt 
anfchaulich den Geift jener Zeit, z. B. die erſte Schöpfungsgeſchichte. 
Vgl. S.182 ff. 

Um aber diefe Sagen zur Charalteriſtung beſtimmter Zeiten be⸗ 
nutzen zu koͤnnen, müßen wir die Zeit ihrer Aufzeichnung überhaupt hier 
kurz angeben. 

Die Zuſammenſtellung der hebrätfchen Volksſagen. 

1) Daß der Bentateuch in feiner jetzigen Geftalt und feinem In⸗ 
halte nach weder von Mofe, nod) von einem Augenzeugen der mofaifchen 
Zeit gefchrieben fein Fönne, ift eins der unumftößlichften Ergebniffe der 
biftorifchen Kritif. Die Gefchichtserzählung hat noch einen durchaus 
fagenhaften Charakter und ift voll innerer Widerſprüche. Offenbar war 

der religiöfe und fittliche Zuftand des Volkes in der älteften Zeit ein an« 
derer, ald wie er hier erfcheint. Was die Gefebgebung betrifft, fo bezieht 
fie fich wefentlich auf das anfäßige Leben in Paläftina,, das dem Mofe 
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unbekannt war. Überhaupt bilden fich folche Geſetze durchs Leben, durch 
Praris und Gewohnheit aus; nicht aber kann ein Einzelner fie zum 

Voraus entwerfen und einführen. Daffelbe gilt von den Prieftergefegen. 

Nach dem Pentateuch erfcheint freilich das Priefterwefen ſchon in der 
Wüfte, im Nomadenzuftande des Volkes, fo ausgebildet, wie zur Zeit 

des Salomonifchen Tempels. Allein diefe Auffagung ift gefchichtlich un⸗ 
richtig, , wie wir aus andern Quellen wißen, namentlich aus dem Buch 
der Richter und aus den Büchern Samuels. 

Indes gibt fich der Pentateuch auch gar nicht für ein Werk Mofe’s 
aus, Es heißt nur bei einzelnen Gefeten, daß Mofe fie aufgefchrieben. 

Eine foldye Bemerfung wäre widerfinnig, wenn man Alles von ihm her: 
geleitet hätte. Zudem kann der Pentateuch nur in Palaͤſtina gefchrieben 

fein und zwar nicht vor der Einführung des Königthums, nicht vor 
Saul und David. Vgl. 1 Mof. 17, 6, 16. 35, 11. Es heißt fogar 
1 Mof. 36, 31 mit dürren Worten: daß die Edomiter bereits Könige 
batten, „bevor noch herrfchte ein König über die Kinder 
Israels.“ 

Beſtimmter aber haben ſich drei verſchiedene Verfaßer an der Zu⸗ 
ſammenſtellung des ganzen Werkes betheiligt. 

1. Der Verfaßer der Grundſchrift. 

Diefer lebte nach allen Spuren zu urtheilen unter Salomo und 
ftellte Die wefentlichften Theile des Pentateuchs theild nach älteren Ur- 
funden, theils und zwar hauptfächlich nach mündlichen Überlieferungen 
zufammen. Auf folche ältere Dokumente wird ausdrüdlich hingewieſen, 
z.B. AMof. 33, 2, das Verzeichnis der Reifeftationen in der Wüfte, 
das von Mofe herrühren fol. Die Angabe ift zwar nicht gefchichtlid) 
treu, zeigt aber, daß der Verfaßer hier eine Altere, für mofaifch gehaltene 

Urkunde einfchaltete. Daffelbe that er wohl mit einzelnen Gefegen, bie 
er bereit aufgezeichnet vorfinden mochte, obwohl die Mehrzahl derſelben 
offenbar erft damals nach der Geltung im Leben aufgefchrieben wurde, 
— Die Trennung in ein ſüdliches und nörbfiches Reich kennt Diefer Ver: 

faßer noch nicht. Er fpricht Daher mit ungetheiltem Intereffe vom an: 

zen, ja mit einer gewißen Vorliebe vom Stamme Efraim, 3. B. in der 

Geſchichte Joſefs. Er lebte alfo etwa in den Jahren zwifchen 1000 bis 

975 vor Ehr. 
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2. Der Ergänzer. 

Der zweite Hauptverfaßer des Pentateuchs verfolgte feinen feld» 
ftändigen Plan, fondern überarbeitete und vervollftändigte nur das Werf 
des älteren Verfaßers; daher wir ihn am beften als den Exrgänzer be⸗ 

zeichnen. Die alten Sagen werden bier im Allgemeinen ideeller gefaßt, 
als früher. Das Denken erfcheint entwidelter. Namentlich hat dieſer 
Ergänzer die von Außen eingewanderten mythifchen Stoffe, wie Die Ge⸗ 
fhichte vom Paradieſe, vom Sünvenfalle, von den Giganten u. ſ. w. 

in die Grundfchrift aufgenommen. Dabei liebt er wie die fpätere ara⸗ 

bifche Sage das poetifche Abrunden und Ausmalen einzelner Bege— 
benheiten wie 1 Mof. 18— 19, 24. 4 Moſ. 22— 24, während der 
ältere Verfaßer mehr einen großartigen gefhichtlichen Hintergrund durch⸗ 
blicken läßt und den epifchen Zufammenhang immer im Auge hat. Außer: 
lich erfennt man diefen Erzähler an der rein profatfchen, aber mehr fünft- 
lichen Darſtellung, während der ältere Verfaßer noch ganz poetifch und 
höchft einfach fchreibt. Berner ift ein Hauptfennzeichen bis 2 Mof. 6, 2 
der Gebrauch der Gottesnamen: Der ältere Hiftorifer nennt Gott in 
ber vormoſaiſchen Zeit Elohim und bemerkt ausprüdlich 2 Mof. 6, 3, _ 
daß Gott unter dem Namen Jahve (Jehova) nicht den Patriarchen, 
jondern erft dem Moſe ſich geoffenbart habe. Deshalb gebraucht Der 
Berfaßer der Grundfchrift erft von Mofe an diefen fpäteren Namen. Der 

Ergaͤnzer dagegen gebraucht ihn von Anfang an und führt ihn fchon bei 
der Schöpfungsgefchichte 1 Mof. 2—3 ein. Ebenſo 1 Mof. 4. Ferner 
in mehren Stellen der Zlutfage, 8.6, 1—8. 7, 1—10. Sodann beim 
Leben Abrahams, 1 Mof. 12—16. 18—1Y, 24. — Im 2 B. Mofe’s 
jhaltet er K. 3—12 ein, die Gefchichte der ägyptifchen Plagen. Berner 
K. 14—15, den Durchzug durchs rothe Meer. K. 16—17, Die Wun- 

der von dem Manna in der Wüfte und dem Waßer aus dem Felfen. 
Ferner die Erzählung über den Abfall des ganzen Volfes und die Ver: 

Härung Mofe’s, 2 Moſ. 32— 34. — Im ganzen dritten Buch Mofe’s 
hat er nur Kap. 26, eine prophetifche Warnung und Drohung hinzu- 
gefügt, wenn dieß Stüd nicht vielmehr, wie Ewald vermutet, einem 
etwas fpäterem Verfaßer zugefchrieben werden muß. — Im 4. Buch 
fhaltet er 8.11 ein, die Wunder in der Nähe Kanaans, entfprechend 
den Wundern in der Wüfte, 2Mof. 16. Beſonders aber rührt von ihm 
die ganze Gefchichte Bileams her, 4 Mof. 22—24. Hat er dieß Stüd 

auch wohl nicht felbft gedichtet, fo ift Doch ein Zeitgenoß des Ergänzers 
unftteitig der Verfaßer veffelben und er nahm dieß feltfame prophetifche 
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Gedicht auf. Endlich gehört ihm der Segen Mofe’s an, IM5B.Mof. 33, 
worin die Gefchichte Israels bis ins 9, Jahrh. herab Fopirt wird. — 
Seine Quellen waren theild Sagen und mündliche Überlieferungen, 
theils auch wohl ältere fehriftliche Urkunden, wie 1 Mof. 14, ein merfs 
würbiges Stüd über Abraham; ferner 2 Mof. 15, das Paflalied. Bol. 
2 Mof. 17, 14. Manches iſt auch unftreitig ſchon eigene freie Dichtung 

zu religiöfen Zweden. Dahin gehört z. B. die Erzählung der ägyptis 
fhen Plagen und die Gefhichte des Abfalls in der MWüfte, womit er 
vorzugsmeife den Anhängern des Kälberbienftes im nördlichen Reiche 
ein abfchredendes Gemälde vorhalten wollte, 

Was die Zeit betrifft, fo lebte diefer Ergänzer am Ende des 9. oder 
zu Anfang des 8. Jahrhunderts, Furz vor oder nach dem Jahre 800 vor 
Ehre. — Die AÄlteften Propheten wie Joel, Amos, Hofea und Sefaja 
haben feine Ergänzungen fchon gelefen. Vgl. Joel 2, 13 mit 4 Mof. 
34;6. Amos 2,9 mit 4 Moſ. 13, 32 ff. Aus diefer Zeit erflärt fich 
unter Anderm auch der Nationalhaß gegen die benachbarten Völker, Die 
feit vem 10. Jahrh. ſich almählig wieder unabhängig gemacht hatten. 

Um dieß Kapitel hier abzuthun, mögen fogleich noch ein paar Bes 
merfungen über den dritten Hauptverfaßer folgen, obwohl er einer noch 
fpäteren Zeit angehört. 

3. Der Berfaßer des Deuteronomiumeß. 

Das Deuteronomium feßt den Inhalt der übrigen 4 Bücher des 
Pentateuchs voraus und benugt ihn zu erbaulichen Zweden. Der Stil, 
der im Allgemeinen dem des Propheten Jeremia gleicht, iſt durchaus 
rhetorifch, fo daß wir den Verfaßer am beften ald den Gefegprediger 

bezeichnen. Das Buch ift ver Hauptfache nach das Werf eines einzigen. 

Berfaßersd und hat daher mehr Einheit und Gleichförmigfeit, als die an⸗ 
dern Bücher. Der Berfaßer ermahnt das Volk, will e8 rühren und ihm 
das Geſetz an's Herz legen. Dabei blidt die Gegenwart dieſes Geſetz⸗ 

predigers überall deutlich genug dur. So ift 5 Mof. 28, 33 — 36, 
auf das Exil der 10 Stämme hingewieſen. Dieß begann 722 vor Chr. 
— Prieſter und Leiten erfcheinen hier als gleichbedeutend, während in 
den andern Büchern nur Die Söhne Ahrons Priefter find und die Leviten 

ihre Diener, Nach der Auflöfung des nördlichen Reichs flohen nämlich 
viele Leviten nad) Juda, wodurch füch ihre frühere Stellung änderte. — 
Jedenfalls beftand das Reich Juda noch, als diefer Verf. fchrieb. Ja er 
ſchreibt noch recht eigentlich für Juda und führt das Exil der 10 Stämme 

Geſch. d. poet. NRationallit. d. Gebr. 13 
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als ein abfchredendes Beifptel an. Er fchrieb etwa zwifchen 700 bis 
650 vor Chr. — Auf dem Grunde feiner mahnenden Reden begann der 
König Joſia um 625 feine bekannte Reformation des Kultus in Je 
rufalem. 

Aus dem erbaulichen Zwede des Buchs erflärt fich genugfam die 
ganze Korm, die fi von der Gefchichte und alten Volksſage weit ent- 

fernt. Hier wird nun aud) zum erften Male das ganze Geſetz auf Mofe 
zurüdgeführt, alfo doch immer noch nicht der gefchichtlihe Theil des 

Pentateuchs. Es ift Dieß eine arglofe Form, der die fpätere Zeit fich im⸗ 
mer mehr bediente, um den Worten Nachorud zu geben. Bon Betrug 

und abfichtlicher Täufchung kann nicht entfernt die Rede ſein. Mofe 

hält dieſe fangen Predigten kurz vor feinem Tode in der moabitifchen 

Ebene, die jedoch unferm Verf. „ienfeits des Jordans“ liegt, womit er 
ſich ganz unbefangen als einen in Paldftina ſchreibenden zu erfennen 

gibt. Er erklärt noch einmal das ganze Gefeg mit Nachträgen und 
manchen Abänderungen, wie fie damals galten oder gelten follten. Der 
Schluß über den Tod Mofe’8 gehört noch der Grundſchrift an, auf die 
wir jest zurüdfommen. 

Jenes alte Sagen» und Gefeßbuch der Hebraer, die Grundſchrift 
des Pentateuchs, endete urſpruͤnglich nicht mit dem Tode Moſe's, ſon⸗ 
dern erzaͤhlte noch die Eroberung und Vertheilung des Landes unter 
Joſua. Denn erſt hiermit iſt die Bildung der theokratiſchen Gemeinde 

zu einem gewißen Ruhepunkte und zu einem vorläufigen Abſchluße ge⸗ 
fommen, nicht aber mit dem Tode Moſe's. Es tft auch längft an» 
erfannt, daß unfer jetziges Buch Joſua den wirklichen und notwendi⸗ 
gen Schluß der Grundfchrift des Pentateuches bildete, und es laßen ſich 
unſchwer die drei Verfaßer, die am Pentateuche ſich betheiligt haben, 
auch hier im Allgemeinen nachweifen. 

Zur Grundichrift gehören Joſua 8. 2. 9. 11—12, Sodann das 
geographifche Stüd K. 13 — 19, welches die Lage der Stämme und 
Städte befchreibt, wie fie zur Zeit Davids und Salomo’s beftand. 
Sagenhaft ift vabet nur die Erzählung, daß bereits Joſua diefe Anords 
nung und Aufzeichnung veranlaßt habe. Den Schluß bildete die Nach» 
richt über Jofua’8 Tod. — Die Hand des Ergänzers erfennen wir ganz 
deutlich K. 2 — 3 bei dem Übergange über den Jordan. Ferner 8.5. 
1—12, Vgl. 2 Mof. 16 und 4 Mof. 11. Sodann treibt er mit Ety⸗ 
mologien ein buntes Spiel wie im Bentateuche. So feheint die ganze 
Gefchichte der Beſchneidung zu Gilgal nut durch zwei Namen veranlaßt 
zu ſein. 
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Bedeutender ift die Schrift durch den Verfäßer des Deuterono- 
miums überarbeitet worden. Gleich K. 1 beginnt er ermahnend und 
lehrend zu reden, fo daß man auf der Stelle ven Geſetzprediger des 
Deuteronomiums wiebererfennt. Ebenſo greift er am Schluße des Bu- 
ches K. 23—24 ftarf ein. Die niahnenden und drohenden Worte des 
ſterbenden Joſua klingen ganz wie ein Echo aus dem Deuteronomium. 

Auch in den mittlern Stücken hat er manches hinzugefügt. So leitet er 
z. B. 8.5, 13 ff. die Eroberung Jericho's durch eine Engel »Bifion ein 
nah 2 Mof. 3. Doch ift hier nicht der Ort, dieß weiter auszuführen. 
Rur die allgemeinften Andeutungen und Umriße mußten bier gegeben 
werben. 

2. Das zweite hebrätfche Sagenbuch, das neben der Grundſchrift 
des Pentateuch8 feine Entftehung. der Salomonifchen Zeit verdankt, iſt 
das Buch der Richter, das eigentlihe „Heldenbuch“ der Nation. 
Es enthält fehr alte und wertvolle Refte der hebräifchen Volksdichtung 
und zwar theils in poetiſch rhythmiſcher Form wie das Deboralied und 
die Babel Jotam's, theils in Profa aufgelöfte, mit Verſen untermifchte 
epifche Dichtungen, 3. B. die Erzählungen über Simfon. Vgl, darüber 
©. 97 ff. Das ganze Buch trägt den Charafter einer treuen, unverfün- 
ftelten Volksſage. Ohne priefterliches Intereffe und ohne idealiſirende 
Tendenz entwirft der Erzähler in einfacher, alterthümlicher'Weife, vie 
nicht felten ganz idylliſch wird, ein höchſt anfchauliches Gemälve von - 
den nationalen Kämpfen und von dem Volksleben jener Jahrhunderte, 
und unterfeheivet fich durch dieſe Natürlichfeit und echt. volksthümliche 
Wahrheit fehr vortheilhaft von den fpäteren Darftelungen des Penta- 
teuchs und des Buches Joſua. 

Indes wie das Buch jetzt vorliegt, kann es nicht aus der Hand 
eines einzigen Verfaßers hervorgegangen ſein; vielmehr laßen ſich hier 
wie bei den meiſten hiſtoriſchen Schriften der Hebräer wenigſtens zwei 
Erzähler .beftimmt unterfcheiden. Bon diefen ftellte der eine die Gefchichte 
der Richter nach mündlichen und vielleicht auch ſchon fchriftlichen Volks⸗ 
fagen und Volfslievern zufammen ; ein anderer, fpäterer ergänzte Einzel: 
nes und frifchte das alte Gemälde mit neuen Lichtern und Schattirungen 
auf. Jene Grundfammlung gehört ſchon dem innern Charafter nad) fo 
wie nash der frifchen, naiv Einplichen Darftelung zu den frühften Werfen 
der bebräifchen Literatur und mag gleichzeitig -mit der Grundfchrift des 
Pentateuchs, rundgerechnet etwa ums Jahr 1000 vor Chr. nieder⸗ 
geihrieben worben fein. Daß einiges barin.aus der Grundfchrift des 

13* 
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Pentateuches (aus der fogenannten Elohim-Urkunde) entlehnt fei, 
vermuten de Wette und Ewald ohne Grund. Noch unficherer tft Die 
Hypotheſe von Stähelin, daß der Kern des Buchs vom Verfaßer der 
Sahve Urkunde, d. i. von dem Ergänzer des Pentateuchs herrühre. 

Die Reflerionsbilpung diefes Verfaßers fo wie feine Verehrung des Ge⸗ 
feßes find ihm völlig fremd. 

Der Überarbeiter des Richterbuchs brachte in die alte Heldenſage 
ein mehr didaktiſches und erbauliches Element, indem er wiederholt die 
ſchlimmen Folgen des Götzendienſtes und der Anarchie hervorhebt und 
auf die Wohlthat einer geordneten Herrſchaft hindeutet. Daher bricht er 
zuweilen in die Worte aus: „Damals war fein König in Is— 

rael, jeder that was ihm recht däuchte.“ 8.17, 6. 21, 25. 

Bon ihm rühren ferner die ftehenden Ausdrücke her: „Die Söhne Is— 
raels fuhren fort zu thun, was böfe war in den Augen Jahve's.“ 
K. 3, 12. 4,1. 6,1. 10, 6. 13, 1. Ferner, wie fie dann zu Gott um 

Hülfe fchreien. 4, 3. 6, 7. 10, 10. Die Darftelung 8.2, 1—4, 
wonach vor der göttlichen Hülfe ein Engel oder Prophet kommt und dem 
Volke eine Strafpredigt hält, dieſe wiederholt er auh K. 6, 8-10. 
Ebenſo entwidelt er noch einmal ausführlich feine Grundanftcht über die 
Richterzeit, feinen theofratifchen Pragmatismus, 8.2, 6 bis K. 3, 4, 

indem er abermals an die Gefchichte Joſua's anfnüpft. Seine Anficht 
von der Richterperiode ift diefe: Nach Joſua's Tode entfteht ein böfes 
Geſchlecht, das feinen- Gott verläßt und dem Baal und der Aſtarte 

dient. Deshalb gibt auch Gott fie dahin in die Gewalt ihrer Feinde, 
bis das Volk, durch Leiden gebeugt, zu Zeiten fich wieder erhebt, indem 

ein gottbegeifterter Mann fi) an die Spige ftellt. 
Nach diefer theofratifchen Anfchauung wird nun die ganze Geſchichte 

konſtruirt. Es herrſcht hier ein regelmäßiger, wellenartiger Wechſel von 

Schuld und Strafe, von Beßerung und Begnadigung, von Glauben 
und Unglauben. So lange ein Richter lebt und durch den Drang der 
Umſtände gehoben einen gewißen Mittelpunkt für die allgemeine Zer⸗ 
tißenheit bildet, fo lange tft das Volk dem Jahve getreu und lebt glück⸗ 

lich; mit dem Tode des Richters aber finft e8 in den alten Götzendienſt 
und damit in Knechtſchaft und Anarchie zurück. Diefe theofratifch- 
pragmatifchen Anfichten hat der zweite Verfaßer gleichfam als neue Ver: 
bindungsgliever in die Erzählung der Thatfachen bineingefihoben und 
dadurch dem ganzen Buche ein anderes Anfehen gegeben. Zum Glüd 
aber hat er die alten Erzählungen ſelbſt unverändert gelaßen und es 
gehört nur ein mäßiger Scharffinn dazu, um diefe Betrachtungen und 
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allgemeinen moralifchen Urtheile als fpätere Zuthaten zu erfennen und 
abzutrennen. 

Um nur ein Beifpiel dieſer verfchiedenen Auffaßungsweifen anzu- 
führen, fo bemerft ver ältere Erzähler Richt. 3, 1 ff., daß Gott mehre 
kananitiſche Völker unbefiegt ließ, um auch das ſpätere töraelitifche Ger 
fehlecht, welches die Kämpfe Joſuas nicht mitgemacht hatte, im Kriege 
zu üben. Das Flingt gefund, heldenmäßig und alterthümlich. Auch bes 
merkt er einmal K. 1, 19, daß Juda die Bewohner der Ebene nicht vers 

treiben Fonnte, weil fie eiferne Streitwagen hatten. “Der fpätere 

Überarbeiter fchiebt dagegen alle Schuld der Nichtvertreibung auf den 
Abfall des Volfes und auf die VBermifchung mit den Kananitern, wes⸗ 
halb fie Gott zur Strafe fo oft in die Hand ihrer Gegner dahin- 
Jdegeben. Vgl. Richt. Kap. 2. — Beide Auffaßungsweifen fönnen na- 
türlich nicht einem und demſelben Kopfe zugefchrieben werben. 
Der Zeit nach lebte der Überarbeiter des Richterbuchs in der Mitte 

des 8. Jahrhunderts, oder bald nad, dem Jahre 740 vor Chr. Denn 
K. 18, 30 erwähnt er ein Exil, womit nicht fowohl die Fortführung der 
10 Stämme (um 722) durch Salmanaffar, als vielmehr die Entwölferung 
des Stammes Naftali und mehrer Städte durch Tiglat - Pilefar um 740 
gemeint fein wird. (Vgl. 2 Kön. 15, 29. Iefaja 8, 23.) 

- Bliden wir jegt zurück auf die älteften nationalen Sagen der He« 
bräer von Abraham, Jakob und Zofef, auf die Erzählungen, wie die 
Stämme zu einer Nation allmählig fich herangebilvdet, auf die beveuten- 
den Schickſale, die fie während ihrer Wanderzüge befonders in Ägypten 
erfuhren, fo fcheinen damit alle Elemente zu einem volfsthünlichen Epos 

wie von felbft gegeben zu fein. — Unftreitig wurden, wie wir zum öf- 
tern zu fehen Gelegenheit hatten, die Alteften Thaten und Erlebniffe in 
Liedern verherrlicht und vom Bolfe fortgefungen. Wir finden fogar 
fhon früh zwei Lieverfammlungen, nämlid „das Buch der Kriege 
Jahve's, 4 Moſ. 21, 14 f., wofelbft ein alterthümlicher poetifcher 
Spruch aus demfelben citirt wird. (Vgl. S. 52). Es enthielt wohl 
weſentlich die erften Kämpfe des Volfes in der Wüfte und in der Nähe 
Kanaanßg, echt geſchichtliche, gleichzeitige Lieder mit wichtigen geographi⸗ 
ſchen Angaben. Allein ein eigentliches Geſchichtswerk, wie Ewald meint, 
war es nicht. — Die zweite Sammlung, „das Buch des Braven“ 
(oder Reblichen), umfaßte mehr die Richterperiove und gieng, fo viel 
wir fehen fönnen, bis auf die davidifche Zeitz denn Davids Elegie auf 

Saul und Jonatan befand fich nod) darin. 2 Sam. 1, 18. 



198 Zweite Periode. Von d. Gränd. d. Koͤnigth. big zum Ende d. Exils. 

In diefen Sammlungen, einer altbebräifchen „Hamafa,” bie 
wahrfcheinlich der Zeit Davids angehören, zeigt ſich der erfte Schritt, 
die einzelnen volfsthümlichen Gefänge zu einem größeren Ganzen, 
zu einem nationalen Epos zu verbinden. Dieß wäre bier, wie es 
fheint, um fo leichter gewefen, da alle diefelbe volfsthümliche Grund⸗ 
lage hatten. Es bedurfte nur einer echt nationalen Dichterfraft und 
einer glüdlichen, gehobenen Zeit-wie die Davidifch - falomonifche e8 war, 
um aus diefen balladenartigen Liedern und den alten großartigen Volks⸗ 
fagen ein wirfliches Epos hervorzubilden; denn fo glänzend Davids 

Thaten auch waren und in einzelnen Liedern gefeiert wurden, fo fielen fie 
doch wie die Thaten Aleranders und Karls des Großen in eine zu ent- 

widelte und ſchon zu hiftorifche Zeit, als daß fie einem Volksepos Hätten 
zur Grundlage dienen können. Indes boten die alten Stammfagen den’ 
Hebräern einen ganz geeigneten Stoff dar. — Wenn fie dennoch Fein 

Epos daraus erzeugt haben, fo muß dieß einen tieferen Grund haben, 

s 

den wir hier noch furz in Erwägung ziehen müßen. 
Es ift fhon in der Einleitung gefagt, daß den Hebräern wie allen 

Semiten ein echt plaftifches, objektives Kunftvermögen abgeht und daß es 
nicht ihre Sache ift, großartige Stoffe auch in einer großartigen Kunft- 
form darzuftellen. Sonft haben fie viel Sinn für ihre thatenreiche Ver⸗ 
gangenheit, für die Zeit ihrer Väter, mit der ed das Epos immer zu 

thun hat; allein fie leben dennoch weit mehr in der Gegenwart: und 
Zufunft, al8 in der Vergangenheit, fo daß als hebräifches National- 
Temperament das cholerifche mit einer ziemlichen Beimifchung des mer 
lancholtfhen Temperamented angenommen werden muß. Ihre Grund⸗ 
ftimmung ift wefentlich Igrifch ; es fehlt ihnen die Ruhe und das allfeitige 
poetifhe Talent, welches Die einzelnen Handlungen und Lieder zu einem 
Ganzen, zu einem nationalen Epos hätte verfchmelzen Fönnen. Was 
dem hebräifchen Geifte gefallen fol, muß furz und fangbar fein, alfo 
lyriſch. In der epifchen Erzählung aber, in der dieß Iyrifche Element 
bedeutend zurüdtreten müßte, zieht der Hebräer — um der gefchichtlichen 
Wahrheit willen und wegen feines Intereffes am Stoff und Inhalt — 
die einfach proſaiſche Darſtellung vor. 

Dennoch ſollte man meinen, es ſei in der davidiſchen oder ſalomoni⸗ 
ſchen Zeit wenigſtens der Verſuch gemacht worden, die altnationale Sage 
auch in einer entſprechenden poetiſchen Kunſtform darzuſtellen, zumal wir 
bereits in der Richterperiode die vortrefflichſten Epiſoden eines echten 
Epos im Liede der Debora, in der Simſonsſage und ſonſt vorfinden. 
Allein die Klarheit ver Geſchichte und Geſchichtſchreibung, die mit Sa⸗ 

« 
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lomo auffam, wie wir fahen, mußte ftörend und lähmend auf bie rein 
dichterifche Geftaltung eines Epos einwirken, das, wenn es je hätte ver⸗ 
fucht. werden fönnen, damals allein Ausſicht auf einigen Erfolg gehabt 
hätte. Die fpätere Zeit nach der Trennung des Reichs war zu verwirrt 
und gevrüdt, als daß fe eine folche Schopfung haͤtte heroorzufen 
können. — 

Dazu fommt noch der angeborne Sinn der Hebräer für das Wirk⸗ 
liche, Thatfächliche und Gefchichtliche, ein Sinn, der an fich das echtefte 
Nationalepos nicht gehinvert hätte, wenn er nur mit größerer poetifcher 
Geftaltungsgabe verbunden gewejen wäre. Denn der Mangel einer 
reicheren Mythologie ift nicht, wie man wohl gemeint hat, der eigent- 
liche Grund, warum die Hebräer fein Epos haben‘). Auch das deutfche 
Epos beruht wefentlich auf gefchichtlihen Grundlagen, obwohl hier 
3. B. bei Siegfried und der Brunhilde, mythiſche Stoffe hereinragen 
und mit hiftorifchen Elementen ſich gemifcht haben wie in der hebräl- 

fhen Simfonsfage und in Jakobs nädhtlihem Kampfe mit Gott, 
1 Mof. 32, 24 ff. Auf diefe übermenfchliche Stärke Jakobs deutet auch 
die Erzählung Hin, wie er allein einen ſchweren Brunnenftein abheben 
fann, 1 Mof.-29, 10, fo daß wir auch hier einen mythiſchen oder 
fagenhaften Hintergrund erbliden. — Daffelbe gilt vom indifchen und 
vom griechifchen Volksepos wie von dem fpäteren perfifchen Kunſtepos. 

Als Erfa für das mangelnde Epos haben die Hebräer wie die 
Araber nur profaifche Sagenerzählungen, dieſe aber von einer 
alterthümlichen, naiv kindlichen Einfachheit und Einfalt, wie wir 
fie fonft nirgends finden. Dabei zieht fich durch alle eine fichtbare 

Botliebe für rein menſchliche gefchichtliche Verhältniffe ; fie haben nichts 

Nebelhaftes und phantaftifch Mythiſches, nichts Übertriebenes, ſon⸗ 
bern erfreuen durch Elar und fcharf gezeichnete Umriße des wirklichen Les 

bens, duch Naturtreue und Wahrheit, und ſchildern im Allgemeinen 
mehr die fittlichen und gemütlichen Seiten des Bamilienlebens, ald groß» 
artige Heldenthaten des Völferlebens. Die hebrälfche Volksſage macht 
daher weit mehr den Eindrud einer Gefchichte, als einer Dichtungz und 

gewiß ift es, daß die Phantafie die Thatfachen der Alteften Zeit weit 
mehr geformt, ald umgeformt hat. Dabei merkt man es diefen Erzaͤh⸗ 
lungen an, daß fie ein Abbild lebendiger, mündlicher Überlieferung 

1) Man denfe doch nur, wie in der hebr. Sage Gott mit Abraham perfänlich vers 

fehrt,, bei ihm einkehrt, mit ihm fpelfet u. vergl. Wagt die Sage ſolche Züge aufzu⸗ 
nehmen, was haͤtte da ein Dichter wagen bürfen ! 
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find, aus dem echteften Urquell aller Poefle, aus der Natur felbft ge 
ſchöpft. Daher diefer reine, fhlichte Ton der Naivetät, dieſe Friſche, 
Snnigfeit und Anfchaulichkeit, wie fie das Volk bei feinen Sagen» 
erzählungen noch immer zeigt, fo daß man die handelnden Perfonen und 
ihre Zuftände vor feinen Augen werden und wachfen flieht. 

Wie lange mögen übrigens die Grundzüge diefer Sagen von Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob, von Joſef, Simfon und andern von Mund zu 
Mund gegangen fein und Nachts die Hirten bei ihren Heerden ergögt 
haben! Wie viele volfsthümliche Züge fegten fi) hier aus den Leben 
wie von felbft an, 3.3. bei Jakob: Züge, die nicht erbichtet und erfun⸗ 
den, fondern unmittelbar erlebt und erfahren find. Es ift eben dadurch 
bier zum erften Mal, lange vor Homer, der reine Ton naiver Bolfs- 

poefie in einer Weife getroffen, daß er für alle Zeiten muftergültig blei= 
ben wird, weshalb auch diefe Erzählungen — ganz abgefehn von ihrer 

ethiſchen Bedeutung — eine ewige Mufterfchule für die Dichtung find. 
Die Geifter der fpäteften Jahrhunderte werden aus aller Überbilbung 
und Berfünftelung immer wieder zu diefen einzigen Urquellen fi zurüd- 
wenden fo wie die größten Dichter unfrer Literatur daran ſich herauf: 
gebildet und ihre Bewunderung dankbar ausgefprochen haben. — Schön 
und gut fönnen jest Viele erzählen und ſchreiben; naiv und einfältig 
aber nur Wenige, nur ein Genie. Am größten aber ift immer der reine 
Genius der Natur, den wir befonders in dieſen Volkserzählungen er: 
bliden. — Diefe Bemerkungen gelten jedoch nur von der Grundſchrift 

‚ des Pentateuch& und namentlich von dem 1 Buch Moſe's, das hier 
eigentlich allein in Betracht gezogen werden kann. Es vertritt bei den 
Hebräern das nationale Epos, und hat auch dieß mit dem echten Vollks⸗ 
epos aller Bölfer gemein, daß die Perfon des Zufammenftellers un⸗ 
befannt ift. 

Der Zwed dieſes Sagenbuchs, das die Einleitung zum ganzen 
Pentateuche bildet, ift ganz deutlich die Verherrlichung des auserwähl« 
ten Bolfes Gottes. Es will zeigen, wie das israelitifche Volk von An- 
fang an unter der befonderen Leitung feines Gottes zu hohen Dingen 
beftimmt war, wie e8 von allen Völfern der Welt ausgefchieden worden 
und wie bereits feine Stammväter, Abraham, Iſaak und Jakob, den 

Grund zu feiner Größe und zu feinem Glüde legten. Dieß nationale 

Hochgefühl, das ſich froh der Vortrefflichkeit des Ganzen, dem der 
Einzelne als Glied angehört, bewußt ift, muß von leerer Eitelfeit und 
‚Seldftfucht wohl unterfchieden werden. Kein Stolz ift berechtigter, edler 
und zugleich demütiger, als jener. — Im Einzelnen ift der Inhalt in 

⸗⸗ 
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fünf verfihiedene Epochen vertheilt worden, wie ich in der Kürze hier 
noch zeigen will. 

Erfte Epoche. Kap. 1—4 a. Die Schöpfungsgeichichte, 
8. 1—2, in einer doppelten Erzählung, von denen die erftere flarf 

an die perfifche Vorftelung erinnert, aber doch im hebräifchen Volfe eine 
echt nationale Auffaßung erhalten hat. Es fchließt fih daran vie (fpäter 
eingefchaltete) tieffinnige Darftelung des Sündenfall$, auf die wir 
weiter unten zurüdfommen, und die Vertreibung der Ureltern aus dem 
PBaradiefe. — b. Sodann wird erzählt, welche Gefchlechter von ver 
Hauptgenealogie ſich abfondern. Dieß find befonvers die oftafiatifchen 
Völfer, ale deren Stammvater Kain aufgefaßt wird. In ihm und fel- 
nem Bruder Abel wird zugleich der Gegenfab der Kultur und des 
Naturlebens dargeftellt, der Gegenfah der frienlichen Aderbauer und der 
wilden, unfteten Nomaden. Die Erzählung ift hier fehr dürftig und 
ſcheint auf uralten Liedern zu beruhen, von denen fid) Refte erhalten haben. 
Kain flieht nad) Oberaften, wo wir die ältefte Kultur antreffen. Seinen 
Nachkommen wird die Erfindung der Muſik und der Waffen zugefchrie- 
ben. Der Name Kain felbft beveutet Lanze; er ift ein Kriegsmann, 
der das erfte Menſchenblut vergießt. 

Zweite Epoche. Kap. 5—9. a. Die fortlaufende Genealogie 
von Adam bis Noah. 8.5. Diefe hat im Allgemeinen den Zwed, auf 
Abraham und das hebrätfche Volk Hinüberzuleiten. Bon Adam bis 
Noah, bis zur „Sintflut“ werden 10 Sefchlechter genannt, und ebenfo viele 
von Roah bis Abraham. Es find runde, allgemeine und fagenhafte An⸗ 

gaben, die mit den Sagen anderer Bölfer in fehr merfwürbiger Weife 
übereinftimmen. Ebenfo haben nämlich die Ehaldäer nach Berofus *) 
zehn Herifcher bis zur großen Flut, die Ägypter zehn Heroen, bie 
Inder zehn Urväter vor der Flut?) und felbft die Sinefen ihre zohn 
Ki. Zufälig kann diefe Übereinftimmung nicht fein. Urfprünglich aber 
haben diefe Urväter gewiß Feine afttonomifche Bedeutung gehabt, wie 
man oft anninımt, fondern-ftellen Entwiclungsperioden der Völfer dar. 

b. Die Gefchichte Noahs und der großen Flut. 8.6—9. In 

diefer Erzählung befigen wir eine uralte Sage, welche die Hebräer aus 

ihrer Heimat, aus Mefopotamien mitgebradht haben, ohne fie ihrem 
fpäteren Baterlande anzubequemen. — Ahnliche Sagen von einer allge- 
meinen uͤberſchwemmung, die den Menfchen verderblich geworden, ziehen 
fi faft über die ganze Erde, Wir finden fie bei ven Indern in einer 

1) Bei Syncellus p. 30. 39. 2) Bol. Manu 1, 35. 
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Epifode des Maha⸗Bharata. Die Ähnlichkeiten beider Darſtellungen 
find nicht groß genug, um einen femitifchen Urfprung der indifchen Sage 
annehmen zu dürfen. Am meiften gleicht der biblifchen Erzählung die 
chaldaͤiſche Flutſage bei Syncellus!). Die ägyptiſche findet ſich bei Plato 
im Timaͤus. 

Hiſtoriſch betrachtet kann eine ſolche uͤberſchwemmung zu gleicher 
Zeit nicht allgemein geweſen ſein, und noch weniger ſind wir berechtigt, 

ſie mit der Sündhaftigkeit der Menſchen in Verbindung zu bringen. — 
Der Urſprung dieſer Sagen, die überall verwandte Grundlagen zeigen, 
ſcheint nicht ſwwohl in großen Erdrevolutionen zu liegen, als vielmehr, 
wie man laͤngſt bemerkt hat, in dem jährlichen Austreten gewißer Strom⸗ 

gebiete, indem der Entwicklungsgang der Natur auf größere Perioden 
übertragen iſt. Zur Beſtätigung dieſer Anſicht dient beſonders dieß, daß 

wir die Flutſage nur bei ſolchen Völfern beſtimmter ausgebildet finden, 

- bie an großen, oft austretenden Strömen wohnen, wie die Inder, Bas 
bylonier und Ägypter; nicht aber bei den Perfern und Phönifen, auch 
nicht bei Homer und Heſiod. Vielmehr haben erft die fpäteren Griechen 

die Sage aufgenommen und Iofalifirt. 

Die Heimat der hebräifchen Sage ift deutlich das Flußgebiet des 
Eufrat und Tigris. In Armenien, auf dem Ararat landet die Arche. 
Wie der Nil, fo treten beide Ströme jährlid, aus und verwandeln Me⸗ 

fopotamien, befonders im Frühling, in welchem auch die Sintflut bes 
gonnen haben fol, in einen unüberfehbaren See. Die ganze Sage ift 
fichtbar nur eine gefteigerte Kopie dieſes Prozefles. „Die Natur erftirbt 

und verfchlechtert ſich; Die Ströme treten zerftörend und befruchtend über 
ihre Ufer, und der Kreislauf beginnt von neuem. Ebenſo jchreitet Die 
Welt fort, entartet, wird zerftört Durch eine allgemeine überſchwemmung, 
und eine neue Periode des Wachſens und Werdens beginnt nad) dieſer 
Kataftrophe.“?) In der hebräifchen Auffaßung iſt aber diefe Naturfeite 

- gänzlich zurüdgetreten und unklar geworden. Es dreht fich bier Alles 
um den Lohn der Tugendhaften jo wie um die Beftrafung des gemalt: 

- thätigen Gigantengefchlechtes. Dabei find freilich noch einzelne mythifche 
Züge geblieben. So ift 3. B. die Taube mit dem Olzweige offenbar die 

Taube der Aftarte und Bild der Fruchtbarkeit, Die aus dem Waßer ent: 

ftebt.. Das 9 Ganze aber ift ein einfach erhabenes, poetiſches Gemaͤlde, 

1) Chronogr. p. 30. 

2) Bol. Tuch, Kommentar über die Geneſis. 1838. ©. 150. 
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das nur dann feine Schönheit verliert, wenn man es fireng profatfch 
und gefchichtlich zu deuten fucht. — 

Dritte Epoche. Vom Tode Noahs bis zum Tode Abrahams. 
8. 10—25, 11. Hier lagen fich drei Abfchnitte unterfcheiden. a. Angabe 
aller Völker, welche von der Hauptgenealogie nady der Sintflut fich tren- 
nen und fpäter nicht wieder erwähnt werden. Kap. 10. Dieß ift die bes 
rühmte Völfertafel, in welcher die ethnographifche Anficht der Hebräer 

von der alten Welt, fo weit fie ihnen zur Zeit Salomo's befannt war, 

enthalten ift. Zu Grunde liegen wohl hauptfädhlich phönikiſche Quellen, 
möndliche oder auch fehriftliche. Daran fchließt fich ein fpäterer Zufag 
Kap. 11, 1—9 über die babylonifche Sprachverwirrung. — b. Die 
Hauptgenealogie von Noahs drittem Sohne Sem bis auf Terach, 
dem Bater Abrahams, Kap. 11, 10—26. So ift ver Übergang zur 
Geſchichte der Patriarchen angebabnt; denn von Sem ftammt Eber, 
der Vorvater Abrahams. 

Auf diefe Art wird die genealogifche Kette auf einen immer-engeren 
Kreis herabgeführt, wo zulegt nur noch die den Hebräern verwandten 
Bölker auszufcheiden übrig bleiben. Deshalb werden, um bieß gleich 
hier hinzuzufügen, drei Stammoäter aufgeftelt, Abraham, Iſaak 
und Jakob, welche durch die Verwandtfchaft der Hebräer mit den 

Nachbarvoͤlkern bedingt find. So hiengen die Hebräer mit den durch 
ihre Weisheit berühmten Edomitern nahe zufammen, weshalb diefe durch 
Efau von Iſaak abgeleitet werden. Sein Bruder Jakob oder Israel ift 
der Stammovater des iöraelitifchen Volkes. ntfernter fanden dagegen _ 
fhon die Araber im Süden und die Aramäer norböftli von Baläftina ; 
wenigftens hatten die damaligen Israeliten ihrer ganzen Richtung nach 
von diefen Stämmen, befonders von den aramälfchen, fich weit entfernt. 

Deshalb werden fie durch Ismael und durch die Söhne der Ketwra 
von Abraham hergeleitet. 

Geiftig und ae wird das Leben der nomadifchen Araber in 

Ismael vorgebildet. Er ift der freie Eohn der Wüfte, der die Wildnis 
über Alles liebt; hat aber wie Efau, der Stammvater der Epomiter, 
eine bloß ideale Bedeutung. — Die beiden Hauptcharaftere find Abras 
ham und fein Enfel Jakob. Der erftere ift der allgemeine, ver letztere 
der befondere Stammvater, weshalb aud) ſowohl die höhere wie Die 
niedere Seite des hebräifchen Nationalcharafters in ihm dvargeſtellt iſt. 

Danach hat er auch zwei Namen. Als Jakob ift er ver Schlaue, Hinter- 
liftige, Trugvolle, ein hebrälfcher Odyſſeus, Das rechte Urbild eines ver- 
fchlagenen Bebuinen: als Israel aber der Mann, ver um das Höchfte 
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ringt und leidet. Sein Bater Iſaak d. i. der Lächelnde, erſcheint als 
Repräfentant des gewöhnlichen Lebens, ein, braver und zufriedener 
Mann, der ohne eigne Selbftänbigfeit vol findlichen Sinnes am Über: . 
lieferten fethält. 

‘ Außerdem ift in Abraham und Jafob ein geographifcher Unter. 
ſchied wohl zu beachten. Die ernften Sagen von Abraham haften befonders 
an fünlichen Orten und Gegenden in Juda und werden diefem Stamme 
ganz vorzüglich angehören, während der vielgewandte, mehr weltlich 
gefinnte Jakob oder Israel dem nörblichen Paläftina angehört und das 

dortige Leben repräfentirt fo wie er ja auch fpäter dem Norvreiche den 
Namen gab. Vgl. Hofea 12, A—5. Am ausführlichften iſt Die Sage 

über Abraham, Kap. il, 27 bis Kap. 25, 11. Alles was er thut, bat 
theofratifch » prophetifche Beveutung und wird im Lichte einer fpäteren 
Zeit aufgefaßt. So 3. B. die Verheißung des Landes Kanaan und die 
politifche Größe feiner Nachfommen ; ferner die Weißagung, daß Könige 

aus ihm hervorgehen follten u. vergl. Im Allgemeinen ift er ein voll 

endetes Mufterbild alles defien, was die hebräifche Nation in fittlicher 
Hinficht zu erreichen ftrebte oder was fie als ihre Lebensaufgabe betrach⸗ 
tete, das Ideal religiöfer Treue und unerfchütterlicher Hingebung an 

Gott. Um den Dienft des einigen Gottes treu zu bewahren, verläßt er, 
nad) der Darftellung des jüngften Berfaßers, Joſ. 24, 2, feine göben- 
dienerifchen Verwandten in Mefopotamien, in Chaldäa, und wandert 
nad Kanaan, nomabiftrt hier im Süden, befonders in der Gegend von 
Hebron und begibt ſich bei einer Hungersnot auf eine Zeitlang nad) 
Ägypten. Es ift dieß ein Vorfpiel der fpäteren allgemeinen Einwande⸗ 
rung der Hebräer. Durch ihn wird die Befchneidung als religiöfes 
Bundeszeichen eingeführt, Sodann werden fihöne dichterifche Züge ſei⸗ 
nes innigen Verhältnifjes zu Gott erzählt, wie nämlicy Gott felbft mit 

ihm verkehrt, fein Haus befucht und bei ihm ſpeiſt. Indes bat fein 
Glaube auch fchwere Prüfungen zu beftehen. Seine Ehe mit der fchönen 

Sara ift finderlos und fie beide find fchon betagt. Zwar führt Sara 

ihm die ägyptifche Sklavin Hagar zu; allein fo wie diefe von Abraham 
fich ſchwanger fühlt, erhebt fie ſich gegen ihre Gebieterin und ftört den 
Haugfrieden. Sie muß fliehn, fommt wieder, gebiert in Abrahams 
Haufe den Ismael. Da endlich erhält auch Sara den langverheißenen 
Sohn, den Iſaak. Allein wie die zwei Frauen neben einander fich nicht 
vertragen können, fo auch die Kinder nicht. Gegen fein Herz muß Abra⸗ 
ham den Ismael nebft feiner Mutter verftoßen. Seht aber bat er noch 
die ſchwerſte Brobe zu beftehen. Er glaubt in ſich eine. göttliche Stimme 
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- zu vernehmen, die ihm gebietet, den geliebten, einzigen Sohn Iſaak 
Gott zu opfern, und fofort ift er bereit dazu. Diefe That wollte er voll⸗ 
bringen auf einem Berge im Lande Moria d. I. auf dem Tempelberge 
bei Serufalem. Einen würbigern Plag wußte die Sage nicht aufzu: 
fielen, woraus von felbft folgt, daß wir es hier nicht mit firenger, 
äußerer Gefchichte zu thun haben. Zugleich ift der Zwed diefer letzten 
Darftelung der, einmal, die unbedingte Gottergebenheit Abrahams zu 
zeigen, und fodann das Menfchenopfer zu verbieten und ein ftellvertre- 
tendes Opfer einzuführen. Hierdurch erinnert die Erzählung an den 

griehifchen Mythus von der Iphigenia. — Abrahams weiteres Leben 
verläuft in Frieden. Er ift bewährt erfunden. Sara's Tod veranlaßt 
ihn, in der Nähe von Hebron ein Grundftüd zu einem Erbbegräbnis 
fäauflich zu erwerben und damit gewißermaßen vorbildfih vom Lande 
Kangan Befig zu nehmen. Durch Ketura, die er jet nahm und die ihm 
noch ſechs Söhne gebar, wird er abermald Stammvater verfchienener 
arabifcher Voͤlkerſchaften. 

Bierte Epoche. Bom Tode Abrahams bis auf Iſaak. K. 25, 
12 bis Kap. 35. Zuerſt werden wieder die ſich abfonvernden Familien 
genannt, namentlid Ismael und feine Nachkommenſchaft, Kap. 25, 
12 — 18, Dann kommt die Erzählung auf Iſaak, den’ Sohn der Vers 

heißung, den fpätgeborenen, und auf fein Haus. Er ift ein bloßes 
Mittelglied, das nur den Zwed hat, die Gattung fortzupflangen ; denn 
die Sage weiß über ihn nicht viel mehr als dieß: er lebte, nahm ein 
Weib und ſtarb. K.26— 27. Weit lebensvoller und indivinueller er 
ſcheint fhon feine Frau Rebekka. Sehr anfprechend ift namentlich die 

idylliſche Schilverung,, wie Abraham einen treuen Diener nach Mefopo- 
tamien ſendet und bei den dortigen Verwandten für feinen Sohn um fie 

werben läßt. Kap. 24. (dieß Stüd rührt vom Ergänzer her.) — Alles 
Folgende dreht ſich faft nur um die Schidfale von Iſaaks Zwillinge: 
föhnen, um Efau, den Liebling ded Vaters und. um Jakob, den die 
Mutter vorzieht. Beide flellen einen Zwiefpalt im Schooße der Familie 
dar wie Iſaak und Ismael. 

Der Charakter Eſau's ift der der Edomiter. Er ift ein etwas 

rauber, zuweilen heftiger und leichtfinniger, aber ein offener, treu⸗ 

berziger, arglofer Naturmenſch, den die Sage in der That weit edler 

und liebenswürdiger als feinen Bruder Jakob ſchildert, obwohl nad) 
dem allgemeinen Urtheil der hebräifchen Sage fein Charakter als 
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ein verwerflicher angefehen werben fol!). Allein Eſaus Thaten beftä- 
tigen dieß Urtheil nicht, fo Daß die Sage wider Willen ihm Gerechtigfeit 
widerfahren lagen muß. — Jakob, als fpecieller und unmittelbarer Re- 
präjentant des hebräifchen Volfes, befonders des nörblichen, vereinigt 
die guten und fchlechten Seiten der Nation in ſich. Bon Haus aus ift 
er ein verzogened Mutterſoͤhnchen, vol Hinterlift und Selbftfucht, die 

immer nur den eignen Vortheil erwägt; außerdem feig und mißtrauifch. 

Wie er feinen Bruder, mit den er fchon im Mutterleibe Händel anfängt, 
um das Erftgeburtsrecht und um den väterlichen Segen geprellt hat, flieht 
er aus Furcht vor der Rache nad) Mefopotamien; dient bei feinem Ver⸗ 

wandten Zaban fieben Jahr um Rahel, erhält dann aber die nicht ges 

liebte ältere Schwefter, Lea. So wird fein Betrug ihm vergolten. Zwar 
gibt ihm Laban alsbald auch die Rahel; allein Jakob muß noch fieben 
weitere Jahre um fie dienen. Nun aber entfteht ein neuer Kummer: bie 
ungeliebte Gattin ift fruchtbar, die geliebte nicht. Diefe fucht zwar durch 

eine Sklavin, die fie dem Erzvater zulegt, Mutter zu werden; allein die 
Schweſter fieht das nicht gern und führt dem Jakob ebenfalls eine Magd 
zu, die wie die andere aldbald Kinder befommt; nur Rahel wird noch 
immer nicht gefegnet. 

Es ift ein ftehender Zug der bebrätfchen Sage, daß beveutende und 
wichtige Männer meift von Müttern geboren werben, die lange Zeit un- 
fruchtbar geweſen; fo Iſaak, Jakob und Efau; ferner Simfon und Sa- 
muel. Ebenfo befommt auch Rahel erft fpät den langerfehnten Joſef, 
der des Vaters-Liebling wird. — Wie die 14 Dienftiahre um find, will 
Laban den Jakob nicht gern mißen; fie befchließen, fi in den Gewinn 

- der Heerden zu theilen, wobei aber Jakob durch Lift und Kunft im Vor⸗ 
theil bleibt, und endlich, al8 fein Schwiegervater den Betrug merkt, 
mit feinen Heerden entflieht, nach Kanaan zurüdfehrt, mit Efau fi 
ausjöhnt und in der Gegend von Sichem nomadifirt. Bei der Geburt 
Benjamins, feines zwölften Sohnes , ftirbt Rahel. So dreht fidh faft 
Alles im Leben der Patriarchen um Familiengeſchichten und Familien⸗ 
verwidelungen. 

Wie Jakob fo hat auch Efau zwölf Söhne, die benannt find nach 
ben zwölf Stämmen bes edomitifchen Volkes. Dieß war früher als das 
tBraelitifhe mächtig und gebildet, hatte Könige und ein georbneted 
Staatöwefen. (Bgl. 1Mof. 36, 31). Deshalb erfcheint auch Efau oder 

1) Dal. Maleadhi, 1, 2 f. Hebr.12, 16 5 doch werben auch Jakobs Schattenfeiten 
getabelt: Hofen 12, 4. ef. 43, 27: „Dein erfter Vater fündigte ſchon.“ 
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Edom als Erftgeborner, worin ein deutliches Zugeftänbnis feiner Älteren 
Bildung und Größe liegt. Allmählig aber ſank es, uud das von Ratur 
ſchwaͤchere Israel bob ſich dagegen und zwar nicht felten auf Unkoſten 
feines Zwillingsbrudere, bi8 Edom endlih von David völlig unter 

worfen wurde. Das natürliche Verhältnis beider Völker hatte fich alfo 
umgefehrt. Dieß ſtellt die Sage nun fo dar, als vb Jakob auf liftige 
Weife (durch ein Kinfengericht) feinen Bruder um das Erſtgeburtsrecht 
brachte und ihn endlich gar unter Mitwirkung der Mutter um den väters 
lichen Segen betrog. Weil aber fein Sieg fein ehrlicher und ſchuldloſer 
war, fo muß er viel leiden, namentlich durch ſeine Kinder und Frauen, 
bis er endlich das erreicht, wozu er von Gott berufen war. Erft fpät 
erhält er audy ven Ramen Israel!). 

Sünfte Epoche. Bom Tode Iſaaks bis zum Tode Jakobs und 
Joſefs. Kap. 36—50. Zunähft werden noch einmal die Völfer ges 
nannt, die fidy trennen, bis endlich das Haus Jakobs oder Israels aus⸗ 

geſchieden und auserwählt inmitten aller Völker vafteht. Die 12 Söhne 
Jakobs ftellen die 12 Stämme Israels dar. Indes treten für den 

Stamm Levi fpäter zwei Enfel, die Söhne Sofefs, Manaffe und 
Efraim, in die Reihe. Die Sage geht natürlich nicht von zwölf einzel⸗ 
nen Perfonen aus; vielmehr die alte heilige Stammeintheilung,, die 

wir namentlic) bei ven Semiten finden und die mit der Theilung des 
Jahre in 12 Monate wohl zufammenhängt, diefe iſt Hier perfonificitt 
worden. Ebenfo werden dem Efau und Ismael 12 Söhne beigelegt, 
d. h. das Volk, welches fie repräfentiren, theilt fih in 12 Stämme. 

Mit fichtbarer Vorliebe und hohem Selbftgefühl. ift die Gefchichte 
Joſefs behandelt worden. Sie gehört in vichterifcher Hinfiht uns 
ftreitig zu den anziehendften Erzählungen des alten Teftamentes wie des 

Alterthums überhaupt und ift von ergreifender, unvergänglicher Schön» 
beit, Zugleich beurfundet diefe Erzählung, die ganz in einem Geift 
und Guße abgefaßt ift?), eine ungewöhnliche Kompofitionsgabe, fo daß 
zu einem Epos nichts fehlt, als die poetifche Kunftform. Die fittliche 
dee, von der das Ganze durchdrungen ift und die am Schluße (50, 20, 

vgl. K. 45, 8) aus diefem lebensvollen Gemälde voll tiefer pſychologi⸗ 
fher Wahrheit wie von felbft hernorbricht, if die: wie Gott die 
Seinigen leitet, indem er das, was die Menſchen ihnen 

Ubles anthun wollen, zum Guten wendet. 

1) Bol. Ewald, Gefchichte Israels I. ©. 350. 388 ff. 
2) Nur Kap. 38 und 8. 39, 15 und V. 21—23 find Zufäge des Ergänzers. 
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Mit großer Kunft, und doch fo natürlich und einfach, wird darge⸗ 
ftellt, wie Joſef, der Liebling des Vaters, durch Zwifchenträgerei und 
durch hochfliegende Träume, in denen ſich ihm felbft unbewußt feine 
fünftige Größe anfündigt, den Neid und Haß feiner Brüder erregt. So 
träumt der Jüngling einft, wie die Garben feiner Brüder auf dem Felde 
ſich vor denen, die er gebunden und aufgerichtet hatte, beugen. Ein an⸗ 

dermal fieht er gar im Traume, wie Sonne und Mond und elf Sterne 

(d. i. Bater und Mutter und feine elf Brüder) fi vor ihm verneigen. 

— Als Jakob einft ihn ausfendet, um feine Brüder auszufundfchaften, 

wollen fie ihn umbringen, verfaufen ihn aber dann an arabijche Kauf: 
leute, die ihn nach Ägypten führen. Hier Fauft ihn Botiphar, der Oberfte 
der Trabanten, und fegt ihn bald über fein ganzes Hausweien. Da 
ſtellt ihm die Frau feines Herrn nach und fucht ihn zu verführen. Joſefs 
Treue und Keufchheit bringt ihn ing Oefängnis. Doch weiß er den Auf: 
feher der Gefangenen für fih zu gewinnen und legt zwei Eöniglichen Ge- 
fangenen ihre Träume aus, ‚die eintreffen; denn der Geift Gottes ruhte 
auf ihm. Dem Mundfchenfen weißagt er Rüdfehr an feine frühere 
Stelle; dem Bäder aber, der geträumt, daß er Badwerf in einem Korbe 
auf dem Kopfe getragen und daß Bögel es ihm weggefteßen, dem deutet 
er dieß fo: daß er gehenft werben und die Vögel fein Fleifch freßen 
würden. 

Als der König von Ägypten nach Jahren einmal einen Traum 
hatte, den ihm Niemand deuten konnte, erinnert ſich der Mundfchenf 
Sofefs, worauf der König ihn aus dem Kerfer fommen läßt. Die fieben 
fetten und die fieben magern Kühe, welche legtere die erftern verfchlan> 
gen, fo wie die fieben fehönen vollen Ähren auf einem Halme, weldye 

- von fieben mageren Ähren verfchlungen wurden, deutet Sofef von fieben 
fruchtbaren und fieben unfruchtbaren Jahren, und gibt dabei dem König 
fo weife Ratfchläge, daß dieſer ihn zum erften Beamten feines Reiches 
erhebt. Während der fruchtbaren Jahre Fauft Joſef nun alles überflüßige 
Korn auf und legt große Vorräte an, die er in den Hungerjahren wieber 
verkauft, dadurch dem Könige unermeßliche Reichthüümer gewinnt und ihn 
endlich gar zum Orundeigenthümer des ganzen Landes macht. — 

Die allgemeine Hungersnot veranlaßt aud) den alten Jakob, feine 

Söhne nad) Ägypten zu fchiden und dorther Korn holen zu laßen. Sie 
fommen weder ald Eroberer, noch als arme Flüchtlinge, ſondern friedlich 

und mit ihrem guten Gelde. Die weitere Entwidlung, wie Joſef ſich 
nur almählig zu erkennen gibt, ift ergreifend fchön gehalten. Geine 
überlegene Weisheit und die ethifche Gerechtigkeit der Geſchichte verlangt 
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es, daß er nicht fofort vom Zuge feines Herzens fich Hinreißen läßt. Er 
prüft vielmehr erft pie Brüder, wobei fle zur Sühne ihres früheren Ver: 

brechens alle Qualen felbft durchleben und durchempfinden müßen, vie 
Joſef einft durch ihre Schuld .erlitten hatte. In diefen Nöten und Ang: 
ften werden fie geläutert und zeigen, daß fie ihr früheres Verbrechen tief 

bereut haben. Ein feiner Zug tft dabei die Rede Juda's, der Leben und 
Freiheit für Benjamin aufzuopfern bereit if. 1 Mof. 44. — Geehrt 
und geachtet zieht endlich die ganze Familie Jakobs nad) Ägypten und 
befommt bier freiwillig vom Könige ein fihönes Stud Land zur Woh⸗ 
nung und zum Unterhalt für die Heerden angewieſen. 

Die geſchichtliche Grundlage dieſer epiſchen Erzählung iſt S. 26 f. 
näher angegeben. Es iſt die Hauptſage des Stammes Efraim und un: 
ftreitig auch in dieſem Stamme, wie die Gefchichte Jakobs, wefentlich 
erhalten und ausgebildet worden. Die legte Geftaltung erhielt fie, wie 
gefagt, zur Zeit SaloMo’s, und man kann nicht läugnen, daß die Re: 
gentenweisheit dieſes Könige ſich überall in der Gefchichte Joſefs abfpies 
gelt. Denn genau genommen, fo iſt eigentlich die höhere Weisheit, 
die auf dem Grunde der Gottesfurcht ruht, und die zugleich als echt praf: 
tifche MWeltweisheit fich offenbart, die. Seele und das herrfchende Element 
im Leben Joſefs. Er ift Fein Friegerifcher Held, fo wenig als Salomo. 
Die poetifchen Träume, die Joſef auslegt, entfprechen den Rätfeln, die 

Salomo fo gut zu löfen verftand. Wie Fofef, legte auch Salomo Ma: 
gazine an (1 Kön. 9, 19); beide verftehen fich gut auf den Erwerb; wie 
Joſef eine ägnptifche Prieftertochter zur Gemahlin befam, fo hatte auch 
Salomo eine ägyptifche Prinzeffin, Die ihm eine Kleine Gebietserweiterung 
zuführte. (1 Kön. 9, 16 f.) Selbft der damalige lebhafte Handel mit 

Ägypten hatte in der Alteften Zeit fchon fein Vorfpiel und zeigt beide 
Nationen im frieblichften und freundlichften Verkehr. Kurz, wir fehen 
hier überall, wie die Gegenwart des Verfaßers auf die Geftaltung dieſer 
Sagen eingewirkt und diefelben gewißermaßen wiedergeboren hat. — 

Dabei ift hier zum Schluß nur noch ein Punkt von allgemeinerer 
Bedeutung zu erwähnen. Wir haben gefehn, wie der Verfaßer der 
Grundſchrift die Entitehung der hebräifchen Nation und ihre frenge 
Abfonderung von allen andern Völkern als von Gott beftimmt nachwei- 
fen will. „Ich habe euch ausgefchieden aus allen Völkern, um mein zu 
fein.” 3 Mof. 20, 26. Israel ift das auserwählte Volk Gottes, dem 
das Land Kanaan In der Ausdehnung, wie David Die Gränzen deſſelben 
erweiterte, als Beſitzthum verheißen wird. Hier fol ed, ausgefchieven 
und unvermifcht mit andern Völkern, zu Glück und Frieden gelangen. 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 14 
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Dieſem nationalen Partikularismus, der ein Grundzug der hebräifchen 
Weltanfhauung ift und der erft im Chriſtenthum völlig überwunden 
wurde, dem widerfpricht es, daß ſchon ven Patriarchen univerfelle 
Religionsiveen zugefchrieben werben, indem man erklärt, daß von Abras 
ham wie von Jakob aus ein Segen über alle Völker der Erde fi 
verbreiten ſolle. Ewald in feiner Gefchichte Israels I. S. 135 fchreibt 
zwar diefe univerfellen Ahnungen nicht dem Verfaßer der Grundſchrift, 

-  fondern erft feinem „vierten Erzähler“ zu, der’ in der Mitte des 
8. Jahrhunderts gelebt haben fol; allein entfchieden irrig. 

Zur Widerlegung diefer allgemein herrſchenden Anficht ift eine kurze 
philologifche Bemerkung bier nötig. Wörterbücher und Kommentare 
faßen den Plural Gojim (oa) als heid niſche, nichtjüdiſche 
Völker; allein gegen den Harften Sprachgebraudy des alten Teftamen- 
tes. Zunädft fteht der Singular ganz gewöhnlich von Israel 3. B. 
1 Mof. 12, 2. 17, 20. 35, 11. 46, 3. Sefaja 4. 9, 2. Joſ. 3, 17. 
Richt. 2, 20. Zach. 2,9 u. ſ. w. Wie ny Volk, fo kann auch via die 
Leute eines einzelnen Stammes bezeichnen. Ebenfo fteht fogar der Plu⸗ 
ral Gojim. Es beißt 3. B. 1 Mof. 48, 19 von Efraim : fein Same fol 
werben byiarı Kon eine Gülle von Leuten, was natürlich Israeliten 
find. Ebenſo bezelchnet dynare ðodz Jeſ. 8, 23 nichts weniger als einen 
Kreid vonHeiden, fondern einen isra elitif hen Diftrift im Stanıme 

Naftali, der zwar eine etwas gemifchte Bevölkerung hatte, urjprünglich 
aber offenbar wegen feiner Volfsmenge als ein „Kreisvonkeuten“ 

bezeichnet wurde. Richt. 5, 18 heißt Sebulon: no» ein Volk oder 
Stamm, und V. 14 flieht nina von den „Reuten“ oder Angehörigen 
Benjamins. Häufiger fteht der Plural von allen 12 Stämmen. So 
ſpricht Gott zur Nebeffa, ale fie mit ia und Jakob ſchwanger ifl, es 
feien zwei Völker, oa, in ihrem Leibe, 1 Mof. 25, 23. Dem Jakob 
wird verheißen: es ſolle ein "1a und eine byia diap eine Berfammlung von 
Bölferfchaften, von Stämmen aus ihm hervorgehen, 1 Mof. 35, 11. 

Ebenſo fol Abraham zum Bater volfreicher Stämme (bis) werben. 
1 Mof. 17, 3—6, 16. An zahlreichen andern Stellen fteht 1a ebenfo 
deutlich von den Jöraeliten und zwar ganz gleichbedeutend mit Day und 
brand, 1 Mof. 25, 23. 27, 29. 28, 3. 48, 4. 49, 10. 5 Mof. 32, 
43. 33, 3. ef. 2, 2—4. 3,13. 11, 10, 12.1) Amos 6, 1 nennt 

- 

1) Dal. meine Erflärungdes Propheten Jeſaja. 1850. Wenn Kuobel 
zu Jeſ. 2, 2—4 bemerkt: die Bezeichnung m>an my wiberlege meine Anſicht ſchon, fo 
feheint er nicht zu bedenken, daß aan nicht viele einzelne, verfchiebene, fondern 

\ 
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Israel: „das erſte der Voͤlker“, (ovia.) Sehr oft find die Gojim ganz 
allgemein „Leute“ (wie Aaoı im Griechiſchen) und zwar israelitifche, 
3.38. Pf. 9, 16, 18, 20, 21. Pf. 10, 16. 18, 50. 22, 28 f.) Erft 
im Neuhebräifchen find Gojim Nicht: J8raeliten; aber nody im Talmud, 
wie mir der Hr. Dr. Pinner verficherte, fteht e8 auch von Israeliten. — 
Alle die Stellen im 1. Buch Mofes, die man auf „alle Bölfer der 
Erde” ausvehnt, find befcheidener und naturgemäßer auf „alleStämme 
oder Bolfsgefchlechter des Landes“ zu befchränfen und fpeciell 
auf die Israeliten zu beziehen. So I Mof. 12, 3, wo e8 von Abraham 
heißt: „Mit dir werden fich fegnen alle Gefchlechter des Landes,“ näms 

(ich des verheißenen Laudes, in welchem Abrahams Nachfommen glüd- 
lich werben follen. Ebenfo 1 Mof. 18, 18: „Abraham wird zu einem 
großen und zahlreichen Volke werden und fegnen werben fich mit ihm alle 

Volfsftämme des Landes.” Hier ift flar, daß nur die Glieder eben des 
Volkes, das aus Abraham hervorgehen fol, gemeint fein fönnen. Kap. 
22, 23: „Es werden fich fegnen mit deinem Samen alle Stämme des 
Landes, darum, weil du gehört haft auf meine Stimme." 1Mof 26, 4; 
„Ich mehre deinen Samen wie die Sterne des Himmels und gebe deinem 
Samen alle diefe Landesgebiete, fo daß ſich fegnen werden mit Deinem 

Samen alle Volksſtaͤmme des Landes.’ Vgl. 1 Mof. 28, 14. Abraham 
wie Jakob ſoll felbft ein Segen werben für feinen Samen, d. i. für das 

hebräifche Volk, aber nicht für Die Heidenwelt. Das Glück und diefer 
Segen, den die Patriarchen durch den Bund mit Gott begründet haben, 
wird fprichwörtlich werden, ebenfo wie fonft auch das Unglüd des Ein- 
zelnen oder ganzer Völker fprichwörtlich werben kann. — Wie jenes 

Sichsfegnen mit Abraham, mit Jakob oder mit feinem Samen zu ver: 
ftehen ift, zeigt 1 Mof. 48, 19, 20, wo den Stämmen Efraim und 
Manaſſe eine zahlreiche Volksmenge verheißen wird, indem Jakob fagt: 
‚Mitdir wird Israel ſegnen und wird fagen: Öott made 
dich wie Efraim und wie Manaffe!“ Ebenfo wird man fagen 
fönnen: Gott fegne dich wie Abraham! u. |. w. 

Diefe Erörterung war hier um fo nötiger, da man aud) in fpäteren 
— 

innerlich zahlreiche, ſtarke, volkreiche Stämme find, wie mıan D%o ſtarke, gewal⸗ 

tige Waßer. Vgl. Jef. 8, 7. Der Singular a1 ns „einzahlreihes Volk“ fleht 
Sofua 17, 17 vom Stamme Joſef; der Plural kann daher ohne Anftand von allen 
Stämmen flehen. Daß viefe Bedeutung Jef. 2, 2—4 nicht auf den erften Blick erfannt 
wird, zeigt nur, wie fehr die Menfchen Traditionsweſen And und ererbie Irtihümer nur 
ſchwer ablegen. Die ganze Rede Jeſaja's K. 2—5 bezieht fich auf das jünifche Volf 
und enthält weiter fein Wort von einer vermeinten Heibenbefehrung. 

14* 
/ 
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Büchern des A. T. derartige univerfelle Religionsideen gefunden hat, 
die mit dem Zufammenhange der Stüde, fo wie mit der echt hebräifchen 
Denkweiſe unvereinbar find. Nur einzelne Bropheten erweitern bie und 
da den begränzten nationalen Standpunkt, wie Zah. 9, 7. Jeſ. 19. 

Die meiften Ausfprücdhe aber, die man fo deutet, beziehen fich ausfchließ- 
fich auf die verfchiedenen Volksſtämme der Israeliten; fo namentlich die 

im babylonifchen Iefaja Kap. 40-66, worüber fpäter das Nötige be- 
merft werden wird. 

Wir fcheiden hiermit von der davidiſch-ſalomoniſchen Zeit. — Wie 
jede Blüte in der Natur nur von furzer Dauer ift, fo ift aud) die Blüte 
der Literatur eine fohnellvergehende, und zwar befonvers dann, wenn fie 
nicht durch das öffentliche Leben gehoben wird. Außer der nationalen 
Lyrik fam in jener glänzenden Periode die Geftaltung der Volksſage zu 

einer fo reinen und jchönen Qlüte, wie fie überhaupt dem bebräifchen 

Volksgeiſte nur erreichbar war. Es ift feine epifche Blütenzeitz denn er 
hat allerdings epifche Dichtung, nur fein epifches Gedicht, Fein Volfs- 
epos. Zugleich aber fehen wir in der falomonifchen Zeit die nationale 
Lyrik ſchon im Sinfen begriffen, indem die alten Heldenfagen meift in 
Profa aufgelöft in das große Sagenbuch des Volkes aufgenommen wer- 
den. Überhaupt fommt erft da die Profa recht auf, wo die lebendige 
Poefte als die urfprünglichfte Ausprudsweife der Völker zu ſchwinden 
beginnt, fo daß die Salomoniſche Zeit auch in diefer Hinficht bereits den 

Übergang zur folgenden Periode andeutet. 

C. Die Zeit nad) Salomo. 

Auf das rege literarifche Leben während der langen Regierung Sa- 
lomo's folgt nun eine Zeit der Erfchlaffung und Unfruchtbarkeit, aus 
der uns auch nicht das Fleinfte Gedicht, noch irgend ein anderes literari⸗ 
ches Produkt überliefert worden iſt. Diefe Zeit dauert etwa 125 Jahre 
lang, von 975— 850. Indes dürfen wir mit Sicherheit annehmen, daß 
die eigentliche Volksdichtung, die durch David fo viel neuen Stoff und 
neue Anregung erhielt, auch neben den mehr wißenfchaftlichen und ges 
lehrten Beftrebungen ver falomonifchen Zeit ſich im Stillen glüdlich 
fortbildete und namentlich bei den phantafiereicheren,, jugendlicheren Be: 

wohnern des nördlichen Reichs eine geveihliche Pflege fand. Indes find 
biefe Volkslieder noch weit weniger erhalten, ald die frühern, weil theils 



, 
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in der Literatur vom 9. Jahrh. an immer mehr ein ausfchließlich religiö⸗ 
fes und fittliches Element ſich geltend machte, theils auch weil die Zeiten 
nad) Salomo's Tode immer verwirrter wurden und durch die Trennung 
des Reihe, durch gegenfeitige Bekriegung, durch innere Unruhen und 
durch harte Schläge von Außen alle volfsthümliche Dichtung faft er⸗ 
ftiden mußte. 

Dennoch muß die rein weltliche Volkspoeſie, die unverwüftlich iſt 
wie die Natur, troß aller Stürme fortgelebt haben; ja fie hat am Ende 

des 9. Jahrhunderts noch ihre fchönfte und vollendetfte Frucht hervorges 
bracht und befchließt würdig den erfien Abfchnitt der zweiten Hauptpe⸗ 
tiode. Diefe Dichtung ift 

das Hohelied. 
1) Daß dieß Gedicht nicht von Salomo verfaßt fein könne, folgt 

aus dem richtig verftandenen Inhalte von felbftz denn der König er- 
fcheint als Verfucher der Unſchuld nicht eben im ’fchönften Lichte. Zudem 
‚rührt die Überfchrift, welche das Lied dem Salomo zufchreibt, entfchieden 
nicht vom Dichter her und ſpricht zugleich ein Urtheil über das Lieb aus, 
indem es daſſelbe als das Lied aller Lieder, d. i. als das ſchönſte 
Lied bezeichnet. — Nähber betrachtet Fann es nicht einmal der Zeit Sa⸗ 
lomo's angehören, wie de Wette, Döpfe u. A. wollen. Ein Zeitgenoß 
würde es nicht leicht gewagt haben, ein ſolches Lied auf feinen Landes» 

. Fönig zu dichten. Berner find indifche Produfte, die erſt Salomo ein- 
führte, wie Narbe, Aloe, Krokos, ſchon in die Volksvorſtellung überge- 
gangen und ganz eingebürgert, was einen fchon längeren Gebraudy 
vorausfest. Außerdem führt die gemütlich fehr entwidelte Lyrif auf 
etwas fpätere Zeiten und’ Zuftände. | 

Zu weit jedoch rüden e8 Gefenius, Umbreit u. A. aus fprachlichen 

Gründen in die nadyerilifche Periode herab. Damals war die allge: 
meine Volksſtimmung theils zu geprüdt und dumpf, theils zu vorherr⸗ 
fchend religiös, als daß ein fo rein weltliches, nationales Lied, ein fo 
lebensvoller, idylliſcher Volksgeſang hätte auffommen können. Auch 
wäre die freie Auffaßung Salomo’s, der noch nicht als Mufter aller 
Weisheit in Israel erfcheint, aus einer fo fpäten Zeit nicht recht begreif- 
lih. Die aramäifchen Wortformen und namentlich das furze Bronomen 
relativum, das ſich hier wie im Deboralieve findet, erflären fich aus dem 
Volksdialekt, der immer, befonders im nörplichen Paläftina, eine ftarfe 
aramäifche Färbung behalten hatte. Vgl. S. 21. Denn daß unfer Lied. 
in Rorvpaläftina zur Zeit des getheilten Reiches gedichtet fein müße, ift 
von gewichtigen Sorfchern längft anerkannt. Indes ift e8 fehr fchwer, 
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einen beſtimmien Zeitpunft für die Abfaßung deſſelben anzugeben, da 
alle ſpeciellen, gefchichtlichen Beziehungen fehlen. Jedenfalls ift es vor 

dem Untergange des nördlichen Reiche gevichtet und gehört fomit dem 
langen Zeitraume von 975 bis 722 an. 

Ewald fept e8 in die Zeit Omri’s, um 920, Allein jene Zeit, in 
der das Volk in zwei fich befämpfende Parteien getheilt war, konnte zur 
Schöpfung eines foldyen Gedichtes nicht wohl geeignet fein; denn dieß 
fegt notwendig blühende und befriedigte Zuftände des Volfslebens vor« 
aus. Aus diefem allgemeinen Grunde, aus ver heitern und harmlofen 
Auffaßung des Lebens dürfen wir mit einiger Wahrfcheinlichkeit den 
Schluß ziehen, daß e8 zur Zeit Jerobeams II. (reg. 825—784) etwa 
um 820 bis 800 im nördlichen Reiche entftanden fein mag. Ich wüßte 
wenigften® in der ganzen Gefchichte Feinen paſſenderen Zeitpunkt dafür 
anzugeben. Serobeam II. erhob in Folge glüdlicher Kriege das Land zu 
einem nie gefehenen Wohlſtande, fo daß auch die Dichtung wieder ges 
deihen konnte. Einer fpäteren Epoche kann es nicht wohl angehören; 
denn nad) Jerobeam's Tode wurde e8 raſch anders. Es folgten Zeiten 
völliger Anarchie, blutige DynaftienWechfel und immer ernftere Kon- 

flifte mit den Aſſyrern, die endlich die Muflöfung des Reiches zur Folge 
hatten. 

Zu jener Zeit aber, um 800 vor Ehr., wo in Juda unter der lan⸗ 
gen und glüdfichen Regierung Uſia's ein neues literarifches Leben ſich 
entfaltete, wo Joel und Amos blühten, wo der Ergänzer des Pentateuche 
lebte und feine inyllifchen Schilderungen entwarf, da werden auch im 

nördlichen Reiche die poetifchen Volksſtimmen fich wieder lauter haben 
hören laßen. Die ſalomoniſche Zeit lag damals noch nicht allzufern und 
ift im Mülgemeinen treu gefchildert. Der König wird noch feineswegs 
ivealifirt und hat etwas von der Weichheit und unbegränzten Hingebung 
der Minnefänger, nur mehr finnliche Glut und fröhliche Eroberungsluß, 
wie wir fie etwa bei den Troubadours finden. Dabei wird er aber mit 
einer gewißen Schadenfreude verhöhnt, weil er, der Vielverliebte, mit 
aller Macht und mit allem Glanze das Herz einer Jungfrau nicht zu ge: 
winnen und ihre Treue nicht zu brechen vermochte. Vgl. K. 8, 7. Einem 
Dichter des nördlichen Reiches lag dieſe Auffaßung befonders nahe. 
Dieß führt uns weiter auf den Inhalt des Hohenliedes. 

2) Seit Richard Simon und befondere. durch Herders geiſtreiche 
Auslegung?) ift die Anficht verbreitet worden, daß das Hohelied theils 

1) Lieder der Liebe, die älteften und fchönften aus Morgenlande. 1778. 
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nur Sragmente, theils nur Außerlich und leicht zufammengereibte Liebes- 
lieder ohne eigentlichen Plan, ohne eine das Ganze durchziehende Idee 
enthalte. Es fcheint dieß auffallend, da die fcheinbare Zuſammenhangs⸗ 
loſigkeit diefer Lieder nicht größer ift, als in vielen eigentlichen Bolfs- 
lievern, deren Wefen gerade Herder zuerft fo treffend erkannte und das 

Adgerißene und Sprunghafte derfelben mit lebendigem Gefühl und dich⸗ 
terifcher Bhantafte fonft fehr wohl zu ergänzen verſtand. Allein das rein 
eregetifche Verftändnis des Hohenliedes, wie es fpäter durch Anımon, 
Imbreit, Ewald u. U. begründet wurde, war Damals noch nicht weit 
genug erfchloßen. Auch iſt das Lied nicht ganz ohne Lüden, nicht ohne 
fpätere Zufäge und irrige Wiederholungen uns überliefert worben, fo 
daß die Nachweiſung des urfprünglichen Zufammenhangs keineswegs fo 
leicht war. 

‘So abgerißen und vereinzelt nämlich Manches auf den erften Blick 
auch erfcheint, fo ſchwebt über dem Ganzen doch eine höhere Einheit, ein 
planmäßiger Zufammenhang, eine fortichreitende Entwidlung ein und 
derfelben Gefchichte, die nach ihren Momenten befungen wird. Dabei 
finden wir überall diefelbe Eigenthümlichfeit in Sprache und Darſtel⸗ 
(ung, venfelden Bilverfreis, diefelbe Anſchauungsweiſe und die durch⸗ 
gehende Beziehung auf ein und daffelbe Verhältnis. Es ift nirgends 
von der Liebe nur im Allgemeinen die Rebe, fondern fie ift bei ver Jung: 
frau ftetS mit der Sehnfucht nach Wiedervereinigung verbunden, wie fie 
am Schluß des Liedes auch wirklich zu Stande fommt. 

Dabei erfchwert es das Verſtaͤndnis, tft aber echt Iyrifch und volks⸗ 
thümlic), daß der Dichter nur allmählig den angenommenen hiftorifchen 
Hintergrund des Liedes hervortreten läßt, immer aber nur ſprungweiſe 
die Handlung andeutet und manches der Phantafie des Hoͤrers oder Le⸗ 
ſers zu ergänzen übrig gelaßen hat. So entwidelt ſich die kleine Hand⸗ 
fung ganz unchronologiſch und kann von der Einbildungsfraft nur nad) 
und nach zufammengefeht werden. Es liegt hierin ein eigenthümlicher 
poetifcher Reiz, den man zerftören würde, fobald man die Scenen und 

Bilder, in welche das Lied zerfällt, ver Zeitfolge nach zufammenftellen 
wollte. Hier äber ift diefe reine Profa der Handlung, die zum Verſtaͤnd⸗ 
nis ded Ganzen notivendig iſt, genauer nachzuweiſen. 

Das Lied beginnt mit dem Sehnſuchtsrufe der Jungfrau Sula- 
mit nad) ihrem ©eliebten, von dem fie alfo getrennt war. Dieje Sehn⸗ 
ſucht, welche der anmwefende König Salomo nicht ftilen kann, wird erft 
am Ende befriedigt; denn der Geliebte der Jungfrau ift ein Hirt, wie 
überall aufs Beftimmtefte hervorgehoben wird, alfo nicht der König Sa⸗ 
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lomo. — Im weitern Verlauf des Liedes treten ſodann noch folgende 
geſchichtliche Momente beftimmt hervor. 

Außer der Mutter, die um die Liebe der Tochter weiß und fie bil 
ligt, werden nur noch ihre Brüder erwähnt. Dieſe zeigen ſich für Die 
Ehre und Unfchuld der Schwefter beforgt, (Kap. 8, 8-9) und vertreten, 
wie es fcheint, die Stelle des nicht mehr lebenden Vaters. — Bei einem 
beftimmten Anlaß, den wir erft fpäter erfahren, ſchickten fie die Brüder 
unwillig aus dem Haufe, um bie blühenden Weinberge zu hüten und 
die Füchſe daraus zu.vertreiben. Eines Morgens nämlich, als die Jungs 
frau noch ſchlief, meldete ihr der Geliebte, hinter ihrem Fenſter ftehend, 
die Anfunft des Frühlings und forderte fie auf zu einem Spaziergange 
ins Freie, 8.2, S—14. Die wachfamen Brüder aber unterbrachen das 
Zwiegefpräd) der Liebenden fo wie den gemeinfamen Spaziergang beider, 

indem fie der Schwefter eine Arbeit anwiefen, durch welche fie von ihrem 
geliebten Hirten getrennt wurde. Diefen Sinn und Zufammenhang mit 
K. 1, 6 haben die noch nie richtig bezogenen Worte, welche Sulamits 
Brüder reden müßen, 8. 2, 15: 

Banget und doch 

Die Füchfe, 
Die Heinen Füchfe, 
Die Weinberg-Verderber! 
Denn unfer Weinberg 
Steht in Blüte. 

Sulamit erfannte ganz richtig in diefem Auftrage, daß die Brüder ihr 
zürnten; denn fie fagt vorher 1, 6: 

Die Söhne der Mutter mein 
Mochten mir böfe fein, 
Septen zur Hut mich ein 
Über ven Weinberg ! 

Sie gieng nun in den Weinberg, und das war der Anfang ihrer Tren- 
nung von dem Geliebten an jenem Frühlingsmorgen. (Vgl. Kap. 6, 
1—3.) Allein ſie tröftet fi) mit dem Bewußtfein ihrer gegenfeitigen 

treuen Liebe und wünfcht, daß der Herzendfreund noch vor Anbruch des 
Abends wieder bei ihr fein möge. K. 2, 16—17. 

Während Sulamit den Weinberg hütete, ließ fie fichy zu einem weis 
teren Spaziergange ind Thal verleiten, um zu fehen, wie weit der Früh⸗ 
ling ſchon vorgerüdt ſei. Vgl. 8. 6, 11. Auf diefer Wanderung ent- 
fernte ſie fih, in Gedanken vertieft und dem Zuge des Herzens fich hin⸗ 
gebend, von ihren Landsleuten. K. 6, 12. Diefe werden dann fofort 
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tedend eingeführt und wünfchen fie zurüd, Indem fie zugleich ein Lob über 
die Anmut ihrer Landsmännin ausfprechen, 8. 7, 1: 

Komm wieder, komm wieber, 
O Sulamit! 

Komm wieder, komm wieder, 
Daß wir dich fehen 

„Bas feht ihr denn 0 
An Sulamit ?” _ 

Den Reigen gleichjam | 
Der Sngeldhöre ! ' 

Wie anmutvoll 

Sind deine Tritte 

In den Sandalen, 
Du Tochter eines Edlen! 

Den Namen Sulamit führt die Jungfrau von dem Orte Sulem, 
identiſch mit Sunem, woher aud) die ſchoͤne Abifag war, die den alten 

David bediente. Der Ort lag nach Eufebius fünf römische Meilen ſüd⸗ 
lih vom Tabor und iſt noch jet in dem Dorfe Solam vorhanden. Die 
Heimat der Liebenden war alfo in der Nähe des Sees Genezaret und 
der Ebene Jisreel. 

Nach der Vorftellung des Dichters begegnete Sulamit auf jenem 
Ausfluge ind Thal dem König Salomo mit feinem Reifegefolge. Die 
koͤniglichen Frauen verwunderten fich über die imponirende Schönheit 
des Landmaͤdchens und ihre Xobfprüche über daflelbe werden von Sa: 
Iomo wörtlich wiederholt, K. 6, 10: 

„Wer läßt ſich dort fehn 
Wie Morgenrot? 
So ſchön wie der Mond, 

So rein wie die Sonne, 
So furchtbar 
Wie ein Feſtungsthurm?“ 

Den mädtigften Eindruck aber machte fie auf Salomo felbft, fo daß fie 
— wohl nicht freiwillig — im Chor der Hoffrauen mitfortgenommen 
und ins fönigliche Harem entführt wurde. Als Aufenthaltsort Salomo's 
wird 8.8, 11 Baal: Hamon genannt, ein Ort, der in der Nähe von 

Sulem oder Sunem im Stamme Siffafar gelegen haben muß. Hier ift 
die Scene der ganzen Geſchichte, nicht aber in Jeruſalem, wie man nad) 
falfchen Deutungen einiger Stellen höchſt gezwungen annimmt. Der 
Dichter hat offenbar die Vorftellung, daß Salomo auf einer Luftreife in 
diefe reigennen Gegenden, in die Nähe des Sees Genezaret und des Liba⸗ 
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non zur Fruͤhlingszeit hier anweſend war; daher auch K. 1, 5 auf Sa⸗ 
lomo's Zelte angeſpielt wird. 

Der König ſucht nun auf alle Weiſe die Liebe der Jungfrau zu 
gewinnen, durch freundliches Zureden wie durch Schmeichelei, durch 
glühende Schilderung ſeiner Leidenſchaft ſo wie durch das Verſprechen, 
fie zur erſten Königin erheben zu wollen. Sa, er läßt bereits Alles zur 

Bermählung zurüften und wird felbft Hochzeitlich gefhmüdt. Allein 
‚nichts, auch eine Königsfrone nicht, ift im Stande, die Treue des Mäp- 
hend wanfend zu machen. Sie lebt und webt nur im Andenken an ihren 

Lieben, vergegenwärtigt ſich in der Trennung alle glüdlichen Stunden und 
Scenen, die fie je mit ihm erlebt und trägt fleden Hoffrauen vor, fie befhwö- 
rend : fie Doch zu Feiner andern Liebe gegen ihre Neigung bewegen zu wollen. 

Während Salomo ihre Schönheiten und Reize preift, weiß fie noch 
ganz anders zu fingen und zu fagen, wie fie von ihrem Geliebten ge- 

. feiert worden und weift dadurch indirekt und fein, oft naiv und nedifch, 
alle Anträge des Königs zurüd. Deshalb muß er fie endlich entlaßen. 
Wir fehen fie plößlicy wieder mit ihrem Hirten vereint, und fo fetert fie 
ttog der Beforgnifje ihrer Brüder (8. 8, 8—10) und trog der Verſu⸗ 
chungen eines Königs und feiner Hofdamen (8, 11—12) den Triumph 

ihrer Unſchuld und treuen Liebe. — Die Darftellung dieſes Sieges der 
treuen, allen VBerfuchungen widerſtehenden Liebe, wie fie nur dem freien 
Zuge des Herzens folgt und nicht durch Außere Mittel zu erwerben ift, 
— dieß, aber nicht die Schilderung einer Liebesfcene überhaupt, iſt das 

eigentliche Thema und der Grundgedanfe des Dichters. Es erhellt dieß 
ganz deutlich aus den fhönen Worten 8. 8, 6—7: 

Stark wie der Tod Können nicht löfchen 
Iſt die Liebe, Die Liebesglut ; 
Zeft wie die Hölle Nicht Ströme können 

Hält heiße Minne. Hinweg fie fluten. 

Ihre Gluten Wenn einer böte 

Sind Feuergluten, ALL fein Vermögen 

Sind Flammen Gottes. Um die Liebe: 
Gewaltige Waßer Man würd’ ihn verhöhnen.“ 

Diefe legten Worte find deutlich mit Beziehung auf die vorhergehende 
Geſchichte gefprochen. Auch Salomo wollte durch äußeren Glanz, durch 
hohe Berfprechungen u. ſ. w. die Liebe der Jungfrau gewinnen, (vgl. 
8.1, 11. 6, 8—9.) allein fie wies ihn immer fein und nedifch und 
mit einem gewißen Hohn zurüd; "denn wahre Liebe ift nicht Fäuflich. 
So tft ihr Weſen überhaupt, wie es hier beſchrieben wird, eine Flamme 
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Gottes, die, wo fie zündet, unauslöfchlich iſt gleich dem Blige des Him« 
mels nad} dem Glauben der Völker. 

Sehen wir nun, wie der Dichter diefe Fäden einer Gefchichte kunſt⸗ 
voll verwoben und zu einem fchönen Ganzen vereinigt hat. 

3) Das ganze Lied läßt fi ohne Zwang in fieben idylliſche Bilder 
oder Abfchnitte zerlegen. Dabei ift die angenommene Situation die, daß 

Sulamit fidy unter ven Haremöfrauen, in der unmittelbaren Rähe Sa- 
lomo's befindet, am Schluß aber bei ihrem Hirten auf der Flur. Die 
ganze Scefe fpielt in der Heimat Sulamits, in Baal⸗Hamon, nicht in 

Serufalem, wie dieß aus dem richtig verftandenen Schluße unzweifelhaft 
hervorgeht. Deshalb können ſich 3. B. auch die Hoffrauen erbieten, ven 
Geliebten der Sulamit ſuchen zu wollen, was in Jerufalem — wenn 
man nicht zu überfünftlihen Hypothefen feine Zuflucht nehmen. will — 
nicht möglich gemwefen wäre. Vgl. K. 6, 1. — Die fieben idylliſchen 

Bilder find folgende: 

Erſtes Bild. 8.1—2,7. Die Jungfrau fehnt fi im Harem 
Salomo's nad) dem Kuß und der Vereinigung mit ihrem Geliebten, 
deſſen Vortrefflichkeit fie kurz ſchildert: 

O wuͤrde mir ein Kuß 2 
Bon den Küffen ſeines Mundes! 
Denn füß ift deine Liebe 
Mehr als Wein, 
Es duften deine Salben 3 
So koͤſtlich, 

Wie Balfam ergießt fich 

Dein Name; 
Darum lieben 
Die Jungfrauen dich: 
O zieh mich dir nach! 4 
O laß uns laufen! 

Sie erzählt ſodann ganz geſchichtlich, wie Salomo ſie in ſein Gemach 
geführt und zur Freude und Luſt aufgefordert und ſie verſichert habe, daß 
man fie aufrichtig liebe. K. 1, 4. Nun fehlen aber ſchon dem Strophen⸗ 
bau nad) ſechs Verszeilen, welche Sulamits Rede an die, Hoffrauen un: 
ftreitig näher begründeten. Im Allgemeinen fragten die Hoffrauen wohl, 
was fie denn da im Weinderge gemacht und fügten eine Fleine Schmei- 
chelet hinzu (wie 8.6, 10—11), auf welche ſich Sulamits Rebe als 
Antwort bezieht. Sie berichtet, daß die Brüder fie zürnend zur Hüterin 
des Weinberge beftellt Hätten. Unterdeſſen habe fie ihren eignen Wein- 

- 
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berg, womit fie den. Geliebten meint, nicht gehütet und feufjt dann in 
die Lüfte: 

O fage mir, V. 7. 
Du, den da liebet 
Meine Seele: | 
Wo weideft du? ’ 
Mo weileft du 

Zur Mittagszeit? 
Damit ich nicht 
Schier ganz Hinfchmachte, 

[Dich fuchend] bei den Heerden 
Deiner Freunde. 

Die Hoffrauen antworten hierauf; allein ſchon äußerlich fehlen Hier 
abermals ſechs Zeilen, die ſich jedoch dem allgemeinen Sinne nad) wohl 

noch ergänzen und herftellen laßen. Der Zufammenhang verlangt einen 
Borverfag zu V. 8. Man erwartet, daß die Hoffrauen beftimmter darauf 

hinweifen, wie fie das Herz des Königs gewonnen habe und daß fie ihr 
dieß Gluͤck ein wenig ausmalen und fie auffordern, dieſe Neigung zu er⸗ 
wiedern. Dann befommt der Gegenſatz V. 8 erft rechten Sinn: 

Doch wenn bu nicht Flug bifl, 8. 8. 

Du fchönfte der Frauen, 

So geh nur hinaus, 
Den Spuren der Schaanfe nach, 
Und mweide deine Zicklein 

Bei den Hütten der Hirten ! 

Nach diefer Rede der Hoffrauen wendet ſich Salomo ſelbſt mit einfchmei- 
helnden Worten und mit Verfprehung von Pusfachen an Sulamtit. 
Sie aber antwortet: 

Als der König noch weilte . 12 
Bei feiner Umgebung, 
Gab meine Narde 

Shren Duft: 

Diefe duftende Narde, ein indifches Pflanzenarom, woran die Jungfrau 
fich erquidte, ift eben ihr Beliebter. Sie war in Gedanken mit ihm be- 
fchäftigt, (8. 1, 1—3) und dieſe füge Beichäftigung, das Tiebliche Duf⸗ 

ten ihrer Narbe unterbricht die Erfcheinung des Königs. Das liegt im 
Zufammenhang. Sie führt das Bild fogleich noch weiter aus: 

Ein Balfamfläfchlein 13 

Iſt mein Geliebter, 
* 
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Das ba ruht 
An meinem Bufen. 
Eine Eyperblume 14 
Iſt mein Geliebter, 

Die da wächft in den Gärten 
‘ Bon Engedi. 

Auf die fein abweifenden Worte Sulamitd preift der König nun im All⸗ 
gemeinen ihre Schönheit, befonders ihre fanften, unfchuldigen Augen, 

. Sieh, du bift fchön, 15 
D meine Freundin ! 
Sieh, du bift fchön, 

Haft Taubenaugen ! 

Sulamit. 
Sieh, du biſt fchön, 16 
Mein Geliebter, und lieblich; 
Doch unfer Lager 
Das ift grün: 
Die Ballen unfrer Häufer 17 

Das find Cedern, 
Und unfre Wände 

Sind Cypreſſen. 

Höhft anmutig wendet Sulamit das Lob des Königs von ſich ab auf 

ihren Freund und fagt fogleih, auf daß man fie nicht misverftehe: ihr 

©eliebter fei ſchoͤn, doch ihr beiderfeitiges Lager fei grün, fei auf dem 
grünen Teppich ver Natur, unter dem Laubdache, das Cedern und Cy⸗ 
prefien gewähren, alfo nicht im Zelte Salomo's auf prächtigen Polftern 
und Diyanen. Die Liebe des Königs ift Damit deutlich genug abgewie- 
fen. Die Jungfrau vergleicht fich felbft einer einfachen Feldblume und 
fühlt fi) am wohlften auf der freien Flur bei ihres Gleichen, 8. 2,1: 

Eine Zeitlofe bin ich 1 

Auf’Saron’s Flur, 
Eine Lilie 

In den Thaͤler. 

Dies einfach ländliche Bild, welches Sulamit von ſich gebraucht, ſtei⸗ 
gert der Koͤnig ſehr artig zu einem ſchmeichelhaften Bilde des Lobes, in- 
dem er ſagt: 

Wie eine Lilie 2 

Unter den Dornen, 

So ift meine Freundin 
Unter den Töchtern. 

- 
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Jedoch in derfelben Weife wie Kap. 1, 16 wendet Sulamit dieß Lob 
auf ihren entfernten Freund und fehildert dann weiter ihre Sehnſucht, 
ihr inniges Liebesverlangen. 

Sulamit. 

Wie ein Apfelbaum 8 Als Fahne dient mir 
Unter den Waldesbaͤumen, Seine Liebe. 
So iſt mein Geliebter O ſtaͤrket mich 5 

Unter den Söhnen. — Mit Traubenkuchen ! 
Sn feinem Schatten Erquicket mich 
Möchte ich weilen ! | Mit duftenden Apfeln ! 
Denn fü ift feine Frucht Denn frank bin ich 
Für meinen Mund, Vor Liebe! — 

Er führt mich Hin 4 Unters Haupt ſeine Linke mir! 6 
Zum Weinbehälter: Und feine Rechte umfaße mich ! 

Der Apfelbaum bat hier wie 8. 8, 5 und ebenfo die Frucht deffelben 
an allen Stellen, wo fie vorfommt, zugleich fombolifche Bedeutung und 
muß Sinnbild der Liebe fein. Ihren Freund hat fie ſchon vorher 

als ihren Weinberg bezeichnet K. 1, 6; hier ift er ihr ein Apfelbaum, 
in deffen Schatten fie ruhen, mit deffen Früchten fie erquicdt werben 
möchte, weil fie liebeskrank iſt. Gewoͤhnliche Äpfel und Trauben, wie 
man es profaifch genug allgemein verſteht, würden da wohl wenig bel- 
fen. Bielmehr den Geliebten und waß er zu geben vermag, wuͤnſcht fie 
zu genießen, feine Nähe, feine Umarmung, die Erweife feiner Liebe, wie 
fie es V. 6 offen ausfpricht. Daran fchließt fi dann fehr paſſend Die 
Beihmwörung der Hoffrauen, welche offenbar die Verbindung mit Sa⸗ 
lomo vermitteln. follten und ihr zuſprachen; fie beſchwoͤrt fie aber bei 
allem was hold und lieblich ift, fie doch zu Feiner andern Liebe bewegen 
zu wollen, bis ihr Herz etwa ſich geneigt fühle: 

& Sch beſchwoͤre euch, 7 

Ihr Töchter Jerufalehis, 
Bei den Gazellen 
Und Hinden des Feldes : 

Nicht zu erregen 
Noch zu bewegen 
Die Liebe, 
Bis ihr es gefällt! 

So endet das erfte Bild, das und fogleich mitten in Die Sache, in bie 
Verwicklung des Liedes einführt, Wir haben zwei Liebende, zwifchen die 
fi ein drittes eindrängen will. Mit großer Kunft enthüllt ver Dichter 
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fodann almählig und nur beiläufig das Außere, profalfche Gerüft der 
Handlung, von welchem feine Iyrifchen Ergüße getragen find. 

Zweites Bild. Kap. 2, 8-17. Der Zeit nach gehört dieß 
zweite idylliſche Bild vor das erfte. Es zeigt ung die Veranlaßung, wie 
Eulamit vom elterlichen Haufe und von ihrem Geliebten getrennt wurde. 
ALS diefer nämlih an einem Krühlingsmorgen fie zu einem Spaziergange 

abholen wollte, um des eben angebrochenen Frühlings fich gemeinfam 
zu erfreuen, da übertrugen ihr die Brüder die Hütung des Weinberge, 
8.2, 15, was deutlich auf K. 1, 6 zurüdweift. Vgl. S. 216. 

„Es ift ein feiner Zug des Dichters, daß er Die der Haupthanblung 
vorausgehenden Sreigniffe nur als Einſchlagsfäden für fein Gewebe be- 
nust. Die Situation ift dabei folgende. In der Abwefenheit des Ge- 
liebten vergegenwärtigt ſich Sulamit lebhaft frühere, glüdliche Augen: 
blide, wo fie mit ihm zufammen war. Nichts ift natürlicher. Diefe liebe: 
glühende Erinnerung, dieß innere Fortleben und ftete ſich Vergegenwaͤr⸗ 
tigen des einzig Geliebten erhöht zugleich ihre Widerſtandskraft gegen 
die reizenden Verſuchungen eined Könige. So gevenkt fie zunächſt der 
legten, verhängnisvollen Zufammenfunft mit ihrem Freunde und fteigt 
dann immer weiter in die Vergangenheit zurüd.“ ') | 

Äußerſt zart ift das Morgenftändchen, die Einladung des Geliebten 
gehalten: 

Horch, mein Beliebter! 8 „Steh auf doch, 
Siehe, da kommt er! Du Holdige 
Springt über die Berge, Goldige 
Hüpft über die Hügel, Und lauf doch! 
Es gleicht mein Geliebter 9 Denn fortgezogen 1 
Der Gazelle Iſt der Winter, 
Oder dem Jungen Der Regen verflogen 
Der Hindinnen, Und ift babin. 

Siehe, da ficht er Drang blinfen die Blumen, 12 
Hinter unfrer Mauer, Die Singzeit iſt da; 

Schaut hervor Das Girren der Turtel 
Durch das Fenfter! Dernimmt man im Land ! 
Er glänzt hervor Der Feigenbaum treibt fHon 13 
Hinter dem Gitter, . Seine Knollen, 

Da beginnt mein Geliebter 10 Die Rebenftöce 
Und fpricht zu mir: Blühen und duften ! 

1) Bol. meine Schrift: „Das Hohelied in veutfcher Überfeßung, Erklaͤrung 

und fritifcher Tertausgabe, Tübingen, 1854." 
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Steh auf doch, Im Verſteck ver Steige, 
Du Holdige | Laß mic) fehn dein Geſicht, 
Goldige Laß mich hören deine Stimme! 
Und lauf doch! Denn füß ift deine Stimme 
Mein Täubchen im Geflüft, 14 Und lieblich dein Anblick!“ 

Dieß Ständchen unterbrachen die Brüder, indem fie Die Schweſter in den 
Weinberg fchidten. K. 2, 15. Dort tröftete fie fich aber in der Einfam- 

feit mit dem Gedanken ihrer gegenfeitigen treuen Liebe und wünfchte, daß 
der Freund noch vor Abend fo fehnel wie am Morgen wieder zu ihr 
eilen möge. Sie fingt: 
+ Mein Geliebter it mein 16 

— Und ich bin fein, 

Er der da weidet 
Unter den Lilien. _ - 
Bevor noch wehet 17 
Die Abendkühle, 
Und eh noch verſchwinden 
Die Schatten: 
Komm Liebſter und gleiche 

Der Gazell' und dem Jungen 
Der Hindinnen 

Auf dem Balſamgebirge! 

Das dritte Bildchen, Kap. 3, 1—5, ſtellt ebenfalls ein kleines, in 
fi abgefchloßened Ereignis aus dem Liebesleben der Jungfrau dar. 
Sie vergegenwärtigt ſich und erzählt, wie fie einft bei Nacht von ihrem 
Geliebten träumte, dann aufftand, ihn draußen fuchte und fand und zum 
Haufe ihrer Mutter führte. Der Dichter will damit die Innigfeit ihrer 

Liebe bezeichnen. Der Freund erfüllt eben ihr ganzes Herz, ihr Sinnen 
und Denken bei Tag und Nacht, und eine fo tiefe rüdhaltlofe Neigung, 
wie dieſer Vorfall ſchon fie charakterifirt, ift nicht fo leicht zu verbrängen. 
Daher die abermalige Beichwörung der königlichen Frauen, ſie doch zu 
feiner andern Liebe bewegen zu wollen, bis ihr eignes innere e8 etwa 
zugeben würde. 

Auf meinem Lager I 1 | Da will ich ſuchen 
Da ſucht' ich bei Nacht Ihn, den da liebet 
Ihn, den da liebet Meine Seele!” 
Meine Seele. Ich fuchte ihn 
Ich fuchte ihn Und fand ihn nicht; 

Und fand ihn nicht. Mich fanden die Wächter, 3 
„So will ich aufftehn und umbergehn 2.| Die umhergehn in der Stadt: 
Sn der Stadt, auf den Straßen ! „Ihn, den da liebet 
Auf den freien Plägen -| Meine Seele, 

* 
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O faht ihr ihn nicht?” Ins Gemach meiner Matter. — 

Kaum war ich vorüber Ich beſchwoͤr' euch, 3 

An ihnen, Ihr Töchter Serufalems, 

So hab’ ih gefunden Bei den Gazellen 
Ihn, den da liebet Und Hinden des Feldes : 

Meine Seele. Nicht zn erregen 

Ich thät ihn faßen und nicht laßen Noch zu bemegen 
Bis daß ich ihn geführt Die Liebe, 
Ins Haus meiner Mutter, Bis ihre es gefällt! 

Biertes Bild. Kap. 3,6 — 8.5, 1. Schon durd die Eins 
gangsworte wird bier wie 8. 6, 10. 8, 5 auf eine ganz neue Scene 

bingewiefen, in welcher Sulamit und Salomo auftreten. Mit wenig 
Kunſt fündigt der Dichter ſelbſt V. 6—11 die handelnden Perfonen und 
ihre Umgebung an; zunächft ein weibliches Wefen, welches dem Zus 
fammenbange gemäß nur Sulamit fein kann. Dann befchreibt er, wie 
Salomo ein präcdtiges Brautbett, das mit einer neuen Geliebten ge- 
fhmüdt werden fol, fih hat machen laßen, und wie er felbft im hoch» 

zeitlichen Schmude erfcheint. Dieß alles ift Vorfpiel und Einleitung, 
eine bloße Erpofition, um die folgenden Wechfelgefänge verftändfich zu 
machen, ganz fo wie im indifchen Gita- Govinda. Dann beginnt Kap. 4 

wieder der Dialog mit der Jungftau, deren Liebe der König gewinnen 

möchte. Rad) der einleitenden Auseinanderfegung muß die Neigung des 
Könige jetzt weit gefteigerter und leidenfchaftlicher gefchildert werden, als 
früher. Deshalb läßt der Dichter ihn fehr paſſend gerade hier die weib- 
lichen Reize, die ihn in Flammen fegen, fo ausführlich preifen. Er fehnt 
ſich glühend nad, der Umarmung feiner Geliebten. 

Deine zwei Brüfte 5 
Sind wie ein Pärchen 

Don Zwillinge = Gazellen 
Unter Lilien weidend. 

Bevor noch wehet 
Die Abenpkühle 
Und die Schatten 
Verſchwinden: 

Möchte ich gehn 

Zum Myrrhenberge 
Und zum Hügel 
Des Weihrauchs! 

Im eigentlihen Sinne fönnen diefe Hügel, die Salomo befteigen 
möchte, fchon deshalb nicht fiehen, weil Myrrhen und Weihrauch in, 
Paläftina nicht gebaut wurden. Gemeint find vielmehr ne im Anfang. 

Geſch. v. poet. Nationallit. v. bebr. 
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der Strophe erwähnten Gnzellen » Zwillinge, die teigenden Halbfugeln, 
die 8. 8, 9 gar mit Thürmen verglichen werden. Ähnliche unverblümte 
Wünfche äußert Salomo auch 8.7, 9. — Sulamit will dad Bild von 
den jüßduftenden Hügeln nicht verftehen und antwortet, ſchalkhaft aus⸗ 
weichend, wie ihr Geltebter fie einft aufgefordert, den gefährlichen Liba- 
non mit feinen Vorbergen zu befteigen. Daran Inüpft fie dann eine 
Lobpreifung ihrer felbft, indem fie die Worte des Geliebten wiederholt. 
Es liegt darin, daß der junge Hirt fie unendlich liebt und alles für fie 

wagen würde, jo wie andrerfeitd auch ihre eigene unbegränzte Hin- 

gebung und Treue, folglich zugleich eine ſehr entſchiedene Zurücweifung 
der Wünfche des Königs. 

Zunaͤchſt ſpringt Sulamit auf echt volksthumliche Weile, durch eine 
Art Wortipiel, von dem Hügel des Weihrauchs, „Lebona* zum Berge 
Libanon über und weicht dadurch höchſt anmutig dem Anſinnen des 
Koͤnigs aus: 

„Mit mie vom Libanon, 8 Wie ſüß iſt deine Liebe, 
O Braut, Süßer als Wein! 

Mit mir vom Libanon Deiner Salben Duft 

Sollſt du kommen! | Geht allem Balfam vor: 
Soft ſehen vom Gipfel Honigfeim tränfen 1 
Des Amana Deine Lippen, o Braut ! 
Vom Gipfel des Senir Honig und Milch 

Und des Hermon! Iſt unter der Sunge bir, 

Don ben Höhlen der Löwen, Und ber Duft deiner Kleider 

Bon den Bergen der Parber! HR wie Libanons Duft, 

[Denn] du machft mid) herzhaft, 9 Ein verfchloßener Garten 12 
O Schweſter Braut! Biſt du, Schweſter Braut, 
Du machſt mich herzhaft min verſchloßener Garten, 

Durch eins deiner Augen, Sin verfiegelter Born | 

Durch eins ber-Ketichen Deine Pflanzungen find 13 

Bon deinem Halfe. Ein Baradies von Oranaten 

Wie fchön ift deine Liebe, 10 Nebſt der Frucht 

Meine Schwefter, Braut ! Bon.edlem Obft.” "u. f. w. 

Auf diefe frühere Anrede und Aufforderung des Geliebten antwortete 

Sulamit, indem fie das letzte Bild von einem Luftgarten beibehielt. Sie 

wiederholt hier — nad) der Vorftelung des Dichters — ihre eigenen 

Worte fo wie das, was der Geltebte darauf erwiederte. Ste wünicht 

offen, der Geliebte möge des Duftes und der Früchte dieſes Gartens, 

der, wie ee wohl weiß, für jeden Andern verfchloßen ift, fich doch erfrenen 

und fie genießen. Der Bräutigam antwortet: er werde nicht ſaͤumen und 

ſich im Liebesgenuß felig beraufchen. Indem Sulamit alſo erklaͤrt, daß 
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fie ihrem Geliebten und Berlobten gern alles Liebe und Süße gewähre, 
enthalten ihre Worte indirekt eine abermalige Verwerfung der Bewerbun⸗ 
gen des Koͤnigs. 

Sulamit. 
Erhebe dich, Nordwind, 16 O Schweſter Braut, 
Und komm doch, o Südwind, Ich pflüde meine Myrrhe 

Durchwehe meinen Garten, Nebft meinem Balfam ; 
Daß ftröme fein Balfambuft ! Ich genieße mein Scheibchen 
Damit fomme mein Beliebter Und meinen Honig, 

Zu feinem Garten Teinfe meinen Wein 
Und genießen möge Und meine Milch : 
Sein ebles Obſt! „nSenießet die Freude! 
„Ich komme zu meinem Garten, 8.5,1. Trinkt euch ſelig i in Liebe | v⸗ 

Fünftes Bild. Kap. 5, 2 — 8.6, 3. „Die vierte Scene 
zeigte uns in der letzten Hälfte das innige Wechſelſehnen von zwei lie- 
benden Naturen, zwifchen die ſich ein Drittes eindrängen wollte. Die 

Jungfrau Tonnte den König, der durchaus Fein rober und gemeiner Wol⸗ 
lüftling war, nicht paffender zurückweiſen, al8 dadurch, daß fie aus dem 
Leben, aus einzelnen gefchichtlichen Vorgängen die unwandelbare Treue 
und Innigfeit ihrer Liebe erraten ließ. So ſchließt fich die fünfte Scene 
fehr paffend an die vorhergehende an. Die Gedanken und Gefühle des 
Tags wirken auch bei Nacht in dem Herzen der Jungfrau fort; und in 
diefem Sinne erzählt fie bier eine nächtliche Scene, die mit der Kap. 3, 
1-5 verwandt iſt. Sie träumte einft, wie ihr Freund bei Nacht lieb- 

fofend um Einlaß bat und wie fie erft fcherzend ihn abwies, dann auf: 
ftand, um ihn einzulaßen, aber draußen nicht fand und nun vergebene 

ihn fuchte. Der anfängliche Traum geht wie 8. 3, 1 allmählig in bie 
Mirklichkeit über und zeigt deutlicher, als hundert Betheurungen und 
Ausrufungen, wie tief die Liebe im „Herzen der Jungfrau Wurzel ge: 
ſchlagen, fo daß auch nicht ver Fleinfte Raum für eine andre Liebe noch 
übrig iſt.“ — Sie beſchwoͤrt fodann die Hoffrauen, ihrem Liebſten Kunde 
von ihr zu bringen und ihm zu fagen, daß fie Franf fei wor Liche. Es 
legt hierin offenbar, daß fie unfreiwillig zurückgehalten wurbe. 

Sulamit. 

Ih war entfejlafen, 2 SR voll von Thau, 
Doch mein Herz war wach. Und meine Baden 
Horch, da Hopft mein Geliebter: Bon Tropfen der Nacht.“ 
„Mach mir body auf, Ich Hab ausgezogen mein Meid, 3 

* Meine SchweRer, meine Freundin, Wie ſollt' ichs doch anziehn ? 
Mein Täubchen, meine Beſte! Sch hab getwafchen meine Fuͤße, 
Denn mein Haupt Wie ſollt' ich fie befchnußen ? *” 

15° 
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Mein Geliebter ſtreckte 1 Ich war nicht bei Sinnen 

Die Hand durchs Fenſter, Waͤhrend er ſprach. 
Und mein Innerſtes 
Wogte ihm entgegen. Run ſuchk ich ihn 

Da ftand ich auf 5 Und fand ihn nicht ; 

Zu öffnen dem Lieben, Mic fanden die Wächter 7 

" Und meine Hände Die umbergehn in der Stadt; 
Trieften von Myrrhe, ‚ Sie fchlugen midy wund, 

Und meine Finger _ Hoben mir den Schleier auf. — *) 

Bon quillender Myrrhe. *) Ich befchwöre euch, 8 

Da öffnete ih 6 Ihr Töchter Jeruſalems: 
Meinem Geliebten; Wenn ihr findet den Liebften, 
Doc mein Geliebter Was wollt ihr ihm fagen? 
War fort, war verfchtwunden ; Daß ich Frank bin vor Liebe ! 

Hierauf erfundigen ſich Die Hoffrauen, wer denn ihr Geliebter eigentlich 
fei. Wenn irgendwo, fo ift e8 bier unzweifelhaft Har, daß nicht Sa- 
lomo e8 fein kann. Sulamit ſchildert darauf warm und begeiftert ihren 

Freund und die Hoffrauen erbieten fi, ihn fuchen zu helfen. 

Wohin gieng dein Liebſter, Kap. 6, 1. 
Du fchönfte der Frauen ? 

Mohin wandte fich dein Liebfler? 
Laß und fuchen ihn mit dir! g 

Sulamtt. 

Mein Liebfter gieng zum Garten, 2 
Zu den Balfambeeten, 

Um zu meiden in ven Gärten 
Und Lilien zu pflüden,. — 

Der Liebite ift mein 3 

Und ich bin fein, 

Er, der da weibet 
Unter den Lilien. 

Sulamit kann im Allgemeinen nur Die Richtung angeben, wohin der 
Geliebte nad) der Trennung ſich begeben. Auf ihrer einfamen Wacht im. 
Weinberge tröftete fie fi) dann mit dem Gedanken, daß ver Freund un- 
verbrüchlich ihr angehörte und fte ihm, und jene Worte 8. 2, 16 läßt der 
Dichter auch hier fehr paffend wieder durchtönen. Durch die Frage ber 

1) „Auf den Handgriff bes Riegels,“ eine Gloſſe, veranlapt durch Misverftand der 
vorhergehenden Bilder, die nur das überfirömende, ihr ganzes Wefen durchglühende 
Liebesgefühl ausdrücken follen. — 

2) „Die Wächter der Mauern,” ebenfalls eine Gloffe. 
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Hoffrauen warb eine ähnliche Stimmung in ihr erregt und das Gefühl 
der Trennung erneuert. " 

Schftes Bild. Kap. 6,4 — 8.8, 4. Es beginnt hier deutlich 
ein eigner Abfchnitt, ein neues Bild, das ohne Einleitung vorgeführt 
wird und Salomo's legten Verfuch, dad Herz der Jungfrau zu erobern, 
darftellt. Er befennt, daß fie ihm lieber fei, als al feine Königinnen 
und Kebsfrauen. Diefe felbft waren erftaunt über Sulamits Schönheit 
und werden redend eingeführt, wie fie gleidy bei ver erſten Begegnung 
fie gepriefen. Im Gleichen wird Sulamits Antwort wiederholt, daß fie 
nämlich vom Wege abgelrrt ſei, indem fie im Thale habe fehen wollen, 

wie weit der Frühling, defien Eintritt der Geliebte (Kap. 2, S—17) ihr 
gemeldet hatte, ſchon vorgerücdt fei. Immer weift der Dichter auf jenes 

verhängnisvolle Ereignis zurüd. 

Salomo. „Wer läßt fich dort fehn 10 

Schön bift du, meine Freundin 4 | Wie Morgenrot? 

Wie Tirza, So ſchoͤn — wie der Mond, 

Biſt Iieblich wie Serufalem So rein wie die Sonne, 

Und furchtbar wie ein Feftungstgurm, So furchtbar wie ein Beftungsthurm? * 
d’ hinweg deine Augen ! 

Dem N bringen nis von Sinnen.‘) Sulamit, 

Sechzig find Königinnen g | ». um Nußgarten 11 
Gieng ich hinab, 
Um hier zu fehn 
Nach dem Grün des Thals, 

Und achtzig find Nebenfraun 
Und die Jungfrauen ungählig; 
Doc eine nur iſt 9 

: Um hier zu fehn 
Mein Tänbchen, meine Beſte! O6 fproße der Weinſtoch, 

Der Mutter ift fie einzig, Ob Blüten treibt 
Ihr theuer, die fie geboren; - Der Oranatenbaum. 
Die Töchter erfchauten fie Ich weiß nicht, wie 12 - 
Und thäten fie loben, Das Herz mich führte 

Königs und Nebenfraun Weg von den Schaaren 
Haben fie erhoben: Meiner Landsleut’, der edlen ! ** 

Die Erwähnung von Sulamits Landsleuten veranlaßt den Dichter, 
auch diefe hier revend einzuführen. Sie wünfchen die Jungfrau zurüd 
und loben ihre Anmut beim Tanz. Vgl. S. 217. Rur der Iyrifche 
Dichter darf fich folhe Sprünge erlauben und kann das Getrenntefte zu 
einem Bilde zufammenfaßen. Eine wirkliche Darftellung diefer — der 
Form nad) — dramatifchen Scene wäre unmoͤglich, und gerade dieſe 
fortwährenden Einfchaltungen von früheren Reden beweifen genugfam, 

1) Die folgenden Worte, 8.6, 5—7 find nah 8.4, 1 —2 wieberhelt und 
flören bier. , 

— 
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daß der Dichter nicht entfernt an eine Aufführung gebacht hat. — Zum 
Schluß kommt nochmals eine Lobrede des Königs auf die fiihtbaren und 
unfichtbaren Reize der Jungfrau, Die er geniepen möchte und die feine 
lüfterne Phantafle fich fo ausmalt. _ 

Salomo, - - 

Die Woͤlbungen deiner Hüfte 1 Wie ſchon und wie Hold bift du 7 
Sind wie ein Halsband, Liebſte, voll Liebesluſt! 

Das da gebildet Deine Geftalt 8 

Don Künftlerhänden. Die gleicht dem Palmbaum, 
Dein Schoog iſt 2 Und deine Brüfte 
Ein runder Becher: *| Den Traubenbeeren. 

Richt möge ihm Ich wünfchte zu Reigen 9 
Der Nifhwein fehlen! Auf den Balmenbanm 
Dein Leib iſt 

Ein Watzenhügel und zu erfaß “ Umfeckt 3 Seine Zweige! 
ont ıa Möchte dein Bufen doch fein 

Mit Lilien. ') Wie die Trauben des Weinflods, 

Das Haupt flieht auf dir 6 Und der Duft deiner Naſe 
Wie der Rarmel, . Dem ver Apfel gleich! *) 

Und das Haar deines Hauptes Und dein Mund wie Süßwein 10 
Gleicht dem Purpur: Der da fließt meiner Liebe, 
Ein König ift gefangen Ohne Falſch befchleichend 
In den Locken! Meine fchlummernden Lippen. 

Sulamits Antwort ift abweifend wie früher, indem fie erflärt, daß ihr 
Herz bereits ihrem Geliebten gehöre und daß fie nach ihm aufs innigfte 

fih fehne. In der Lebhaftigkeit des Gefühle redet fie den entfernten Ges 
liebten an und wendet ſich damit von Salomo ab. Sie fehnt ſich hinaus 
ins Weite, In Gottes freier Natur, unter ven Blumen des Frühlings, 
die zu befehen er fie an jenem Morgen aufgefordert hatte, dort möchte fie 
rückhaltslos ihre Liebe ihn weihen. 

Ich gehöre dem Liebften, . 11 | Sb fproße der Weinſtock, 
Hab’ Sehnſucht nach ihm: Ob fich öffnen die Bläten 
So komm doch, mein Lieber, 12 | Und ob da blühn 

Wir wollen aufs Land! - Die Oranatenbäume ! 
Mir wollen weilen 

Dei Eyperblumen ! Dort will ich geben 

Wollen früh zu den Weinbergen 13 | Meine Liebe bir: 
Und wollen fehn, ' Die Liebesäpfel 14 

1) Hier folgt V. 4—5 Im Text; ein fihtbar unechtes Ginfchiebfel. 

2) d. i. liebeathmend. 
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Verbreiten Duft. Würde dich bringen 
Auf unfern Thüren Zum Haus meiner Mutter; 
Sf allerlei Obſt: Du lehrteſt mich 

Neues und altes, Wie ich tränfen dich follte 
O mein Öeliebter, - Dom würzigen Wein, 
Spart’ ih für dich. — Vom Granatenmoſt: — 
O wäreft du Kay. 8,1. | Seine Linke unters Haupt mir! 3 

Wie ein Bruder mir! Und feine Rechte umfaße mich ! 

Ein Säugling meiner Mutter-Bruft ! Ich beſchwoͤre euch, 4 
Ihr Töchter Jeruſalems: 

Faͤnd' ich dich draußen, Nicht zu erregen 

Dürft‘ ich dich kuͤſſen Noch zu bewegen 
Und Niemand verhöhnte mich ; Die Liebe, ” 
Ich würde dich führen, ‚ 2 Bis ihr es gefaͤllt! 

Siebtes Bild. Kap. 8,5—14. Die zuletzt jo laut werdende 
Sehnfucht nach Wiedervereinigung mit dem Geliebten, die hier noch ein- 
mal mit einer befhwörenden Abweifung an die königlichen Hoffrauen 
verbunden ift, fehen wir plöglich befriedigt und geftilt, Die Jungfrau 
erfcheint auf der freien Flur, wo fie ſich Heimifch fühlt, mit dem. einzig 
Geliebten vereinigt. Der Dichter führt fie ein: 

„Ber ift fie, die da fleigt 

Don der Trift herauf, 

Und lehnet fich 
.. Auf ihren Geliebten? * 

Sulamit, die alfo vom König entlaßen worden, weil fie ſtandhaft und 
treu blieb, nimmt fodann das Wort und erinnert zunächft ihren Ber» 
lobten un den Anfang ihrer Liebe. 

Unter dem Apfelbaum 

Erwarb ich dein Herz; 
Dort verlobte dich 

Deine Mutter, 
Dort verlobte dich 
Die dich geboren.) | 

Der Apfelbaum hat bier, wie ſchon bemerkt, ſymboliſche Beveutung. 
Die Worte drüden aus: unter dem Zeichen, unter dem Sinnbild der 
Liebe haben wir uns glüdlid) gefunden und verbunden. — Sulamit hat 
ſodann durch die That die ganze Tiefe und Innigfeit, die Alles über: 
wältigende Macht ihrer Liebe lennen gelernt. Sie hat dadurch in ihren 
eignen Augen einen höhern Wert ſich erworben und wünfcht daher, ftolz 

4) Über bie yhilologiſche Begründung: diefer Überfebung vgl. meine Auslegung des 
Hohenliedes ©. 155 f. 
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im Hochgefühl des errungenen Siege und der bewahrten Treue, auch 
von ihrem Geliebten fortan als ein theures Kleinod gefchäst und ge- 
halten zu fein; 

Wie den Siegelring leg mich 
An dein Herz, 

Wie den Siegelring 
An deine Hand! 

Die Begründung gibt fie in einem allgemeinen Satze, der das Wefen 
der Liebe überhaupt ausfpricht. Es fommen da die fhönen Worte, bie 
Ihon ©. 218 mitgetheilt find. 

Denn ftarf wie der Top 
Iſt Die Liebe u. f. w. 

d.h. fie Hält unlösbar fett, was fie einmal ergriffen hat. — Zum 
Schluß werden noch die Brüder der Sulamit revend eingeführt, 

wie ſie gelegentlidy ſich über ihre Schwefter geäußert. Sie beraten, was 
. fie ihr machen oder mitgeben wollen, wenn fi Jemand um fie bewerben 
würde. 

Wir haben eine Schwefter, 8 
Eine Kleine, 
Noch ohne Buſen; 
Mas wollen wir machen 

Unferer Schwefter, 
Wenn man einft um fie wirbt ? 

die Brüder befchließen : 
„Iſt fie wie eine Mauer, 

So bauen wir auf fie _ 
Silberne Binnen ; 
Doch ift fie wie eine Pforte, 
So fchließen wir ſie ein 

Mit Brettern von Eebern ! * 

Die Bilder befagen: ift fie unzugänglidy wie eine Feſtungsmauer, fo 
erhält fie auch den Schmud einer folchen Mauer: filberne Zinnen, (einen 
filbernen Kranz); ift fie aber der Verführung offen, ein loſes Teichtes 
Ding wie eine Thür, fo erhält fie auch nur den gewöhnlichen Schmuck 
einer Thür, eine hößerne Einfaßung, einen möglichft niederen Schmud. 
Die Brüder knüpfen alfo an die größere oder geringere Ehrbarfeit der 

. Schwefter das Verſprechen einer größeren oder geringeren Mitgabe bei 
ihrer Berheiratung. Diefe Beratfchlagung ftellen fie nad) der Idee des 
Dichters offenbar an jenem Morgen an, wo fie das Gefpräc mit dem 
Geliebten. unterbrahen und die Schwefter in den Weinberg fchidten. 
Bol. 8. 1,6. 2, 15. — Rachdem Sulamit aber fiegreich alle Anfech⸗ 
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tungen beftanden hat, wiederholt fie jene Worte der Brüder und macht 
davon eine Anwendung auf das eben erlebte Abenteuer mit Salomo. 

Ich bin wie eine Mauer, 10 

Mein Bufen gleicht Thürmen: 
Da fchien ich ihm wie Eine 
Die Gnade findet. 

Mer diefer Ungenannte ift, deffen Wohlgefallen fie erregte, fagt fie fofort 
in einer Parabel, die kurz und deutlich die ganze Verfuchungsgefchichte 
enthält. Sulamit bezeichnet ſich felbft bildlich als einen Weinberg, 
der in Salomos Gewalt fiel und den er den Wächtern (den Hoffrauen) 
übergab, die alddann einen hohen Preis für die Frucht deſſelben boten. 
Allein die Frucht dieſes Weinbergs ift für Geld nicht Fäuflih. Im gan: 
zen Liede haben die Hoffrauen die Vermittler-Rolle; daher auch die 
beftändigen Befchwörungen der Sulamit, fie doch zu Feiner andern Liebe 
gegen ihre Reigung bewegen zu wollen. 

Ein Weinberg kam 
In Salomo's Gewalt 
Zu Baal-Hamon; 
Er gab dieſen Weinberg 
Den Wachehaltern, 

Indem jeder darbot 
Für ſeine Frucht 

Eintauſend Silberlinge. — 

Der Weinberg, der mein iſt, 12 
Der ſteht vor mir; (vgl. R.1,%) 
Die taufend magft du 
D Salomo behalten ! 

Der Geliebte, der durch dieſe parabolifche Erzählung über das Vor- 

gefallene hinlaͤnglich benachrichtigt worden ift, richtet zum Schluß noch 

ein Furzes Wort an feine Braut: 
„Die du weilft in den Gärten, 18 

Freundfchaft die lauſchet 

Auf deine Stimme: 

D laß fie mich hören!“ 

Sulamit wiederholt darauf fehr finnig den erften Liebesfeufzer, den fie 

ergehen ließ (8. 2, 17), als die Brüber fie in den Weinberg geſchickt 

und von ihrem Geliebten getrennt hatten: 
Eile, mein Liebfter, 14 

So wie die Gazelle, 
Wie das Junge der Hinbin . 

Auf dem Balfamgebirge ! 
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Damit ift das ganze Lied fchön und befriedigend abgefchloßen. — Wer . 
mit dichterifchem Sinn und lebendiger PBhantafte in den Geift echter 
Volkspoeſien einzubringen vermag, der wird Die urfprüngliche Einheit 
des Hohenlieves nicht mehr laͤugnen fönnen, obwohl man zugeben muß, 
daß die mündliche Tradition, durch die ed offenbar eine Zeitlang hin⸗ 
durch gegangen ift, das Lied nicht ganz unverftümmelt gelaßen hat. Im 

Ganzen aber ift e8 fehr treu erhalten und iſt unftreitig das Werf eines 
einzigen, unbelannten Dichters. Ein wirklicher Vorfall aus Salomos 

Leben bot im Allgemeinen wohl den Stoff dar; außerdem dienten wahr: 
fcheinlich eigentliche Volkslieder dem Verfaßer zum Vorbilde, wie bei 
"8.1, 15 bis Kap. 2, 1-3. Daneben trifft man aber Partien, die be- 
wußte, abfichtliche Kunft, ja nicht felten ſchon eine Künftlichfeit, eine 
Bildung und rhetorifche Malerei zeigen, wie fie der echten Volfspoefte 
fremd if. So namentlich in den Theilen, wo Salomo die Förperliche 
Schönheit ver Sulamit fhildert, Kap. 4, 1-6 und 8.7, 2? —10. 
Ebenſo wo Sulamit ihren Freund befchreibt, 8.5, 10 — 16. Diefe 
Stellen haben eine auffallende Ähnlichkeit unter ſich: dieſelbe Manier 
und mehrfach etwas gefuchte, fchwülftige und übertriebene Bilder, daß 
man unwillfürlih an die fpäteren Liebespichter der Araber und Neu⸗ 
perfer erinnert wird, Die Art und Welle ſich fo auszudrüden, ift im 

Morgenlande gewiß uralt, nur gehört fie im Allgemeinen einer ent- 
widelteren Zeit an, wo neben der Volkspoeſte auch die Kunftvichtung 
blühte. 

Diefe beiden fehr verfchledenen Gattungen der Poeſie find eigentlich 
im Hohenliede vertreten und auf eigenthümliche Weiſe verſchmolzen. Der 

Dichter gehört einerfeits ganz dem Volke an und befingt die Luft des 
Landlebens, die Freude an der Ratur fo wie die Wonne und das füße 

Weh der Liebe mit einer Innigfeit, Wahrheit und Einfalt, daß man bei 

allen großen Dichtern, die von der Liebe gefungen haben, Anklänge aus 
dem Hohenliede zu vernehmen meint. Es ift dieß der Naturausdruck 
der echten Volkspoeſie, die namentlich im Gebiet ver Liebe bei allen Na- 
tionen fo viel Gemeinfames hat. Im Hohenliede gehören im Allgemeis 
nen dahin die Gefänge Sulamits und ihres geliebten Hirten, während 
Salomo nur bie und da einen Anlauf zum echten Volfsliede nimmt, 
wie 8.1, 15. 2, 2. 4, 1, fonft aber den mehr gebildeten, auf Effekt 
berechneten, malerifchen Ton der Kunſtdichtung anftimmt. So befchreibt 
er 3. B. die Sulamit 8. 4, 1—4 alfo: 
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Dein Haar das gleicht " Und bein Mundwerk 
Dex Seifenheerde, Iſt gar lieblich. 
Die da herabwallt Der halben Granate 
Vom Gilend. Bleicht deine Wange; *) 
Deine Zähne gleichen 2 Dein Hals ift 
Der gefchorenen Schaafheerb’ Wie Davids Thurm, 4 
Die da auffteigt Erbaut zum Bollwerk der Eingänge: 

Aus der Schwemme: Tauſend Schutzwaffen 
Zwillingsgeborene Haͤngen daran, 
Sind ſie alle, Alle Schilde der Helden. 

Ein verwaiſtes Deine zwei Brüſte 5 
IR nicht Darunter, Sind Die ein Pärchen 
Die ein Purpurftreifen 3 Der Zwillings⸗-Gazellen, 
Sind deine Lippen, Unter Lilien weidend! u. ſ. w. 

Ebenſo Kap. 7, 2 ff., wo die Wölbungen der Hüfte, der Schooß, Leib 
und Haupt in ähnlicher Art gefhildert werden. Nur hat hier ein ſpaͤ⸗ 
terer, noch mehr fünftelnder Dichter eine ganze Strophe eingeſchaltet 

8.7, 4—5. Der König geht von dem mit Lilien befränzten Waizen⸗ 
hügel des Schooßes fogleich zu dem reichbehaarten Haupte der Jungfrau 
über (V. 3 und V. 6 gehören zufammen)z; der Ergänzer dagegen malt 
die dazwiſchen liegenden Partien, von unten nach oben auffleigend, ges 

nauer aus. Die Schilderung des Bufens entlehnt er wörtlich aus 

Kap. 4, 5. Beim Halfe ſetzt er für ven Davidsthurm K. 4, 4, 
einen Elfenbeinthurm; die Augen, die unſer Dichter ſonſt mit Tauben⸗ 
augen oder mit Tauben vergleicht, K. 1, 15. 4, 1. 5, 12, die ver⸗ 
gleicht er geographifch genau mit ven großen Waßerteichen „bei Hesbon, 

am Thore Batsrabbim.” Die Naſe envlich, die vorher weder an der 
Jungfrau, noch an ihrem Geliebten hervorgehoben worden, wird hier 
durch ein auffallendes, koloſſales Bild verherrlicht, mit dem fich ein 

abendländifcher Gefchmad nicht befreunden fan: - 
Deine Nafe ift wie der Thurm 
Auf dem Libanon, 
Der da fichet 
Gen Damaskus, 

Der Dichter, der in Salomo und Sulamit die Gegenfäge der Kultur _ 
und Natur, der Kunft und Kindlichkeit, die Gegenfäge von Stadt und 
Land darftelt — und eben darin Liegt das Idylliſche des Liedes — ver: 
fährt nicht ganz Fonfequent, indem er der Sulamit und ihrem Hirten 
ähnliche, obwohl minder kuͤnſtliche Schilvereien wie dem Salomo in 

1) „Hinter deinem Schleier hervor“ ; eine Gloſſe. 



x 

236 Zweite Periode. 

den Mund legt. Man fieht, daß die bewußte Kunft bier noch wenig 
entwidelt iſt. Die Gegenfäge der Volks- oder Naturpoefle und der 
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Kunftdichtung beripen fi) noch ganz nahe, So fingt Sulamit von 
ihrem Freunde K. 4, 10 ff. 

Mein Beliebter ift weiß 10 | Seine Hände find Golbringe, 14 
Und braunrot, Mit Soelfteinen beſetzte; 
Herrlich leuchtend Sein Leib ein Elfenbein = Gebilde, 

Unter Taufenden. Bedeckt mit Sapphiren, 
Sein Haupt iſt golden, 11 ° 

Goldglaͤnzend fein Haar, . au en i⸗ 
Die wallenden Locken Die fefigegrünbet ’ 

' gegründe 
Sind fhwarz wie Raben. Auf goldenem Fuße, 

Seine Augen find wie Tauben 12 | Anzufehn ift er 
An Waßerbächen, Wie der Libanon, 

In Milch gebabet, Auserlefen wie Cedern. 
Am Rande fibend ; Sein Mund ift füß, 
Seine Wangen ben Balfambeein, 13 | Und ganz ift er Anmut: 
Thürmen von Gewürzen gleich 5 So ift mein Liebſter 
Seine Lippen find Lilien, Und fo mein Freund, 
Duell Myrche träufelnd ; Ihr Töchter Ierufalems ! 

Ähnlich pried der Hirt feine Braut, K. 4, 11 ff. Alles, was fie an ſich 
hat, fcheint ihm ein fomboltfcher Abdrud ihrer Liebe zu fein. Ihr Kleid 
ift ein duftended Blumenkleid. Ja ſie felbft erfcheint ihm wie ein kunſt⸗ 
voller Garten, wie ein Paradies vol wohlriechender Gewaͤchſe. Einen 
folchen Luftgarten mit Duellen und Allem, was dazu gehört, malt er 
ſich dann aus, wobei die Bilder natürlich nur ganz im Allgemeinen feft- 
zuhalten find und im Einzelnen feinen Vergleihungspunft zulaßen. 

Ein verfchloßener Garten Narde und Krokos, 44 
Biſt du, Schweſter Braut, 

Ein verſchloßener Garten, 

Kalmus und Zimmet 

Nebſt all den Bäumen 

Gin verſiegelter Born! Die Weihrauch tragen 5 

Deine Pflanzungen find 13 Myrchen und Aloe 
Ein Paradies von Granaten, Nebſt all den köftlichften 

Nebſt der Frucht Balfampflanzen 5 
Bon edlem Obſt; Ein Gartenquell, 15 
Cyperblumen Ein lebendiger Waßerborn, 

Zufammt mit Narben, Dem Libanon entftrömend. 

Wie Sulamit auf dieß Bild eingeht und dem Geliebten antwortet, ift 
©. 226 ff. nachzufehen. Dabei fei bier nur noch kurz bemerkt, daß im 
Hohenlieve Salben und Del, Balfam, Myrrhen und Weihrauch und 
überhaupt al die genannten koſtbaren Wohlgerüche bilpliche und ſymbo⸗ 
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lifche Bebeutung haben. Gemeint find damit die füßen, herzerquidenden 
Außerungen der Liebe. Ebenfo hat der Apfelbaum und bie Apfel in der 

Sprache der Liebenden immer fombolifche Bedentung, wie fchon oben 
angemerkt wurde, wobei die Übertragung wohl davon ausgeht, daß die 
weiblichen Brüfte wie unda als Apfel bezeichnet wurden. Ferner flelt 

Sulamit ihren Freund ald Weinberg fih vor (1, 6. 8, 12), der fie mit 
füger Frucht labt, K. 2, Af. Sie felbft nennt fih fo 8. 8, 11, ents 
ſprechend dem Bilde eines Luſtgartens, unter welchem ihr Geliebter ſie 
ſich ausmalt. In dieſen poetiſchen Weihrauch, in dieſen Blumen⸗ und 
Fruͤchteduft des Orients muß man ſich verſetzen koͤnnen, um die Bilder⸗ 
ſprache der Liebenden zu verſtehen. Sie hat etwas Nebelhaftes, Unfaß⸗ 
bares, wie das überfchwängliche Gefühl der erften Liebe überhaupt. An 
ſich aber ift eine ſolche Ausbrudsweife fehr natürlich, und findet ſich da⸗ 

her auch fonft in Volksdichtungen; die Phantafie der Liebenden zieht 
nämlich Alles in ihren Kreis; fie gibt Allem eine Beziehung zu dem 

geliebten Gegenftande und fleht im ganzen Weltall nur Abbilder deſſel⸗ 

ben, denn eben in der Liebe geht dem Menfchen zuerft der Sinn für das 
Ganze auf. 

Die Kirchenväter wie die jünifchen Ausleger, die das Hohelied 
allegorifch von religiöfer Liebe und Sehnfucht deuteten, hatten vielleicht 
noch ein dunkles Bewußtfein über das vielfach Bildliche und Symboli⸗ 
fhe, das allerdings darin vorfommt. Allein wefentlich rührt dieſe Auf- 
faßung daher, daß man zu einfeitig nur Religiöfes im Alten Teftamente 
fuchte, daß man die flarf vertretene weltliche und rein nationale Richtung 
verfannte und überhaupt nicht mehr im Stande war, eine wirkliche 
fhöne Natur aus erfter Hand zu begreifen. Deshalb wurde der Inhalt 
diefer weltlichen Form auf die willfürlichfte Weife geiftig umgedeutet. 
Gott oder Ehriftus wurde unter vem Bräutigam, das jüdiſche Volf over 
die hriftliche Kirche unter der Braut verftanden, u. dgl. Seit Herder 

aber find alle nur einigermaßen aufgeflärten Eregeten der Anficht, daß 
das Hohelied von rein menfchlicher Liebe handelt, und daß es, richtig 
verftanvden, die Würde der Bibel nicht im geringften verlegt. Die Alles 

gorifer aber, die ihrer Deutung zu Lieb ven Salomo zum Auserforenen 
der Sulamit machen müßen,, find von vornherein unfähig, auch nur den 
einfachen Wortſinn des Ganzen richtig zu faßen. — Zum Schluß nur 
noch einige Worte über die Form des Gedichtes. 

5. Die Einheit und der Zufammenbang aller Theile unfers Liedes 

ift vorher ausführlich nachgewiefen. Durch die zu Grunde liegende Ge: 
ſchichte erhält es einen idylliſch⸗epiſchen Anſtrich; durch den Dialog aber 
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fo wie durch die ganze Anlage und Ausführung befommt es einen dra⸗ 

matifhen Charakter. Allein ein wirkliches Drama oder ein Sing: 
fptel, wie man oft angenommen bat und noch jegt mehrfach annimmt, 

wird es dadurch keineswegs. Haben die Hebräer wie alle ſemitiſchen 
Völker wicht einmal ein nationales Epos erzeugt, wie viel weniger dann 

ein Drama, dieſe höchfte und vollendetſte Gattung der Poeſie, die nie 
vereinzelt auftritt, jondern immer das wirkliche Epos vorausfegt. Die 
natürlichen Anlagen aller Semiten, ihr Geift, Charakter, Sitten fo wie 
ber allen gemeinfame Mangel an plaſtiſchem Kunftfinn iR dagegen. 

Wo dieſer fehlt, wo Feine bildende Kunft fich entwidelt, da fehlt aud) 
überall der Sinn für lebendige dramatifche Darftellungen. Bei ven Se- 
miten überwiegt das Innere zu fehr und der Sinn des Gefichts blieb 
unentwidelt. Sie find alle zu fehr Gefühldmenfchen, geborene Lyriker, 
und haben deshalb auch in der Dichtung fich nie über Das eigentliche 
Gebiet der Lyrif erhoben, felbft nicht Die Araber zur Zeit ihrer höchften 
Blüte, wo es doc fo nahe lag, auch ein griechiſches Drama nachzu⸗ 
ahmen. 

Daß aber das lyriſche Lied als die Grundform aller Dichtung, be⸗ 
reits Die Keime der beiden andern Sattungen, des Epos und Drama, in 
ſich enthalten kann und wirklich enthält, zeigt ſowohl die Geſchichte aller 
Kiteraturen, ald auch die begriffsmäßige Entwidlung und Beftimmung 
diefer drei Naturformen der Poeſie. So finden wir oft in dem Heinften 
Istifchen Gedichte auch epiſche und dramatifche Elemente aufs fchönfte 
vereinigt, wie dieß namentlich die volksthümlichen Balladen und über⸗ 
haupt die beften Volkslieder aller Nationen zeigen. Diefe Igrifcheepifchen 
Gedichte find in der Regel ebenfalls dramatifch gehalten wie das Hohes 
lied und wurden wie dieſes gefungen. Die verſchiedenen Perfonen wer- 
den redend eingeführt und zwar meift fehr abgerißen, umvorbereitet und 
kurz, woburd das Verſtändnis wie beim Hohenliede oft erfchwert wird. 
Diefelden Elemente, Igrifche, epiſche und Dramatifche, finden wir auch im 
Deboraliede zufammen, aber das ganze Lied bleibt doch loriſch ſo gut wie 
das Hohelied. Vgl. S.-80 ff. 

Wil man daher die Anfänge und Elemente des Dramas im 
Hohenliede erblicken, ſo bedarf dieß nach dem Geſagten keines Beweiſes 

und iſt ſchon von den Alteften Auslegern bemerkt worden. Meint man aber 
mit Ewald, das Hohelied fei auch der Kunftgattung nach ein volksthüm⸗ 
liches Drama in 4 bis 5 Alten oder ein Singfpiel, das von mehren 
Berfonen ſei aufgeführt worven, fo Spricht Alles Dagegen. Es fehlt uns 
jede geichichtliche Spur von einer hebräifchen Schaubühne. Die Hebräer 
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haben fein Wort für Drama. Unfer Lied ift durchaus Iyrifh und heißt 
Schir, ein Gefang. Die Heine Handlung, die ed enthält, dient nur zum 
Anhalt für die Ausmalung des Gefühle, zur Unterftühung für Die ly⸗ 
riſche Stimmung und wirb nicht ſowohl dargeftellt, als vielmehr erzählt, 
fo daß das ganze Lied wefentlich die Schilverung eines Stillehens if 
und ihm damit die Seele eines Drama’s abgeht. 

Hätte der Dichter irgendwie an eine theatralifche Darftellung ge⸗ 
dacht, fo würde er zum minbeften die Handlung wohl chronologiſch ent- 
widelt haben, fo daß fie vor den Augen des Zufchauers begonnen und 
ſich vollendet hätte. Ex hätte mügen mit dem Morgenftändchen anfangen 
und dann die weiteren Berwidlungen uns vorführen. Allein fo etwas 
iſt ihm nie in den Sinn gefommen. Als Iyrifcher Dichter aber "Tann 
er un beliebig hierhin und dorthin verfeßen, kann die entfernteften Ber- 
fonen redend einführen, ohne daß fie zugegen zu fein brauchen und ohne 
dadurch die Einheit des Gemäldes zu flören. Vgl. S.229 f. Im Hohen: 
liede erfcheint nun aber diefe dramatiſche Form noch auf der niebrigften 
Stufe der Entwidlung. Der Dichte hat noch kein eigentliches Bewußt⸗ 
fein über feine Darftelung ‘und entwirft fein Igrifches Gemälde mehr 
nach Inftinft und Gefühl, als nad) Harer Anſchauung. So bringt feine 
Manier, fremde Reven einzufchalten, mehrmals etwas Störendes und 
Verwirrendes in das Lied. Die Situation ift überall die, dag Sulamit 
im Harem Salomo’s gefangen iſt und von ihm wie von den Hofftanen 

umworben wird. Man hätte hier alfo wenigftens drei Perfonen nötig; 
Dazu fäme Kap. 3, 6—11 der Dichter oder ein Theaterdireftor, der die 
folgende Scene einleitete wie 8. 8, 5, und außerdem in ber legten 
Scene der Geliebte Sulamits, fo daß 5 Perſonen das Ganze darftellen 
tönnten. Dabei muß aber Sulamit felbft zunächft ihren Geliebten redend 
einführen, wobei es ausdrüdlicy heißt 8.2,10: „Da beginnt mein 
Geliebter und ſpricht zu mir;“ ebenfo K. 2, 15 ihre Brüder; 
fodann abermals ihren Geliebten K. 4, 8-15, nedſt dem, was fie {hm 
darauf erwidert 4, 16 und feine Gegenantwort, 8, 3, 1. — 

Ebenſo führt Salomo 8. 6, 10 die Lobeserhebungen an, bie 
feine rauen bei der. .erften Begegnung über Sulamit ausfpradhen ; dann 
wiederholt er weiter Sulamitd erfte Rede an die Hoffrauen, daß fle 
naͤmlich, um den Frühling zu fehen, fich zu weit von ihren Landsleuten 

wegbegeben habe, 8.4, 11—12. Die Erwähnung der Landsleute ver: 
anlaßt den Dichter nun gar auch diefe reden zu laßen, wie fle naͤmlich 
ihre ſchoͤne Mitbürgerin zurüdwänfchen, Kap. 7, 1-2. — Man erblidt 

die Kunft hier noch ganz in ber Kindheit. Es find ſtammelnde Berfuche, 
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ein groͤßeres dramatiſches Gemälde zu entwerfen, das aber nur dann zu 
einem Zerrbilde wird, wenn man verfucht, es wirklich darzuftellen. — 
Daffelbe gilt von der legten Scene, wo ein Geſpraͤch, das Sulamits 
Brüder einmal gehalten, uns vorgeführt wird, 8.8, 8—9. Es faͤllt in 
eine frühere Zeit und hat nur da Bedeutung, und Fonnte deshalb von 
den Brüdern felbft fo wenig gefpruchen oder gefungen werben, als die 
Stelle 8. 2, 15, wo fie die Schwerter in den Weinberg ſchicken. — Wil 
man einen Kunftnamen für das Hohelied gebrauchen, fo kann man es 

allein paſſend als ein Idyll bezeichnen, eine Gattung, die „merfwürbig 

in der Mitte zwifchen Epos und Drama fteht und glei dem legtern 
gerne die wefentlichen Formen aller Boefie, Erzählung und Gefpräd, 
Lehre und Geſang in fih verfammelt oder ſich in fie zertheilt.“ Schon 

Opitz hat das Hohelied ald Ekloge, als idylliſches Hirtengebicht gefaßt 

und überjegt. | 

Sieht man dabei auf die reine Kunft der Darftellung, fo zeugt das 
Hohelied wie alle größeren hebräifhen Dichtungen von einer gewißen 

Unbeholfenheit und einer nur geringen Kompofitiondgabe. Bei einem 
Bolfe, das plaftiiche Kunftwerfe, dad Epos und Drama hat, wird aud) 

diie Lyrik klarer, anfchaulicher und epifcher ſich geftalten, wie 3. 3. bei 
ten Indern und den Griechen. Wir fehen bei ver hebrätfchen Lyrik alſo 
nur einen urfprünglichen Mangel an univerfeller poetifcher Begabung, 
einen Mangel, der aber weniger bei Heinen Liedern, als bei größeren 
Kompofitionen fühlbar wird. Dagegen entſchädigt und aber namentlich 
beim Hohenlieve aufs Schönfte eine reizende Unmittelbarfeit, eine In⸗ 
nigfeit und Wahrheit des Gefühle, ein poetifcher Duft der anmutigften, - 
glühendften Liebe, wie er uns aus feinem andern Gedichte des Alter⸗ 
thums fo gemütvoll und rein entgegen tritt. Dabei ift es reich an Zü- 
gen, die treu der Natur abgelaufcht find, an tiefen Bliden in das Wefen 
ver Liebe, die uns anheimeln, als gehörten fie einer weit jüngern, uns 
näher: ‚chenden Epoche an. Es fehlt hier fogar nicht die innige Berfen- 
fung in die äußere fchöne Natur, die fonft dem liebenden Herzen bes 
Alterthums fremd iſt (ausgenommen bei den Indern) und wejentlich Den 
hriftlichen Zeiten angehört. Das poetifche Übergewicht aber, welches 
bier dem Weibe ertheilt wird und die Selbftändigfeit deſſelben einem 
Könige gegenüber erinnert vielfach an die Zeiten unfrer Minnefänger. 
Somit erfcheint das Hohelled als das Reichſte, Vollendetfte und Schönfte, 
was das hebräifche Volk von rein weltlicher Dichtung hervorgebracht hat 

und beweift, zu welcher Blüte auch dieſe Richtung damals gediehen war. 
Weder Griechenland noch der übrige Drient haben ein folches Lied der 
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Liebe hervorgebracht, und auch nicht hervorbringen koͤnnen. Was es fp 
einzig über alle verwandten Dichtungen erhebt, ift die wunderbare Har⸗ 
monte der leivenfchaftlichften Sinnlichfeit und der reinften Sitt⸗ 
lichkeit, die den unfichtbaren Pulsfchlag des ganzen Liedes bildet. Der 
Seelenadel rein menfchlicher Liebe kann nicht tiefer und treffender dar⸗ 
geftellt werden. So wenig religiöfe Elemente als folche ſich deshalb 
bier auch finden, fo ift das Ganze doch von dem fittlichen Geifte des 
hebrätfchen Volkes durchdrungen und zeigt, wie diefer audy die rein welt 
liche Sphäre der Kunft verflärte und heiligte. Denn wie ſinnlich glühend 
und natürlich Sulamits Liebe auch erfiheint, fo ift fie doc) der echtefte 
Seetenbund, der auf wirklicher Wahlverwandiſchaft beruht. Sie hat nicht 
zufällig und willkürlich, fondern nad) der innern Notwenvigfeit ihrer 

Natur den Geltebten erwählt, weshalb ihre Neigung auch unwandelbar 
und ewig iſt. Deshalb kommt auch in dieſer Liebe die fchönfte Blüte 
ihres Lebens zur Entfaltung. In ihrem Bufen trägt die reine Jungfrau 
die göttliche. Fülle der Liebe und liebt jo in ihrem Hirten das Ideal und 
Urbild ihres Volkes, fo daß Feine Macht der Welt fie von ihm trennen 
fann. 

Salomo’s Liebe dagegen ift nur Verliebtheit, nur Affekt und ein 
Rauſch, der ohne tieferen fittlihen Halt iftz denn wahre Liebe kann nur 
monogamiftifcy fein. 

Als zwei Nebenfonnen des Hohenlieves dürfen wir vielleicht die 
indiſche Savitri, die ihren Gatten durch Liebe vom Tode erloͤſt, und 
Shafspeare’8 große Tragödie der Liebe: Romeo und Julie ver: 
gleichen. ° Diefe drei Stüde bringen und das Weſen der Liebe in Iyri- 
fcher, epifcher und vramatifcher Dichtungsform zur Anfchauung und 

haben alle ihre befonderen Schönheiten. Im rein Iyrifchen Elemente 
aber fteht das Hohelied einzig und unerreiht da und Tann bei jeder Ber: 
gleihung mit ähnlichen Dichtungen nur gewinnen. 

Übrigens beurfundet dieß Lied mehr ald ein anderes den Charalter 
des nördlichen Baläftinas, wo ed entftanden ifl. Die reichere, üppige 
Natur, die Schönheit und Fruchtbarkeit des Bodens flimmte die Be⸗ 

wohner deſſelben von Haus aus ſchon poetifcher und freier, als die 

Bewohner des fleinigen, wüſtenreichen Südens, namentlich Juda's. 

Hier bildete ſich mehr ein ſtarres, ſtreng geſetzliches Leben mit hierarchi⸗ 
fhen Elementen; die eifernden Sittenprebiger, Die ernften Propheten 
find bier recht eigentlich zu Haus, während fi im Norden im Allgemeis 

nen ein freterer Geift, eine hönere Inbividualität und ein mehr menfch: 
licher, rein poetifher Sinn erhielt, der auch in päterer Zeit dort 

Gef. d. port. Nationalfit. d. Hebr. 16 
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herrſchend blieb. So erſcheint noch zur Zeit Chriſti die reizende Land⸗ 
ſchaft von Galilag aam See Oenezaret, wohin auch die Scene des Hohen⸗ 
liedes verlegt wird und, wo der Sänger deſſelben unſtreitig lebte, als das 
Land geiftiger Freiheit und größerer Empfänglichfeit, weshalb ed Chri⸗ 
ftus zum Mittelpunfte feiner Wirkſamkeit erwählte. Galiläa aber (das 

alte) war ein Diftrift im Stamme Raftali, deſſen poetifche Anlagen 
fhon im Segen Jakobs als die hervorragendſte Eigenfchaft des ganzen 
Stammes gepriefen werden; im Deboraliede dagegen erfcheint er als 

todesmutig und tapfer: beides Eigenfchaften, die ſich gut mit einander 
vertragen. | . 

Außer dem Hohenlieve gehören dem nörblichen Palaͤſtina noch an: 
das Deboralied, die Fabel Iotams, die Erzählungen über Giveon und 
Jefta, die fpäteren phantaftifchen Sagen über Elia und Eliſa und vor 

Allem die Geſchichte Jakobs und Joſefs. Auch der Prophet Hofen ift 

unbeftreitbar ein Bürger des Nordreichs. Hiernach zeigt der Rorben 
entjchieden die größere poetiihe Begabung; alled, was bier entflanden 
if, erfeheint weicher, empfindungsreicher, volfsthümlicher und phantafie- 
voller, als die Produfte des Südens, wobet die natürlichen Verhältniſſe 

fo wie der lebhaftere Verkehr mit Bhönifen und Syrern wohl am mei- 
ften mitwirften. Dagegen bildete das firengere, abgefchloßenere Leben 
im Süden auch feftere Charaktere und ftrengere, fittlichere Grundſätze, 

während der erregbarere Norden leichter zu Yalle kam. 

In jener Beziehung ift es lehrreich, den 45. Pfalm, der etwa gleich: 

zeitig mit dem Hohenliede in Serufalem- auf die Bermählung eines jüdi⸗ 
ſchen Königs gedichtet wurde, zu vergleichen. Diefer König ift, wie ich 
vermute und wie ich anderswo genauer nachgewieſen babe, ber König 
Ufta, und das Gedicht würde in die Zeit von 800 vor Ehr. fallen. Es 
ift ebenfalld wefentlich weltlicher Art; aber doch ganz anders gehalten, 

als das Hohelied : ernfter, verfländiger und mit einer propbetifchen Fär⸗ 
bung in dem göttlichen Segensſpruche, den der König bei feiner Thron 
befteigung empfieng V. 4—6. An Iyrifcher Schönheit und lebendiger 
Empfindung fommt e8 dem Hohenliede bei weiten nicht gleich und iſt 
zudem ein reines Kunftgedicht. 

— — — — — — — 
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Während wir in den beiden leptgenannten Stüden noch die Auer 
läufer einer rein nationalen und weltlichen Dichtung vor uns hatten, 
die eigentlich einer etwas früheren Zeit angehören, fo war bereits mit 

der legten Hälfte des 9. Jahrhunderts ein bedeutender Umfchwung im 

Denken wie im Leben des bebräifchen Volkes eingetreten, 
Auf die glänzenden Zeiten. Davids und Salomo’s, wo Jsrael feine 

nattonale und politifhe Einheit erreicht Hatte und mächtig daſtand, folgte 
bald eine lange Zeit der Schmach und Schwäche, der Kämpfe nach In⸗ 
nen und Außen, eine Zeit der Prüfungen und Läuterungen, unter denen 

der Volfögeift almählig mit Schmerzen fein eignes Wefen entfaltete. — 
Für Juda, dad nach der Trennung des Reichs — neben der zweideutigen 
DOberberrfchaft über Edom — nur einen Flächenranm von 10 Meiten 

Länge und etwas über 5 Meilen Breite befaß, war es wichtig, ‚daß bier 
wenigftend die Königswürde in der Familie Davids erblicd) blieb. Der 
junge Staat wurde dadurch der Erfehütterungen überhoben, welche eine 
Königswahl und ein gewaltfamer Dynaftienwechfel faft immer zur Folge 
haben, wie man dieß am deutlichften bei ven häufigen Umwälgungen des 

nördlichen Reiches fehen kann. Durch innere, zügellofe Parteien ſtets 
beunruhigt, durch blutige Thronwechfel geſchwaͤcht und ohne rechte Ein- 
heit im Staatöwefen wie im Kultus, blieb es, troß feines größeren lim> 
fangs und trog der edelſten Kräfte, die es hatte, ein Spielball der Nach⸗ 

barn und gieng unter, ehe es zu einer neuen Blüte herangereift war. 
Erſt bei den fpäteren Stürmen zeigte es fid) far, wie viel das Fleine 
Juda, das allerdings auch durch feine Lage mehr geſchützt war, feiner 
Hauptſtadt verdanfte. Es hatte fich hier zugleich ein bedeutender geifti« 
ger Gentralpunft gebildet, auf den man fi) fügen Fonnte und der nicht 

fo leicht zu erſchüttern und umzuſtoßen war. 

Die Iiterarifchen Erzeugniffe dieſes Abſchnittes koͤnnen wir. jedoch) 
nicht gehörig würdigen, wenn wir nicht zuvor einen Blid auf die reli⸗ 

_ giöfe Entwidlung des Volkes werfen. — | 
Wir haben oben gefehen, daß bei David wie bei Salomo bie relis 

gtöfe Anfchauung noch vielfach mit finnlichen und natürlichen Elementen 

gemifcht war, ohne daß diefe Gegenfäge Elar und flörend zum Bemußte 
16* 
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fein gefommen wären. Natur und Kultur, Weisheit und Thorheit ftan- 
den bier noch im friedlichen Bunde mit einander. Der wefentliche Fort: 
fohritt des zweiten Abfchnittes, zu dem wir jet kommen, befteht fodann 
darin, daß die ewigen Gegenfäbe von Ratur und Geift, die Gegenfäge 
des niedern und des höhern Religionsprincipes, die bis dahin von der 
Volksmaſſe und ſelbſt von den erften Repräfentanten der Nation unbes 

fangen verwechfelt und verbunden wurden, nunmehr entfchieben heraus: 

treten und dem ganzen Bolfe zum Bewußtſein gebracht werden. 

Diefe Aufgabe löfen die Propheten, deren literariſche Thaͤ— 
tigfeit mit dieſem Abſchnitte beginnt und ihn hauptſaͤchlich ausfült. — 
Durch die ganze Zeit aber geht ein Gefühl von Zerrißenheit, von Uns 
verföhntheit mit dem Leben hindurch, wie ed die politifchen und focialen 

Zuſtände des Volkes von felbft mit ſich brachten. Aug diefer Zeit erflärt 
es fich leicht, wie ein denkender Geiſt e8 unternehmen fonnte, den Ur⸗ 
fprung der hebräifchen Weltanſchauung, die jenen Kampf der Gegenfäge 
des Geiftigen und Natürlichen von Anfang an ſchon in ſich fehließt, an⸗ 
ſchaulich darzuftellen, jo weit dieß nämlich auf rein religiöfem Stand⸗ 
punkte mögli war. Es ift dieß die tieffinnige Erzählung über den 
Sündenfall, die hier näher befprochen werden muß und uns am 
beften in diefen wichtigen Abfchnitt einführt. 

Mährend die erfte Schöpfungsgefchichte das Weſen des Menfchen 
und feine Gottähnlichkeit in die ihm verliehene Herrfchaft über die ganze 
Natur febt, fo daß er von Anbeginn an kraft des Geiftes als der gefrönte 

Beherrfcher aller Dinge dafteht, fo zeigt dagegen die zweite, jüngere und 
gedanfenreichere Darftellung (1 Mof. 2—3) die Genefld, den Urfprung 

dieſes hebraͤiſchen Standpunktes und liefert damit zugleich die Altefte 

fittliche Befchichte des Menfchengefchlechted. Danach gelangt der Menſch, 
der erdgeborene, durd Sünde zur Erfenntnis ded Guten und Böfen 
und eben damit erft zur Gottähnlichkeit. 

Die Erkenntnis des Unterfchiedes zwiſchen Gutem und Böfen be: 
zeichnet zunächft ganz allgemein die Aufhebung der geiftigen Indifferenz 
des Kindes, die Zerreißung der erften Unmittelbarkeit, der Unfreiheit und 
Unſchuld, oder das Erwachen des vernünftigen Bewußtſeins, die mora⸗ 

liſche Mündigkeit. Vgl. Jeſ. 7, 16. Durch dieß Höhere Bewußtfein. ift 
der Menſch .in der That gottähnlich geworben, wie bie Eygählung aus- 
drüdlich hervorhebt. 1 Mof. 3, 22: „Adam ift geworden wie unfer 
Einer, fo daß er Gutes und Böfes erkennt,“ fagt Gott felbft. Es fragt 

ſich nur: wie Fonnte diefe Erkenntnis als fündlid, hingeftelft werden, da 
doch. fonft das ganze alte Teftament auf eine folche Erkenntnis und ein 
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ihr entfprechendes Handeln dringt? — Man hat hier einen Reid der 

Gottheit finden wollen. Allein das wäre nur in den Raturreligionen 
möglich. In der Religion des Geiftes aber offenbart Gott ohne Rüdhalt 
fein ganzes Weſen und gibt feinen Geift nicht theilweis. Jenes Ver: 
bot hat vielmehr einen tieferen Grund. 

Es ift in der allgemeinen Einleitung ſchon kurz ausgeführt, daß bie 
* bebräifche Religion zu ihrer Vorausfegung die Naturreligionen habe. 
Das Wefen diefer legtern beftand darin, daß ver Menſch fih als ein 

Glied des Naturganzen betrachtete, ſich an die ewige Orbnung biefes 
Ganzen gebunden fühlte und fo ſich mit diefem Ganzen als in Gott 
feiend anfchaute. In diefer Anfcyauung des Ganzen, durch welches der 

Einzelne bedingt und erhalten ift, geht zuerft die Idee Gottes dem menſch⸗ 
lichen Bewußtfein auf und äußert fih als ein Abhängigfeitsgefühl des 
Einzelnen von dem AM der Natur. Er hat damit die Idee eines ſchlecht⸗ 
hin vorausfeßungslofen, unbedingten Wefens, in welchem er felbft mit 

allen andern Wefen feinen Grund und fein Beftehen hat. Diefes gött- 
liche Wefen aber erfcheint als Natur, als Naturmacht und Naturgefeg. 

Die hebräifche Religion, als die Religion des Geiftes und der fitt- 
lichen Freiheit, entftand nun mefentlich durch eine Erhebung des Willens 

über die Natur und ihre zwingende Notwendigkeit. Indem der Menſch 

fo von der Mutter Natur ſich losriß und es wagte, frei ſich felbft zu be— 
ftimmen, fo riß er eben damit fi) von dem Gotte los, in defien Armen 
er bis dahin gerubt, und dieſes negative Verhalten gegen die Natur und 
ihre Gefebe, diefe Entzweiung des Bewußtſeins ift an ſich das Böfe, das 

tadifale Böfe, was nicht fein foll. Denn der Menfch bleibt immer zus 
gleich Naturwefen, und die vollendete Sittlichfeit befteht darin, daß er 
mit der göttlichen Ordnung der Natur in Harmonie lebt. So fehr des. 

halb die Erzählung auf der einen Seite den Fortfchritt durch den Aft des 

Erfenneng fefthält, ebenfo fehr erblict fie darin wegen jener Entzweiung 
eine Schuld. Daher das Verbot: nicht vom Baum der Erkenntnis zu 
eßen. 

Der bloß religiöfe Standpunft begreift nämlich nicht das Böfe — 
in dem angegebenen Sinne — als einen notwendigen Alt, um zur 
fittlichen Freiheit und zur wahren Berföhnung zu gelangen. Er meint, 

auch ohne jenen Bruch mit der Natur, ohne Entzweiung hätte die fitt« 
fiche Freiheit realifirt werben koͤnnen. Allein die wahre Berföhnung iſt 
immer eine vermittelte, eine aus der Entzweiung hergeftellte; die bloße 
Kindesharmonie, die Unschuld, die gut und boͤs noch nicht unterfheiden 
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fann, ift weder ſittlich noch umfittlich und muß daher aufgehoben werben, 
um danach reiner und tiefer wieder ind Leben treten zu können. 

Dan bat zwar fehr altflug gemeint: die erften Menſchen hätten 
warten follen, bis Gott ihnen die Erkenntnis des Guten und Böfen felbft 
zu überreichen für paffend gefunden. Allein da hätten fie lange warten 
dürfen; denn das Verbot ift ohne alle Einfchränfung gegeben. 

Aus der obigen Erklärung lagen fich nun leicht die einzelnen Grund: 
züge Diefer Gefchichte begreifen; zunächft die Feindfchaft der Natur gegen 

den Menfchen, befonderd von Seiten der Schlange und des Bodens. 

Es ift dieß nur eine Rüdwirkung von der feindlichen Stellung, welde 
der Menſch der Natur gegenüber eingenommen hat. Diefer Zuftand aber 
foll nach bebräifcher Anfchauung nicht bleiben; der Menjch fol mit der: 
Natur ſich verföhnen, wie dieß die Propheten als letztes Ziel der Ent» 

wicklung in fhönen Bildern ausfprehen, 3. B. Iefaja 11. — Berner 

erhält jegt erft die Drohung des Todes ihre rechte Bedeutung. Ein phys 
fifcher Tod kann nicht gemeint fein, denn die Menfchen fterben ja nicht, 
und von einer Milverung der Strafe wird nichts gemeldet. Außerdem 
ift der Menfch nicht mit einem unfterblicyen Leibe erfchaffen worden, fon: 
dern ald Erde von der Erde, worin feine Endlichfeit genugfam ausges 
fprochen ift. Ebenfo wenig Fann ein geiftiger Tod gemeint fein; denn 

das alte Teftament kennt Fein Fortleben nach) dem Tode, Fein Senfeits, 

fondern Alles foll dieſſeits fi vollenden. — Der Tod, als Folge der 
Erfenntnis des Guten und Böfen, kann deshalb nur in dem Sinne hier 

. gefaßt werden, daß dem Menjchen erft auf der Stufe des freien, ent= 
widelten Bewußtfeins aud) feine Endlichkeit zum Bewußtſein fam. Denn 
„nur für dad Bewußtfein hat der Tod einen Stachel.” Das Kind fennt 
und fürchtet ihm nicht. Aus demſelben Geftchtspunfte find auch Die übrts 
gen Strafen, die Geburtöfchmerzen des Weibes u. ſ. m. zu verftehen. 

Ferner ift zu beachten, daß erft näch dem Genuß der Erkenntnis 
das Verbot folgt, nun nicht auch noch vom Baum des Lebens zu eßen. 
Der Stun diefer Darftellung fann nur der fein: Nachdem ver Dienfch 
einmal zum freien Bewußtfein gefommen war und feine eigne Endlich⸗ 
feit erfannt hatte, Fonnte er nicht wieder zu dem früheren feindlichen, un 
fchuldigen und bewußtlofen Zuftande zurückkehren; er wurde deshalb für 
immer aus dem ‘Baradiefe verftoßen. Im Anfang aber warb ihm ber 
Baum des Lebens nicht verboten und er genoß unftreifig davon, d. h. 
im Sinn der Sage: er lebte wie das Kind ohne Bewußtfein und ohne 
Furcht vor feinem Ende; er hatte mur lebendige, erfüllte Gegenwart, 
Das liegt entſchieden in der Erzählung und daraus folgt, wenn es nicht 
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an fich ſchon Flar genug wäre, daß die Bezeichnungen? Baum des Le⸗ 
bens und Baum der Erkenntnis eine rein bildliche Bebentung 
haben müßen und daß wir bei dem letztern nicht etwa mit der lateinifchen 

Kirche au einen Apfelbaum, noch ınit ven Rabbinen an einen Feigen» 

baum oder mit andern an den Weinftod venfen dürfen. Der Baum des 

Lebens bezeichnet das ‚anfängliche harmoniſche Naturleben vor der Er: 
fenntnis des fittlich Guten und Böfen, mo der Menſch audy feine eigne 

Endlichkeit und feinen Tod noch nicht erkamte. Im Gegenfdg zu Diefem 

Baume ift der andere geradezu fo viel ald ver Baum des Todes, in⸗ 
fofern er mit der Erkenntnis des Guten und Böfen dem Menfchen zus 
gleich das quälende Bewußtſein feines Todes bringt. Wie die Sünde 
hier aber bloß in die Erfenntnis des Unterſchiedes geſetzt wird, fo 

fagt auch Paulns, daß durch das Geſetz die Sünde in die Welt gefom- 
men ſei. — Aus der poetifhen Ausdrudsweife ſolcher Sagen und idea⸗ 

len Gefchichten iſt es nun fehr begreiflich, wie fo beftimmt gejagt werden 
fonnte, daß die Menfchen vom Genuß dieſes Baumes fterben würden, 
da fie Doch leiblidy fortlebten und fogar ein fehr hohes Alter erreichten. 

Die Schlange, um dieß nody zum Verſtändnis des Ganzen zu ber 

merken, ift keineswegs das böfe Princip; denn der Urfprung des Boͤſen 
liegt im Menfchen jelbft. Sie ſymboliſirt vielmehr die eigene, natürliche 

Anreizung des Menſchen; feine eigenen Reflerionen find in dichterifcher 

Weiſe einem natürlichen Wefen, einen Thiere, das al6 Bild der Lift und 
Klugheit galt, in den Mund gelegt. — Eine weitere Erklärung gehört 

| nicht hieher. Die Hauptſache ift, daß der Menſch die erfte Sünde durch 

Losreißung von der Natur begeht; denn durch dieſen Aft ift die fittliche 

Freiheit, die Unterfcheidung des Guten und Böfen bedingt. Diefe Ent: 
zweiung mit der Natur fordert. das fittliche Sollen; allein erfi das Une 
glüd der Zeit brachte dem hebrätfchen Volke viefe Konfequenz feines Re⸗ 
ligionsprincipes zum Haren Bewußtſein. Wie es anfänglich voll freudi- 
ger Gewißheit und Unmittelbarfett ſich Außerte, iR ©. 39 nachzuſehen. 
Somit zeigt der Sündenfall die allgemeine ethiſche Geſchichte des ganzen 
hebräifchen Volkes, das durch „einen Riefenfchritt” fich geiftig frei machte. 

. Diefe Gefchichte ift eine ebenfo wahre als wirkliche; fie ift ein Er: 

lebnis der Gefammtheit, nur kein einzelner, nur einmal vorgefommener 
Hal, fondern eine ewig ſich wiederholende Geſchichte. Die Menfchheit 
ift Dadurch nicht gefunfen, wie andy die Bibel zugibt; allein mit viefem 

Schritte, ben das hebräifche Volk zuerft vollftänpig gethan, ift auch eine 
Entzweiung, ein Kampf der Gegenfäße von Natur und Geiſt, von Not⸗ 
wenbigfeit und Freiheit in die Geſchichte der Menjchheit eingetreten, der 
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ſeitdem das Leben des Einzelnen wie das der Völker immer aufs Neue 
bewegt und feiner Berföhnung entgegen ringt. 

Im hebräifchen Volke haben die Propheten viefen Kampf durchge⸗ 
fämpft und uns in der Literatur das getreufte Abbild davon hinterlaßen. 
— Eine volftändige Geſchichte dieſer Propheten und ihrer Werke gehört 
zwar nicht in eine Geſchichte der hebrätfchen Dichtung; denn fie find 
mehr Volksredner, als Dichter; fie haben immer eine praftifche, poles 
mifche, lehrhafte Tendenz, und wegen diefer unmittelbaren Einwirkungen 
auf das Leben, auf das politifche wie auf das religiös-fittliche, bilden fie 
einen befonderen, felbftändigen Zweig der hebräifchen Rationalliteratur 
und gehören theils ver Religions», theild der Sittengefchichte des Vol⸗ 
kes an. 

indes darf die prophetifche Literatur bier keineswegs übergangen 
werben, da fie und den wahrhaft fittlichen Kern der Nation am treuften 

zur Anfchauung bringt. Außerdem ift die Form dieſer Schriften größten 
theils poetifch und rhythmiſch. Sie gehören wegen der allgemeinen Ten⸗ 
denz zu lehren, zu beßern, zu bilden u. ſ. w. ins Gebiet der didakti⸗ 

fchen Dichtung und zeigen wie diefe eine Mifchung verfchiedener For⸗ 
men der Poeſie: rein lyriſche, fatirifche, erzählende und lehrhafte Ele⸗ 

mente. Indes ift diefe prophetifche Divaktif fehr verfchieven von der 

fpäteren Zehrdichtung in den Sprüchen, im Hiob und Kohelet, die ſich 
der reinen Lyrif anfchließt und deshalb auch mehr dem Charakter der 

wirklichen Kunft entipricht. Wir Eönnen diefe beiven Gattungen geradezu 
als Iyrifche und fatirifhe Lehrdichtung unterfcheiben. 

| Meine gegenwärtige Aufgabe kann hauptfächlic nur darin beftehen, 
die poetifche Seite, die Entwidlung der Kunſt an den prophetifchen 
Reden nachzuweiſen, wobei der eigenthümliche Gedankengehalt nur im 

- Allgemeinen zu berüdfichtigen ift. Um aber die ganze Erſcheinung dieſer 
prophetifchen Literatur überhaupt im Zufammenhange mit der gefchicht« 
lichen Entwidlung des Volkes zu begreifen, muß das Weſen und Wir⸗ 
fen der hebräifchen Propheten felbft Bier genauer erörtert werben. 

I. 

Allgemeines über Das hebräifche Prophetenthum. 

1) Begriff und Standpunkt ber hebraͤiſchen Propheten. 

Blickt man auf die vielfeitige Wirkfamfeit der einzelnen Propheten, 
fo waren fie allerdings gottbegeifterte Sittenprebiger, Lehrer und Rat- 
geber des Volkes wie der Könige, zuweilen auch Erzieher der Föniglichen 
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Brinzen, im Allgemeinen aber eine Art göttliher Demagogen, wie 
Herder fie bezeichnet. Sie waren ferner ald Geſetzgeber, als Dichter, ale 
Geſchichtsſchreiber und als Berfaßer prophetifcher Bolföreven die weſent⸗ 
lichften Begründer der hebräifchen Nationalliteratur, und ertbeilten außer- 

dem nicht felten vermöge ihrer naturwißenfchaftlichen Kenntniffe ihren 
Mitbürgern und felbft Ausländern ärztlichen Rat und Beiftand, (vgl. 
2 Kön. 2,19 ff. 8.4, 38 ff. 8.5 8.20, 7.) weshalb fie dem 
Bolfe, wie wir namentlich bei Elia und Elifa fehen, oft als Wunder⸗ 
thäter erfcheinen mochten. (Vgl. Lufas 7, 16.) Aus diefen Einzelheiten 
läßt ſich jedoch der allgemeine Begriff eines hebräifchen Propheten nicht 

‚ genügend abftrahiren. Ebenſo wenig gelangt man dazu, wenn man von 
der Etymologie ihrer Namen ausgeht; denn diefe bezeichnen meift nur 
die äußere Erfeheinung ihrer Wirkſamkeit, die vorzüglich im Reben, 
im begeifterten Berfünden religiöfer und fittlicher Wahrheiten beftand. 
Der allgemeinfte Ausdrud dafür it Nabt, Sprecher, Redner, gleichbe: 
deutend mit dem griechifchen zzgogmens, Berlündiger, Dolmet- 
fher Gottes, (2 Mof. 7, 1) wie die 70. das Wort nad) Haffiichem 
Sprachgebraudy richtig überfegen; denn hiernach ift der Prophet weſent⸗ 
lich der Ausleger und Dolmetfcher der begeifterten Götterfprüche des 
Mantis, obwohl das Wort etymologifch einen Borherfager bezeich- 
net. Diefelbe Bebeutung hat das lat. vates, im Sanskrit vadi oder 
vAdica, von vad, reden, fo daß die Bezeichnung eines hebräifchen Pro⸗ 
pheten mit der eines fogenannten beidnifchen zufammenfällt. 

Man hat zwar Rabi als eine paffive Form nehmen wollen, fo daß 
es bedeute: der Begeifterte, Infpirirte, oder nad) Redslob: „ber 
Angefprudelte”, vom göttlichen Geiſte Angefprügte!! Danach ſoll das, 
Wort, wie fogar Hupfeld will, im Gegenfag zu dem griechifchen Pro⸗ 
pheten ftehen und bie innere, Gott zug ewandte Seite des Propheten 
bezeichnen, während er im Griechiſchen von feiner äußeren, ven Menfchen 
zugewandten Seite den Namen haben fol. Allein dieſe Erklärung iſt 
durchaus unhiftorifh. Denn nicht bloß der hebräifche Brophet, fondern 
jever, der griechifche wie der der Inder und aller Heiden, bat die Vor⸗ 
ftelung , daß ein Gott durch ihn redet. Der Inhalt ver Offenbarung 
macht allein den Unterfchied aus, nicht die Erfcheinungsform ; denn an 
ſich ift die Prophetie fo gut wie die Poefte eine allgemeine Menfchen- 
und Völfergabe, und keineswegs bloß an den Boden Paläftina’s ges 
bannt. Zudem ift Nabi Feine Paſſivform, jondern ein aktives Subſtan⸗ 
tiv wie pagid, Auffeher, im Arab. kallm, Sprecher, chaktm, ein 
Weifer u. ſ. w. Zu bemerfen ift nur, daß das Wort in engerer und wei- 

\ 
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terer Bedeutung gebraucht wird. Im engeren Sinne ift es der gottbe- 
geifterte Volkstedner, der populär fonft auch Mann Gottes, Mann 
des ®eiftes, Bote Gottes oder Dolmetfcher (meltz) heißt; im 

'weitern Sinne fteht es überhaupt von frommen Männern, vie unter bes 
fonderem göttlichen Einfluße flehen und einer höhern Erleuchtung und 

Offenbarung gewürdigt werben, fo viel als Freund und Vertrauter Bots 
te8, wie 3. B. Abraham 1 Mof. 20, 7. Bat. Pf. 105, 15. Der Pro» 
phet ift in den göttlichen Willen eingeweiht und lebt in voller Überein- 
ftimmung mit Gott, d. i. mit dem Sittengefeg, eine Stufe, die eigents 
li jeder Joraelit erreichen follte, weshalb auch Joel 3, 1 die meifla- 
nifche Zeit, die fittlihe Vollendung des Volkes als einen Brophetiemus 

aller Glieder deffelben fich vorftelt. Die weibliche Form, nebia, bezeich- 
net deutlich in 2 Mof. 15, 20 die Mirfam ald Dichterin, eine Über- - 
tragung, die um fo näher liegt, als die rein poetifche und prophetifche 
Begeifterung ſich vielfach berühren. Der Prophet wird zuweilen reiner 
Dichter, (Iefaja 12. Habafuf 3, Jer. 20, 7 ff.) fo wie die Dichter öfters 
einen prophetifchen Ton anftimmen, 3. B. Pfalm 2. 45, 3—6. 110. 

Um den wirklichen Begriff eines hebräifchen Propheten genauer zu 
beftimmen, müßen wir nicht bloß die Sefammtthätigkeit aller Propheten 
überbliden, fondern vor Allem uns an den Inhalt ihrer eigenen Aus⸗ 
fprüche halten, wobei aber, wie bei jeder hiftorifchen Unterfugung, eine 

Kritif der Quellen unerläßlich ift. 

Im Allgemeinen find hier drei verfchiedene Arten von Quellen wohl 

zu unterſcheiden, nämlich erſtens: hiſtoriſche Quellen im ſtrengeren 

Sinn, wie ſie in den Geſchichtsbüchern des alten Teſtaments, namentlich 
im Pentateuch, in den Büchern Samuels, der Köntge u. ſ. w. vorlie⸗ 
gen. Keine von diefen Quellen ift gleichzeitig; fie find vielmehr ſaͤmmt⸗ 
lich zwei Bis fünf Jahrhunderte nach den Ereigniſſen, die fle berichten, 
niedergefchrieben, und enthalten mündliche, fagenhafte Bolfserzählungen 
über die Wirkſamkeit der Propheten, befonderd des Mofe, des Samuel, 
Elia, Elifa u. ſ. w. Berner gehört dahin das Bud) Jona, worin eine 
ganz miythifch-gefärbte Prophetenfage zu didaktiſchen Zwecken frei bear⸗ 
beitet worden. — Dieſe Erzaͤhlungen enthalten im Allgemeinen die ge⸗ 

woͤhnliche Volksanſicht. Danach find die Propheten Wunderthaͤter, 

Wahrſager, ja Zauberer, und nehmen im Grunde noch denſelben Stand⸗ 
punft ein, wie die Propheten und Wahrfager der heidnifchen Völker. 
Das alte Teftament gibt dieß auch zu — In den Sagen wenigſtens — 
und erfennt in den hebräifchen Propheten eine nur quantitativ Höhere 
Kraft an, als in denen anderer Völker. So konnten die ägyptifchen Zau⸗ 
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berer und Weiſen faft alle Wunder, welche Moſe vor Bharao bewirkte, 
ebenfalls nachmachen — natürlich durch Hülfe des Teufels, wid die alte 
Kirche es ſich erflärte. Ferner finden fich zu den Wunvererzählungen 
über Elia, Elifa, Jona u. f. w. ganz entfprechenvde Sagen bei den Klafs 
fifern und fonft. Das Hauptgefhäft und dad Wefen der heidnifchen wie 
der hebräifchen Propheten befteht nad) der Volksanſicht im Orafelgeben, 
im VBorherverfünden der Zufunft, überhaupt im Wißen und 
Sehen verborgener Dinge, weshalb die hebräifchen Propheten früher 
ebenfalls „Seher“ hießen. 1 Sam. 9, 9. Vgl. Am. 7, 12. (Später 
und bei den Propheten felbft ftehen diefe Bezeichnungen von der innern, 

intelleftuellen Anſchauung und Offenbarung allgemeiner Wahrheiten.) 
So konnte Samuel als „Seher* dem Saul verfünden, wo feines Vaters 
Ejelinnen feien u, dergl. Die chriftliche Kirche hat diefen volksthüm⸗— 
lichen Begriff eines Propheten ald den richtigen angenommen, obwohl 
er mehr nod) dem Standpunkte der Naturreligion angehört. 

Beftärft wurde die Kirche in diefer Auffaßung der hebräifchen Pro⸗ 
pheten durch eine zweite Artvon Quellen. Es find dieß eigentlich 
prophetifche Stüde aus fpäterer Zeit, namentlich mehre im Buch des 
Jeſaja befindliche Reden, die am Ende des babylontfchen Exiles gefchries 
ben worden find und von den damaligen politifchen und religtöfen Zu: 

ftänden der Juden in Babylon handeln. Stünden diefe Stüde nicht zus 
fällig und rein äußerlich in der Sammlung der echten Reden Jeſaja's, 
fo würde auch der frömmfte Aberglaube es niemals gewagt haben, fie 
dem alten befannten Propheten zugufchreiben. So Elar und unzweideutig 

ift der Inhalt, fo verfchieden von dem echten Jefaja die Form und fo ent- 

fchieden geht das Zeitalter diefer Stüde aus ihnen felbft hervor. Sept 

aber fol der Prophet Iefaja fie 200 Jahre vor dem Erile gefchrieben 
und alle einzelnen Borfälle deflelben vorherverfündigt haben: eine An- 
nahme, die ſchon ſprachlich rein unmöglich iſt; denn die erilifchen Zus 

ftände werden hier nicht etwa als zufünftige geweißagt, ſondern theils 
als gegenwärtige und wirkliche, theils als vergangene befchries 
ben. Serufalem und der Tempel find lange zerftört, dad Land entvölfert, 

das Bol ſchmachtet in der Verbannung; die Ehaldäer ftehen trogig und _ 
übermütig auf dem Gipfel ihrer Macht; allein Cyrus, der fogar fchon 
bei Ramen genannt wird, iſt aufgetreten und von ihm wird die Züch⸗ 
tigung der Chaldäer fo wie die Befreiung Israels mit Zuverficht erwar- 
tet. Vgl. Ye. 40—66. Außerdem wollen diefe und einige Fleinere 
Stüde durchaus nicht für Produkte Jeſaja's gelten. Nur einmal fchreibt 

der fpätere Sammler in der Überfehrift K. 13, 1 ein unechtes Stud 
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dem Jeſaja zu, zu welchem Sreihume jedych das Stüd ſelbſt keinen An⸗ | 
laß gegeben bat. 

Ganz anders verhält e8 fich mit dem Buch ® aniel, das ebenfalls 
hieher gehört. Das Buch wurde gefchrieben im zweiten Jahrhundert 
vor Ehriftus, während der Religionsverfolgungen unter Antiochus Ept: 
phanes. Der Verfaßer verfündigt den Sturz diefes Tyrannen und da» 
nach fol fogleich der Meffias erfcheinen. Als Vorbereitung dazu erzählt 

er in bildlicher und ſymboliſcher Rede die Schidfale der früheren großen 
Weltreiche, mit denen das jüdiſche Volf in feindliche Berührung gekom⸗ 
men, und zwar erzählt er dieß in der Art, daß er einen alten Weifen, 
Namens Daniel (vgl. Ezechiel 14, 14, 18, 20. 28, 3), das bereits 
Geſchehene als Weißagung oder vielmehr als Vorherfagung ausfprechen 
läßt. Daher ſtimmt denn auch Alles bis auf die Zeit des Antiochug IV. 
fehr genau mit der Gefchichte und fogar mit der Chronologie überein; 
von dem aber, was der Berfaßer von der Zufunft erwartet und was 
ſchon der Form nach ganz verfchieven ift und den allgemeinen Charakter 

‚ver prophetifchen Weißagung überhaupt an fid) trägt, von dem ift fo 
viel ald gar nichts eingetroffen. 

Diefe poetifche Einkleidung, etwas rüdwärts nad) dem Erfolge zu 
weißagen, bat für jene wie für unfre Zeit durchaus nichts Anftößiges 
und bezwedt nur, der Rede mehr Gewicht zu verleihen. Sie ift bei den 
Hebräern ſehr alt. Das frühfte Beifpiel folder prophetifchen 
Kunftvichtung haben wir im Segen Jakobs, 1 Mof. 49; dann im 
Drafel Bileams 4 Moſ. 22—24, und befonderd im fünften Buch 
Moſe's aus der Mitte des 7. Jahrhunderts. Später wird diefe Form 
immer häufiger, wie Daniel, das Buch Henoch u. A. zeigen. 

Wer fih an diefe beiden Arten von Quellen hält, kann unmöglich 
den wahren und wirklichen Begriff eines hebräifchen Bropheten gewin- 
nen; er muß vielmehr in ihm ein unbegreifliches, phantaftiiches Wunder⸗ 
weſen erbliden, das die Begebenheiten der Zufunft mit allen Zufällig: 
feiten und bis auf Zeit und Stunde (die felbft Ehriftus nicht wußte) 
vorauszufagen vermochte. Daher dann die an Wahnfinn ftreifenden Theo⸗ 
rien über das prophetifche Bewußtfein, das man fid als eine viflonäre 
Geiftesverzädung und Efftafe dachte, bei den Montaniften, wie bei 
Hengftenberg und feinen Glaubensgenoßen. Indes hat die Kritik über 
jene Quellen längft fo entſcheidend und fo unmwiderlegbar gerichtet, daß 
jedes weitere Wort darüber unnüg if. Selbft die vermittelnden 
Theologen erkennen das Gewicht der Gründe für das fpätere Zeitalter 
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jener prophetiſchen Stüde an und ſtehen in dieſer Beziehung auf dem 
gleichen Standpunkte mit den freifinnigfkten Auslegern. 

Die dritte und einzig zuverläßigeilrt von Quellen, an die wir 
hauptſächlich uns zu halten haben, find die gleichzeitigen, autbentifchen 
Reden der Propheten felbft, und deren befigen wir zum Glück eine große 
Anzahl. Sie geben uns das Iebendigfte und treufte Bild über das Wir- 

fen und Wefen der Propheten und find frei von allen wunderbaren, 
zauberhaften und heidniſchen Elementen, bie, wie ſchon bemerft, ver 
Volksſage angehören. 

Nach diefen Urkunden erfcheinen die Propheten als begeifterte Volks: 
redner und Volfsführer, als die eigentlichen Repräfentanten des natio« 
nalen und religiöfen Geſammtbewußtſeins, gleichfanı al8 das laut- 

werdende Gewißen des bebräifhen Volfsgeiftes; denn 
fie find die Schöpfer der religiöfen Anfchauungen, die DOffenbarer des 
fittlichen Geiftes der Nation. Wie viel Gemeinfames fie deshalb auch 
mit den heidnifchen Propheten haben mögen, fo unterfcheiden fie ſich 

doc qualitativ von allen übrigen, wie die Hebräer überhaupt durch die 
Stufe ihrer Gotterkenntnis und ihrer ganzen Weltanfhauung von allen 
Voͤlkern des Alterthumsd verfchieden find. Überhaupt aber fteht die pro- 
phetifche Literatur der Hebräer fo eigenthümlich da, daß fein Volk 
des Altertbums etwas Ähnliches aufzuweifen bat. 

Die Idee, daß die innere, geiftige Freiheit des Menſchen auch in 
den Erfcheinungen des wirklichen Lebens eine Geftalt gewinnen fol, fo 
daß nicht mehr das Natürliche an fi, fondern nur das vom Geift und 
von der fittlichen Freiheit Durchdrungene wahren Werth und Bedeutung 
hat, diefe Idee ift ald die Seele der hebräifchen Religion und als das 
innerfte Wefen diefes Volksgeiſtes zu betrachten. Die Propheten aber: 
find von Anfang an die Organe dieſes allgemeinen Geiftes!). Was bie 

1) Der eigentliche Geiſt und Genius eines Volkes kommt zunächft immer nur in 
einzelnen, hochbegabten Perfönlichfeiten zur Erfcheinung und zwar nicht bloß bei den 
Hebräern, Die Sinefen, Inder, Perſer u. ſ. w. haben fo gut ihre Religionsftifter, wie die 

Hebräer und diefe find überall nicht von der Bolksthümlichfeit zu trennen, wie man bieß 

3: B. bei Mofe und den Propheten gethan bat. Man überficht dabei gerade das Weſen 

der hebräifchen Religion, die Idee der Gemeinde; denn Jsrael als ein Ganzes, als 
Nation ift das Volk Gottes und jenes höhere Brincip ober Gott felbft ift Tebendig im 
Schooße biefer nationalen Gemeinſchaft. Die Entwidlung jenes Principe forderte aber 
einen Kampf, die Überwindung eines Gegenſatzes, wie fi etwas Ähnliches in jeder 
Religionsgefchichte nachweifen läßt, So flellen Sokrates und alle griechifchen Philo⸗ 
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Menge nur dunkel ahnt und fühlt, das fprechen fie klar aus und ſuchen 
die fittliche Freiheit ins Leben einzuführen und zu realifiren. Das 
menfchliche Dafein fol durch eine höhere, ideale Auffaßung verflärt, ver: 
Ihönt, poetifch und fittlich umgeftaltet werden, wobei die Poeſie freilich 
ganz im Dienft der Religion und der Sittlichkeit ſteht. 

Die Hinderniffe, welche bei diefer Aufgabe überwunden werben 
mußten, waren in religiöfer Hinficht vorzüglich der Standpunft der 
Naturreligion,. das natürliche Princip oder der Gößendienft, dem ein 
großer Theil des Volkes über taufend Jahre hindurch anhieng. Andrer: 
ſeits bezog fich die Thätigfeit der Propheten immer auch auf die politi- 
ſchen Verhältniffe; denn innerhalb der Recdhtsgemeinfchaft, innerhalb 
des Staates follte die fittliche Freiheit verwirklicht werden. Hiernach ift 
e8 Klar, daß die öffentliche Wirkſamkeit dieſer Männer weſentlich bevingt 
war durch den jedesmaligen Zuftand des Staates, und deshalb in den 
verfchlevenen Epochen deffelben notwendig einen verfchiedenen Charafter 
befomnıen mußte: 

Gleich an der Spige der hebrätfchen Gemeinbebildung , die in der 
mofaifchen Zeit beginnt, fteht Mofe, ein Prophet, der als Vorbild und 

Mufter aller folgenden Propheten betrachtet werden fann. Das Volk 
lebte noch nomadifch, Hatte aber bereits Häupter oder Bürften, die an 
der Epibe der zwölf Stämme fanden. Den Stanımfürften nebft den 
Älteften des Volkes lag die gewöhnliche Rechtspflege ob. Diefe Stamm: 
verfaßung dauerte fodann noch über 500 Jahre hindurch, nachdem das 

Volk bereits in PBaläftina anfäßig geworden war. Dabei nehmen die 
Propheten ſchon jetzt eine eigenthümliche Stellung ein, Ohne irgend 

eine äußere Macht und Autorität zu befiten, treten fie durch geiftige 
Überlegenheit, durch die Macht des Wortes an die Spige des Volkes 
und begründen und erhalten vor Alleın die Idee der nativnalen und reli⸗ 

giöfen Einheit. So zunähft Mofe, der die ganze Staatsmacht, wenn 
man fo fagen darf, in feiner Perfon vereinigte. Denn er ift Heerführer, 

Geſetzgeber und höchfter Richter des Volkes. Diefelbe Bedeutung haben 

im Allgemeinen audy alle fpäteren fogenannten „NRichter”, obwohl das 
höhere, prophetifche Element nad) der jetzigen Darftellung nur bei weni⸗ 
gen, namentlicy bei Debora und Samuel, entfchievener hervortritt. Aber 
3.3. noch bei Ehud, dem Mörder des moabitifchen Königs (Richt. 3, 

fopgen und Dichter gewiß nicht die rein natürliche Volksthümlichkeit der Griechen 
dar, denn fie gerieten mit dieſer oft genug in KRonflift fo gut wie die Hebrälfchen 
Propheten. 
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15 ff.), fieht man die prophetifche Seite Durchbliden ; denn er kündigt 
‚dem -Eglon ein göttlihes Orakel an, welches der König aud ehr⸗ 
erbietig entgegen nehmen will. Vgl. S. Hi ff. Schon der hebräifche 
Name: Schofet, führt darauf, daß diefe Richter in höchſter Inftanz 
Recht fprachen und die legte Entſcheidung zu geben hatten, wie fpäter 
die Könige. Im Übrigen leiteten fle Die öffentlichen Angelegenheiten bes 
Bolfes, ergriffen nicht felten die Waffen und bildeten die Anführer im 
Kriege. Die verfchievenen Stämme unterwarfen fi) dann öfters freie 
willig ihrer Leitung und fo find die älteften Propheten auch in biefer 
Beziehung die Vorläufer der jpäteren Könige. 

Diefe freie, prophetifhe Macht erfcheint ſodann in den Königen 
als eine äußere und erbliche firirt. Der hebrätiche Wreiftaat befam ein 
monarchiſches Haupt; an die Stelle der Gottherrſchaft und ihrer 
rein geiftigen Organe trat die Königsherrfhaft, aber mit ber 
Forderung, daß der König die Stelle Gottes bei feinem Volke vertreten 

folle, weshalb er im vorzüglichen Sinne auch „ver Sohn Gottes“ 
heißt (Pfalm 2, 7. 2 Sam. 7, 14), wie fonft das ganze israelitifche 
Volk oder auch jedes einzelme Glied deſſelben. Vgl. Hofea, 11, 1. Je⸗ 
faja 1,2. 5 Mof. 14, 1. Denn Gott wurde als der allgemeine Bater 
angefhaut. 5 Mof. 32, 6. Indes unter den wirklichen Königen ents 
fprachen nur wenige jener Idee. Schon bei David und noch mehr unter 
Salomo nahm die unbefchränfte Fönigliche Macht immer mehr den Cha⸗ 
vafter der Despotie an, wodurch die Trennung des Reiches herbeigeführt 
wurde. 

. Von jest an wird die Stellung der Propheten eine weſentlich an⸗ 
dere. Sie erfcheinen als die eigentlichen Hochwächter der Volföfreiheit, 
überwachen jeden Schritt und jede Maßregel der Könige und treten gegen 
alle willfürlichen und gewaltthätigen Eingriffe derfelben als die entfchies 
denften Oppofitionsmänner öffentlich auf. Ebenſo aber kämpfen fie 
überhaupt gegen alles ungerechte und ungdttliche Weien, mag es von 
den Machthabern und Großen des Reichs, von engherzigen, ſelbſtſüchti⸗ 
gen Prieſtern (mit denen man die Propheten unwißender Weiſe oͤfters 
verwechſelt hat), oder von der Maſſe des niederen Volkes verübt werden. 
In dieſer Hinſicht vergleicht ſhon Winer (Real: Wib. Il. S. 278) dad 
Wirken ver Propheten nicht ganz unpaflend mit dem, was unfere Zeit 
von den Bolfsrepräfentanten und von der freien Preſſe erwartet, obwohl 
die Ähnlichkeit mit den Volfsrepräfentanten doch nur fehr entfernt zus 

trifft; denn die Propheten verbinden mit einer folchen politifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit zugleich die religiöfe Anfgaberunferer Brediger. 

- 
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So .wagt es zunächft ein Prophet, den David wegen feines Ehe- 
bruchs mit der Batfeba und wegen der Hinmorbung ihres Mannes zur 
Rede zu ftellen. Ein Anderer weift ihn zurecht wegen einer neuen Volks⸗ 
zaͤhlung, die offenbar den Zwed hatte, Soldaten, auszuheben und das 

.. Kriegäheer zu vergrößern, — Später ſcheinen die Propheten auch im 
noͤrdlichen Reiche ſehr thätig und einflußreicy gewefen zu fein, vor allen 

Elia und Elifa. Die Erzählungen über diefe Männer gehören freilich 

der Volksſage an und find mit wunderbaren Elementen ausgejhmüdt; 
allein fie beruhen dennoch auf einer gefchichtlichen Grundlage. Zu dieſen 

echt gefchichtlichen Zügen dürfen wir 3. B. rechnen, wie fie ald Führer 
ber Volkspartei felbft gewaltfame Maßregeln nicht fcheuen und Eine 
Dynaftte ſtürzen und eine andere einfegen helfen, wobei fie übrigens, 
wie fich nicht läugnen läßt, zuwellen mehr Eifer, als kluge Beſonnenheit 
zeigen. 

Am gediegenften, würbigften und großartigfien erfcheint die prophe⸗ 
tifche Wirlſamkeit feit der Mitte des 9. Jahrhunderts. Mit diefem Zeit: 
punfte beginnen auch ihre eigenen, uns erhaltenen Reden und begleiten 

und durch die ganze folgende Gefchichte DB in die Zeiten der Ruͤckkehr 
aus der babylonifchen Berbannung. Sie überwachen zunächft Die ganze 
Rechtspflege und treten rügend und drohend gegen die Stammfürften 
und Richter auf, Die das Recht verdrehen, ſich beftechen laßen und das 

arme Volk nach Wilfür bevrüden. Solche Klagen find faft bei allen 
Propheten zu finden und zeigen, wie mangelhaft die eigentliche Sphäre 
des Rechtes im hebräifchen Staate ausgebilvet und im Leben durchgeführt 
war. So nennt Sefaja wie fchon Hoſea mit einem bittern Wortfpiele 

1,23 die Fürſten des Bolfes Abtrünnige und Diebsgeſellen, 
(‚veine Vertreter find Verräter‘). Berner fpricht Gott zu den Fürften, 
die er zu Hirten und Hütern des Volks beftellt hatte, Sefaja 3, 14—15: 
„Ihr habt abgeweidet meinen Weinberg (d. 1. das Volk), der Raub 
des armen Mannes ift in euren Häufern! Warum zermalmt ihr mein 

Volk und zerfchlagt dad Antlig ver Unglücklichen?“ Mit ver größten 
Freimütigfeit erklären fie deshalb, daß das jetige Regiment ein ſchmach⸗ 
volles Ende nehmen müße, bevor ein beßerer Zuftand gegründet werben 
könne. Ebenſo fol das ganze Volk, weil es entartet ft, bis auf einen 
Heinen Reft vertilgt werben. 

Wegen foldyer Reden, die in Hütten wie in Paläften, befonvers 
aber au den altheiligen Kultusftätten ertönten (Amos 7, 13. Hoſea9, 8), 

wird den Propheten nicht felten Schweigen geboten, 3. B. dem Amos. 
Allein fie kehren ſich nie an folche polizeiliche Verordnungen und wieder⸗ 

y 
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holen nur um fo entichiedener und rückhaltsloſer ihre Polemik und ihre 
Drohungen. Dafür hat mancher mit feiner Freiheit und nody öfterer mit 
dem Leben büßen müßen, weshalb es bei Matthäus K. 5, 12. 23, 37 
beißt: in Jerufalem habe man immer die Propheten verfolgt und ges - 
tödtet. — Das lebendigfte Bild aller Mühfeligfeiten und Gefahren, 
denen die Propheten als die Freiheits-Apoftel des Volkes ausgefeht 
weren, geben ung vie Reden des Propheten Jeremia. Er erzählt darin 
ausführlih, wie man ihm beftändig nachgeftellt, mit Gewalt zum 
Schweigen gebracht und auf den Tod angeflagt babe, und wie felbft 
feine fchriftlichen Reden, damit fie ferner fein Unheil ftiften möchten, 
vom Könige verbrannt worden feien. 

Einer oberflächlichen Betrachtung fönnte es leicht feheinen, als ſeien 
bie Propheten nur negirende und zerflörende Demagogen, fanatifche 
Schwärmer, die Umtriebe machen, um das Volk überhaupt gegen bie 

Regierung aufzuheben und die dadurch den Untergang des Staates mit 
herbeigeführt. Allein wo fie einreißen und zerftören, zeigen fie ftets auch 
in der Ferne ſchon den Grundriß zu einer neuen, poſitiven Schöpfung, 

und allenegativen Elemente, die fie in Bewegung feben, haben nur 
den Zwed, diefe neuen Zuftände zu verwirklichen. Dabei bilden Recht, 
Religion und Sittlichfeit Die drei fehr pofltiven Grundlagen, von denen 

ſie überall ausgehen und auf die fie Alles beziehen. . 
Werfen wir einen Blick auf die politifchen Grundſätze der Prophes 

ten, jo geht ihr Hauptbeftreben in diefer Beziehung dahin, das Volt 
möglichit frei im Innern und ſtark und felbftändig nad) Außen zu machen, 

die nationale Kraft zu weden, zu entwideln und das getrennte Reich zu 

einer feften, organifchen Einheit zurüdzuführen. Sie tadeln deshalb . 
laut alle bloß Außeren Mittel, welche die Regierung zum Schuge Des 

Landes trifft. So namentlich den Bau von Feftungen, die Anhäufung 
von Kriegeswagen, die Vermehrung bes ftehenden Heeres, befonders 
der Reiterei u. dgl. Gehen fie hierin auch zumeilen zu weit, fo ift doch 
der zu Grunde liegende Gedanke, wonach fie nicht in Außerlichfeiten, 
fondern nur in dem moralifchen Mute und der Begeifterung freier Bür: 
ger die wahre Bürgichaft für die Sicherheit und Unabhängigfeit des 
Staates finden, höchft achtbar und richtig. Vgl. Jeſaja 2, 7. 30, 6. 
Hofea 1,7. 8, 14. 2 Sam. 24 u. f. w. 

Aus demfelben Grunde erklären fie ſich aufs entfchievenfte gegen - 

alle Schug- und Trugbündniffe mit auswärtigen Völkern, namentlich 

mit den Aſſyrern und Agyptern. Indes fchloßen die Könige, trog aller 
Bemühungen der Propheten, foldhe Bünpniffe mit ihren natürlichen 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 17 
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Feinden, wodurch das nördliche Reich alsbald ganz in die Hände ber 
Affyrer fiel und Juda wenigftens für längere Zeit in eine vrüdende, ges 
fährlihe Abhängigkeit geriet. Es wurde gewaltfam in das Wogen der 
Weltgefchichte hineingerißen, und die meiften und wichtigften Reden ver 
Propheten find durch diefe Berührungen mit den mächtigen aflatifchen 
MWeltreichen, befonderd mit den Afiyrern, Chaldaͤern und Berfern hervor: 
gerufen. Sie erhalten dadurch einen großartigen Hintergrund und eine 
univerfalhiftorifche Bedeutung. 

Außer einer fcharfen, fpottenden Polemik gegen allen Natur: und 

Gögendienft eifern diefe Propheten namentlich gegen die rein Außerliche, 

mechanifche Gottesverehrung. Dem Opferweien und den Fefttagen an 
fi) wird aller Wert abgejprochen. (Amos 5, 21 — 22. Hofea 6, 6. 

8,13. Sefaja 1, 11—17. Micha 6, 7— 8). Dem Opfer als einem 
Außerlichen, Ratürlichen wird vielmehr das Innere, die Gefinnung, die 
Gotterkenntnis und befonders die praftifche Frommigkeit und Sittlichfeit 
als das Vorzüglichere entgegen geftellt. „Zerreißet euer Herz und nicht 
eure Kleider!“ fagt Joel 2,13 f. Und Iefaja 29, 13 rügt das Vol, 
das nur mit dem Munde und mit den Lippen Gott verehrt, währenn das 

Herz, die Gefinnung fern von ihm ift, fo daß ihre Gottesfurcht oder 
ihre Religion nichts tft, als „eingelerntes Menfchengebot.* Das Opfer 
foll bei diefen Propheten offenbar nur nody ſymboliſche Bedeutung ha: 
ben; es fol nur noch Ausdruck der Gefinnung fein; daher es an ſich 
völlig wertlos erfcheint. Diefe Polemik, die nicht auf den Pentateuch, 
fonvdern nur auf den Volksgebrauch Rückſicht nimmt, ſetzt zunächft die 

volftändige Ausbildung des Opferweſens voraus. Sie zeigt ferner aber 

auch, daß die eigentlich veligtöfe Bedeutung des Opfers, bie man 
früher in unmittelbarer Gewißheit anfchaute und fühlte, feit vem 8. Jahr: 
Bundert immer mehr aus dem Bewußtſein verfchwand und einer morali- 
fchen Gottesverehrung Bla machte. Diefe Umwandlung ift merkwürdig 
und bedeutfam. 

Im Opfer nämlich, al8 einer Selbfthingabe an die Gottheit, feiert 
der Menfch im Allgemeinen feine freie Einheit mit ver Natur. So na⸗ 
mentlich im Danfopfer, der urfprünglichften und häufigften Form des 

Opfers. In der Freude des Herzens verzehrt der Menſch die natürlichen 
Gegenftände, welche der gütige Gott ihm zum Genuß darbietet und weiß 
fidy auf die Art nicht bloß abhängig von dem Naturganzen, fondern auch 
felbftändig und erhalten in demfelben. In der gefchichtlichen Entwick⸗ 
fung des hebrätfchen Volfes trat nun aber das Gefühl der abfoluten 
Abhängigkeit des Menfchen von der göttlichen Macht immer entfchiebener 

L 
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hervor. Die aſſyriſche Periode ſteigerte dieß Gefühl aufs Hoͤchſte und 
ließ dagegen die andere Seite, das Gefühl der freien Selbftändigfeit des 
Menfchen innerhalb des Ganzen der Ratur, mehr zurüdtreten, zumal 

da die Zeiten immer unglüdlicher wurden. Hierin liegt der tiefere Grund 
diefer wie aller prophetifchen Polemik gegen das Dpferweien und den 
Kultus. Wo das Gefühl der Selbftändigfeit des Volkes und feiner 
Harmonie mit dem Naturganzen wieder lebhafter hervortritt, da erhält 
dad Opfer auch wieder feine Bedeutung, fo daß es eigentlich nur zeit: 
weife zurüdgedrängt, aber nie ganz aufgegeben erfcheint. Das geht 
fo fort bis zum Untergange des Bolfes und bis zum neuen Teftamente, 

wo dann bei der Anfhauung der völligen Abhängigkeit des Menſchen 
von Bott das Opfer bis auf einen geringen Reft beim Abendmahle völlig 
verfhwindet. Ebenfo hat das Opfer im Islam Feine rechte Stelle mehr 
und ift bis auf ein einziges jährliches zufammengefchrumpft. Die völlige 
Hingebung des Willens an Gott läßt eine folche Feier unfrer Einheit 
mit der Natur nicht zu und feßt moralifhe Gebote an die Stelle der 
Opfer. Ebenfo das neuere Judenthum. Yür die Religion felbft aber ift 
es Fein Gewinn, daß der Menſch ſich immer ausfchließlicher bloß als 
Geiſt auf Gott bezieht und bie Naturfeite feines Weſens wie ein nega- 
tives und fündliches Element zu erdrüden fucht. Die Religion verliert 

dadurch ihre eigentliche Xebensader, ihr urfprünglichftes Gefühl, und 

wird entweder etwas bloß hiftorifch Überliefertes und Cingelerntes, oder 
fie geht in der Moral unter. — 

. Wie die Propheten nun das Wächteramt über Israel ausüben, fo 
beobakhten und überwachen fie auch forgfältig die Schidfale und Unter: 
nehmungen ber befannten heidniſchen Völker und verfünden, was biefen 
nach den ewigen Gefegen ver moralifchen Weltorbnung bevorftehe. In 
der Regel wird ihnen nur Unglüd, Unterwerfung oder auch gänzlicher 
Untergang ald Strafe angedroht. Zunächft aber erfcheinen fie als eine 
gottgefandte Zuchtrute für Israel. 

Diefe Konſtruktionen der fünftigen Gefchichte und Schieffale, welche 
dem eignen Volke wie den Heiden bevorftehen, find in der Regel ſehr 
allgemein und unbeftinnmt gehalten. Sie beruhen mwefentli auf einem 
richtigen Verftändnis der Vergangenheit und der Gegenwart, fo daß 
jeder politiſch gebifvete, rein menfchlich überlegende Kopf fie hätte aus» 
fprecden können und zu. allen Zeiten auch ausgefprochen hat. Um hier 
nur an das Nächfte zu erinnern : wie lange hat man nicht fehon den Welts 
kampf zwifchen Rußland und England vorhergefehn und vorbergefagt? 
Und wen Tann das allgemeine Refultat diefes Krieges wohl noch 

17* 
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völlig zweifelhaft fein? Bon einem genauen Vorherwißen der Zufunft 
und der einzelnen Begebenheiten kann natürlich auch bei einem Pro⸗ 
pheten niemals die Rede fein, obwohl ein Harblidender Genius hier 
mehr fieht, als ein gewöhnliches Auge. Vgl. Iefaja K. 19..— Es gift 
bier auch Schillers fchönes Wort: - 

„Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde: 
Mas der eine verfpricht, Teiftet die andre gewiß.“ 

Ihren legten Grund haben jene allgemeinen Konftruftionen der Bölfer: 

fehickfale in der lebendigen Idee einer gerechten Vergeltung, in der Idee 
einer fittlihen Weltorbnung, nach welcher das Recht immer zuletzt fiegen 
muß, jede Schuld aber auf das Haupt des Schuldigen zurüdfält. 

‚Wind fäeten fie, und Sturm werden fie ernten,” fagt 

Hofen, 8,7. Die Propheten geben deshalb Feine Enthüllungen und 
Vorherverkündigungen einzelner, individneller Interefien, fondern ber 
Inhalt ihrer Reden bezieht fih auf die allgemeinen geiftigen Grund⸗ 
wahrheiten, auf die Sörberung und Entwidlung des göttlichen Reiches 
auf Erden, auf die Vollendung des fittlichen Lebens und find ein Po⸗ 

ſtulat des religiöfen Glaubens überhaupt. 

Weil aber die Propheten zugleich Poeten find und jene, die Welt⸗ 
gejchichte berwegenden Grundideen nicht in der Form verfländiger Res 
flexton, fondern in der Form der Anſchauung befiben, jo fommt es, daß 
fie zuweilen fehr beftimmt reden und etwas fcheinbar Einzelnes und Zu⸗ 
fäliges, das aber in die Entwidlung des göttlichen Reiches eingreift, 
vorherverfünden. Eine folche rein Dichterifihe Bedeutung haben z. B. in 
den echten Reden alle chronologiſchen Angaben. Nah Iefaja 16, 14 
fol Moab in drei' Jahren, d. 1. in nicht langer Zeit, unterjocht werben. 

Nach ef. 21, 16 foll die Macht des Stammes Kedar in Jahresfrift 
gebrochen fein. Die Propheten reden hier überall nady der gefchichtlichen 
Wahrfheinlichfeit. So foll das babylonifche Exil nach Jeremia 25, 11. 
29, 10 fiebenzig Sahre d. i. fehr lange dauern. In der Wirklichkeit 

dauerte e8 aber nur 52 Jahre, von der Zerftörung Jeruſalems an gerech⸗ 
net, von 988—536, oder hoͤchſtens 63 Jahre, wenn man die erfte Fort» 

führung um 599 mitzählen wid. 
Wie diefe runden Zahlangaben, fo find auch fonft die ganz allge» 

mein gehaltenen Boraudfagungen, wie wohl kaum bemerft zu werben 
braucht, nicht einmal immer in Erfüllung gegangen. Jerobeam z. B. ift 
nicht durchs Schwert geftorben, wie Amos 7, 11 ihm verkündet. Die 
10 Stämme find nicht wieder ins Eril nach Ägypten gefommen, wie 
Hofea9, 3. 11,5 ihnen androht. Nach Jeſaja 7—8 ſollten die Afiyrer 
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das Reich Juda zerſtoͤren; Tyrus follte von Salmanaflar gänzlich ver: 
nichtet werden, Ief. 23, 1-14. Bel. Ezechiel 26— 28. Kerner ift der 
Hauptitadt Babel mehrmals eine Zerftörung durch die Meder und Perſer 
vorhergejagt ; allein fie wurde nur erobert. Auch viele andere, noch weit 
unbeftinmter gehaltene Weißagungen find nicht erfüllt worden, ohne 
daß ein verftändiger Lefer deshalb Anftoß daran nehmen koͤunte. Die 
Propheten geben das Nichteintreffen ihrer Ausfagen zumeilen auch zu 
und erflären dieß dann aus einer Änderung des göttlichen Ratfchlußes, 
obwohl nad 9 Mof. 18, 22 das Nichteintreffen als Kennzeichen 
eines faljchen ‘Propheten angegeben wird. Es ift dieß aber eigentlich nur 
die Vollsanſicht, die in dem Propheten vorzüglich einen Wahrfager er: 
blidte. (Bgl. dagegen das Buch Jona). Für uns behalten die prophe⸗ 

tifchen Ausiprüche über die Schidfale der Völker ftets ihre religiöſe 
Wahrheit, wenn gleich in den meiften Fällen die wirkliche Gefchichte ſich 
anders entwidelt hat, als die Propheten e& ſich vorftellten. 

Die eben erwähnten falſchen Propheten oder Lügenpropheten 
find in religiöfer Hinficht zunächft ſolche, welche ſich nicht zu dem geifti- 
gen Princip des hebräifchen Monotheismus erhoben, fondern auf dem 
Standpunkte der Raturreligion verharrten, alfo Propheten des Baal, 
der Aftarte u. f. w. Außerdem aber namentlich fulche, die lich Außerlich 
zu dem geiftigen Princip des hebräifchen Nationalgottes befannien und 
fich darauf beriefen, im Grunde aber ohne alle ſittliche Subſtanz, ohne 

Wahrheit und echte Begeifterung waren. Sie erfrechen ſich, wie «8 
5 Mof. 18, 19 heißt, im Namen Gottes etwas zu reden, das er ihnen 
nicht geboten, und offenbaren auf Die Art nicht die ewigen, notwendigen 
Geſetze der fitilichen Weltordnung, fondern, wie ed populär heißt, die 

Einbilvungen und Gelüfte ihred eigenen Herzens. Deshalb find auch 
ihre augeblich göttlicden Eingebungen kaͤuflich, und je nachdem fie bes 
zahlt werben, weißngen fie Krieg oder Frieden, Glück oder Unglüd und 

® 

verführen durch falfche Vorfpiegelungen Volk und Fürſten. Micha 3, 

5, 11. Derartige falfche Propheten, welche die Religion zu felbftfüchti- 
gen Zweden gebrauchten und wo fte ed nüglich fanden, felbft den Laftern 

‚ und 2eidenfchaften der herrichenden Parteien ſchmeichelten, waren na> 
mentlich zur Zeit Jeſajas und Jeremias fehr zahlreich. 

Hieran reihen fich paſſend noch einige Bemerkungen über die eigen- 
thümliche Form des propbetifchen Bewußtſeins. Es fragt fidh: wie 
fommt der Prophet dazu, daß Das, was doc, durch die innerfte 

Thaͤtigkeit feines eignen Geifted hervorgebracht fein muß, ihm ale ein 
Fremdes, von Gott ihm Mitgetbeiltes erfcheint! — Schon Die einfache 
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Betrachtung, daß ſich dieſe Vorſtellung einer Offenbarung bei allen Voͤl⸗ 
kern findet, daß die Inder wie die Muhammedaner, die Juden wie die 
Chriſten ihre heiligen Schriften für göttliche Mittheilungen halten, waͤh⸗ 
tend fie andere Schriften dagegen herabfegen und für nicht göttlich, für 
nicht infpirirt erklären, fchon’ daraus folgt, daß die Menfchen überall fich 

die Kraft beimeßen, die Göttlichfelt oder Nichtgoͤttlichkeit einer Offen- 
barung beurtheilen zu können. Damit gibt der Menſch thatfächlich Fund, 
daß der Schlüßel zur Offenbarung fo wie der Urfprung verfelben im 

Dienfchen feldft liege. Außerdem ſetzt dieſe Vorſtellung imimer fchon die 
Idee Gottes, fo wie eine beftimmte Beziehung des Wenfchen zu Gott 
voraus. Die Hauptfache alfo, die Idee Gottes felbft, kann dem Men- 
ſchen nicht äußerlich mitgetheilt werden; er muß fie vielmehr in ſich 
haben, bevor eine Offenbarung erfolgen fann. Wie fonnte 3.8. Gott 
als Geiſt fid) dem Moſe offenbaren, wenn dieſer nicht zuvor fein eigenes 
Wefen ald Geift, als freien fittlichen Willen fich zum Bewußtfein gebracht 
hatte? Ohne dieß Bewußtfein hätte er feine göttliche Mittheilung, wie 
wir und dieſelbe auch vorftellen mögen, ald von. dem geiftigen Gotte 

- fommend annehmen und verftehen fönnen. Er mußte alfo in fich ſelbſt 
bereit den Maßftab für eine folche Offenbarung haben, mußte mithin 
Gott feldft zuerft als Geift erfannt haben, ehe diefer für ihn vernehmbar 
werden Fonnte. | 

Endlich liegt es im Begriff der Sittlichkeit, daß ein fittliches Wefen 
immer fich felbft beftimmen und mit Freiheit fein Geſez fich felbft vor- 
fehreiben muß. Deshalb kann das Sittengefeg nicht Außerlich mit- 
getheilt werden; es muß fich aus dem menſchlichen Bewußtfein ents 
wideln; denn nur alddann kann ich darin das Geſetz meines eigenen 
Weſens erkennen und mit innerer Freiheit mich feiner Notwendigkeit 
unterorpnen. Das Deuteronomium ſpricht e8 auch mit klaren Worten 

aus K. 30, 11—14, daß das Sittengefeß feinen transcenventen Ur⸗ 
fprung habe, fondern aus dem innerften Weſen des Menfchen felbft her⸗ 
vorfomme und deshalb leicht zu befolgen fei. Bol. Pfalm 40, 8 - 9. 
Allein die klaren Ausfprüche der Propheten fcheinen dagegen zu fein, ins 

dem fie ihr jubjeftives Denken und Meinen beftimmt vor dem objektiven 

Gottesworte unterfiheiden. Es muß deshalb diefe Vorftellung, die zudem 
ganz allgemein ift, einen tiefern Grund haben und aus der Bewegung 
des Selbftbewußtfeind erflärt werden. Hier genügen folgende Andeu⸗ 
tungen : 

Indem der Menfchengeift über das Endlihe, Natürliche fich zur 
Anfchauung feiner fittlichen Freiheit erhebt und in diefer Anfchauung fich 
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Eins weiß mit Gott, ſo hat Alles, was er im Bewußtſein dieſer ſeiner 
Einheit mit Gott redet, von ſelbſt auch eine höhere und allgemeinere 
Bedeutung. „In deinem Lichte ſehen wir Licht,“ Pſalm 36. Ja, in dieſer 
Erhebung geht das Bewußtfein feiner befonderen, menſchlichen, fub- 
jeftiven Thätigfeit eigentlich unter. Er fühlt nur das Walten des Herrn 
und nur Diefer redet Durch ihn. Der Prophet nämlidy hat das unmittel⸗ 
bare Bewußtfein, daß das Sittengefeg, unabhängig von menſchlicher 
Willkür und Selbfibeftimmung, an einer ewigen Notwendigkeit feine 
göttliche Vorausfegung hat und ericheint ihm daher ald ein mit Als 
gewalt über ihn Kommendes und Gegebeneds. Denn nicht durch Nach⸗ 

denfen und. Philofophie hat er es gefunden; er bat es vielmehr in 

unmittelbarer Anfhauung, in unmittelbarer Gewißheit oder in feinem 

Gewißen und kann nicht nachweifen, wie er dazu gekommen ift. So 
bildet fich ganz von felbft die Vorftelung einer Offenbarung. Der Geift 

fheint fih in ein Fremdes, Objeftives verſenkt zu haben, fo daß alle 
Thätigfeit von diefem Objefte ausgeht, während er ſich in Wahrheit 
doch nur in feinen eigenen Lebensgrund vertieft hat und das ausfpricht, 
was er bier vorfindet. So fcheint dem finnlichen Auge die Sonne ſich 
um unfre Erde zu bewegen und die legtere ftill zu ftehen, während doch 

wir ſelbſt mit der Erde die Bahn durchlaufen und die Sonne umfreifen. 

Ebenſo fcheint Bott fih im Propheten zu offenbaren, während doch 
umgefehrt ver Brophet der wahre Dffenbarer Gottes ift und zu ihm 
ſich erhebt. Daher denn auch dig bedeutenden Unterfchiede ver Propheten 

unter einander je nach ihrem individuellen Charakter und ihrer geiftigen 
Begabung, was nicht möglidy fein würde, wenn fie bloße Majchinen 

wären, durch welche Gott unmittelbar feinen Willen fund thäte, 
Bei rein dichterifchen Erzeugniſſen ſtellt ſich leicht dieſelbe Vorftels 

lung ein, wonach die Mufe oder ein Gott dem Dichter eingibt, was er 
fingen fol. Ebenſo vergißt der Menſch im wißenfchaftlichen Denken ſich 
ſelbſt in ver Sache, in dem Gegenftande -feiner Unterfuchung , oder foll 
es wenigftens, ohne ſich jedoch darin zu verlieren. Es find dieß alles 

dem prophetifchen Bervußtfein analoge Erfcheinungen. Auch der Pro⸗ 
phet vertieft ſich in die Sache, in die Idee des Sittengefeßes, welche vie 
ganze Offenbarung im alten Teftamente ausmacht, fo daß jene Idee ihn 
volftändig beherrfcht und überwältigt. Im diefer genialen Unmittelbar: 
feit finden wir das Prophetenthum in den älteften Schriften. Später 
aber, wo bie poetifche wie die ethifche Begeifterung der Propheten zur 

nüchternen Proſa herabfant, wird e8 eine bloße Form und Fiktion, etwas 
im Ramen Gottes zu fagen, was allgemeinere Geltung haben fol. 
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Wenn nun die Gegner eines freien und menſchlichen Standpunktes 
in den bibliſchen Wißenſchaften ſo oft hervorheben, daß demnach die 
Propheten und die Bibel überhaupt nur „gewöhnlihes Menſchen⸗ 
wort” enthalte, fo ift das eine höchft unverftändige Anficht. Jeder bes 
gabte Dichter ſchon redet nicht gewöähnliches Menfchenwort, er fpricht 

in der Sprache der Götter, wie die Alten fagten. Ebenfo verhält es fich 

mit den Dichtern und Propheten des alten Teſtamentes. Sie haben 
Geift und Genius und ftehen hoch über der gewöhnlichen großen Maffe 

des Volkes. Dennoch bleiben ihre Reden und Gedichte Menfchenwort, 
zeigen überall diefen rein menfchlichen, nationalen Urfprung und find 
nur hieraus zu verftehen und zu würdigen. 

Aus dem Geſagten ergibt fih nun auch, daß der wahre Prophet, 
der immer zugleich ein begabter Dichter fein muß, nicht etwa durch Stu⸗ 

dium fich zu feinem Berufe willfürlih bilden kann. Er wird vielmehr 

geboren wie der echte Dichter und wie jeder geniale Geiſt, und kann 
durch Bildung nur das entwideln, was fchon in ihm liegt. “Deshalb 
iſt auch den BProphetenfchulen, die Samuel förderte und reformirte, 
feine fo große Bedeutung zugufchreiden, fo ſegensreich fie im Allgemeinen 
für Verbreitung einer gewißen Kultur, für Muſik, Gefang und Poeſie 
auch gewirkt haben mögen. Wein feiner der Bropheten, von denen wir _ 
literariſche Denkmale haben, iſt — fo viel wir fehen können — aus die: 
fen Pflanzfchulen hervorgegangen. Es war auch offenbar mehr Aufgabe 
dieſer Vereine, das eigne religiöfe und fittlihe Leben zu fördern, als 
Volksredner auszubilden. Nur die niedere Seite des populären Bros 
phetenthums, das mit Wahrfagerei und einer eraltirten Erregung ver 
bunden war und das fich erlernen ließ, fcheint ebenfalls gepflegt und 
geübt worden zu fein (1 Sam. 10,5 ff. 19, 20 ff.), und zwar nicht 
zum Rupen für die echt prophetifche Begeifterung. Doch gehören alle 
diefe Ausfagen in den Büchern Samueld und der Könige der Volksjage 

an und geben und Feine treue Vorftelung mehr von dem Weſen und der 
eigentlichen Aufgabe diefer Verbindungen, die befonders im nörblichen 
Reiche zahlreid, geweſen zu fein fcheinen. — Bon einem Propheten- 
Orden kann nicht die Rede fein, obwohl die Propheten‘, der firengeren 
asketiſchen Lebensweiſe wegen, einen befonderen härenen Mantel trugen. 
Sonft durfte jeder, das Weib wie der Mann, der den höhern göttlichen 
Ruf in ſich verfpfrte, als Prophet auftreten. Männer wie Sefaja, Jere⸗ 

“mia und Epedhiel, die ihr ganzes Leben hindurch in dieſem Berufe thätig 
waren, hatten ſich unftreitig darauf vorbereitet. Andere fühlten nur vor⸗ 
übergehend den Drang, öffentlich prophetifch zu wirken. So Amos ver 
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Hirt, der außerdem fagt, daß er fein Prophet von Profeſſion und nicht 
einmal der Schüler eines Propheten fei. 8. 7, 14. Er ift deshalb eine 
Doppelt intereffante Erfcheinung , weil er Klar zeigt, daß im Propheten 
eigentlich nur die ſittliche Subſtanz des; allgemeinen Bolfögeiftes zum 
Bewußtſein kam und er alddann aus eigener Innerer Fülle feine religiöfe 

Begeifterung und feine Sittenpredigt hervorftrömen ließ. “Die prophes 
tifche Bildung konnte eigentlich auch nur das Formelle betreffen; ver 
geborene Prophet aber wie der echte Poet haben von Haus aus ſchon 
die entiprechende Form fürihren geiftigen Gehalt. Dieß führt und näher 
auf die prophetifche Schriftftellerei. 

2. Schriftliche Darftellung der prophetifhen Neben. 

Zunähft und urfprünglich waren die Propheten Männer der That, 
des Lebens und vor allem des lebendigen Wortes, fo daß Schriftftellerei 

nicht notwendig zu ihrem Weſen gehörte, fondern nur eine untergeord⸗ 
nete Stelle zu ihrer Geſammtwirkſamkeit eiunehmen konnte. Auf öffent 
lichen Plägen, in den Bolfsverfammlungen oder wo in Heineren Kreifen 
des Haufes Rat und Erbauung gefucht wurde, wo die öffentliche Mei⸗ 
nung aufgeklärt und verfehrten Tendenzen der Zeit entgegen gearbeitet 

werden mußte, wo die ewigen Grundwahrheiten der fittlicdyen Welt 

ordnung verfannt wurden und wo die Grundfünden der Nation ſich gel⸗ 
tend machten, da ließen fie ihre Reden hören. Diefe beſtanden meift 
wohl in Furzen, Träftigen Ausbrüchen ihres Eifers, in Anreven und 
Aufrufen an die verfammelte Menge oder auch an einzelne Berfonen 
(Jeſ. 22, 15 ff.), wodurch nicht felten Wortwechfel veranlaßt wurden. 
Bol. Amos 7, 10 ff. Iefaja 7. Jeremia 28. 1 Kan. 22,6 ff, Weit 
jeltener hielten fie wohl ausführliche, zufammenhängende Borträge, und 
ſprachen überhaupt immer nur bei ganz beftimmten Veranlaßungen, die 
in der Regel durch bebeutende gefchichtliche Vorfälle gegeben. wurden. 

Nicht bloß zur Lebendigkeit des Vortrags und um die Aufmerkfam- 
feit zu ſpannen, wie man gewöhnlid) fagt, bevienten fie ih ſymboli— 
[her Handlungen, in denen der Sinn ihrer Weißagung fihtbar 
und finnlich abgebildet war, fondern es waren dieß unmittelbare Äuße⸗ 
rungen des eigenthümlichen prophetiichen Bewußtfeins, das feine Ge⸗ 
danken wie der Dichter in der unmittelbaren Form der Anfchauung, 
nicht aber in der profaifchen Weife der Reflerion beſitzt. So jerriß Der 
Prophet Ahia feinen neuen Mantel und gab 10 Stüde davon dem Jero⸗ 
beam, indem er ihm verfündigte, daß er König über 10 Stämme 
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Israels werden würde. 1 Koͤn. 11, 29 ff. Ferner zeigte ſich Jeſaja 
(Kap. 20) während der dreijährigen Belagerung von Asdod oftmals 
barfuß und nadt d. 1. bloß mit dem Unterfleive angethan, ohne Mantel, 
alfo im Anzuge von Kriegsgefangenen, um dadurch anzubeuten (mie er 
es in eigentlicher Rede erklärt), daß die Ägypter und Athiopen ip die 

Gefangenſchaft wandern würden und es folglich thöricht fei, fich auf fle 
zu verlaßen. Jeremia 19, zerbricht einen irdenen Krug, um anszubrüden, 
daß wie dieß zerfchelte Gefäß nicht wieder hergeftellt werben fönne, fo 
auch Jerufalem von Grund aus zerflört werden würde. Eine folche fom- 
boliſche Handlung, eine thatfächliche Parabel ift 3. B. im neuen Tefta= _ 
mente die Fußwaſchung. Ahnliche finnbilvliche Darſtellungen kom⸗ 
men bei allen Völkern vor; den hebräifchen Propheten aber, die über« 
haupt eine Vorliebe für fymbolifche und allegorifche Bezeichnungen ha⸗ 

ben, lagen fiebefonverd nahe. Außerdem ift diefe anfchauliche Aus- 

drucksweiſe echt volfsthümlich. Zu vergleichen find die ſtehen den ſym⸗ 
bolifchen Bezeichnungen des hebrätfchen Volkes, wie ed 3.3. bei großer 
Trauer Staub in die Luft oder aufs Haupt flreute, andeutend, daß man 

- unter die Erde finfen und fi) begraben möchte. Amoe 2,7. Joſ. 7, 6; 
ferner wie man bie Kleider zerriß, allen Schmud ablegte, das Haar ab⸗ 
fehnitt u. dergl. m. 

Manche jener ſymboliſchen Handlungen find übrigens der At, daß. 
fie entweder gar nicht aufgeführt werden Fonnten, oder durch die Auf: 
führung ihre Wirfung geradezu verfehlt Haben würden. Sie find dann 
als eine freie, finnbilpliche Erzählung, al8 eine Art Parabel zur Beleh⸗ 
rung und Veranſchaulichung vorgetragen und gehören bloß der ſchrift⸗ 
lichen Darftelung an, wie Hofea 8. 1 und 3. Dabei drängt ſich hier 
die Frage auf, wie ſich denn die jetzigen fhriftlichen Reden überhaupt zu 
dem mündlichen Vortrage verhalten haben mögen. 

Eine genauere Unterfuchung der jetzigen prophettichen Bücher und 
even zeigt ung, daß fie in der vorliegenden Form von den Propheten 
nie gehalten worden find. So funftvoll angelegte Reden mit aller Fülle 
des Rhythmus und des Strophenbaus improvifirt man nicht. Auch 

war die mündliche Predigt der Propheten meift nur kurz, bewegt und 
mehr andeutend, als in breiter fchöner Form den Gedanken erfchöpfend. 
Außerdem fieht man deutlich, wie fie die einzelnen, zu verfchiedenen 
Zeiten gehaltenen Reden jebt zu einem fehönen Ganzen verbunden und 

nach einen durchgreifenden ‘Plane zufammengeftellt haben, was fie aber 
nur fonnten, wenn fie überhaupt erft längere Zeit nach ven mündlichen 
Vorträgen fie aufichrieben. So 3.8. Amos, Hofea, Iefafa 2— 3. 

— — — 



Zweiter Abſchn. B. 850650. Allgemeines üb, d. hebr. Prophetenth. 207 

7—9, 4. 8. 10—12. 28 — 33. Seremia erzäblt eö felbft, wie er erft 
fpät eine fchriftliche Aufzeichnung und Zufammenftellung feiner Volks» 
reden vorgenommen habe. Jerem. 36, 1—2. Dieß ift aud) an ſich voll 

fommen begreiflih. Die Propheten redeten mitten im Drange der Um⸗ 
fände ‚und was der Augenblid erforderte. Da war Feine Zeit zum 

Schreiben und Niemand hatte da auch die gehoͤrige Ruhe zum Leſen. 

Hoͤchſtens wurde ein kurzer, ſchlagender Gedante, ein orakelartiger 
Sinnſpruch von den Propheten fogleich aufgefchrieben und veröffentticht, 

wie Iefaja 8, 1, 16, 30, 8. Hab. 2,2. Wenn aber ein Prophet leh⸗ 
rend und wirkend einen beveutenden Zeitraum burchlebt hatte, wenn 
eine wichtige Epoche oder ein großes Ereignis zum Abichluß gediehen 
war, erft dann konnte der Trieb erwachen, die entflohenen Worte des 
Mundes zu fammeln und als ein Denkmal für immer durdy die Schrift 
dauernd zu machen, fei es, daß die Erfahrung bereits die Wahrheit vers 
felben beflätigt hatte, oder daß der Prophet verfannt und unverflanden 
in feiner Zeit daftand und nun in der Schrift ein Zeugnis für die Zus 
Funft fuchte. 

Der erfte Fall war der gewöhnliche, und daraus erklärt fich, wie 
fpätere Betrachtungen und Beziehungen fo leicht mit einfließen konnten, 
wie der Ausdrud im Einzelnen jetzt weit beflimmter werben mußte, als 

es beim mündlichen Vortrage möglich war, und wie manche, der Zeit 

nad) getrennte Ausfprüche jebt mit einem Zug zu einem einzigen ©es 
mälde konnten zufammengebracht werden. Wie jehr deshalb auch die 
fohriftlichen Reden im Allgemeinen ein getreues Abbild der mündlichen 
fein mögen, ſo darf man doch an eine ſtrenge und eigentliche Wieder: 
holung derſelben durchaus nicht denken. Im Gegentheil verhalten ſich 
beide etwa fo zu einander, wie das Thema zur Ausführung, wie der 

Stoff und Inhalt zur poetifchen Darftelung. Das Leben bot ven Stoff 
und der Prophet behandelte dieß Thema mündlich fo kurz und fchlagend 
als möglich. Bei fpäterer Muße bildete er dann aus folchen Gelegenheits⸗ 
reden didaktiſche Kunſtwerke mit erweiterter Tendenz. So reveten Amos 
und Hofea nur im nörblichen Reiche und über daſſelbe; ihre jepigen 
Bücher aber berüdfichtigen aud) Juda, was nur bei der fchriftlichen Ab» 
faßung gefhehen Eonnte. Das wirkliche Leben hatte alfo diefe Produkte 
angeregt; es waren Erfahrungen, eigne Erlebnifje des Propheten, die 
ex darftellte, lebendige Abdrüde der geifligen Volkszuſtaͤnde; aber die 
ftürmifche Unruhe, die leivenfchaftliche Gährung, der fittlich glühende 
Zorneifer, der die erfien Ausbrüche hervorrief, war bei der fpäteren poe⸗ 
tifchen Darfiellung einer erhabenen göttlichen Ruhe gewichen. Dex 
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Prophet konnte aus der Kerne ſchon fein eigenes Wirken überbliden; er 
fand bereits über dem Kampfe ver Barteien und über ber eigenen, lei- 
denfchaftlichen Herzensunruhe, die nur noch leicht und ſelbſwerſoͤhnt in 
diefen poetifchen Ergüßen nachzittert. Deshalb herrfcht auch in den beften 
prophetifchen Reven bei aller Bewegung eine großartige Haltung, eine 
bewundernswerte Würde, die allen fubjeftiven Antheil und allen innern 
Aufruhr faft überwunden hat und daher im Stande ift, das ewig gel: 
tende, notwendige Weltgefeg mit objeftiver Wahrheit und Klarheit den 
Dölfern zu verfünden. So vor allen bei Amos, Iefaja, Micha, Nahum, 
Habafuf. 

Weil aber diefe Reden nicht in der Stille des Gemüts erfonuen 
und erbichtet, fondern mitten aus dem bewegteften Leben herausgeboren 
find, fo tragen fie auch alle Spuren des wirklichen Lebens am ſich. Sie 
find voll der ſpeciellſten und indivibuellften Beziehungen auf alle mögs 
lichen Berhältniffe des öffentlichen wie des Privatlebend und erfreuen 
auch im Ausdruck durch eine feltene, volfsthümliche Friſche, durch ſchla⸗ 
gende Wortfpiele und treffende Sprichwörter, durch Die anſchaulichſten 
Schilderungen, durch die lebendigſte Wahrheit und Innigfeit, überhaupt 
durch eine naturwüchfige konkrete Beftimmtheit, wie fie fi) nur aus dem 
angegebenen Urfprunge erklärt. Schon der Form nad) find dieſe Lehr 

Dichtungen das gerade Gegentheil von’aller gelehrten Poefie, wie fie 
im 6. Jahrhundert auch in der prophetifchen Literatur auffommt. Mit 

dem Untergange des jüdifchen Staates nämlidy fo wie mit dem Siege 
des. geifligen Monotheismus über die Naturreligion war die politifche 
und überhaupt die öffentliche Thätigfeit der Propheten erfchöpft und 
vollendet. Wo fie noch wirken wollten, waren fie einzig an die Schrift 

gerviefen. Daher wird auch die Darftellung jegt eine andere. Viſionen, 
die früher nur vereinzelt und in fehr einfacher Form vorfommen (3. D. 
Amos 7—9, Jeſaja 6), werden immer gewöhnlicher und zugleich immer 
verwickelter und dunkler, und müßen die Stelle des Haren Wortes der 
älteren Propheten vertreten. Man fucht jymbolifche Bilder und Hüllen 
für die wenigen Gedanken, die man hat; die Form wird profaifcher, 
breiter und verblaßter; es fehlt ihr die Friſche und individuelle Be⸗ 

flimmtheit, die Fülle und die Fräftige Barbe des Lebens, die allen frühe- 
ren Reden fo unverkennbar aufgedrüdt ift und allein ſchon ein Zeugnis 
dafür ablegt, daß fle mitten im Drange der Wirklichkeit empfangen und 
beroorgetrieben find. 

Was den eigentlichen Gedankengehalt betrifft, fo dreht fidy dieſer 
weſentlich um die Darlegung ber einfachen, zefigiös- fittlichen Welt- 
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anfchauung der Propheten, um bie Idee des Einen, geiftigen Gottes, 
deſſen heiliger und fittlicher Wille im Volke Israel verwirklicht werden 
fol, fo daß es felbft zu einem heiligen, fittlich freien Volle herauf: 
gereinigt wird. Durch die unaufhörlidhe Wiederholung viefer Grund⸗ 
gedanken befommen die prophetifchen Reden allerdings etwas Eintoͤni⸗ 
ges; weil aber jene Gedanken an ſich ewig wahr und groß find, fo 
ermüben fie nicht, zumal fie nicht abftraft, fondern in unmittelbarem 
Zufammenhange mit dem wirklichen Leben und bei den verfchiedenften 

Anläßen in wahrhaft vichterifcher Weiſe vorgetragen werben. Dabei 
bewegt fi) der Ideengang in allen größeren, vollftändigen Reden ver 
Propheten immer nad) folgenden drei Hauptfeiten hin: 

Zunächſt betrachtet der Prophet die ganze Sphäre des Rechtes, der 
Religion und Sittlichkeit in Israel und erfennt da den Widerſpruch 
zwifchen der Aufgabe, dem fittlichen Sollen und ber Erſcheinung deſſel⸗ 
ben in der Wirklichkeit. Das Volt Gottes, das ein heiliged Bolt fein 
ſollte, erfüllt feine Beftimmung nicht; es ift ungerecht gegen feine Brüs 
der, ift abtrünnig, buhlt mit fremden Göttern und ift ſintlich im hoͤchſten 
Grade entartet. 

Deshalb verkünden die Propheten ein großes Strafgericht, das 
über Bolf und Fürften ergehen wird. Es ift dieß der Tag Jahve's 
d. i. der Schlachttag oder Straftag Gottes, der mit bichterifchen Farben 
ausgemalt wird. Große Naturerfchütterungen, Gewitter, Erdbeben, 

Sonnenfinfterniffe und dergleichen werden ihn begleiten; das Volk wird 
bis auf einen Eleinen Reft vernichtet werben. müßen; nur wenige befehren 
fidy und werben gerettet werben. 

Nach diefer großen Läuterung wirb für den geretieten Reft eine 
ganz neue Epoche anbrechen und aus dem Untergange eine Wiedergeburt 
hervorgehen. Das hebrätfche Volk wird zu nie gefehenem Glanze und 
Glüde ſich erheben; es wird fittlich vollendet und frei werben. Mit 
dieſer geiftigen Erhebung wird zugleich eine fittliche Berklärung der gans 
zen Ratur verbunden fein. Sie wird den höchften Grad der Fruchtbarkeit 
erreichen und Alles zur Freude und zum Genuß darbieten, fo daß der 
Menſch, der durch feine erfte Sünde mit der Natur in Feindfchaft geriet, 
alsdann durch feine errungene fittliche Freiheit auch mit der Natur, übers 
Haupt mit der ganzen objektiven Welt ſich wieder verfühnen wird. Es 
find dieß die äußerften Ahnungen, welche die Propheten in poetifchen 

Bildern aufs Schönfte und Mannigfaltigfte aueſprechen. Gol. beſ. 

Jeſaja 11). 
Nach dieſen agemeinen Bemerkungen über das hebraͤiſche Pro⸗ 
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phetentbum müßen wir nun die einzelnen Propheten und ihre Schriften 
in chronologifcher Reihenfolge bier noch kurz überbliden, wobei natürlich 
eine erfchöpfende Darlegung des Inhaltes und Zufammenhangs fo wie 
eine genauere Begründung des Zeitalterd nicht hieher gehört; viefe 
Unterfuchungen bilden vielmehr einen Theil der wißenfchaftlichen Exe⸗ 
gefe, auf welche die Literaturgefchichte fich ſtützen muß. 

II. 

Die einzelnen prophetifchen Schriften. 

1. Joel. 

Der Ältefte Prophet, von dem wir eine eigentliche Volksrede be⸗ 
figen, iſt wahrfcheinlich Joel. Eine furchtbare Heufchredenverwüftung, 
die zugleich mit großer Dürre verbunden war, gab ihm den nächften An= _ 
laß, das Volk zur Buße und Beßerung zu ermahnen. In der Landplage, 
die er vom Anfang bis zu ihrem Ende mit den Tebhafteften Karben und 
nach naturtreuer Erfahrung fchildert, erfennt er die Zeichen des gött- 
lichen Zornes, die Borboten eines großen Strafgerichts, das nur durch 

Reue und Umfehr abgewandt werben könne, Dieß Bewußtfein zu weden, 
ift der Zwed des erften Theiles Kap. 1—2, 17. Im zweiten 
Theile, Kap. 2, 18 — 8.4, erhebt er fi fodann zu neuer Hoffnung 
und verheißt unter der Bedingung dauernden Gehorfams gegen Gott 
Rettung aus der gegenwärtigen Not und reichlichen Erfag der nächften 
Berlufte. Darauf wird Gott über alles Fleifch (d. i. über alle Jorae⸗ 
liten, wie Pfalm 65, 3) feinen Geift ausgießen und endlich auch die ent: 
fernteren Leiden aufheben, die ſchon feit längerer Zeit durch benachbarte 
Feinde (durch Agypter, Philifter und Evomiter) dem Staate zugefügt 
worden. Er wird feinem Bolfe den Sieg über alle nahen und fernen 
Feinde verleihen, und fo den gedrohten Straftag nicht an Israel, fon» 
dern an deſſen Gegnern vollziehen und fie vernichten. 

Wie das Buch Joels jest vorliegt, kann es erft längere Zeit nad) 
dem mündlichen Bortrage, nachdem bereits eine beßere Wendung eins 
getreten war, abgefaßt fein. Beitimmter aber Liegen der fchriftlichen 
Darftelung zwei verjchiedene mündliche Vorträge zu Grunde, die nun 
zu einem Ganzen verbunven find. Die erfte Rede enthält ver erſte Theil; 
ex fordert zur Buße auf, indem er die allgemeine Rot des Landes ſchil⸗ 
dert, und fchließt mit einem dringenden Geberum Gnade und Errettung. 
Ähnliche Gedanken hatte Joel in ven Tagen des Unglüds unftreitig aus: 
gefprochen. — Der zweite Theil dagegen (8. 2, 18 ff.) beginnt mit der 

Pen — — —— — — — 
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tein gefchichtlichen Bemerkung, daß Gott fein Volk bereits erhört und 
verfchont habe. Bei dieſer glüdlichen Wendung redete der Prophet ohne 
Zweifel aufs Neue und wurde zu den begeifterten Hoffnungen hingerißen, 

wie dieſer zweite Theil fie darftellt. So erklärt ſich fehr natürlich der 
rafche Übergang von Trauer zu Troft, von Furcht zu freudiger Hoff- 
nung, was mit fo überwallender Zuverficht mitten in der Rot gefprochen 
nicht wohl denkbar ift. Allerdings Fonnte damals ſchon der Prophet bei 

der bloßen Klage nicht ftehen bleiben, zumal wenn er dad Volk reumütig 
und bußfertig ſah, und durfte deshalb bereitd auf eine beßere Zukunft hin⸗ 

weifen. Vgl. 8.2, 12-14. Dann aber fam wirklich ein flarfer Regen, 
ein Gewitter (vgl. 2, 10), das theils die Heufchredenfchwärme vertrieb, 
theils die Hoffnung auf eine Ernte wieder neu belebte. An diefen Ans 

fang der Rettung fnüpfte der Prophet dann feine weitere Ausficht für 
fein Bolf und Vaterland, nämlich die Beftrafung übermütiger Feinde. 
Durch die gefchichtliche Angabe K. 2, 18 f. find beide Reden zu einem 
fhönen Ganzen verbunden. 

Was das Zeitalter betrifft, fo führen die gefchichtlichen Andeutun⸗ 
gen darauf, daß dieß Buch etwa um 850 vor Ehr. verfaßt worden if. 
Amos, der um 800 ſchrieb, Hat es fchon gelefen und citirt einen Aus⸗ 
fprud) daraus '). Vgl. Joel 4, 16 mit Amos 1, 2. — Über die Perſoͤnlich⸗ 
feit Joels ift nichts befannt. Er lebte uffenbar in Jerufalem und gehörte 
vielleicht wie Seremia und Ezechiel den Prieſtern an; denn an dieſe wen- 
det er ſich vorzugsweiſe und bedauert namentlich, daß nach den jebigen 
Berheerungen die Opfer unterbleiben müßen. Auf das nördliche Reich 
wird nirgends Nüdficht genommen, vielmehr lebt und webt er ganz im 
Mittelpunfte Juda's. — Dabei hat feine Schrift das Eigenthümliche, 
daß fie Naturfchilverungen enthält, wie fie fonft Höchft felten vorfommen, 
Nur Ieremia K. 14 benugt ähnlich eine Dürre zu einer prophetifchen 
Predigt. Außerdem hat die Schrift ein vorherrfchend dichteriſches Ge⸗ 
präge und gehört zu den fehönften ÜUberreften der hebräifchen Literatur 
überhaupt. Wie Jeſaja alle Propheten überragt durch Fönigliche Würde 
und großartigen Gedankenreichthum, fo übertrifft Joel fie alle durch die 

glüdlichfte Vereinigung von religiöfer Begeifterung und poetifchem Tas 
Iente, durch die lebendigſte Phantaſie und eine feltene, geniale Leichtigfeit 

und Anfchaulichkeit in feinen Schilverungen. Er ift ver Poet unter den 
Propheten wie kein Anderer. Democh iſt alles Poetifche bei ihm durch⸗ 

aus vom prophetifchen Beifte getragen, weshalb auch nicht die male⸗ 

1) Bgl. weiter meine Schrift: Der Prophet Ioel, überf. und erklaͤrt, 1841. 
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riſche, meiſterhafte Schilderung der Heuſchreckenverwüſtung der eigent⸗ 
liche Zweck ſeiner Rede iſt, ſondern die Ermahnung zur Beſonnenheit, 
zur Buße und Beßerung. Damit beginnt er nach jeder Pauſe des erſten 
Theils, und darin liegt gerade das eigentlich prophetiſche und didaktiſche 
Element: — Als Probeſtuüͤcke mögen folgende Stellen dienen. Zumächft 
Kap. 2 — 3. 

Blaft die Poſaune auf Zion, 1 

Und macht Lärm auf meinem heiligen 
Berge! 

Gtzittern moͤgen alle Bewohner des Lan⸗ 
des; 

Denn es kommt ber Tag des Herrn, 
Sa, wit nahe: 

Ein Tag der Finfternie und Düfterheit, 2 
Gin nebelvichter, wolfentrüber Tag, 

Wie Morgendunfel hingebreitet auf ben 
Bergen; 

[Es fommt] ein Volk, zahlreich und flarf, 
Wie Feins gewefen feit der Urzeit her 
Und nach ihm Feine erfcheinen wird 
Bei allen Fünftigen Gefchlechtern. 

Dor ihm her frißt Feuer 3 

Und Flamme ſengt binter ihm her; 
Wie ein Garten von Ehen war vor ihm das 

Land, 
Und nach ihm iſt es eine öde Müfte; 
Und nichts kann ihm entfliehn. 
Sein Ausfehn ift den Pferden gleich, 4 
Wie Roſſe fo rennen fie; 
Bleich dem Gekrach der Wagen fpringen fie 

über die Bergesgipfel, 5 
So wie bes Feuers Flamme, Stoppeln fre⸗ 

Bend, raufcht, 

So wie ein ftarfes, kriegsgerüſtet Volf. 
Bor ihm erheben die Leute, 6 

Stühröte fammelt jedes Angeficht. 

Wie Helden rennen fie daher, 7 
Befteigen die Mauer wie Kriegesnänner ; 
Und ein jener in feinem Wege gehen fie 
Und beugen nicht von ihren Pfaden ab; 
Und einer den andern drängen fie nicht, 8 
Bin jeder in feinem Steige gehen fie; 
Und durch den Wurffpieß fallen fie 
Und unterbrechen nicht den Lauf. 

In die Stadt laufen fie 9 
Berennen die Maner, 

Beſteigen bie Häufer, 

Kommen durch die Fenſter wie ein Dieb. 

Bor ihnen erbebt die Erbe, 10 
Wankt der Himmel, 

Sonne und Mond 

Berbüftern fich 

Und Sterne ziehen ihre Strahlen ein. 
Und es donnert der Herr 
Bor feiner Macht her; 
Denn fehr groß ift fein Heer, 

Ja gewaltig feines Worts Bollftreder ; 
Sa groß ift der Tag bes Herrn 
Und furchtbar fehr, 

Und wer wich ihn ertragen können ! 

Doch auch jetzt noch — fpricht der Herr — 12 
Kehrt um zu mir mit enrem ganzen Herzen, 
Mit Faſten, Weinen und mit Trauerflage ! 
Und zerreißt euer Herz und nicht eure Klei⸗ 

der, 13 

Und kehret um zum Herrn, euren Gott! 
Denn gnadenvoll ift er und voll Erbarmen, 
Langmütig, reich an Huld 

Und läßt des Unglüds fih Jeram; _ 
Er wendet fich vielleicht und läßt ſichs 

reun 14 
Und läßt dann hinter ſich Segen, 

Frucht⸗ und Trankopfer 
Für den Herrn, euren Gott. — 

Blaſt die Poſaune auf Zion! 
Heiliget ein Faſten, 

Ruft aus eine Feier! 

Bringt zuſammen das Volk, 
Heiligt eine Verſammlung, 
Vereinigt die Greiſe, 
Bringt zuſammen die Kinder und Saͤug⸗ 

linge! 

1 

11 

15 
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Es gehe der Bräutigam aus feiner Kammer | Erbarme dich, o Herr, deines Bolfes, - 
Und die Braut aus ihrem Gemach! Und gib dein Erbe nicht dem Hohne preis, 
Zwiſchen der Borhalle und dem Tempel 17! So daß fpotten über fie die. Heiden ! 
Mögen weinen die Priefter, die Diener des | Warum fol man fagen unter den Voͤl⸗ 

. Herrn, 

Und mögen fprechen : 
fern: 

„Wo ift denn ihr Gott? — 

Aus der Troftrede des zweiten Theils möge folgende Probe hier Platz 
finden: die göttliche Antwort auf das Gebet. 
Siehe, ich fend’ euch das Korn, „19 

Den Moft nnd das DI, Ä 
Und ihr werdet fatt davon werben; 
Und nicht noch ferner will ich euch machen 

Zum Hohn unter den Bölfern. 
Den Berverber‘) will ich entfernen von 

‚euch 20 

Und ihn treiben in ein wüftes, öbes Land, 

Seinen Bortrab Hin zum Todtenmeer, 
Seinen Nachtrab hin zum Mittelmeer 5 
Da fleigt dann auf fein Geftanf, 
Und auffteigen foll fein Faulgeruch 
Meil er großgethan. 

Fürchte dich nicht, o Land ! 21 

Frohlocke und freue dich ! 

Denn der Herr wird Großes thun. 
Fürchtet euch picht, ihr Thiere des Feldes ; 22 

Denn grünen werden bie Auen ber Trift, 
Der Baum wird tragen feine Frucht, 
Der Feigenbaum und Weinſtock geben ihre 

Kraft, 

Und ihr Soͤhne Zions, frohlodt und freut 
euch 23 

Über den Heren, euren Gott! 
Denn er gibt euch den Saatregen zum Segen 

Und fendet ?) euch reichen Erguß 

Bon Saat: und Ernteregen ale Erftes, 

Da füllen fi) dann die Tennen mit Korn 24 

Und überflrömen werben die Kufen von 
Moft und von Ol; 

Und erſetzen werd’ ich euch die Jahre, 25 
Welche abfraß die Grille, der Springer, Die 

Heufchred und die Larve, 

Mein Heer, das große, das ich gegen euch 
fandte, 

Dann werdet ihr ſtets eBen und fatt wers 
den, 26 

Und werbet preifen den Namen des Herrn 
eures Gottes, 

Der wunderbar mit euch gehandelt, 

Und nicht zu Schanden werden wirb mein 
Bolf auf ewig. 

So erlennt ihr dann, daß inmitten Jsraels 
ih bin, 27 

Und daß Ich, der Herr, euer Gott bin und 

keiner ſonſt, 

Und nicht zu Schanden werden wird mein 
Volk auf ewig. 

Und dann nach dieſem Kap. 3,1 

Werd' ich ausgießen meinen Geift über alles 

GZleiſch, 

Und weißagen werden dann eure Soͤhne 
und Töchter; 

Eure Greiſe werden Träume haben, 
Sure Jünglinge werden Geſichte Schauen. 
Auch über die Knechte und über die Maͤgde 2 
Werd’ ich in jenen Tagen ausgießen meinen 

Geiſt; 
Und werde Zeichen geben am Himmel und 

auf Erben; 8 

Blut und Feuer und Säulen von Rauch; 

Die Sonne wird fich verfehren in Finfters 
nis A 

Und der Mond in Blut, 
Bevor kommt der Tag des Herrn, ber große 

“und furdtbare. 

1) D. i. der Heuſchreckenzug, eigentlich vee„iyphonifche, * verberbliche, böfe. 
Bol. 2 Mof. 14, 2. 4 Mof. 33, 7.” 

2) Die.einfache Form minı ift zu leſen. 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 18 
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Dies Gericht über die Feinde Israels wird dann Kap. 4 gefchilvert; fie 
find reif zur Strafe; das Bolt fol die friedlichen Werkzeuge, Hade und 
Winzermeßer, zu Schwertern und Lanzen umſchmieden, dann wird Gott 

die Nationalfeinde in einem ſymboliſch bezeichneten Thale Joſaphat 
(d. i. Gott richtet) vernichten. Darauf Frieden und Glück für Juda. 
Am Schluße heißt es: 

Dann werden jenes Tags traͤufeln die Berge von Moſt, K. 4, 18 

Und die Hügel werden ſtroͤmen von Milch 
Und alle Bäche Juda's Waßer führen 
Indem ein Duell vom Haufe des Herrn ausgeht 
Und tränfet das Afazienthal. - 
Agypten wird zur Wüfte werben 19 
Und Edom zur öden Wüftenet, 
Megen des Frevels an Juda's Söhnen, 
Daß fie vergoßen ſchuldlos Blut in ihrem Lande ; 

Doch Kuda — ewig wird es wohnen 20 
Und fort und fort Jeruſalem; | 
Ihr Blut, das ich nicht rächte, will ich rächen, 
Indes der Herr auf Zion thront. 

2. Amos. 

Amos, der um 800 vor Chr., zur Zeit Uſia's und Jerobeams II. 
lebte, war nady feiner eigenen Angabe- (8. 1, 1. vgl. 8.7, 14—15) 
ein Echaafhirt und nebenbei mit dem Anbau von Syfomoren over wil- 
den Feigen befehäftigt. Die Wüftentrifft von Tefoa, fünf Stunden füb- 
lich von Ierufalem, war feine Heimat. Hier fühlte er bei feiner Heerde 
den Drang, als Prophet und Sittenprediger im nördlichen Reiche auf: 
zutreten. Dort regierte damals Jerobeam II. (820-784) und hatte in 
Folge glüdlicher Kriege ſowohl bie alten Oränzen hergeſtellt (8.6, 13 f.), 

als auch das Land überhaupt zu hohem Glanze erhoben. Allein neben 
dem Wohlftande herrfchte Gögendienft und Sittenloftgfeit, forglofer 
Übermut, Schwelgeret und große Ungerechtigkeit der Machthaber. Des- 
bald gieng Amos nad) Betel, dem Hauptfige des damaligen Staats- 

. fultus, und eröffnete dort feine Rügen und Drohungen. Er ahnt bereits 
in der Ferne die flegreihe Macht der Aſſyrer (8. 5, 27. 6, 14. vol. 
8. 2, 13—16) und verfündet den Untergang des Reiche. 

Nach einer apofryphifchen Sage bei Pfeuboepiphanius wurde Amos 

in Betel mishandelt und als er fich nicht irre machen ließ, von einem 
Priefterfohne zu Boden gefchlagen und fterbend ins jüdiſche Gebiet ge⸗ 
tragen. Geſchichtlich kann das nicht fein, da er erft mehre Jahre nach 
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feinem öffentlichen Auftreten feine Schrift in Juda verfaßte, — Schon 
das alte Teftament bat eine Sage über Amos. Denn der Prophet, 
welcher nad) 1 Kon. 13 unter Jerobeam I. aus Juda nad Betel fam 
und dort den Untergang des Altars und Samariens verkündete, Tann 
offenbar nur Amos fein, der freilich erft unter Ierobeam TI. lebte, Die 
Worte 1 Kön. 13, 32 deuten beftinnmt auf die Ausſprüche des Amos 
hin. Die Sage aber ift folgende: Ein jüdifcher Prophet fol auf gött- 
lichen Befehl zu Betel weder eBen noch trinken, wird aber durch einen 
alten dortigen Propheten zur Übertretung dieſes Befehls verleitet und 
zur Strafe dafür von einem Löwen zerrißen und dann in Betel begraben, 
Die Erzählung hat ganz das Ausfehen einer fpäteren Erfindung und ift 
offenbar ohne hiftorifchen Grund und nur im Wllgemeinen durch das 
Auftreten des Amos veranlaßt. 

Die Schrift des Amos, welche von der mündlichen Rede beveutend 
abweichen muß, zerfällt im Allgemeinen in drei Theile, die, obwohl fte 
äußerlich nur leicht und Lofe zufammenhängen, doch ein Flares und übers 
ſichtliches Ganzes bilden. Der erfte Haupttheil Kap. 1—6 enthält 
eine allgemeine Strafrede über die vielfachen Sünden des nörblichen 

Reihe, nebft Androhung göttlicher Strafen. Dazu bilden Kap. 1-2 
eine großartige Einleitung, die bloß der fchriftlichen Darftellung anges 

hört und mit vieler Runft und mit hohem Nachdruck das eigentliche 
Thema durchführt, daß nämlich ale Völker, wenn ſte fündigten-, ein 
Strafgericht zu erwarten hätten. Amos beginnt mit etwas fcheinbar 
Fremdem und nennt zuerft.fieben andere Reiche, die wegen befonverer 

Bergehen gezüchtigt werden follen, nämlich die Syrer, Philifter und 
Tyrier; die Edomiter, Ammoniter und Moabiter; endlich auch Juda. 
So zieht er den Kreis immer enger, bis er an feinem Ziele anlangt. Er 
läßt in der Berne das Gewitter auffteigen und immer näher herankom⸗ 
men, um es endlich über dem nördlichen Reiche mit aller Macht ſich ent⸗ 
laden zu laßen. Die Darftellung erweitert ſich deshalb hier auch jogleich ; 
eine Reihe fperieller Miffethaten wird aufgezählt und diefen werden die 
göttlichen Wohlthaten aus alter und neuer Zeit entgegen gehalten, 
namentlich die, daß Gott den Israeliten Propheten ald Drgane-feines 
Willens gefandt; allein man verwarf und verfannte diefe heiligen Män- 
ner und gebot ihnen Schweigen. Die eigenen Erfahrungen, die Amos. 
im nördlichen Reiche machte, find bier ſchon berüdfichligt. Daher folgt 
dann eine kurze nachdrüdtiche Strafdrohung, die K. 3— A weiter be- 

gründet und beftimmter ausgeführt wird. 
Jede Wirkung in der Welt fegt nämlich eine Urfache voraus, wie 

| 18* 
+. 
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durch eine Reihe populärer Beifpiele gezeigt wird. So ift auch das Auf- 
treten eines Propheten nicht zufällig und hängt nicht von feinem Belie- 

ben ab, fondern ift in Gott felbft gegründet; denn dieſer thut nichts, 
ohne e8 zuvor feinen Dienern, den Propheten zu offenbaren. Dann aber 
fann der Prophet das innerlich vernommene Gotteswort nicht zurüdhal- 
ten, fondern muß e8 mit unwiberftehlicher Gewalt verfünden : 

Menn der Löwe brüllt, 
Wer follte ſich nicht fürchten? 

Wenn Gott der Herr redet, 

Mer follte nicht weißagen? 8.3, 8. 

Sp kann aud Amos wegen der offenbaren Sünden JIsraels, die 

er mit den entiprechenden Strafen aufzählt, nicht fehweigen, obwohl das 
Volk ihn nicht hören will. In der Not, heißt es fpäter 8.8, 11—13, 
werden fie umfonft nach prophetifcher Offenbarung und Erquidung fich 
fehnen. Eine Reihe von Unglüdsfällen, die Gott dem abtrünnigen Bolfe 
ſandte, bewirkten feine Umfehr, weshalb die legte und Außerfte Züch- 
tigung notwendig iſt. (8. 4, 6—12.) So ſtimmt der Prophet bereits 
ein Slagelied an über den unvermeidlichen Untergang (8,5, 1—3) und 

ſucht dann noch einmal die Notwendigkeit deſſelben ausführlich zu be= 
gründen und auf den einzigen Weg der Rettung hinzuweiſen. Es finden 
fich bier fehr freifinnige allgemeine Ausſpruche, z. B. über den Kultus 
und das Opferweſen, K. 5, 21 ff. 

Ich haße, ich verfchmähe eure Feſte, 
Es widern mich an eure Feflverfammlungen ; 
Ja, wenn ihr mir auch Brandopfer bringt, 

” So mag ich dennoch eure Fruchtopfer nicht, 

Und das Dankopfer eurer Maftkälber feh ich nicht an. 
Gntferne von mir den Lärm deiner Lieber | 
Das Spiel deiner Harfen mag ich nicht hören, 
Sondern es firöme wie Waßer das Recht, 
Und Gerechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bach! 

Befonders empfindlich wird bie forglofen Schwelger in Samarien und 
Serufalem die Züchtigung treffen; fie werden theils gefangen fortgeführt 

werben, theils durch Peft und andere Seuchen untergehen. Denn die 
ſittliche Weltordnung fann man nicht ungeftraft umfehten, fo wenig als 
die Ordnung der Ratur. In diefem Sinne fragt er in fprichwörtlicher 
Rede 6, 12: 

„Wie? Taufen denn Roſſe auf Felſen, 
Oder pflügt man mit Stieren das Meer, ') 

1) Die Worte find abzutheilen os p22 zumal der Plural erft fehr fpät vorkommt. 
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Daß ihr verfehrt Habt in Gift das Recht, 
” Und in Wermut die Frucht der Gerechtigkeit 2 

Als Probe theile ich die erften beiden einleitenden Kapitel mit. 

Kap. 1—2. | 
Drohung eines Strafgerichts über alle um Israel Herumliegenden 

Länder. 

Bon Zion aus wird Donnern der Herr 2 

Und aus Jerufalem feine Stimme ertönen laßen ; 
Da welfen dann die Auen der Hirten 

Und es verdortt des Karmels Haupt. 

1.” 

So fpricht der Herr : 3 

Ob dreier Miffethaten von Damasfune, 
Sa ob der vier nehm? ichs nicht zurück: 
Weil fie zermalmten mit Sifenfihlitten Gilead. 
So werd’ ich Feuer entfenden in Chaſaels Haus, A 
Und das wird freßen Benhadads Palaͤſte. 

Und brechen werb’ ich Damaskus’ Riegel 
Und tilgen die Bewohner aus den Sonnenthale, 
Den Scepterhalter aus dem Haufe von Ehen, 
Und fortwandern wird Aram's Volk nach Kir, ſpricht der Herr. 

2. 
So ſpricht der Herr: 6 

Ob dreier Miffethaten Gaza's, " 
Ja ob der vier nehm? ichs nicht zurück: 
Weil fie eine [voraus] bezahlte‘) Gefangenſchaft fortgeführt, 

Um fie zu überliefern an Edom. 

[277 

So werd’ ich Feuer entfenden in Gaza's Mauer, 7 
Und das wird freßen feine Prachtgebäupe. 
Und ich vertilge die Bewohner aus Asdod, 8 
Den Scepterhalter aus Askalon; 
Und wenden werd’ ich meine Hand gegen Efron, | 
Und fo wird untergehn der Reſt der Bhilifter, ſpricht Gott, der Herr. 

1) Die gewöhnliche Überfegung von med mmba durch: eine vollzahlige Ge⸗ 
fangenfhaft, Gefangene in voller Bahl, ift ſchwerlich richtig. Entweder hat das 

Adj. hier die Bedeutung: bezahlt, (vgl. Jeſ. 1, 23) oder beßer iſt das Part. mby 

zu lefen. Zu vergleichen ift das Arab, „kn ein Vertrag, wonach eine fpäter erft zu 

liefernde Sache verfauft und vorausbezahlt wird. Die Philiſter in Gaza hatten alſo von 
den Edomitern für eine beſtimmte Anzahl von Sklaven das Geld fchon erhalten und. 
fuchten dann Hinterher fo vieler Habhaft zu werden. Die Barbarei einer ſolchen Men⸗ 
ſchenjagd mußte ven höchften Abſcheu erregen, Nur fo erklärt fich die Angabe, daß man 
dieſe Gefangenen in ber Abſicht machte, um fie an Edom zu überliefern. Vgl, V. 9. 
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3, 

So ſpricht der Herr: \ 9 
Ob dreier Miffethaten von Tyrus, - 
Ja ob der vier nehm’ ichs nicht zurück, 
Weil eine bezahlte Gefangenschaft 
Sie überlieferten-an Edom, 
Und nicht gedachten an ven Bruderbund. ’) 

So werd’ ich Feuer entjenden in Tyrus’ Mauer, Ä 10 
Und das wird freßen feine Prachtgebäube. 

“ 4, 

So fpricht der Herr: 1 
, Ob dreier Miffethaten von Ep om, 

Ja ob der vier nehm’ ichs nicht zurück, 
Weil mit dem Schwert es feinen Bruber verfolgte, 

> Indem es fein Mitgefühl erftidte, 

So daß beftändig raubt fein Zorn 
Und ewig auf der Lauer ift fein Grimm, 

&o werd’ ich Feuer entfenden in Teman, 12 

Und das wird freßen Bozra's Prachtgebaͤude. 

5. 

So ſpricht der Herr: j 18 
Ob dreier Miffethaten der Söhne Ammons, 
Ja ob der vier nehm’ ichs nicht zurück, 
Weil fie die Schwangern Gileads aufgefchligt, 
Um zu erweitern ihre Graͤnze. 
So werd’ ich Feuer entfenden in Rabba's Maner, 14 

Und das wird freßen feine Prachtgebaͤude, 
Bei Krlegsgefchrel am Tag des Kampfes, . 

Bei Sturm am Tag des Ungewilters. 

Dann wandert ihre König in Gefaugenſchaft, 15 

Er und feine Fürften zufammt, fpricht der Herr. 

6. ‘ 

So ſpricht der Herr: 8. 2,1. 

Ob dreier Miffeihaten Moabs, 
Sa ob der pier nehm’ ichs nicht zurüd, 

Teil es zu Kalk verbrannte die Gebeine des Königs von Edom; ; 

So werd’ ich Feuer entfenden in Moab 2 

Und das wird freßen die Prachtgebäude Kertjots, 

Und untergehn wird Moab im Getämmel, ‘ 
Bei Schlachteuf, bei Poſaunenhall; 
Und tilgen werb’ ich den Richter aus feiner Mitte 3 

Und all feine Fuͤrſten erwürgen mit ihm, fpricht der Herr. 

1) Bf. 1 Kön. 9, 13. 20, 32 ff. 
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7. 

So ſpricht der Herr: 

Ob dreier Miſſethaten Juda's, 
Ja ob der vier nehm’ ichs nicht zurück, 
Weil fie verfchmähten die Lchre bes Herrn 
Und nicht hielten feine Gefege, 
So daß fie irregeleitet wurden von ihren Bögen, 
Denen ihre Bäter ſchon nachgewandelt. 

Sp wetd' ich Teuer entfenden in Juda 5 
Und das wird freßen Jeruſalems Prachigebäube. 

8. 

So ſpricht der Herr: 6 
Ob dreier Miffethaten Ioraele, 

3a ob der vier nehm’ ichs nicht zuriuf, 
Beil fie um eines Eilberlings willen ben Gerechten verkauften, 
Den Dürftigen um ein Paar Schub; 
Sie, die da Hinwünfchen Erdſtaub aufs Haupt der Gebeugten, 7 

| Und die ben Weg der Dulder krümmen; 
J Und Sohn und Vater gehen zu der Dirne, 

Um zu entweihen meinen heiligen Namen. 
9. . 

Über Pfanbgewänder loſen fie 8 
Neben jeglichem Altar, 
‚Und den Wein der Geſtraften 

Trinken fie im Haufe ihres Gottes. . 
Und Ich doch fällte deu Emoriter vor ihnen ber, 9 

: Ihn, der hoch war wie Zedern 
Und gewaltig wie Die Eichen ; 
Ich füllte feine Frucht von oben 
Und feine Wurzeln von unten, 

18, 

Und ic doch führte euch herauf aus Aghpteuland 10 
Und leitete euch in der Wüfte vierzig Jahr, 
Zu erben das Land des Emoriters. 
Ich erweckte manche von enren Söhnen zu Bropheten 11 

Und manche von enwen Juͤnglingen zu Seweihten: 
FR een auch dieß nicht, ihr Söhne Jsraele? ſpricht der Herz. 
Doc die Geweihten tränktet ihr mit Wein 12 
Und den Propheten befohlt ihr fireng ; „ihr follt nicht reden!“ 

- 11. 
Sieh, niederdrücken will ich euch, ° 13 

So wie der Wagen brüdt, der garbenvolle,; 
Da wird dann ſchwinden die Zuflucht dem Schnellen 14 

Und der Starke wirb nicht anſtrengen feine Kraft, 

Und der Helb nicht wetten fein Leben. 
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Der Bogenführer wird nicht Stand halten 15 
Und der Schnellfüßige wird [fich] nicht retten, 

Und der Rofjereiter wird nicht reiten fein Leben, 
Und wer fich flarf fühlt unter den Helden 16 

Nackt wird er fliehn an jenem Tage, fpricht der Herr. 

. Der zweite Haupttheil 8. 7—9, 6 iſt geſchichtlich und erläutert 
die zufammenhängenvde Darftellung des erften Theild. Amos erzählt zus 

nächſt, wie er im nördlichen Reiche wirflich geſprochen, naͤmlich in Bi: 
fionen, die in-ftufenweifem Fortfchritt die Rotwendigfeit der Strafe und 
des Untergangs fombolifch darftellen. Dann erzählt er, wie es ihm felbft 
zu Betel ergieng, wie der dortige Prieſter ihm Schweigen’ gebot und als 
Aufrührer des Landes verwies, wie er aber dadurch nicht geſchreckt, nur 
noch unumwundener den nahen Untergang des Reiches verfündigte und 

durch eine neue Bifton (K. 8, 1—3) beftätigte. Diefe Vifton ift wie die 
frühere mehr eine fombolifche, vorbilvliche Darftellung, wobei es ſich 
befonders um ein Wortfpiel zwiſchen kayz reifes Ob ft und kez Ende, 
handelt. Um es nachzubilden feße ich ein beſtimmtes Obft, nämlich 
Apfel dafür. Die Reife zum Untergange fol damit bezeichnet fein. 

So ließ mich fehen Gott der Herr, 
Und fiehe da: ein Korb mit Apfeln! 

Und er fpradh : was fiehft du, Amos? 
Da ſprach ich: einen Korb mit Apf ein, 
Und es fprach zu mir der Herr: 
Reif zum Ab fallen ift mein Bolt Serael, 

Nicht ferner werd’ ich Ihm verzeihen. 
Da werben dann jammern die Lieder des Palaftes 
An jenem Tage, fpricht Gott der Herr; 

Biel Leichen (gibts), die man überali ſtill hingeworfen. 

Mit dieſen Worten verließ der Prophet offenbar das Land und knüpfte 

in der ſchriftlichen Bearbeitung die folgende ausführliche Rede daran. 
Zum legten Male ruft er dem fündigen Volfe zu, die ausgeſprochene 

Drohung zu beherzigen. Die Natur felbft muß fich empoͤren über die 
Schlechtigkeit der Menfchen, über die Umfehrung aller rechtlichen und 
fittliden Ordnung und wird unter furdytbaren Phänomenen, unter Erd⸗ 
beben und Sonnenverfinfterung den großen Gerichtstag ankündigen. 
Die Hauptfünde des Volkes ift der Naturdienft, die Abgötterei, und die 
ift der eigentliche Grund feines Untergangs. Diefer wird in einer fünfs 

ten Bifion von Amos nun fo vorgeftellt, daß Gott den Hauptaltar in 

Betel zerfihlagen und von den Trümmern defielben bie dort verfammelte 



Zweiter Abſchn. V. 850—650. Die einzelnen Propheten. Amos. E81 

trenlofe Gemeinde zerfhmettert werben läßt... 9, 16. Denfelben 
Gedanken drüdt fpäter Nahum 1, 14 fo aus, daß Ninive mit und durch 
feine Gößenbilver untergehen werde; fie follen fein Grab werden. Ähn⸗ 
lich auch Sefaja, 1, 31. 

Nachdem Amos in diefen beiden Theilen alle Verfehrtheiten Israels 
ſchonungslos aufgededt und dem Volke feine fittliche Aufgabe oftmals 
vorgehalten und dann gezeigt hatte, wie durch die göttliche Strafgerech⸗ 

tigfeit ‘der gegenwärtige verberbte Zuftand aufgehoben werben müße, fo 
fommt endlich auch das dritte Moment der. propbetifchen Dialektik zu 
feinem Rechte: die Berföhnung, die Wiedergeburt aus dem Untergange. 

— Zu diefer legten Ausficht, welche den idealen. Hintergrund aller 

Drohungen bildet, bahnt ſich Amos durch eine gefchichtliche Betrachtung 
den Ülbergang, indem er theils auf die göttliche Leitung fogar im Schid: 
fal. heidnifcher Völker hinweift, (die alfo bei dem auserwählten Bundes- 
volfe um fo ficherer eintreffen wird,) theild, indem er an die eigene Er: 
fahrung Israels in Ägypten erinnert. Wie damals, fo wird es auch 
fünftig aus der Not zu neuem Ölüde geführt werben. Nur das Schlechte 
fol vernichtet und das ganze Volk auf die Art geläutert werden. 8.9, 9 ff. 

Denn fiehe, Befehl werd' ich geben Steh, Tage werden kommen, fpricht der Herr, 
Und werde fehütteln unter all die Bölfer | Da reiht fih ber Pflüger 
Das Haus Jorael, An den Schnitter, 
So wie man fehüttelt mit dem Siebe, Und der Traubenkelterer 

Ohne daß ein Korn zur Erbe fällt. An den Samenftreuer. 
Durchs Schwert werden fterben Da werben träufeln die Berge von Moft, 

Alle Sünder meines Volkes, Und alle Hügel werben zerfließen ; 

Die da ſagen: nicht nahet Und wenden werd’ ich die Gefangenſchaft 

Und nicht fahet uns das Unglück. Meines Bolfes Israel. . 

Dann werden fie bauen verövete Staͤdte 

An jenem Tage richte ich auf Und werben fie bewohnen ; 
Die Hütte Davids, die gefunkeng, Werden Weinberge pflanzen 
Und werde ummauern ihre Riße Und trinfen ihren Wein, 
Und richte ihre Trummer wieder auf. Werden Gärten anlegen 
Und werde fie bauen wie in der Urzeit Tagen, | Und ihre Frucht verzehren. 
Auf daß fie erben den Reſt Edoms Sch werde fie feft pflanzen in ihr Land, 
Und all vie Bölfer, ' Und nicht noch einmal werben fie Tosgerißen 
Über die genannt worden mein Name, Aus ihrem Lande, das ich Ihnen gegeben, 
Spricht der Herr, der dieß thut. Spricht der Herr, dein Bott, 

Die ganze Schrift des Amos zeigt eine kunſtvolle, planmäßige An- 

ordnung, wobei man aber eine ftreng logifche Gedanfenentwidlung nicht 

fuchen darf. Die Rede ift wie bei allen Propheten durchaus populär 
und dichterifch gehalten, und bewegt ſich oft in Igrifchen Sprüngen, ob» 
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wohl fie der Form nach fonft Mar und rubig, vol rhetoriſcher Breite, 
‚gleichförmig und fehr-regelmäßig ift. Die einfache Ländliche Natur, in 
welcher Amos lebte, fpiegelt fih in feiner ganzen Schrift ab uud hat ihr 
ein eigenthümliches, frifches und farbiges Gepräge gegeben. Kein an- 
derer Prophet hat fo viele Bilder ans dem Landleben. Namentlich, be: 
fehreibt er gern die Macht und Erhabenheit Gottes durch Schilderung 
von Naturerfcheinımgen, die auf Leute einfachen Sinnes immer und 

' überall eine beveutende Wirkung ausüben. Auch der Koran tft reich 
daran. Dahin gehört z. B. Amos 4, 13: 

Denn fiehe, der ba bildet die Berge 
Und ver da fehafft den Wind, 
Der ba kund thut dem Menfchen, 
Was fein Sinnen ft, 
Der die Morgenröfe finfter macht 

— Um fchreitet über die Höhen der Erde: 

Dei Name ift der Herr, der Gott der Heerfchaaren. 

Ähnlich K. 5, 8-10: 
Der da ſchafft das Siebeugeſtirn und den Orion, 
Der die Finfternis in Morgenlicht verwandelt 
Und den Tag zur Nacht verbüftert, 

Der da herbeiruft die Waßer des Meers 
‚Und fie ausgießt über die Bläche der Erbe, 
Der Verheerung hereinbrechen laßt über Feſtes, 
So daß Zerftörung über die Feſtung kommt: 
Def Rame iſt der Herr. 

Ferner gehoͤren dahin die Bilder, mit denen er den großen erittng 
anfündigt und ausmalt, 3.8. 8.8, 7 ff. 

Geſchworen hat der Herr bei dem uͤbermute Jakobs: 
Wahrlich! nie werd’ ich vergeßen all ihre Taten} 
Muß nicht hierüber die Erde erzittern 
Und hinwelken Ieder, der auf ihr wohnt? 
So daß fie aufichwillt wie der Nil, fie ganz, 
Und aufgewüßlt wirb und fich fenft wie ber Nil Aghptens?) 
Und dann an jenem Tage, fpricht Gott der Gem, 

Da laß’ ich untergehn Die Sonne am Mittage 
‚Und verfinfire ber Erde am Tage das Licht 5 
Sch perwandle eure Hefte in Trauer 
Und all eure Lieder in Wehflage, 

1) Gemeint ift hiermit, wie 8.9, 5 zeigt, ein Brbbeben, wobei der Boden fih 

fenft und hebt und eine wellenförmige Bewegung macht. Bol. Humbold's Kosmos I. 

©. 224, 
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Auf alle Hüften bring’ ich ein Trauergewand ‘ 
Und eine Glatze auf jeglich Haupt; 
Ich mache fie (die Klage) wie Trauer um ben einzigen Sohn 
Und das Ende davon wie einen bittren Tag. 

Sieh, Tage werden kommen, fpricht Bott der Herr, 

Da werd’ ich einen Hunger fenden ins Land: 
‚Nicht Hunger nach Brod, und nicht Durft nach Waßer, 

Sondern zu hoͤren die Worte des Herrn. 
Dann werben fie wanken yon Meer zu Meer, 
Und vom Norden zum Often, 
Rennend, um zu fuchen 

Das Wort des Herrn, 
ı Und werbens nicht finden, 

An jenem Tage werden ohnmächtig werben 
Die ſchoͤnen Sungfrauen und die Jünglinge vor Durft, 
Sie, die da ſchwoͤren bei dem Bögen Samariens, 
"Und fagen : beim Leben deines Gottes, o Dan! 

Und beim Leben beines Geliebten ?), o Beerfeba ! 
Sie werden fallen und nicht wieder aufflehn. 

Das große Gericht ſchildert er fo, K. 9, 2 ff.: 
Nicht wird entfliehen von ihnen ein Entfliehenver 

Und nicht fich retten von ihnen ein Cutrinnender; 
Denn fie einbrechen in bie Unterwelt, 

Box dort wird meine Hand fle nehmen, 
Und wenn fie fleigen zum Himmel, 
Don dort werd’ ich fie flürzen ; 
Verſtecken fie fich auf dem Gipfel des Karmel, 
Bon dort werd’ ich, erfpäht, fie wegnehmen; 
Und verbergen fie fich vor meinen Augen im Abgrund bes Meere, 
Bon dort wird auf meinen Befehl die Schlange fie fortbeifen ; 
Und wandern fie in die Gefangenfchaft vor ihren Feinden ber, 

Bon dort wird auf meinen Befehl das Schwert fie wegmorpen. 

Ich richte meine Augen auf fie 
Zum Böfen und nicht zum Guten; 
Denn der Herr, der Gott der Heerfihaaren, > 
Er wird anrühren die Exde, daß fie wankt, 

So daß hinwelfen alle, die auf ihr wohnen, 
Und fie auffchwillt wie der Nil, fie ganz, 
Und fich ſenkt wie der Nil Ägyptens : 
Er, der da baut im Himmel feine Soͤller 
Und feine Feſte über der Erde gegründet Hat, 

+ 

1) 727 ale Weg, Wandel, Weife, vom Kultus zu verfiehen, will boch nicht 
paffen und kommt fonft nie fo vor, Dielleicht ift r wie fo oft für d verfchrieben und y7- 

dein Freund, bein Geliebter, d. i. Goͤtze, zu lefen. Vgl. Jefaja 5, 1, 
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⸗Der da herbeiruft bie Waßer des Meers 
Und fie ausgießt über die Flaͤche der Erde, 
Er, def’ Name der Herr ift. 

An Amos fchließt ſich der Zeit nach 

3. ofen. 

Er redet wie Amos über das.nörblihe Reich, jedoch, wie aus den 
geichichtlichen Andeutungen hervorgeht, um einige Jahrzehnte fpäter. 

Das Ende der Regierung Jerobeams II. (784), fo wie der anardhifche 
Zuftand, der nad) feinem Tode über 10 Jahre lang den Staat zerrüttete, 
bilden den gefchichtlichen Hintergrund diefer Schrift. Nach diefem In: 
terregnum wurde enblicy Serobeams Sohn, Sacharja, König; aber 
ſchon nad) 6 Monaten von Schallum getödtet. Diefer regierte einen 
Monat lang und fiel wieder durch Menahbem, 771. Zu diefen politis 
fhen Umwälzungen gefellte fi, allgemeiner Gögendienft und Schwels 
gerei, Lug und Trug, Mord und Diebftahl, fündliche Selbftfucht der 
Priefter und Ungerechtigkeit der Richter, und namentlich eine unfluge 

Buhlerei um fremde Bündniffe theils mit Agypten, theils mit Affgrien. 
Aus der ganzen Schrift Hoſea's gewinnt man die Überzeugung, daß 

er ein Bürger des nörblichen Reichs gewefen fein muß; fein ganzer Bil- 
derfreis ift daher entlehnt wie im Hohenliede ; dort ift er überall vertraut 
mit den Ortlichkeiten, mit der Gefchichte und allen Schidfalen des Vol: 
kes. Bol. 8. 5,1. 6, 8-10. 12, 12. Wie Amos, fo erwähnt er in 
der fchriftlichen Darftellung auch Juda beiläufig, aber mit fichtbarer 

Vorliebe und hofft eine Bereinigung des getrennten Reiches unter Einem 
Davididen; ; deshalb ift e8 wenig auffallend, wenn er bei der legten mef» 
fianifchen Ausfiht K. 14 Juda nicht beſonders anführt, da feine Schrift 
zunächft allerdings die heillofen Zuftände Israels, d. i. des nörblichen 
Reiches vor Augen hat und für die dortigen Stammgenofen des Pros 
pheten recht eigentlich gefchrieben ift. Dazu kommt, daß er den israeliti- 
fhen König „unfern König“ nennt, 8.7, 5. Außerdem betrachtet er 
an mehren Stellen nody Betel als heilige Kultusftätte. Wie. Amos 
bier feine Strafreden hielt und deshalb verfolgt wurde, fo wird auch 
Hofea hier am häufigften aufgetreten fein und erwähnt es daher neben 
Samarien fehr oft. Er fagt 8.9, 8: 

Gin Auflaurer it Efratim gegen meinen Gott; 
Der Prophet — des Vogelſtellers Neb 
SR auf all feinen Wegen, - 
Heimliche Nachftellung ift im Haufe ſeines Gottes. 
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Dieß Gotteshaus, wo Efraim den Propheten verfolgt, Tann natürs 
lich nicht der Tempel in Jerufalem fein, fondern ein Heiligthum im 
nördlichen Reiche, wofelbft er redete; es kann nur Betel fein, das er 
nicht mit einem bittern Wortfpiele Betäven (Sündenhaus) nennt, wie 
fonft, fondern umfchreibend Betselohim. Denn dieß Heiligthum war ja 

noch immer dem Jahve geweiht, obwohl er dort unwürdiger Weife 
unter einem Stierbilbe verehrt wurde und mit dem lebenzeugenden Baal 
zufammenfiel. 8.2, 18. Ebenfo läßt Hofea 9, 12 die Kultusftätte in 
Gilgal von Gott felbft „mein Haus“ nennen: 

AU ihr Böfes in Gilgal — 
Ja dort haße ich fie! 

Megen der Bosheit ihrer Thaten 
Will ich fle vertreiben aus meinem Haufe, 
Will nicht ferner fie lieben; 

All ihre Vertreter find Berräter, 

Endlich heißt es fogar K. 12, 5, mit Rüdficht auf die Sage von Jakob: 
Zu Betelmöge er ung finden 
Und dort mit uns reden ! 

Berner gehören hieher folgende Stellen: 8. 8, 1: 
An deinen Gaumen ſſetz'] die Poſaune: 
„Wie der Adler [fchwebt es] über Jahve's Haufe!” 

naͤmlich Ververben drohend, 
Meil fie brachen meinen Bund 
Und an meiner Lehre treulos wurden, 

Deshalb follen fie ins Exil kommen, wo fie ihre entweihten Feſte nicht 
mehr feiern fönnen. 8.9, 3 ff. 

Sie werden nicht wohnen im Lande des Herrn, 
Sondern umfehren wird Bfraim nach Agypten, 
Und in Aſſyrien werden fie Unreines eßen. 

Nicht werben fie ausgießen Wein für den Herrn 
Und ihre Opfer werden ihm nicht gefallen ; 
Wie Trauerbrod wird ihnen fein [das Mahl, ] 
Alle die e8 eßen verunreinigen fich ; 

Ja ihre Brod iſt nur für fle felbft, 

Nicht wird es fommen in Jahve's Haus, 

Was wollt ihr thun am Tage der Feier, 
Und am Befltage des Herrn? 

Ein Bürger Juda's hätte über Betel u. f. w. nicht fo fchreiben Fönnen, 
vielmehr folgt gerade hieraus entfcheidend, daß Hoſea ein Eingeborner 
des nördlichen Reiches war und deshalb auch bier mit feiner ganzen 
Berfönlichkeit athmet. Ebenſo weift ihn fein prophetifcher Charakter, 
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wie wir fpäter ſehen werben, in das Nordreich. — Wenn aber Ewald 
vermutet, daß er fpäter ſich nach Juda begeben und hier ſein Buch ver⸗ 
faßt habe, fo iſt das eine unerweisliche Hypotheſe, die aus 8.5, 8f. 
wie man die Worte auch denten mag, nicht im mindeſten gefolgert wer⸗ 
den darf. Wenn Hofea ferner K. 1, 7 auf Juda noch Hoffnung ſetzt, 
während es fpäter ebenfalls ald abtrünnig und ſtrafwürdig dargeftellt 

‚wird, fo brauchte Hofea gewiß nicht in Juda anwefend zu fein, um von 
ſolchen Sünden ſich zu überzeugen. Er wird das dortige Leben auch aus 
der Ferne genau verfolgt haben, fo wie umgefchrt Amos die Mängel 
des nörblichen Reiches Fannte, ohne daß er dort zu Haus war. — Einer 

apofryphilchen Sage zufolge fol Hofea im Stamme Siffafar geboren 

und begraben fein. (Vgl. Pseudoepiphanius; opp. I. p. 244.) Indes 
weiß man fonft nichts Gefchichtliches über fein Leben und Wirken. Nach 

der Überfchrift feines Buches war er der Sohn des Beeri, eines ſonſt 
voͤllig unbekannten Mannes. — 

Die Schrift des Hoſea, welche die zu verſchiedenen Zeiten ausge⸗ 
ſprochenen Grundgedanken des Propheten in ein Totalbild zuſammenge⸗ 

zogen und in freier Weiſe reproducirt hat, zerfällt in zwei Haupttheile: 

K. 1—2 u. K. 3—14. Dabei hat die Darſtellung das Eigenthümliche, 
daß jeder diefer zwei Theile durch eine fombolifche oder allegorifche Dar⸗ 
ftelung eingeleitet wird: Unrichtig faßen die meiften Ausleger, außer 
Ewald, 8. 1—3 als erften Theil. In der Allegorie wird allerdings nur 

die Hauptfünde Israels, die Abgötterei, dargeſtellt; alle weitern 
Sünden, die fonft genannt werben, ergeben fich erft hieraus. Außerdem 
ift zwar die Allegorie vollfommen beutlih und wird ihrem Sinne nad) 
fogleich erflärt. Allein eben fo Kar ift, daß die ausführliche Reve 8. 2, 

4—25 an jenes ſymboliſche Thema ſich anfchließt und es ausführt, wo: 
bei das Bild des buhlerifchen Weibes feftgehalten ift. Die erfte Allegorie 
ift folgende: 

Das Verhältnis Gottes zu der abtrünnigen Gemeinde Israels wird 
finnbilolich dargeftellt Durch die Ehe des Propheten mit einer Buhlerin. 
Hoſea muß auf göttlichen Befehl ein buhlerifches Weib nehmen und 
drei Hurenfinder mit ihr erzeugen. Das fol bebeuten, wie der ‘Prophet 
felbft e8 erklärt: daß Israel von feinem Gott und Herrn abfallen und 
mit andern Göttern buhlen werde. Jenes Weib (d. i. die Gemeine 

Israels) gebiert ſodann drei Kinder als Nepräfentanten des israelitifchen 
Vollkes, die mit Namen von unglüdlicher VBorbeveutung belegt werben, 
um Dadurch auf die Strafe für die Untreue hinzuweiſen. Nach der Züch⸗ 
tigung jeboch wird fie ſich beßern, und darauf werden die Namen Ihrer 
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Unglüdsgeburten in andere von froberer Bedeutung umgewandelt, Kap. 
1—2, 3. Es ift mehr als feltfam umd proſaiſch, wenn neuerdings noch 
einige Ausleger meinen, der Prophet habe Diefe allegorifche Erzaͤhlung 
wirklich darftellen und ausführen müßen, oder e8 habe wenigftend eine 
trübe Erfahrung mit feiner Frau den Anlaß dazu gegeben. Der ſchein⸗ 
bar ganz gefchichtliche Name jenes Weibes hat ebenfalls wie die Namen 
ihrer Kinder eine ſymboliſche, auf Untreue und Buhlerei hinweiſende 
Bedeutung. Vgl. Ezech. 23. — Der Prophet aber vertritt auch fonft 
die Stelle Gottes, (Hof. 9, 8) der nach der Allegorie ein unwürdiges 
Bolf liebt. Durch das Bild der Ehe mit einer Buhlerin (die fonft ver: 

boten war) tritt die geftörte Bundestreue, das theofratifche Misverhält- 

nis Israels zu feinem Gotte recht anfchaulich hervor. — Auf Dieß vor- 
bildliche Thema folgt dann 8. 2, 4—25 eine zufammenhängende Rebe, 
die mit 8.1 ein abgefchloßenes Ganzes bildet. Die einzelnen Glieder 
der Gemeine werben aufgefordert, fich gegen den allgemeinen Etrom zu 
fehren und dadurch eine Befehrung deſſelben zu bewirken, Die Buhleret, 

d. i. Abgötterei wird Gott hart beftrafen und dadurch das Volk zur Um⸗ 
fehr zwingen. Darauf die Ausficht in eine beßere Zukunft. 

a) Dasfymbolifhe Thema Kap. 1,266 8.2, 3. 

2. Im Anfang, ald der Herr mit Hofea redete, da ſprach der Herr 
zu Hoſea: 

„Geh, nimm dir ein Buhlweib und Buhlenkinder! 
Denn es buhlt das Land, vom Herrn abgewichen.“ 

3. Da gieng er und nahm die Gomer, Bat:Dibläim; und 
fie ward fchwanger und gebar ihm einen Sohn. 

4. Da fprach der Herr zu ihn: „nenne feinen Namen Jizreel! 

Denn nady kurzer Zeit, da werd ich heimſuchen dad Blut von Fizreel) 

am Haufe Jehu's, und werde vernichten das Königthum des Hauſes 

Israel; 5. und an jenem Tage werd’ ich brechen die Macht Israels im 

“ Thale Jizreel.“ 
6. Dann ward fie noch einmal fihwanger und gebar eine Tochter; 

und er (Bott) fprady zu ihm: „nenne ihren Ramen: Unerbarmte; 

denn nicht ferner will ich mich erbarmen des Haufes Israel, wie viel 

weniger ihnen vergeben! 7. Doch Juda's Haufe will ich mich erbarmen 

und fie erretten durch den Herrn ihren Gott; aber nicht werd’ ich fie gr- 

retten durch Bogen und Schwert, durch Krieg, durch Roffe und Reiter.“ 

1) D. i. das auf diefem Schlachtfelbe vergoßene Blut, 
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» 8. Dann entwöhnte fle die Unerbarmte und ward ſchwanger und 
gebar einen Sohn. 9. Und er ſprach: „nenne feinen Namen: Nicht: 
mein⸗Volk; denn ihr ſeid nicht mein Volk und ich werde nicht ver 
eurige (euer Gott) fein.“ 

Kap. 2. 

Und doch wird werben die Zahl der Kinder Israels 1 
Wie der Sand des Meers, der nicht gezählt, noch gemeßen wird. 
Und dann, anftatt daß man zu ihnen fagt: 
Nicht⸗mein⸗Volk feid ihr, 
Wird man zu ihnen fagen: Söhne des lebendigen Gottes ! 
Dann vereinigen fich die Söhne Juda's 2 
Und die Söhne Israels zumal, 
Sehen fi Ein Haupt 

Und ziehen in den Krieg aus dem Lande; 
Denn groß ift ver Schlachttag von Jizreel. 
Zu euren Brüdern fagt: „mein Volk 1“ 3 

Und zu euren Schweftern: „Erbarmte!“ 

b) Die eigentlihe Rede. 
Hadert mit eurer Mutter, hadert ! 4 
Denn fie ift nicht mein Weib " 
Und ich bin nicht ihre Mann, 
Auf daß fie entferne die Hurereien aus ihrem Autlig 
Und die Buhlereien zwifchen ihren Brüften hinweg, 

Damit ich fie nicht nackt ausziehe 
Und fie Hinftelle wie am Tage ihrer Geburt, 
Und fie made gleich der Wüfte 

Und fle zurichte gleich einem dürren Lande 
Und fie fterben laße vor Durft, 

ot 

Und ihrer Söhne mich nicht erbarme 6 

Weil fie Hurenföhne find. 

Weil gebuhlt Hat ihre Mutter, \ 7 
Schande getrieben ihre Gebärerin, 
Weil fie fagte: meinen Liebhabern will ich nachgehn, 
Die da geben mein Brod und mein Waßer, - 

Meine Wolle und meinen Flache, mein Del und mein Getränf: 

Darum fieh, werd’ ich umzaͤunen mit Dornen deinen Meg 8 

Und werde eine Mauer für fie mauern, 
So daß fie ihre Pfade nicht finden wird, 
Da wird fie dann nachjagen ihren Liebhabern und fie nicht erreichen, . 9 
Sie wird fie ſuchen, aber nicht finden. 

3 Da wird fle fagen: ich will Doch umkehren zu meinem frühen Mann ! 
Denn beßer gieng e8 mir damals, als jetzt. 

Sie aber erkannte nicht, 10 
Daß Ich ihr gegeben ” 
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Das Kom, ven Moft und das Del, _ 
And daß ich ihr mehrte das Silber und Gold, 
Das man zum Baal machte. 
Darum will ich wiedernehmen mein Korn wenn es reif 1 
Und meinen Moft wenn er zeitig ift, 
Und will entreißen meine Wolle und meinen Flachs, 
Die ihre Bloͤße decken ſollten, Zu 

” — Und will aufbeden ihre Scham 12 
Bor den Augen ihrer Liebhaber, j 
Indem fie Niemand meiner Hand entreifen wird. 
IH will aufhören laßen all ihre Luft, 13 

Ihr Feſt, ihren Neumond und Sabbat und al ihre Feiertage, 
Berwüften wer’ ich ihren Weinſtock und Feigenbaum, 14 
Wovon fie ſprach: die find mein Buhlerlohn, 
Den meine Liebhaber mir gegeben; 
Zu einem Walde werd’ ich fie machen, 
So daß das Wild des Feldes fie verzehrt ; . 
Und heimfuchen werb’ ich an ihr Die efttage der Baals, 15 
Denen fie räucherte . 
Und [dabei] anlegte ihren Nafenring und ihr Geſchmeide, 
Und ihren Buhlen nachgieng 
Und mich vergaß, fpricht der Herr. 

Darum fiehe werb’ ich fie verlocken 16 
Und fie durchwandern laßen die Wüſte, 
Und dann freundlich ihre zureben ; 
Und werbe ihr won ba ihre Meinberge geben - 17 
Und das Thal Akor (Trübe) zur Hoffnungsthür machen. 
Dort wird fie bemütig fein wie in den Tagen ihrer Jugend, 
Wie damals, als fie heraufzog aus Agyptenland. 
Und dann an jenem Tage, fpricht der Herr, 18 
Wirſt du ausrufen: „mein Mann !“ 
Und wirft mich ferner nicht „mein Baal“ nennen. 
Entfernen werd’ ich die Namen der Baals aus ihrem Munde, 19 
Sp daß man fie nicht mehr erwähnt mit ihrem Namen, 
Dann ſchließ' ich für fle einen Bund zu jener Zeit . 20 
Mit dem Wild des Feldes, 
Mit den Bögeln des Himmels 
Und mit dem Geiwürm der Erbe; 
Und Bogen und Schwert und Krieg 
Werd' ich aus dem Lande rotten, 
Und werde fie bann friedlich wohnen laßen. 
So verlobe ich dich mir auf ewig, 2ı 
Berlobe dich mir durch Recht und Bericht, 
Durch Liebe und Erbarmen; 
Sch verlobe dich mie durch Treue, 22 . 
Und du wirft dann den Herrn erkennen. 

Geſch. d. port. Nationallit. d. Hebr. 19 
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Und dann an jenem Tage 
Werd' ich erhören, fpricht der Herr, 
Werd’ ich erhören den Himmel, 

Und der wird die Erbe erhören ; 
Und die Erde erhört 
Das Korn, den Moft und bas Del, 

Und diefe werden den Jigreel') erhören. 
Dann werd’ ich fie mir fäen in das Land 

Und werde mich erbarmen der „Unerbarmten“, 
Und werde fagen zu dem „Richtsmein-Bolf“ : 
Mein Volk bift du! 
Indes er fagen wird: „mein Bott!“ 

Die zweite allegorifche Erzählung Kap. 3 ift der erften ähnlich, nur 

die Lage ift eine andere. Der Prophet erhält ven Auftrag, ein ehebreche⸗ 

riſches Weib zu lieben, kauft fie an fih und fperrt fie dann ein, damit 

fie mit Niemand mehr buhlen fann, bis fie fich gebeßert. Ebenſo muß 

auch Gott, wie der Prophet es erklärt, obwohl liebend, dennoch hart 
gegen die untreue Gemeine verfahren und fie in einen Zuftand verfeben, 

in welchem fie von ihren Gögen getrennt leben muß, bis fie endlich zum 

wahren Bott ſich befehrt. In dieſem Sinne folgen dann mehre Straf 

und Ermahnungsreven, die an das voraufgeftellte Thema anfnüpfen und 

daffelbe in Iyrifcher: Meife variiren. Das Eril wird geahnt und gedroht 

und zwar ein langes, weil das fittliche Verderben zugenommen hatte. 

Obwohl das ganze Stüf K. 4—14 nicht als eine Erklärung von 8. 3 

gefaßt werden kann, fo bildet leßteres doch ganz ſchicklich die Einlei- 
tung und gleihlam ein Vorwort dazu, indem es das Grundübel 

des Volkes nebft der Strafvrohung und Verheißung in bildlicher Rede 
furz und deutlich darftellt. Außerdem bat der Brophet felbft K. 1, 2 und 

K. 2, 1 die richtige Theilung feines Buches angegeben. — Die zweite 

Allegorie lautet: 
„Da fprady Gott zu mir noch einmal:” (dieß fleht mit Beiehung 

auf K. 1,2: Anfangs als Gott redete u. f. w., womit auf Die zwei 
verfchievenen Zeiträume, in denen Hofea weißngte, hingewieſen wird.) 

„Geh, liebe ein von Fremden geliebtes, ehebrecherifches Weib, gleihwie 
Gott die Söhne Israels liebt, während fie zu andern Göttern ſich wen- * 
den und Traubenfuchen?) lieben. 2. Da faufte ich fie mir für 15 Sil- 

1) Der Name bebeutet „Oottesfant” und bezeichnete K. 1 den erften fymbolifchen 
. Repräfentanten des Bolfes in einer unglücklichen, gefchichtlichen Beziehung. Hier if 

ganz Israel damit gemeint, wie mit den zwei andern vorbilblichen Namen. 
2) Traubenfuchen wurden befonders bei den fananitifchen Opferfeften genoßen 

und ftehen hier als ein Zeichen des abgöttifchen Naturkultus überhaupt. 
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berlinge und für einen Scheffel Gerſte und für einen halben Scheffel 
Gerfte. 3. Und ich ſprach zu ihr: viele Tage ſollſt du mir ſitzen und 
folft nicht buhlen und nicht eines Mannes fein, und auch ich will mich 

deiner enthalten. ‘) ‘4. Denn viele Tage werben ſitzen die Söhne 38» 
raels ohne König und ohne Fürft, ohne Opfer und ohne Standbild, 
ohne Ephod und Teraphim. 5. Nachher werden umkehren die Söhne 
Israels und werden fuchen den Herrn ihren Gott und David ihren Kö⸗ 
nig; und werden binzittern zu Gott und zu feiner Herrlichkeit am Ende 
der Tage.“ 

Es bedarf wohl feiner Erläuterung, daß dieſe Ehe des Propheten 
mit einer Buhlerin ebenfalls nur eine Scheinehe, nur eine Parabel ift, 
um die Abgötterei und das Schidfal Israels finnbilvlich darzuftellen. 
Ewalds hyperhiftorifcher Scharffinn wittert auch bier ein Ereignis aus _ 
Hofea’s ehelichem Leben. Der Prophet habe nämlich fein im Ehebruch 
davongelaufened Weib ihrem Buhlen als Sklavin abgefauft. (!9) 
Abgeſehn von allen übrigen Echwierigfeiten Faufte er alfo fein Eigen» 
thum wieder, während fonft auf Ehebruch Todesftrafe ftand. Außer: 
dem muß die Entlaufung rein hinzuphantafirt werben. 

Dieß zweite jymbolifche oder allegorifche Thema verhält fich zu 
K. 4—14 ebenfo, wie die erfte Allegorie zu 8. 2, 4-25. Beide Alle - 
gorien find fich jedoch keineswegs ganz gleich, wie ich fpäter bei der Zeit: 
beftiimmung zeigen werde. Sehr ſchwer ift e8 nun aber, den Inhalt des 

zweiten. Theils überfichtlid, anzugeben. Alles ift mehr abgebrochen, mehr 
ein Iyrifcher, in Sprüngen fidy bewegender Erguß mit einzelnen Ruhe: 
punkten, wie 8.4, 1. 5, 1. 8,1. 9,1. 12,1, aber ohne ftrengen 
Hortfchnitt und Zufammenhang. Im Großen jedoch iſt der Gedanken⸗ 
gang, der fh einige Male wiederholt, ganz deutlich folgender: Das 
voraufgeftellte Thema des Abfalls vom wahren Gott mit feinen fittlichen 
Bolgen für das Leben fowie die Notwendigkeit eines Strafgerichts bilden 
den Mittelpunkt des ganzen Stüds. Dabei bewegt fich die Rebe in lyri⸗ 
ſcher Weife vom fittlihen Zorme über das allgemeine Verderben aller 
Stände zur Androhung göttliher Strafen und von da zu Erbarmen, zu 
neuer Hoffnung und Berheißung und endlich zu gnadenvoller Berföh- 

nung, womit die Schrift als ein ſchoͤnes Ganzes befriedigend abgeſchloßen 

ift. Eine firengere Eintheilung,, wie fie z. B. Ewald verfucht hat, ift 

nicht ftichhaltig. Es werden zunaͤchſt die allgemeinen Sünden des Volks, 

die in der Abgötterei ihren wahren Sig haben, mit den entfprechenden 
— — — 

1) Woͤrtlich: „und auch ich (werde fo fein) gegen dich.“ 

ı9* 
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Strafdrohungen aufgezählt. Namentlich trifft die Fürften und Führer 
des Volkes fo wie die Priefter Die göttliche Anklage. Die reichen Opfer, 
die man bringt, Tönnen die legte Strafe, die fchon begonnen hat, nicht 

mehr abwenden; denn man verfällt auf verkehrte Mittel der Rettung ; 

man fucht 3. B. bei Affyrien und bei Ägypten Hülfe. Allein die können 
die Wunden Israels nicht heilen. Dann blickt der Prophet auf die Ver: 
gangenheit zurüd und vergleicht fie mit der Gegenwart. Israel hat von 
je ber die göttliche Liebe mit Undank vergolten. - Je mehr e8 Gott ſeg⸗ 
nete, um fo eifriger diente e8 nur feinen Abgöttern. Durch die Trennung 

bon Juda fiel e8 zugleich von feinem Bott ab, diente dem Baal und 
wurde elend. Weil es aber dennoch in feinem Abfalle beharrte, muß zu 
feiner Läuterung die legte Strafe erfolgen. Indes vernichten will Gott 
Israel nimmermehr. Am Schluß K. 14 kommt eine Bußrede, die der 
Prophet dem reuigen und fich beßernden Volke in ven Mund legt; darauf 
die Verheißung des göttlichen Helles. Obwohl fchon früher auf eine 
beßere Zukunft hingewiefen war, fo ift doch Hier erft der wahrhaft ver- 
fühnende Schluß des ganzen Buches. Die Hauptftüde des zweiten Theils 
find hier mitzutheilen, da Hoſea an fih und namentlich als einziger 
Prophet des Nordreichs, von dem wir ein fchriftliches Denkmal befigen, 
fo hoͤchſt charakteriftifch iſt. 

Kap. 4. Auch die Fifche des Meers werben hinges 
rafft werden. 
emand, 4 

Und Niemand rechte 
Und fei gegen dich *) wie Haberpriefter! I 

Denn fallen wirft du bald, . 
Und es fällt auch der Prophet mit bir bel 

darauf, 

2und vernichten werd' ich deine Mutter; 

Vernichtet wird mein Volk unverſehens! 6 
Weil du verſchmahteſt die Erkenntnis, 

Hört das Wort bee Herrn ‚ihr Kinder Js⸗ Mur hadere Ni 

Denn einen Streit hat der Herr 
Mit den Bewohnern des Landes, 
Weil keine Treue und Feine Liebe 
Und feine Gotterfenntnis im Lande ifl. 
[Nichts ale) Schwören und Lügen, 
Morden und Stehlen und Chebrechen ! 
Sie brechen ein und reihen Mord an Mord! 

Darum wird welken das Land 3| So verfehmähe ich Dich, mir Priefler zu 
Und verwelfen jeder, der darin wohnt, fein; 
Mitfammt dem Wilde des Feldes Weil du vergaßeft deines Gottes Lchre, 
Und dem Geflügel des Himmeld; So will auch ich deine Kinder vergeßen ! 

4) yayı if zu Iefen, wobei bie Negation fortwirkt. Bgl. 1 Sam. 2, 10. Der 
Stat, constr. wie Hofea 13, 2. Iefaja 9, 10. 11, 13. Mit den Prieftern habert Hoſea 
ſelbſt genug und fagt ihnen das Argfte nach, weshalb die gewöhnliche Überfegung nicht . 
richtig fein kann. Die Priefter felbft erfcheinen als flreitfüchtig, wie bei Amos 7, 12 ff. 
Vgl. Hofea 8. 4, 8-9. 5, 1. 6, 8. 9, 8. 
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Se mehr fie wurden, deſto mehr fündigten| Und das einfältige Wolf kommt zu Falle. 
fie gegen mich ; 7| Wenn bu buhlft, o Israel, 15 

Ihren Schmud will-ich in Schmach ver⸗ So möge nur Juda nicht ſchuldig werben ! 

wandeln! Kommet nicht nach Gilgal 
Die Sünde meines Volks verzehren fie 8| Und zieht nicht hinauf nach Bet⸗Aven 

Und nach ihrer Berfchuldung Und ſchwoͤrt doch nicht: beim Leben Jahve's! 

Tragen fie Berlangen. Denn wie eige flörrige Kuh if Jsrael 
Und fo wird es wie dem Bolfe, fo dem flörrig: 16 

Prieſter gehn, 9| Nun wird der Herr fie weiden 
Und heimfuchen wer’ ich an ihm feine Wege| Wie ein Lamm auf weiter Flur, 
Und feine Thaten ihm vergelten, Mit Bögen verbündet iſt Cfraim — o laß 
Da werben fie dann eßen und nicht fatt es! 17 

werden, 10| Schwinden wird das Saufen derer, die be= 

Werden buhlen, doch fich nicht ausbreiten, fändig buhlten, 18 
Weil fie verließen ben Herrn, um zu pflegen] Deren Befchirmer beſtaͤndig Schande liebten; 
Buhlerei und Wein und Mofl, der ven Ver⸗ Es packt der Sturmwind fie mit feinen 

flaud benimmt.') 11 Flügeln, 19 

Mein Bolt befragt fein Holz 12] Daß fie fich ſchaͤmen ihrer Opfer. 
Und fein Stab verkündet ihm Drafel; 

Denn der Geil der Buhlerei?) verführt, | Kap. 5. 
So daß fie buhlen, abfallend von ihrem Göret dieß, ihr Priefter, f 

Gott, Und merfe auf, du Haus Israels, 
Auf den Gipfeln der Berge opfern fie, 13| Und ihr vom Haufe des Königs, vernehmt’s ! 
Und auf den Hügeln räuchern fie Denn euch gilt die Misbilligung,*) 
Unter @iche, Pappel und Terebinthe, Weil ihr ein Misfall waret für Mizpa 

Weil lieblich ihr Schatten. Und ein Fallſtrick üͤber den Tabor gefpannt, 

Darum bublen eure Töchter Und weil die Schlechten das Schlach⸗ 

Und eure Schwiegertöchter brechen die Ehe. ten arg machten; 2 
Doch nicht firafen will ich eure Töchter, daß| Doch ich bin eine Züchtigung für fie alle. 

fie buhlen, 14| Ich Fenne Efraim 3 
Noch eure Schwiegertöchter, daß fie ehe⸗ Und Jsrael ift mir nicht verborgen ; 

brechen; Ja, eben jetzt haſt du gebuhlt, Efraim, 
Denn fie ſelbſt gehn ja mit Buhlerinnen| Und Hat ſich Israel befleckt. 

zur Seite Nicht geben es zu ihre Thaten 4 
Und mit Tempelvirnen opfern fie, - | Umgufehren zu ihrem Gott, 

1) Seltfam faßt man diefen Vers für fi, da er doch eng mit dem vorhergehenden 
zu verbinden iſt. Abgötterei und Wein flehen hier zufanımen wie R. 2,1. 4, 17—18, 
aus welchen Stellen zugleich folgt, daß die Buhlerei auch hier bilpliche Bedeutung ha⸗ 
ben muß. 

2) Das Bild der Buhlerei fteht Hier wie im Folgenden und wie im ganzen Buche 
Hofen’s überall für Abgötterei, was man oft überfieht. Hie nnd da fpielt vielleicht die 

eigentliche Bebeutung mit herein. 

3) Gig. das Gericht, mischpat, das zugleich ein Wortfpiel bildet mit pach, 
Schlinge und mit dem Ortsnamen mizpa. 
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Weil der Geift ver Buhlerei in Ihrem In=| Und fo gieng Efraim zu Aſſur 
nern ifl, 

Und weil fie den Herrn nicht erkennen. 

So zeugt dann der Stolz Israels ihm ins 

! Geficht, 5 

Indem Israel und Efraim 

Ballen durch ihre Schuld, 

Ballen wird felbft Juda mit ihnen. 
Mit ihren Schaafen und Rindern 

Gehen fie Hin, den Herrn zu fuchen, 
Aber finden ihn nicht ; 

Er hat fich losgemacht von ihnen. 

An dem Herren wurden fie treulog, 7 
Weil fle unechte Kinder zeugten : 
Nun wird fie verzehren der nächtte Monat 
Mitfammt ihrer Habe. 

Blaſt die Poſaune in Giben, 
Die Drommete in Rama! 
Berfündet laut in BetsAven 
Dein Schidfal,*) o Benjamin: 

„Efraim wird zur Wüfte werben 
Am Tage der Züchtigung !” 
"Über die Stämme Israels 

Hab ich Wahres verkündet. 
Die Fürften Juda’s find geworden 

- Wie Grängverrüder: 
Auf fie werd’ ich ausgießen 

Wie Waßer meinen Grimm. 

Unterbrüdt ift Efraim, 
Verletzten Rechtes: 
Mie wär’ es da wohl willig 

Dem Geſetz nachgewanbelt I?) 
So bin ich denn wie bie Motte 

- Für Efraim, 

Und wie Wurmfrag 
Für das Haus Juda. 

- Da fah Efraim feine Krankheit 
Und Jude feine Wunde, 

8 

10 

1) IH )s iſt zu leſen. 

Und ſandte zum ſtreitbaren Koͤnig, 

Der doch nicht vermag, euch zu heilen 
Und euch die Wunde nicht lindern wird; 
Denn Id) bin wie der Löwe für Efraim 14 

Und wie der junge Leu für Juda's Haus, 

Ich, ich will zerreißen und fortgehen, 

Will nehmen, indem Niemand rettet, 
Will zurücgehen an meinen Ort, 15 
Bis daß fie büßen und mein Antlig ſuchen; 

In der Not, werden fie fich nach mir fehnen : 

„Auf, laßt uns umfehren zum Herrn! 8.6,1 

Denn Er zerriß, fo Heile er uns nun! 
Er zerfchlug, fo verbinde er ung ! 

Er belebe uns wieder nach zwei Tagen, 
Am dritten Tag laß' er uns auferftehn, 
Auf daß wir leben mögen vor ihm, 

Auf daß wir erfennen, 
Daß wir eilends erkennen den Herrn ' 
Wie die Morgenröte, deren Aufgang ficher, 
Und daß er komme, wie der Regen für uns, 

Wie der Ernteregen, der die Erde tränkt!“ 

Mas foll ich dir tum, o Efraim? 4 

Was ſoll ich dir thun, o Juda? 
Da eure Liebe iſt wie Morgengewölk 
Und wie der Than, der bald vergeht! 
Deshalb werb’ ich vreinfchlagen durch die 

Propheten 5 
Und fie morden durch die Worte meines 

Mundes, 
Und mein Strafgericht wirb ® 
Wie die Sonne aufgehn. 

Denn Liebe hab’ ich gern und nicht Opfer, 6 

Und Sotterfenntnis lieber, als Branbopfer. 
Doch fie, wie gemeine Menfchen brachen ne. 

den Bund: 

Da wurden fie treulos an mir. 

Gilead if wie eine Stadt von Übelthätern, 8 
Befpurt mit Blut; 

2) wie R.1, 6. Jeſ. 43, 22: wie viel weniger, daß. Die Regation 
. biegt im Gedanken des Vorberfages :, Efraim befommt Fein Recht, daß es nun gar mit 

Luſt nachgegangen wäre! d. i. wie viel weniger follte es da wohl u. f. w. Ewalds 
Gram. $. 341, c. 
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Und wie Räuber lauern, fo mordet 9 

Eine Briefterbande auf dem Wege nach 
Siem. 

Ja Frevel verübt man: 
Im Haufe Israels 10 

Sah ich Entſetzliches; 
Da treibt Efraim Buhlerei, 
Befleckt fi Israel, 
Auch dir, o Juda, 11 

Iſt ein Zweig eingepfropft. 

- Kap. 7. 

Wenn ich wenden werde meines Boltes 
Elend, 

Wenn ich heilen werde Jsrael, 1 

Da wird offenbar werden die Schuld Efraims 

Und die Sünde Samariens; 
Denn Trug verüben fie und der Dieb dringt 

ein, 
Eine Räuberfchaar plündert auf der Straße, 
Und fie fagen nicht zu Ihrem Herzen, 2 

Daß ich all ihrer Bosheit gedenke. 

Nun haben ihre Thaten fie umringt, 
Bor mein Antlig find fie gefommen ; 
Durch ihre Bosheit erfreuen fie den König 3 
Und durch ihre Lüge bie Fürften. 
Sie alle find Ehebrecher, 4 

Sind wie ein Ofen, geheizt vom Bäcker, 
Der da aufhört zu heizen 
Vom Kneten des Teigs bis zu feiner Saäu⸗ 

rung. 

Am Feſttage unfers Könige 5 
Haben die Fürften eine heillofe Glut vom 

Mein; 
Mit Spöttern geht er Hand in Hand. 

Ja fat haben fie gemacht dem Ofen gleich 6 

Ihr Herz in ihrer Arglift : 
Die ganze Nacht fchläft ihr Bäder, 
Am Morgen brennt er 
Wie flammenpes Feuer, 

Sie alle erglühen wie der Ofen 7 
Und würgen ihre Richter, 

AU ihre Könige fallen, 

Ohne daß Einer unter ihnen zu mir ruft. 
Efraim, unter den Bölfern 8 
Reibt es ſich auf, 

Gfraim iſt geworden 
Ein nicht umgewandter Kuchen. 

68 verzehren Fremde feine Habe, 9 

Doch es bleibt ohne Kinficht ; 
Auch Sreifenhaar zeigt fich zerftreut an ihm, 
Doch es bleibt ohne Einfiht. 
So zeugt dann der Stolz Israels 
Ihm ins Gefidht; 
Doch fie kehren nicht um zum Herrn, ihren 

Gott, 
Und fuchen ihn nicht bei alle dem. 

Da ward Efraim wie eine einfältige, 
Sinnlofe Taube: 

Agypten riefen fie an, 
Nach Afiyrien giengen fie. 
Sp oft fie Hingiengen, ') 
Spannt’ ich über fie mein Netz: 

Wie Bögel des Himmels ftürzt’ ich fie nieder 

Und züchtigte fie gemäß der Kunde an hre 
Gemeinde. 

Wehe ihnen, daß fie flohen vor mir! 13 

Unheil ihnen, daß fie treulos wurden an 
mir, 

Da ich fie doch erlöfen wollte; 

Sie aber redeten Lügen wider mich. 
Sie riefen nicht zu mir in ihrem Herzen, 14 
Sondern jammerten auf ihrem Lager ; 
Über Korn und Moft 
Erbitterten fie fih, von mir abfallend. 

Und ich doch unterwies, 
Ich flärkte ihren Arm, 

Sie aber fannen Böfes wider mich. 

Sie wandten fich nicht nach oben, 

10 

11 

12 

16 

‚Wurden wie ein fchlaffer Bogen. 
Durchs Schwert werden fallen ihre Fürſten 

Wegen der Wut ihrer Zunge: 
So werden fie verhöhnt mit dem Lande 

Agypten. 

1) Das Imperfekt ſteht von der Dauer in der Vergangenheit, was man hier ge⸗ 
woͤhnlich überfieht. Für den Sinn vgl, V. 14. 
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| Kap. 8. 
An deinen Mund [feß’] die Bofaune: 1 

Ich fchreibe ihm zu taufenden meine Gebote 
vor, 13 

„Wie der Adler ſſchwebt es) über Jahve's Wie etwas Fremdes werben fie geachtet, 
Haufe!“ 

Meil fie brachen meinen Bund 

Und an meiner Lehre treulos wurden. 
Zu mir werben fie fihreien : 2 
„Mein Gott, wir fennen dich ja, wir Is⸗ 

rael!” 

Doc verabicheut hat Israel das Gute, 3 
Der Feind verfolge es! 

Sie ſetzten Könige ein, doch nicht von mir, & 
Machten Zürften, und ich kannte fie nicht ; 
Ihr Silber und ihr Gold 
Machten fie fich zu Götzen, 
Damit es vernichtet werde, 

Berabfchent Hat er dein Kalb, o Sama⸗ 

rien, . 

Entbrannt ift mein Zorn auf ſie, 

Wie lang noch Eünnen fie firaflos bleiben? 

Denn aus Israel ift auch das, 
Der Künſtler hat es gemacht 
Und Fein Gott iſts, 
Sondern zu Splittern wird werden pas Kalb 

— 

Samariens. 

Ja Wind ſäten fie und Sturm werben fie 

ernten ; 7 
Ahren hat es nicht, 

“ Ein Korn, das feinen Kern hat; 
Hält’ es auch einen, fo verzehrten ihn 

Fremde. 

Vernichtet it Israel! . 8 

Schon jebt find fie geworben unter den 
Bölfern 

Mie ein Gefäß, an dem man kein Gefallen. 
Denn fie zogen hinauf nach Affyrien 9 

Wie ein wilder Efel, der fih abfonbert; 
Efraim dingte um Buhlfchaft: 
Auch wenn fie Dingen unter ben Bölfern, 10 

Nun will ich fie zufammenraffen, 

Dann werben fie abflehn ein wenig n 
Dom Tribut des Königs der Fürſten; 
Denn gemehrt dat Efraim Altäre zum Sün- 

bigen, 
Hat befommen Altäre zum Sündigen. 

11 Es kommen die Tage der Strafe, 

Rohe Opfer bringen fie als Fleiſch und ver- 
zehren fie: 13 

Der Herr hat kein Gefallen an ihnen. 

Nun wird er gebenfen ihrer Schuld 
Und wird beftrafen ihre Sünden: 

Nach Agypten follen fle zurüd ! 
Denn ed vergaß Israel ſeinen Schöpfer 14 
Und baute Gößentempel; 
Und Juda vermehrte die feflen Städte; 
So werd ich Feuer entfenden in feine Stäbte, 

Und das foll freßen feine Prachtgebaͤude. 

Kap. 9. 
Treue dich nicht, o Jsrael, bis zum Jubel 

gleich den Völkern, 1 

Meil du gebuhlt haft, abfallend von deinem 
Gott, 

Und geliebt haſt Buhlerlohn auf allen Ge⸗ 
traidetennen! 

Tenne und Kelter wird ſie nicht erfreuen, 2 
Und der Moſt wird ſie betrügen. 
Sie werden nicht wohnen im Lande des 

8 errn, 
Sondern umfehren wird Efraim nach ÄAgyp⸗ 

ten, 

Und in Aſſyrien werden fie Unreines eßen. 

Nicht werben fie ausgießen Wein für den 
Herrn, 4 

Und ihre Opfer werden ihm nicht gefallen; 
Wie Trauerbrod wird ihnen fein [das Mahl] 
Alle, die es eßen, verunreinigen ſich; 

Sa, ihr Brod iſt nur für fie ſelbſt, 
Nicht kommt es in das Haus des Herrn. 

Was wollt ihr thun am Tage ber Beier 
Und am Fefttage des Herrn? 

Ja, wenn fie auch der Berwüftung entgehn 6 

Agypten wird fie zufammenraffen, 
Memphis fie zu Grabe ſchaffen; 
Mas koſtbar an ihrem Silber, — 

Difteln werben fie beerben 
Und Dornen in ihren Zelten ! 

5 

Es kommen die Tage der Vergeltung ! 

7 » 
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Da wird es Israel erfahren: - | ruht tragen fie nicht; 

Ein Thor wird ver Prophet, rafend der Bott: | Und wenn fie auch gebären, 
begeifterte So mad’ ich fie ver luſt ig der Luft ihres 

Ob der Groͤße deiner Schuld Schooßes. 
Und weil ſo groß iſt die Nachſtellung. Es verwirft ſie mein Gott, 17 
Ein Auflaurer iſt Efraim gegen meinen) Weil fie auf ihn nicht hörten, 

> Gott, - 8] So werden fie nun flüchtig fein unter ben 
Der Prophet — des Vogelſtellers Reb Voͤlkern. 
Iſt auf all ſeinen Wegen; Kap. 10. 

Heinliche en iſt im Haufe feines) 5, blühendet Weinftod iR Jerael, 1 
Der Brucht fich anſetzte: 

Tief haben fe gefünbigt gleich den Tagen| So wie feine Frucht fich mehrte, 
von Giben, 9| Mehrte es auch die Altäre, 

Bedenken wird er ihrer Schuld, Se beßer es feinem Lande gieng, 
Wird ftrafen ihre Sünden. Um fo beßer machten fle die Bilder. 
Wie Trauben in der Wüfte fand ich Israel, 10 Gleißend iR ihr Herz: nun werben fie 

Wie eine Frühfeige in ihrem Anfang fah büßen ! 2 

ich eure Bäter: Er felbft wird abfchlagen ihre Altaͤre, vers 
Do N —* zum * Peor wůſten ihre Bilder! 
Und weihten ſich ber Schande, 
Und wurden ein Gräuel wie ihr Buhle. Ja, bann werben ſie fagen: ⸗ 

Keinen Koͤnig haben wir, 
Efraim, wie Geflügel wird verfliegen ſein Weil wir den Herrn nicht fürchteten ; 

Glanz, 11| Und der König, was könnte der ung helfen? 
Ohne Geburt, ohne Schtwangerfchaft und | Sie treffen Verabredungen: 4 

Empfaͤngnis. Indem ſie falſch ſchwoͤren, und ſchließen 
Ja, wenn ſie auch großziehn ihre Söhne, 12 Berträge, _ 
So mache ich fie kinderlos, menfchenarm. | Und fo fproßt wie Biftfraut das Recht 
Ja ſchon bann wehe ihnen, wenn ich weg⸗ Auf ven Furchen des Feldes. 

fehe von ihnen ! | 

Efraim ifl, wenn ich fchaue auf die Schöns. Hinſchwinden wird Samariens König 7 
heit, 13 Wie ein Spänlein anf der Fläche bes 

Eine Pilanzung in der Aue; Waßers; 
Doch Efraim muß zum Mörder hinausfüh⸗ Verwüſtet werben bie Höhen des Unheils, s 

ven feine Söhne. | Die Sünde Israels; 

Gib ihnen, o Hear! — was willft du | D orn und Ditel wird wachſen 
geben? 9— Auf ihren Altaͤren. | 

Kinderlofen Leib und trockne Brüſte! | Dann fagen fie zu den Bergen: bededet uns! 
ML ihr Böfes in Gilgel — 15. Und zu ven Hügeln: fallet über uns! — 

Sa bort haße ich fie; Säet euch zum Segen 12 
Wegen der Bosheit ihrer Thaten Und erntet nach dem Maß d de! 
Willich fie vertreiben aus meinem Haufe, ach dem Maß der Gnade 

Brechet euch ein Brachfeld um! 
Will nicht ferner fie lieben: ‚| Denn Zeit iRs, den Herren au fuchen 
AU ihre Dertreter find Verräter! Auf daß er fomme und * Segen für 

Geſchlagen if Efraim, - 16 euch aus. 
Seine Wurzel vertrocknet, [Doch] gepflügt Habt ihr Frevel 18 
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Und werbet Unheil ernten 
Und leere Frucht genießen. 

Weil du vertrauteft auf deinen Weg 
Und auf die Menge deiner Helden, 

: So erhebt ih Schlachtlärm gegen beine 
Leute 14 

Und all deine Feftungen wird man zerftören. 
Wie Shalman Bet-Arbel zerftörte am 

Tage bes Kriegs, 

Die Mutter mitfammt den Kindern zer⸗ 
fchmettert ward, 

Sp thut er euch zu Betel ob eurer maßlofen 
Bosheit; 15 

Bald ift völlig vernichtet Israels König. 

Kap. il. 

Als Israel jung war, liebte ich es, 1 

Und aus Agypten berief ich meinen Sohn, 
Predigte man ihnen, ſtracks giengen fie fort 

von ihnen, 

Den Baals opferten fte, 

Den Gößenbildern räucherten fie. 
- Und ih doch leitete Efraim am Gängel- 

bande 

Und nahm fie auf meine Arme; 
Doch fie erfannten nicht, daß ich fie heilte, 

Mit menfchlichen Banden zog ich ſie 4 
Mit Liebesfeßeln, 
Und war gegen fle wie ſolche, 

Die das Joch aufheben an ihren Baden, 
Und reichte ihm zu eßen. 

Soll es nicht umkehren zum Lande J 
ten? 

Und Aſſur, ſoll der nicht ſein Koͤnig ſein, 
Weil fie ſich weigerten, umzukehren? 

So wird dann kreiſen das Schwert 
In ſeinen Staͤdten, 

Und vernichten ſeine Riegel 
Und fie vertilgen ob ihrer Pläne. 
Denn mein Bolf if geneigt 
Zum Abfall von mis; 
Man ruft es zwar nach oben, 
Aber dennoch firebt es nicht hinauf. — 

O wie könnte ich dich hingeben, Gfraim, 8 
Dich Preis geben, o Serael ! 

Wie könnte ich dich hingeben gleich Adma, 
Di machen glei Ieboim! 
Umgewandt hat fish, mich überwältigend, 

‚mein Hey, 

Alzumal find aufgeregt meine Mitleide⸗ 

fühle; 
Nicht ausführen will ich die Glut meines 

Zorns, 9 

Nicht noch einmal will ich Efraim ver⸗ 
derben! 

Denn Gott bin ich, und kein Menſch, 

Der Heilige iſt in deiner Mitte 
Und ich komme nicht im Grimm. 
Dem Herrn werden ſie folgen wie einem 

brüllenden Löwen ; 10 

Denn brüllt er, fo zittern herbei die Kinder 
nom Meere her, 

gittern herbei wie Vögel aus Ägypten 
Und wie eine Taube aus Affyrien ; 

Dann laß’ ich fle wohnen in ihren Häufern, 
fpricht ber Herr. 

— — 

Kap. 12. 

11 

3 
Umgeben hat mich Efraim mit ug, 1 
Und das Haus Israels mit Trug, 

Auch Juda ſchwanket noch mit Gott 

Und mit dem treuen Heiligen. 

Efraim weidet fi an Wind und haſcht nach 
Sturm, 

Alltaͤglich mehrt es Lüge und Gewaltthat 
Und ſchließt mit Aſſur einen Bund, 

Und Ol wird nach Agypten gebracht. 

°| ginen Hader hat der Herr mit Juda, 3 

Und firafen muß er Jakob nad feinen 
Wegen, 

6| Nach feinen Werfen wird er ihm vergelten. 

Im Mutterfchooße Hintergieng er feinen 
Bruder, 

„| And fämpfte mit Gott in feiner Mannes- 
kraft, 

si feft den Engel und flegte, 4 

Weinte und flehte zu ihm. 

Zu Betel möge er uns finden und dort mit 
uns reden ! 
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Ich, Sahve, bin dein Gott 
Bom Lande Agypten her, 
Noch einmal will ich dich wohnen laßen in 

Zelten \ 
Blei ven Tagen des Erntefeſtes. 
Ich redete zu den Propheten j 1 

Indem ich die Weißagung mehrte 
Und durch die Propheten 
Gleichniſſe gab. 

— — 

Kap. 13. 
Als Efraim ſprach: Trennung! 1 

Wie eg ſich erhob in Jsrael, 

Da warb es ſchuldig durch Baal und ſtarb. 
Und nun fahren fie fort zu fünbigen ; 2 
Sie machten fidh ein Gußbild von ihrem 

10| Wo fle nur weideten, wurden fie fat, 6 

Maren ſie fatt, fo erhob fich ihr Herz, 

Deshalb vergaßen fie mich. 
So werd’ ich denn für fie werben wie ein 

Löwe, 7 

Wie ein Banther werd' ich am Wege lauern, 

Werde fie angreifen wie eine verwaifte 
Baͤrin. 8 

Ich gab dir einen König in meinem Zorn, 11 
Und werde ihn nehmen in meinem Grimm. 
Wohleingewickelt iſt die Schuld Efraims, 12 
Wohlverſchloßen feine Sünde‘). 
Wehen der Gebärenden fommen ihn an, 13 
Er ift ein unweifer Sohn, 

Weil er nicht zeitig 

Silber, In den Durchbruch der Kinder tritt, 

Nach ihrem Kunffinn Bilder, nichts ale Aus der Sand der Hölle will ich fie er- 
Künftlerwerfe. föfen ! “ 

Zu eben diefen beten die opfernden Menfchen, u 
Kälber Küffen fie. Bom Tode fie befreien! 

Wo find deine Schläge, o Tod? 

Mo tft dein Stachel, o Hölfe?*) 
Reue fol verborgen fein vor mir ! 

Denn mag unter ven Brübern Efraim auch 
fruchtbar fein, 15 

Kommen wird ein Sturm, ein Hauch des 

Herren von der Wüfte auffleigend, 
So daß verborrt fein Born und verflegt fein 

Duell, 

Man wird plündern den Schaß all der koſt⸗ 
baren Geräte; 

Darum werden fle fein wie Morgengewoͤlk, 3 
Und wie der Than, ber bald vergeht, 

Wie Spreu, die fortlürmt von der Tenne 

Und wie Rauch aus dem Fenfter hinaus. 
Ich, Jahve, bin dein Bott 4 
Bon Lande Agypten her, 
Und einen Gott außer mir kennſt du nicht, 

Und einen Erlöfer gibt es nicht außer mir. 

Ich kannte dich in der Wüfte, 5 

Sm Lande der Sonnengluten ; 
m — — — m — — 

1) d. h. ohne Bild: die Strafe wird ſicher an Efraim vollzogen werben. 
2) Sieht man nicht auf den Zufammenhang, fo könnte man meinen, die Richtige 

feit und Befiegung des Todes fei in dieſer Trage nach dem Wo? ausgeſprochen. Alein 

bie gleich folgenden Worte: „Reue — nämlich über den Todesbeſchluß — foll ver- 

borgen fein vor mir,” find dagegen. Danach ift der Sinn vielmehr: „kommt 
heran, ihr Werkzeuge des Todes! wo fein ihr?” Die Ohnmacht des Todes, die ſchon 
Paulus 1 Kor, 15, 55 hierin ansgebrüdt findet, liegt wohl im Sufammenhang der 
ganzen Stelle, aber nicht in biefen Worten. Es heißt: Gatt wolle Jsrael allerdings 

erlöfen ; aber zuvor müße es untergehen und zu feiner Läuterung die Qualen des Todes 
erleiden. Bol. Hofen 13, 1. Ehe es vom Tode erläft werden Tann, muß es zuvor 

doch notwendig dem Tode preisgegeben werden. Daß aber die „Reue“ fih nicht auf 
den göttlichen Ratſchluß der Erlöſung, fondern auf das Strafgericht beziehen muß, 
zeigt entſcheidend der folgende Bears, _ 



300 Zweite Periode. Bon d. Gründ. d. Königthums bis z. Ende d. Exils. 

Bußen wird Samarien,- 8.14, 1| Und feine Wurzeln fchlagen wie ber Libanon ! 
Weil es fich empörte gegen feinen Bott; | Es follen aufgehn feine Sprößlinge 7 
Durchs Schwert werben fie fallen, Und fein foll gleich dem Olbaum feine 
Ihre Kinder werben zerfchmettert Pracht 

Und ihre Schwangern aufgefchligt werben. | Und duften foll es wie der Libanon! 
Kehr' um, o Israel, zu dem Herrn Beinen Wiederum follen die in feinem Schatten 

Gott, 
8 

Weil du gefallen bift dutch deine Su Getraib. IHR 
' 

Rehmet mit euch Gebete s| Und follen blühen wie der Weinftod, 
Und kehret um zum Heren und fagt zu ihm :| Der fo gerühmt ift wie der Wein des Li- 
Alle Schuld vergib und nimm gütig an, banon } 

Daß wir darkringen ald Stieropfer unfre| O Efraim, was hab ich "mit den Goͤtzen 
Gebete! noch zu thun? 9 

Aſſyrien fol ung nicht helfen, 4 Ich Hab es erhört und wills berüdkfichtigen ! 
Auf Roffen wollen wir nicht reiten ! IH bin wie eine grünenbe Cypreſſe, 

Wollen nicht mehr fagen: „unfer Gott!” | Qe; mir wird deine Frucht gefunden. 
zum Machwerk unfrer Hände, 

D du, durch den begnabigt wird der Waife! Schlußwort. 

Heilen will ich ihren Abfall, will gern fe Wer iſt weife, daß er dieß verftche? 
lieben, Verſtändig, daß er es einfehe? 

Denn gewandt hat fich mein Zorn von ine, Denn gerade find die Wege des Herrn 
Ich will fein wie der Than für Israel, 6| Und die Gerechten wandeln darauf, 
Blühen fol e8 gleich der Lilie, Doc Ungetreue ftraucheln darauf. 

Welcher Zeit die Grundgedanken diefer Reden im Einzelnen an- 
gehören, läßt fich jebt unmöglich mehr nachweiſen. Sie enthalten 
unftreitig den Kern und das Totalbild der ganzen prophetiichen Wirk 

famfeit Hofea’s, haben aber offenbar nie einzeln eriftirt, wie man wohl 
gemeint hat, fondern find als ein zufammenhängendes Ganzes kompo⸗ 

nirt worden. Dabei kann man nach den zwei Haupttheilen des Buchs 
im Allgemeinen zwei Epochen unterfiheiden: eine frühere und eine 

_ fpätere, deren Eharafter der Prophet bei der fchriftlichen Ausarbeitung 
klar überfchaute und ihn deshalb durch die beiden fymbolifchen Darftel 
lungen verfinnlichte und in ein Bild zufammendrängte. Diefe Allego- 
rien find daher weder thatfächlich aufgeführt, wie aus andern Gründen 
deutlich ift, noch überhaupt wohl mündlich vorgetragen, fondern find 
rein ein Werk ver Reflerion, die Hofea erft bei der fchriftlichen Bearbei⸗ 
tung des Buches anftellte. Die Grundanfhauung der Untreue gegen 
Gott, dargeftellt unter vem Bilde ehelicher Untreue und Buhlerei, zieht 
ſich dann durch) das ganze Buch hindurch. 

Im erften Theile Kap. 1—2 erfcheint die Abgötterei, der Naturs 
dienft des Baal, der mit dem Jahve- Dienfte vermifcht wurde (8.2, 18), 
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als die Hauptfünde des nördlichen Reihe. Ferner wird dem Haufe 
Jehu K. 1, 4 der Untergang angedroht. Überhaupt fol das Könige 

thum Israels ſchwinden und dann hofft der Prophet, wie 8. 2, 2 zeigt, 
eine Bereinigung mit Juda. Die Strafdrohung an das Volk dagegen 
ift jehr allgemein gehalten: es foll bei Gott Tein Erbarmen finden, weil 
es untreu und abgöttifch ift. Die Rede 8.2, 4—25 fagt dann beſtimm⸗ 
ter, daß Gott dem Wolfe die Güter entreißen will, die es der Gunſt des 

Baal zufchreibt, während fie doch von Jahve herrühren. Wie in ver 
moſaiſchen Zeit fol e8, um geläutert zu werden, eine Wüftenwanderung 
duchmachen, womit nur fehr unbeftimmt und ſehr entfernt eine Verban⸗ 

nung angedeutet ift. Es liegt in dem Bilde eigentlich bloß dieß, daß das 

Volk in Not und Mangel fommen folle. Diefe Drohung paflt offenbar 
nur für eine Zeit, wo Jerobeam II. noch herrfchte, während das goͤtzen⸗ 
dienerifche, äußerlich blühende Mich feinem Falle bereits entgegen eilte. 
Die Zeit des Interregnums nach Jerobeams Tode (784) ift hier nots - 
wendig auszufchließen und hat einen ganz anderen Charakter. Der erfte 
Theil deuter noch auf weniger verworrene Berhältniffe hin und wird fich 
auf die lebten Zeiten Jerobeamd von 790 an beziehen. Um 10 Jahre 
früher rügte Amos etwa Diefelben Sünden. Auch in Juda feheint Alles 
noch beßer zu fiehen. 8. 1,7. 

Ein ſehr verfchiedenes Zeitgemälde führt und dagegen der zweite 
Theil 8. 3—14 vor. Die Allegorie, welche dieß Stüd einleitet, droht 
ganz entfchieden ein langes Eril und eine gewaltfame Belehrung durd) 
Strafen, wie e8 dem zugenommenen fittlihen Berderben angemeßen war, 
und unterfcheidet fich hierdurch allerdings von der erften allegorijchen 
Darftellung. Der Naturbienft herrfcht ganz allgemein; daneben find Die 

Orundlagen des Staates im Innerften zerrüttet: allgemeine Unſicher⸗ 

beit, Räuberei, Lug und Trug nehmen überhand; die Regierung iſt 
ohne Anſehn und Würde (8. 7, 3) und die Könige fallen durch Auf: 
ruht (7,7). Wir haben hier das treufte Bild der anarchiſchen Zuftände, 
die bald, fo wie Jerobeams ftarfe, ſoldatiſche Hand fehlte, Im nördlichen 

Reiche fich entwidelten, namentlich als nach dem 10jährigen Interregnum 
fchnell eine Dynaftie Die andere verbrängte und die Könige Zacharja, 

Schallum und Menahem das Staatsruder ergriffen. Vgl. 2 Kön. 15, 

8—20. Der legtgenannte Menahem fchloß mit Phul, dem Könige von 
Afiyrien, ein Bündnis, bot Geſchenke d. i. Tribut und folglich Unter⸗ 
werfung an, um ſich ‚gegen die ftreitenden Parteien im Innern zu bes 

haupten. Vgl. Hof. 5, 13. 7, 11. 8,9. 10, 4. 12,2. Wenige 
Jahre fpäter kam dann Phul mit einem Heere, um die Ruhe berzuftellen 
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und dad Land zu brandfchagen. 2 Kön. 15, 19 f. Diefer erfte affyrifche 
Einfall gefhah um 770, und den fcheint Hofea, als er fein Buch fchrieb, 
noch nicht erlebt zu haben. Noc weniger hatten die Afiyrer damals 
fhon unter Tiglat Pilefar (um 740) Galilda und Gilead eingenommen 
und entvölfert. 2 Kön. 15, 29. Jeſaja 8, 23. Hofea würde fonft diefe 
Solgen jenes Bündniſſes jchmerlich verfchwiegen haben; vielmehr ge⸗ 
hören nad) Hof. 6, 8. 12,12, Galilda und Gilead noch zum nörplichen 
Reiche. Nach allen Andeutungen muß das Buch beftimmt vor dem 
Sahre 770 gefchrieben fein und umfaßt im Allgemeinen die Zeit von 

790-770, während in Juda Ufta regierte. Die Überfchrift rührt nicht 
vom Propheten ber, fondern ift aus Sefaja 1, 1 fehr unkritiſch entlehnt. 

Einige, wie Knobel, Winer u. A. haben zwar die Wirffamfeit Ho- 
fea8 fo wie die gefchichtlichen Beziehungen feiner Schrift bis auf das 

Jahr 740 herabrüden wollen; allein Hne hinreichenden Grund. Denn 
Hoſea 5, 13, anf welche Stelle man fich beſonders ftügt, fteht bloß, 
dag Efraim zu Affur gefandt, nicht aber wird daffelbe von Juda aus- 

gefagt. Beide Reiche empfinden zwar die göttliche Züchtigung, aber nur 
Efraim wählt jenes verzweifelte Heilmittel. Mithin Eann jene Stelle 

gar nicht auf Ahas bezogen werden, der die Afiyrer um 740 auch nad) 
Juda berief. Nicht einmal im nördlichen Reiche find fie ſchon erfchienen. 
Die „Fremden,“ die nad 8.7, 8—9 Israels Kraft verzehren, find deut: 

lich nicht die Aſſyrer; denn erft in Folge dieſer Nöte fuchte man bei 

ihnen Hülfe, wie es fogleicy weiter heißt. — Die Stelle 1, 4, wonad) 

dem Haufe Jehu „in Furzer Zeit“ der Untergang bevorftehen ſoll, darf 
man mit Simfon') nicht premiren und zu ftreng und aus dem Erfolge 

erflären wollen: ein Verfahren, das befanntlich bei Feiner prophetifchen 
Rede zuläßig if. Schon Amos 7, 9, 11 fpricht ähnliche Drohungen 

über Jerobeam II. aus. Hofea that den Ausfpruch wohl nad) der ge: 
ſchichtlichen Wahrfcheinlichfeit, mehr aber nod) nach einer Forderung der 

moralifhen Weltoronung, wonach den Schuldigen „bald“ die Strafe 
ereilt; vgl. Pfalm 37, 10. 5 Mof. 7, 9— 10, Jedenfalls bezieht ſich 
der erfte, in fi) abgefchloßene Theil K. 1—2 auf die legten Jahre Je⸗ 

robeam's, und die Zeit des Interregnums muß hier auögefchloßen blei- 
ben. Rod) weniger kann ſich die Drohung 1,4 auf Zacharja beziehen. — 
Die gefhilverten Zuftände Juda's, namentlich die Ausſprüche K. 5, 3. 
13, 14. 6, 11. 10, 11. 12, 3 nötigen gewiß nicht, wie Simfon will, 
mit den zweiten Theile bis auf die Zeit von 741 herabzufteigen. Daß 

1) Der Prophet Hofea, 1851, ©. 16. 
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auch Juda abhängig werden würde (8. 10, 11) und wie Israel hart 
gezüchtigt werden müße, Fünnte ein Prophet lange vor Ahas verfünden. 
Die Pflege des Naturdienftes beftand fchon lange in Juda, befonders 
jeit Salomo, und felbft theofratifche Könige wie Joſaphat und Ufia 
(2 Kön. 15, 3— 4) thaten den Höhendienft des Baal nicht ab. Wie 
gefegnet deshalb Ufias Regierung audy fein mochte, fo droht doch ſchon 
Amos 2, 4—5 mit einem Etrafgerichte über Juda und Serufalem, weil 
ed von wahren Gott abgefallen. Dazu verläßt fich Ufia zu fehr — nach 
der Meinung Hofea’8 — auf äußere Schugmittel, auf fein Heer und auf 
die Feſtungen, die er anlegte. Hof. 1, 7. 8, 14. vgl. 2 Ehron. 26, 6, 
9—10. Wenn ferner die Fürften Juda's 5, 10 der ſchmachvollſten Tren- 
fofigfeit beichuldigt werden, fo war der König felbft wohl ſchwerlich im 
Stande, jo wenig als fpäter Hiskia, ſolche Rechtsverlegungen der Macht: 
baber zu hindern. Auf folche ZMände mußte notwendig das Verderben 
folgen-und Hofea konnte mit Recht von der Wunde und Krankheit Ju⸗ 

da's reden, die Gott felbft dem Volke verurfacht hatte. K. 5, 13. Aber 
äußerlich war fie nod) wenig ſichtbar; wohl aber wirkte fie innerlich ver⸗ 

uichtend und aufreibend wie ein geheimer Wurmfraß. Hof. 5, 12. Häte 
ten wir eine gleichzeitige Predigt aus Juda, fo würden uns jene Aus: 
ſprüche Hoſea's noch deutlicher fein. 

Was endlich den ſchriftſtelleriſchen Charakter unſers Pro— 
pheten betrifft, fo iſt feine Darſtellung hoͤchſt eigenthümlich und läßt 
überall den Mangel an eigentlicher Schule durchblicken. Sie iſt durch⸗ 
aus naturwüchſig, rauh, kurz und ungerundet, voll abgerißener, gewagter 
Übergänge. Ex wirft, im geraden Gegenſatz zu Amos, feine großen Ge: 

danfen und fühnen dichterifchen Bilder nur fo hin, ohne fie forgfältig - 
auszuzeichnen, und dabei vernimmt man überall mehr das Wallen und 

Wogen ver Empfindung, mehr das ftärmifch erregte Gemüt, ald einen 
klar fich ergießenden Gedankenſtrom. Daher auch die häufigen Abs 

weichungen von dem gewöhnlichen Sasbau, die Ellipfen, Inverfionen 
u. f. f., woducd) feine Schreibart, vol feltener Wörter und eigenthüm⸗ 

licher Wortbedeutungen, auf den erften Blick fchwer und dunkel ift. Ganz 
irrig jedoch ift die Anficht, daß jene Aufregung des Gemüts den Bros 
pheten verhindert habe, feine Schrift ftrophifch zu gliedern; im Gegen⸗ 
theil find die Strophen einer abgerißenen, fprunghaften Darftellung nur ' 
günftig. Die Überfegung wird zeigen, daß ber erfte Theil aus gleich 
gebauten zwölfzeiligen, der zweite Dagegen aus achtzeiligen Strophen 

beſteht. So ungleiche Strophen, wie 3. 2. Ewald bier annimmt, ver» 
dienen dieſen Ranıen nicht. 
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Die aufiprudelnde, in Sprüngen ſich fortbeivegenvde Form Hofea’s 
entfpriht vollfommen feingn innern Charakter. Er bat ein weiches, 
warmes Herz, das mit innigfter Liebe an feinem Volke und Vaterlande 
hängt und deshalb mit dem tiefften Schmerze das fittliche Verderben, 
das Leiden und die notwendig nahende Auflöfung des Staates mit 
anfieht. Er muß ſich Gewalt anthun und muß gegen fein rein menſch⸗ 
liches Gefühl drohen und ftrafen ; aber e8 tft „ver heilige Zorn der Liebe,“ 

der jedes feiner Worte eingegeben hat. Daher viefer rafche Übergang 

von Drohung zu Ermahnung und Verheißung, von Züdtigung und 
Zorn zu Erbarmen und Berföhnung. Vgl. 8. 2, 1, 16. 11,8 ff. 
8.13, 14. Überhaupt verbindet er eine große Kühnheit der Gedanken 
und Bilder mit einer feltenen Zartheit der Empfindung. Und wie das 

Herz des Propheten von jenen entgegengeleßten ‚Gefühlen in feinen tief- 
ften Grunde fo.fehr erfehüttert wird, daß er im Übermaße des Schmerzes 
über das unabwendbare Elend faft wahnfinnig zu werden fürchten muß 

(8. 9, 7), fo ift auch das Verhältnis Gottes zu feinem Volke wefentlich 
als Liebe gefaßt, die aber, weil fie verfannt und verlegt worben, nur 

durch harte Züchtigung zum Beften des geliebten Gegenſtandes fich offen- 
baren fann, Kein anderer Prophet des alten Bundes bat das Wefen 
Gottes als des Liebenden und ſtrafenden zugleich fo tief und ſchön auf: 
gefaßt. Gott als Bater liebte und leitete feinen Sohn, nämlich Israel, 
von feiner. Jugend an K. 11, 1—4, überhäufte es mit Wohlthaten, 

allein Abfall war der Danf dafür, Deshalb muß es, weil alle Mittel 
der Befehrung fehlichlagen, aufs härtefte geftraft werben. K. 11, 5—7. 
Nach viefen drohenden Worten bricht dann aber mit überrafchender Wen⸗ 

dung das Teuer der ewigen Liebe ergreifend hervor. Der Bater fann 
den entarteten Sohn nicht gänzlicy verftoßen und untergehen laßen. Es 

fommen bier die herrlichen Worte: „D wie könnte ich dich bingeben, 
Efraim? wie dich preisgeben, o Israel?“ u.f.w. 8.11, 8-11. 
Ebenſo K. 13, 14: „Aus der Hand der Hölle will ich fie erlöfen, vom 
Tode fie befreien!“ Nach der läuternden Züchtigung , nad) der fittlichen 
MWiedergeburt werben fie dann wie im Anfang der Gemeinde „Söhne 

des lebendigen Gottes“ heißen. K. 2, 1. Die koͤſtliche Parabel des 
Heilandes vom verlorenen Sohne Klingt wie ein Echo aus der Schrift 
des Hofea. 

Häufiger ald unter dem Bilde der Vaterliebe erſcheint unſerm Pro⸗ 
pheten die göttliche, allerbarmende und unwandelbare Liebe zu feiner 
Gemeinde ald Battenliebe, der Abfall und die Untreue des Volkes 
dagegen als Ehebruch und Buhlerei: Bilder, welche in.den mannigfals 
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tigſten Wendungen und Anwendungen durch die ganze Schrift ſich hin⸗ 
durchziehen. Wie aber der Grund des goͤttlichen Weſens hier mit einem 

ganz chriſtlichen Anhauche ſchon als Liebe gefaßt wird, ſo ſoll auch das 
menſchliche Weſen in thaͤtiger Liebe und treuer Hingebung an feinen 

Gott wie an die Glaubensgenoßen ſich offenbaren. „Denn, heißt ed 
6, 6: Liebe hab ich gern und nicht Opfer, und Gotterfenntnis lieber 
als Brandopfer.” Durdy alled dieß verrät Hofea bei dem höchften ſitt⸗ 
lichen Ernfte, bei der männfichften Kraft zugleich eine Zartheit und In⸗ 
nigfeit des Gemüts, eine heilige Glut reinfter religiöfer Liebe, wie wir 

fie bei feinem andern Bropheten antreffen. Dazu der dichterifche Anflug; 

die echt Inrifhe Stimmung, mit der Alles vorgetragen wird, fo daß 
naͤchſt Joels Schrift Fein prophetiſches Stüd eine fo poetifche Form und. 
Farbe hat. Alles zeigt die größte Ummittelbarfeit, die reichfte dichterifche 
Begabung und überhaupt eine geniale Schöpferfraft, wie wir fie in 
foldyer Urfprünglichfeit felbft bei ven einzigen Jeſaja nicht finden. Nur 
die Form-ift ungelent und hart, fententiös, epigrammatifch kurz und 
fernhaft, aber echt volksthümlich, oft ahnungsvoll, mehr andeutend als 
ausfprechend, weshalb die Schrift auch fo ſchwer zu überfegen ift. 

Durch Form und Inhalt bildet Hofea das getreufte Seitenftüd zum 

Hohenliede, das nur etwa 20 —30 Jahre älter fein mag, und beide 
Stüde charakteriſiren vortrefflich den Geift der nördlichen Bewohner, wie 
fhon ©. 241 f. furz angedeutet wurde. Einen Mangel an fünftlerifh 
geftaltender, fehöner Form zeigen zwar beide Stüde; allein dafür entichä= 
digt ung eine ergreifende, gemuͤt⸗ und geiſtvolle Unmittelbarkeit, ein 
phantaſievoller Naturausdruck, „ein leidenſchaftlich Stammeln,“ das ein 

echtes, volles Dichterherz beurkundet, das aber nur dann vollkommen 
verſtanden wird, wenn man mit gleichbeweglicher Phantaſie, mit leben⸗ 
digem Gefühl und mit frifcher Anfchauung den Igrifchen Sprüngen und 
den ſchroffen Übergängen folgen kann. Ebenſo verlangt die beiven 
Stüden eigene fühne Bilderſprache, die ihre Farben oft fehr ftarf auf« 
trägt, eine lebendige und elaftifche Einbildungsfraft, ‚wie 3. B. auch die 
phantaftifiden Sagen über Elta und Elifa, Die ebenfalls für Nord» 

palaͤſtina fo charafteriftifch find. — Wer nun aber bei aller Formloſig⸗ 
fett in Hoſea's Schrift ein zufammenhängended und gewiße Grund⸗ 
gedanken durchführendes Ganzes anerfennen muß, der wirb. noch viel 
leichter ven Zufammenhang ded Hohenliedes nachfühlen. Wie der Sän- 

- ger diefes Liedes im fhönften Sinne ein Volks⸗ oder Naturbichter ift, fo 
müßen wir aud) den Hofea in einem ganz vorzüglichen Sinne als einen 
Natur⸗ und Bolfspropheten bezeichnen. Endlich erlaubt auch der 

Geſch. d. poet. Rationallit, d. Hebr. / 20 
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Inhalt beider Etüde eine ‚Barallele, die ih nur noch frz andeu⸗ 
ten will, 

Die rein menfchliche Liebe der Geſchlechter, die in ihrer Alles übers 
windenven Kraft zugleich Die größte-Treue und die reinfte Sittlichfeit in 
ſich ſchließt, ift im Hohenliede auf die würdigfte und ſchoͤnſte Weife ver: 

berrlicht worden. Was dieß Lied im Gebiet der weltlichen Volfspichtung 
ift, das tft Hofen im rein religiöfen Gebiet, wobel die Liebe ebenfalls 

den innerſten, Alles bewegenden und befebenden Pulsichlag bildet. Beide 
Stüde ftellen zwar große Gegenfäße dar, aber fie gehören zufammen und 
bezeichnen den ewigen Parallelismus zwifchen Himmel und Erve. Für 
Nordpaläftina aber ift es unftreitig charafteriftifch, Daß gerade hier zuerft 
das Evangelium rein menjchlicher und göttlicher Lebe verfündet worden 

iſt. Leider ließen die Härte der Zeit und bie gewaltſamen Eingriffe von 
Außen die evelften Anlagen der nördlichen Stämme nicht zu voller und 

alffeitiger Ausbildung gelangen. Es erfolgte etwa 50 Jahre fpäter (722) 

der tragifche und keineswegs durch innere Notwendigkeit bewirkte Unters 
gang des Reiches und die Verpflanzung der Einwohner nad) Afiyrien, 
ohne daß ſich Hoſea's ideale Hoffnungen einer Herftelung und Voll: 
endung des ganzen Bolfslebens jemals verwirklicht hätten. Schwerlich 

aber erlebte Hoſea ſelbſt noch den Sturz ſeines Vaterlandes. 

4. Zacharja, K. 9—11. 

Ein dritter Prophet, der ſich nach Amos und Hofen — wenn auch 
nicht ausfchließlich, fo doch vorherrſchend und voll großer Theilnahme 

mit dem nördlichen Reiche befchäftigte, ift der unbefannte Berfaßer von 
Zaharfa 8.914, Daß das nördliche Reich damals noch beftand, 

folgt entfchteden aus 8.9, 1, 10,13. 8. 10, 6-10, und beſonders 
- aus den gefhichtlichen Anfpielungen Kap. 11. Die Aſſyrer, auf die 

man bei Hofea noch Hoffnung fehte, erjcheinen hier bereits als furcht⸗ 
kare, äbermütige Feinde, denen deshalb der Untergang angedroht wird. 
"8.10, 11. Gilead ift in ihrer Hand und entwölfert, 10, 10, Israel 
felbft leidet an innern Jerwuͤrfniſſen; Einer zerfleifcht den Andern; feine 
Herrſcher find treulos und graufam, und fallen gewaltfam; dazu vers 
den noch die Ägypter, Bhilifter, Phöniten und Griechen als feindliche 
Bölfer bezeichnet. — Geben uns diefe gefchichtlichen Andeutungen auch 
feinen Yingerzeig für das Zeitalter des Stuͤcks, fo führt dagegen Kap. 11, 
4 fi. entſchieden in Die Zeit, ala nach Serobeams II. Tode eine allge: 

meine Anarchie und ein langer Bürgerfrieg ausbrach, von dem das arıne 
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Bolt ſich nicht wieder erholen konnte. Drei Könige folgten in Furzer 
Zeit aufeinander. Zuletzt wird noch ein befowderd graufamer Herrfcher 
erwähnt K. 11, 14 ff., womit offenbar Pekah (reg. 758-738) ges 
meint ift, der im Bunde mit Syrien Juda befriegte, um 740. Val. 
Jeſaja 8.7. Doc) fagt die Stelle nur, daß das. gute Bernehmen mit 
Suda damals aufgehört habe; den Feldzug felbft kennt fie noch nicht, fo 
daß das ganze Stüd, das wefentlich ein fchriftftellerifches Produkt fein 

‚muß, ſich auf die Zeit von 770 — 750 bezieht. Unftreitig war der Ver⸗ 

faßer ein Judaͤer; denn er fühlt fi Im Süden ebenſo heimiſch, wie 
z. B. Hofea im nörblichen Reiche, 

Daß jedoch dieſer Verfaßer nicht derſelbe Zacharja fein kann, der 
um 520 febte und Kap. 1—8 gefchrieben hat, follte jegt Niemand mehr 
zu bezweifeln wagen. Mit dem Erwachen ver höhern Kritik im 17. und 
18. Jahrh. wurden zuerft in England durch Mede, Newcome u. A., 

denen in Deutfchland Flügge, I. D. Michaelis, Eichhorn u. A. folgten, 
bedeutende Zweifel an der Identität beider Verfaßer aufgeworfen und in 
neuerer Zeit duch Hibig, Maurer, Snobel, Ewald u. A. weiter bes 
gründet. Die Berfchiedenheit beider Verfaßer zeigt ſich zunächft fchon 

‚in der Sprache und Darftellungsart. Die Sprache ver erfien 8 Kapitel, 
die ein abgefchloßenes Ganzes bilden, bleibt fi durchgängig gleich und 
ift charakteriftifch genug: ohne Kraft und Schwung, faft ganz profaifch, 

nur hie und da mit Mühe zu ein wenig Rhythmus fi erhebend. Im 
zweiten Theil dagegen, nämlih K. O— 11, ift Die Darftelung kurz, 
fühn, gedrungen und dadurch etwas dunkel; aber voll Feuer und Leben 
und überall echt rhythmiſch wie bet den älteren Propheten. Berner fin: 
den fih K. 1—8 viele Viftonen, die fogleich erklärt werben; im zweiten 

Theil iſt Feine einzige Biflon. Was ſodann den Inhalt betrifft, jo find 
die gefchilderten Zuftände total verſchieden. Vom neuen Jeruſalem iſt 
im 2. Theile gar nicht die Rede. Bon einer erfolgten Rückkehr des 
Volkes aus dem Erile, vom Tempelbau, von den fleben Augen Gottes, 

iiberhaupt von einer nacherifiihen Vorſtellung findet man big keine 
Spur. — Endlich iſt der politifche Horizont ein ganz anderer. Das 
Königthum Juda's und die Trennung des Reichs wird vorausgefeßt, 
11, 13—14, 10, 6—7; «8 ift hier noch vom Goͤtzendienſte uad von 
falſchen Bropheten die Rede, 10, 3. Bor Allem ift das nördliche 

Reich noch nicht zerflört und Aflyrien noch mächtig 8. 10, 11, jo daß 

dieß Stüd jedenfalls vor 722 gefchrieben fein müßte. 
Nach Köfter fol der Prophet Zacharja feinen Weißagungen mit 

Abſicht die Hülle des Geheimniſſes umgelegt haben. Er hatte eigentlich 
20° 
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Perfien im Sinn, mochte aber nicht offen Dagegen reden und .verfebte fich 
deöhalb in eine frühere Lage, um die alte Idee des Siegs der Theofratie 
über die Heiden darzuftellen. So wenig die hiftorifche Lage des Stücks 
und die gänzlich verſchiedene Ausdrucksweiſe dadurch erflärt werben fann, 

fo hat diefe Hypothefe doch de Wette's Beifall gefunden und er ift ihr 
in den fpätern Ausgaben feiner „Einleitung“, beigetreten. Was in eine 
frühere Zeit gehört, 3.8. die Nebeneinanverftellung Juda's und Efraims 
fol „al8 archaifirender prophetifcher Schematismus“ gefaßt werden. Kein 

Wunder, daß er deshalb felbft eingeftehen muß: „Alles ift freilich gleich⸗ 

fam aus der Luft gegriffen und ohne Haltung,“ während doch die ans 
gegebene gefchichtliche Grundlage alles Einzelne hinlänglich erHlärt. Ins 
des war de Wette offenbar mit dem exegetifchen Verftändnis noch nicht 
im Reinen. Kap. 9, 12 ſetzt keineswegs das Eril voraus, fo wenig ale 
8.9, 9 die Meſſias⸗Idee ſchon pofitiv geworben erfcheint. Der gemöhns 

liche König ift gemeint wie Jeſ. 32,1. 33, 17. Bf. 2. 110 und fonft. 
Das Land Hadraf 9, 1 kann ſchon des Parallelidmus wegen nicht Berfien 
fein. Überhaupt ift der Zwed der Rede nicht fowohl die Strafprohung gegen 
Heiden, als vielmehr auf Juda und Israel felbft gerichtet. Die Milde 
gegen das nördliche Reich und Die Hoffnung einer Befehrung der Phili- 
fter ift gewiß nicht nacherilifh. Noch weniger fonnte Zacharja Grund 
haben, gegen Perfien, wo damals Darius Hystaspes regierte und den 
Juden günftig war, fo furchtbare Drohungen auszuftoßen. Es fehlt 
hier jede gefchichtliche Anknüpfung zu jener Annahme. Dagegen ver: 
gleiche man, wie z. B. Antiochus IV. im Buch Daniel unter dem Bilde 
Nebukadnezars gefchildert worden. — 

Nur dadurch iſt in die Angabe des Zeitalterd große Verwirrung 

gefommen, daß man die beiden Reden Kap, I — 11 und 12 — 14 wie: 
derum nur Einem Berfaßer zufchreiben zu müßen glaubte. Die drei 
legten Kapitel, die eine befondere Überfchrift haben, gehen nämlich auf 
die Zeit kurz vor der erften Eroberung Serufalems und find etwa ums 

Jahr 690 gefchrieben, wie ſchon Newcome, Bertholdt, Knobel, Ewald 
u. A. im Allgemeinen richtig geſehen. Kap. 12, 11 bezieht ſich beftimmt 
auf den Tod des Königs Joſia, der 611 in der Schlacht bei Megiddo 
fiel. Der Berfaßer des erften Stüds iſt alfo ein älterer Zeitgenoß Je⸗ 
fajas und fchrieb wahrfcheinlich bald nach Hofen, Der Gedanfengang 
feiner Rebe, die fi) etwas ungelenk, hart und holpernd fortbewegt, if 
folgender: . . 

Ähnlich wie Amos beginnt er mit der Drohung eines Strafgerichts, 
das vom Norden herab an Damaskus, Tyrus, Sidon und an den phis 
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liſtaſchen Städten (offenbar durch die Aſſyrer) vollzogen werden fol, 
worauf die Philifter, nach Ausrottung ihres Goͤtzendienſtes, in die Ges 

meinde Juda's aufgenommen werden follen. Während jenes Gerichtes 

it Inda durch feinen Gott gefchügt und ficher unter feinem Friedens: 

fürften, worauf dann alle äußern untheofratifchen Schugmittel, auf die 
man bisher fich verlaßen, befonderd Wagen und Roffe, aus Juda und 

Efraim entfernt werden, die gefangenen Seraeliten kehren gurüd und 
Gott felbf gebraucht fein wieder vereinigtes Volk als ein flegreiches 
Kriegswerkzeug gegen auswärtige Feinde, die blutig vernichtet werben 
follen. 8.9, 1-16. — Gott felbft aber if! ver wahre Grund alles 
Segens und alles Glüdes; die Gögen können fein Heil fchaffen, und 
die falſchen Propheten weißagen Falſches. Deshalb aber — weil man 
der Abgötterei noch Huldigt, wird das Volk fortwandern müßen und 
elend werden. Befonders trifft ver göttliche Zorn die Hirten und Führer 

des Volkes. Doch bei dem großen Gerichte wird das Haus Juda, aus 

dem jede wahre Herrichaft hervorgehen muß, fiegreid, fein. Aud das 

gefunfene nörbliche Reich ſoll gerettet, die Verbannten aus Ägypten ind 
Aſſyrien zurüdgeführt und im Verein mit Juda wieder mächtig werden, 
K. 10. — Bevor jedoch diefe Hoffnungen verwirfficht werden Fönnen, 
muß alles Schlechte in Israel, befonders die ungerechten Machthaber, 
wie ſchon 10, 3 angedeutet war, vernichtet und geftürzt werden. Dieß 

führt 8. 11 aus. Zunächſt werden die Volfshäupter unter dem Bilde 
von prächtigen Bäumen, namentlid) von Zedern, vorgeftellt ; wegen der 
innern Gewißheit der Zerftörung fordert der Prophet ſchon andere hohe 

Bäume (d. i. andere Machthaber) auf, über den Sturz der Zevern zu 
wehflagen: | 

Offne, o Libanon, deine Thore, 1,1 
Damit das Feuer anfreße deine Zebern ! 

Sammre, o Fichte, daß gefallen die Zeder, 

Daß die Prächtigen verwüftet find ! 
Jammert, ihr Eichen von Bafan, 
Weil gefällt if der Hohe Wald ! 

\ Horch, das Jammern der Hirten, 

Weil verwüftet worden ihre Pracht ! 
Horch, das Gebrüll der Löwen, 
Weil des Jordans Stolz zerſtoͤrt iſt! 

Die Löwen wie die Hirten ſind ebenfalls die Machthaber des Volks im 
nördlichen Reiche. Die Notwendigkeit ihres Sturzes wird ſodann K. 11, 

4—16 in einer fymbolifhen Erzählung dargeftelit. Der Prophet be⸗ 

fommt von Gott den Auftrag, ein Hirt feines unglüdlichen Volkes zu 
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werden. Er ergreift deshalb zwei Hirtenftäbe, womit er es leiten will, 

den Stab „Huld,“ das freundliche Verhältnis zu andern Völkern 
 bezeichnend, und den Stab „Eintracht,“ der fich mehr auf die Innern 

Angelegenheiten, beſonders auf den Frieden zwifchen Juda und Israel 
bezieht. — Drei ſchlechte Bolkshirten wurden ſchnell nady einander ge- 
ſtürzt; aber die unglüdliche Heerde beßerte ſich nicht und der Prophet 
ward unmutig und zerbrach zunaͤchſt den Stab Hulp, „um aufzulöfen 
den Bund, den er geſchloßen mit all den Voͤlkern.“ Dann bittet er, weil 

ihm fein Hirtenamt verleidet ift, um feinen Lohn, und erhält die geringe 
Summe von 30 Silderlingen und damit alfo feinen Abfchied, Der Pros 
phet aber ift Stellvertreter Gottes; deshalb erhäft er Befehl, die Summe 
in den Schaß des Tempels zu werfen und zerbricht dann den zweiten 

Stab, „um aufzulöfen die Brüderfchaft zwilchen Juda und Israel.“ 
Darauf erhält das Volk noch einmal einen fehlechten, graufamen Hir⸗ 
ten, worunter, wie ſchon bemerft, Pekah zu verfichn if, unter deſſen 

Regierung unfer Prophet feine Rede ſchrieb und diefen König mit der 
Drohung abfertigte: 

D Hirt, du nichtswürbiger, 
Der die Schaafe im Stich läßt! 
Der ein Schwert hat an feinem Arm 
Und an feinem rechten Auge! 

Sein Arm foll verdorrn 
Und fein rechtes Ange erblinven ! 

Als größere Probe ftehe hier der Anfang der Rede, 8. 9. 
Ansipruch des Wortes Gottes über das Land Hadrak,) | 1 
Und auf Damaskus fenft er fich herab; . 

(Denn der Herr hat die Aufficht auf die Menfchen 
Wie auf alle Stimme Jeraels; ) 
Und auch über Hamat, das daran grängt, 2 

Über Tyrus und Sidon, weil es weife iſt gar fehrz 
Und es baute Tyrus fih Thürme 3 

Und thürmte Silber auf wie Staub 
Und Gold wie Koth der Gaßen. 

Siehe, ber Herr wird fie erobern | 4 
Und fchlagen ihre Macht ins Meer, 

Indem fie felbft durch euer wirh vergehrt. 

Schauen fol es Asfalon und wird ſchaudern, 5 
Gaza (foll es fehn) — und wird zittern fehr, 
Und Ekron, daß fein Hoffen iſt getäufcht. 

— — —— — — 

1). Dieß muß Syrien bezeichnen und ſteht neben der Hauptſtadt Damaskus wie 

Jeſaja 2, 1. 3, 8. 9, 7. Auf die letzte geht der Ausſpruch beſonders. 
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Und dann wird ſchwinden der König aus Gaze 
Uns Asfalon wird nicht wohnen bleiben ; 
Dann werben Fremde in Asdod wohnen 6 
Und ich vernichte den Stolz der Philifter, 

Und fortfchaffen werd’ ich die Abgoͤtter') aus feinem Munde, 7 
Und die Bräuel fort aus feinen Zähnen, 

So daß auch er übrig bleibt unfern Gott, 
Und wird dann wie ein Fürft in Juda 

Und Ekron wie der Jebuſiter. 
Und lagern werd’ ich mich um mein Haus wie ein Poſten, 8 

Dap Niemand eins und ausziehe, 
Und nicht einziehe zu ihnen noch ferner ein Dränger; 
Denn nun hab ichs gefehn mit eignen Augen. 

Frohlocke laut, bu Tochter Zion! 9 
Jubele, Tochter Jeruſalem! 

Siehe, dein König kommt zu bir, 
Gluͤcklich und fiegreich ſeiend, 
Sanftmütig und auf einem Eſel reitend, 
Auf einem Füllen, der Efelin Sohn. 

Da werb’ ich vertilgen die Wagen aus Eftraim 10 
Und die Roffe aus Jerufalem, 
Und vernichtet wird der Kriegesbogen; 

Und er verfündet dann Frieden den Leuten, 

Indeni er herrfcht von Meer zu Meer, 
Und vom Eufrat bie zu den Enden des Landes. *) 

1) onen kann bier nit Blut, Blutſtücke, bintige Opfer bedeuten, ſon⸗ 

dern iſt abzuleiten von vs ühnlichkeit, Bild für Göpenbild, Abgott, ent⸗ 
fprecgend dem parallelen Gräuel, wie &. 19, 10. 27, 32. vgl. Hofen 2, 19: „IH 
werde entfernen die Namen der Baals aus ihrem Munde.” Pfalm 16, 4: „Ich gieße 

nicht aus ihre Gußopfer, fern von einem Abgott (on), und nehme feine Namen nicht 

auf meine Lippen.” 
2) Wie diefe zein geographifche Angabe über die weitche Ausdehnung Balöflina’s 

zu verfiehen fei, zeigt 2 Mof. 23, 31: „Ich ſetze deine Gränze vom Schilfmeer bis zum 
Meer der Philiſter (wofür es dann kurz heißt: von Meer zn Meer), und von der Müfte 

bis zum Gufrat. Bol. 5 Mof. 11,245 Iof. 1, 4. Anftatt der Wüſte im Süden 
ſtehen fonft au: die Ausgänge oder Enden des Landes, weil Paläftina hier 

feine fefte Abgränzung hatte. Pfalm 72,8. Sirach 44, 23. Durchaus falſch und phans 

taſtiſch faßt man diefe „Enden des Landes” als die Eupen der Erde, namentlich 

ba, wo diefer Auodruck allein vorkommt, we er aber, wie der Zuſammenhang zeigt, 
jene befchränkte geographifche Bedeutung haben muß, wie Pfalm 2, 8. 22, 28. 59, 14. 
98, 3. Micha 5, 3.1 Sam. 2,10. 5 Mof. 33, 17. Wie hier nor fo fleht fonft auch 
pn Jerem. 12, 12, und der Plural Pf. 48, 11. 65, 65 ebenfo ninzin 4 Mof. 34, 

4 ff. Die Enden der Erbe verlangt dagegen der Zuſammenhang Sprw. 36, 4, 
biob 28, 24. Jeſ. 5, %6, 41, 5,9. 43, 6 und fon. — 
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Dir ſchon um deines blutbeſtegelten Bundes willen 11 
Entlaß' ich deine Gefangnen ans waßerleerer Grube, ſſprechend:] 
„Kehrt wieder zur Höhe, ihr Gefangnen der Hoffnung! 1? 
Auch jebt verfünd’ ich : 

Doppeltes will ich dir vergelten ! 
Denn ich fpanne mir Juda als Bogen, 13 
Und fülle ihn mit Efraimn, 
Und werde aufregen beine Söhne, Zion, 
Wider deine Söhne, o Jonien, 
Und mache dich wie eines Helden Schwert.* 

Der Herr wird über ihnen erfcheinen 14 
Und berausfährt dann wie der Blig fein Pfeil, 

Und Bott der Herr wird in die Poſaune ſtoßen 
Und zieht daher dann in des Südens Stürmen. 
Der Herr der Heerfchaaren wird fle ſchützen, 15 
So daß fie die Schleuderfteine nievertretend vernichten ; 

Dann werben fie trinfen, tobend wie von Wein, 
Und werben voll wie die Opferfchanle, 

Mie die Eden des Altares werben. . 
Und es rettet fie der Herr ihr Gott an fenem Tage 16 

So fern fie find die Heerde feines Volke, 
Ja Kronenfleine werden erglänzen auf feinem Lande, 

Denn wie groß ift feine Güte 17 
Und wie groß feine Rieblichkeit! . 
Getraide läßt die Jünglinge 
Und Moft die Jungfrauen fproßen. u. f. w. 

Wer beftimmter der Verfaßer biefes Stücks gewefen, ob er etwa 
auch Zacharfa geheißen und mit dem Lehrer und Ratgeber Uſia's iden⸗ 

tifh war (vgl, 2 Ehron.,26; 5), läßt fich nicht mehr ermitteln. Doch 

fpricht gegen eine foldhe pofitive Annahme, daß der Verfaßer K. 11 ent- 

fhieven auf den graufamen Pekah, der durch Meuchelmord auf den 
Thron fam, bindentet und mithin nad) dem Jahre 758 gefchrieben ha⸗ 
ben muß, während jener Zacharja bereits mehre Jahre vor Ufia, alfo 
vor 758 ftarb. — Wenn au nicht in Beziehung auf die Form der 
Darftelung, fo gebührt diefem Verfaßer doch des Inhalte wegen eine 
bedeutende Stelle unter den hebrälfchen Propheten. Insbeſondere eich: 
net ihn aus eine mildere, univerfellere Auffaßung der nichtisraelitifchen 
Bölfer, 9,1. So hofft er fogar eine Belehrung der Bhilifter, 9, 7. Die 
Stelle befagt keineswegs, wie man fie wohl erklärt hat, daß dieſe Hei: 
den von Juda follten unterworfen werden und nur in fefundärer WVeife 
dazu gehören. Es heißt vielmehr ausbrüdlich: durch Fortſchaffung der 
graͤuelvollen Goͤtzen würden fie dem wahren Gotte übrig bleiben und 
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alſo auch innerlich ihm angehoͤren. Ebenſo iſt es eine feltene und 
ſchöne Seite an diefem Propheten, daß er, obwohl zu Juda gehörend, 
doch nicht eiferfüchtig ift auf das nördliche Reich, vielmehr mit gleicher 
Liebe und Theilnahme fein Schidfal verfolgt und die Bruderftämme, Die 
durch frhlechte Könige au Grunde gerichtet. werden, aufs inntgfte bemit- 
leidet. In diefer Hinfiht wie auch fonft, 3. B. in der fymbolifchen Er- 

‚ zählung 11, 4 ff., erinnert er an Hoſea, deſſen Schrift er offenbar 
fannte fo gut wie die des Amos, die er in der Einleitung nachahmt. 
Pol. fonft Zah. 9, 7 mit, Hof. 2, 19. Zach. 9, 10 mit Hof. 1,7. 
2, 20. Zach. 10, 5 mit Hof. 14, 4. 

5. Sefaja der erfte, oder der jerufalemifche. | 

1. Unter ven älteren Propheten bat feiner fo entſcheidend und 
dauernd auf feine Zeit eingewirkt, als Iefaja I., weshalb er fchon früh 
bei Juden und. Chriften als der größte aller ‘Propheten betrachtet wurde. 
Wie fehr man nun auch wünfchen möchte, über das äußere Leben eines 
fo außerorbentlichen Geiftes genauere Nadyrichten zu haben, fo befchrän« 

ten fich dieſe doch nur auf wenige, Dürftige Andeutungen. Er war der 
Sohn des Am oz, eines fonft unbekannten Mannes. Nach Kap. 7, 3. 
8, 3, 4, 18 war er verheiratet und Bater zweier Söhne, denen er pros 
phetifch - fymbolifche Namen beilegte. Er war ferner ein Bürger Jeru⸗ 

falems ; denn bier, im Mittelpunfte des Reiches Juda und in der uns 
mittelbaren Nähe der Könige, erfeheint er fein ganzes Leben hindurch 

als Prophet und Volfspreviger thätig, weshalb wir ihn zum Unter: 
fhiede von dem babylonifhen Jeſaja K. 40 — 66 am pafjendften 

als den jeruſalemiſchen bezeichnen werden. Seine öffentliche Wirk⸗ 
ſamkeit begann er nach feiner eigenen Angabe (K. 6, 1) im Todesjahre 
des Königs Ufia (759 oder 758) und feßte fie fort unter den drei folgen« 

den Königen bis etwa zum Jahre 700 vor Chr. Seine Jugend und 
Entwicklung fällt alfo in die legten zwanzig Jahre der langen und glück⸗ 

lihen Regierung Uſia's. War er bei feinem erften Auftreten etwa 
20 Jahr alt, jo würde fein Leben die Sabre 779 —700 umfaßen. 

MWahrfcheinlich erhielt Jefaja eine für jene Zeit gelehrte Bildung. 

jedenfalls trat er nad) einer längern und. ernften Vorbereitung, nach 

einer fittlichen Läuterung oder wie er 8.6 es ausdrüdt, nachdem 
ein’ Engel feine fündigen Lippen gereinigt, feinen Beruf nach freiem 

Entſchluße an und blieb demfelben dann fein Leben lang treu. Hierdurch 
unterſcheidet ex fich 3. B. von feinem Vorgänger Amos, der ein Hirt 
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war und nur Einmal, fo viel wir wißen, zu einer prophetifchen Straf: . 
predigt begeiftert wurbe und dabei gefteht, daß er weder Brophet feis 

nem Berufe nad), noch überhaupt ver Schüler eines Propheten ſei 
(Amos 7, 14 f.). 

Don großem Einfluße auf die Bildung Jeſaja's waren fichtbar die 
Schriften. feiner naͤchſten Vorgänger, des Joel, Amos und Hoſea. Er 
jegt nur fort und vollendet, was fie begonnen, wobei ſich auch im Ein⸗ 

zelnen manche Reminiscengen finden. So klingt z. B. die freifinnige 
Polemik gegen das Opferweſen und den bloß aͤußern, geſinnungsloſen 
Kultus Jeſ. 1 ganz wie ein Echo aus den Schriften des Amos und 
Hofea. Ebenfo erinnert die Drohrede gegen das nördliche Reich Jeſ. 9, 
7—20 an Ausfprühe Hoſea's, z. B. 8.7,9f. Als ein Älterer Zeit 
genoß in Juda erfcheint der unbekannte Verfaßer von Zaharja I—1I, 

und ald ein jüngerer wirkt neben ihm und durch ihn angeregt auf dem 
Lande der Brophet Micha, um 722. Sogar änferlich legt er feinen 

NReden ältere Ausfprüche zu Grunde, wie 8. 2, 2-4; und 8. 15—16 
nahm er durch die Nachſchrift K. 16, 13— 14 das ganze Stüd eines 
früheren, ebenfalls unbefannten Propheten in feine Sammlung mit auf. 

Das ältefte literarifche Denfmal Jefaja’s, die gruße Neve K. 2—5 
fällt dem Anlaße nad in die Zeit des Jotam (739743), ihre ſchrift⸗ 

kiche Abfaßung aber fand gewiß erft in ven erften Regiernmgsjahten des 
Ahas Ratt (743-728). Die Gegenftände dieſer Strafpsedigt find: 
Abgoͤtterei, Naturdienſt, Habfucht und fehreiende Ungerechtigkeit der Für: 
flen und Großen des Landes, gottvergeßene Schwelgerei der Männer 

„und gränzenlofer Prachtaufivand der üppigen Frauen in der Hauptftabt, 
falfches Selbſtvertrauen auf den Beſtand des äußerlih blühenden, aber 

innerlich verderbten Staates, und daher Berhöhnung des Propheten, 

der ein ſchweres Strafgericht verfündigt hatte. Die innere, moralische 
Ohnmacht des jäntfchen Reiches zeigte ſich auch alsbald bei der erfien 

leichten Gefahr unter Ahas, als um 740 die Syrer nnd Samarltaner 

heranzogen, um Serufalem zu erobern. Volk und König waren railos. 

Umfonft fuchte Jeſaja dem felgen, ungläubigen Koͤnige zu zeigen, daß 
von diefen Feinden nichts zu fürchten ſei, daß fie vielmehr felbft bald 

einem mächtigern Erobever, dem Affyrer, unterliegen würben (8.78); 

Ahas wandte fich vielmehr in der Verzweiflung eben an die Aſſyrer, die 

auch alsbald Hülfe gewährten, dafür aber Juda ſich abhängig und tris 

butbar machten. 

Mit mehr Erfolg wirkte Jeſaja unter Hisfia (728 — 699), dem 

er perfönlich nahe fland und veffen Reform des Kultus wir hauptpärhlich 
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wohl feinen prophetifchen Beſtrebungen zufchreiben dürſen. Zum erften 
Male wurde der Bilderdienft von der Verehrung Jahve's fireng aus» 

geichieven. Die heiligen Höhen wurden abgefchafft, die Säulen d. i. 
Sonnenfäulen, Obelisfen, zerbrochen, Die Aftartenbilver ausgeroitet, 

die eherne Schlange, die Mofe gemacht haben follte uud der man Rauch⸗ 

opfer brachte, wurde zertrümmert (2 Kön. 18, 4); und wenn auch im 

Stillen noch der Naturbienft- fortlebte, und wenn auch Manafle, His⸗ 
kia's Nachfolger, den Bilder- und Höhendienft wieder herftelite, fo war 

das Greignis an fi) Doch epochemachend. — Welchen Einfluß Sefaja 
überhaupt am Hofe hatte, zeigt 8. 22, 15-25, wonach er dem erften 
Minifter, Schebna, der wahrfcheinlich unter Ahas fo befördert worden 

war, mit baldiger Entfegung drohen und einen würbigern Nachfolger 
bereits bezeichnen Eonnte. Indes war der Anhang diefes Mannes zu 
mächtig, als daß ex fo ſchnell hätte befeitigt werden fönnen, weshalb er 
fpäter zwar eine geringere, aber immer voch einflußreiche Stellung be 
hielt. Hisfia ſelbſt war mehr ein frommer, als ein geiftig großer und 
willensfräftiger König, weshalb auch Sefaja nicht alle politifchen Mis⸗ 

griffe deflelben verhindern konnte. So muß bald nad) Hiskia's Regie 
rungsantritte eine Partei im Lande einen Abfall von Afiyrien vorbereitet 
haben und Hisfia ſelbſt fcheint diefen Schritt gebilligt. zu haben. . Jeden⸗ 
falls fegt der K. 1 und 8. 22, 1—14 befehriebene Streifzug ber Afiyrer 
gegen Juda und Jeruſalem derartige Vorgänge voraus, von benen freis 
lich unſre jegigen, fehr verfürzten Gefchichtshücher nichts mehr berichten. 

Das nördliche Reich fiel ſodann durch Salmanaffar, und ſeitdem 
wurde auch Inda auf die unerträglichfte und frevelhaftefte Weife gedrückt, 
fo daß Jeſaja fich veranlagt ſah, fein Volk zu teöften und auf den ficheren 
Sturz der Affgrer hinzumeifen, 8. 10— 12. Indes dauerte die Ab« 
bängigfeit fort, bis endlich Hisfia, um 715, im Vertrauen auf ägyp» 
tifche Hülfe noch einmal es wagte, offen von den Aſſyrern abzufallen 
und den Tribut zu verweigern. Bald jedoch ftand ein affyriiches Heer 
vor den Thoren Serufalems, das nur durch ein merfwürbiges Zuſammen⸗ 
treffen der Umftände vom Untergange gerettet wurde (714). Das Strafs 
gericht, welches Die Afiyrer fo übermütig an Juda vollzogen hatten, 
wandte fich endlich gegen fie felbft, und zwar in dem Augenblide, wo fie 
eben zur Bernichtung Serufalemd fchreiten wollten. Wie Jeſaja in ver 
unmittelbaren Gewißheit feines Gotwertrauens e& verkündet hatte, fo 

gefchah es in der Wirklichkeit. Nicht durch menſchliche Macht wurde faft 
das ganze afiyrifche Heer in Baläftina aufgerieben, fondern durch eine. 
Peft, die man unmittelbar von Gott ableitete. Der Reft des Heers floh 
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eilig nach Aſſytien zurüd. — Gewiß würde der Einprud dieſer wunders 
baren Erhaltung überall ein außerordentliher und dauernder geweſen 
fein; für das religiöfe Bewußtfein der Hebräer aber mußte fie eine un: 

berecyenbare Bedeutung gewinnen. Die Idee der Einen göttlichen Macht, 
vor der alles Natürliche und Menfchliche in ein Nichts verſchwindet, die 
Idee des Heiligen Israels, der fein Bolt wohl eine Weile Preis gibt 

‚und zuͤchtigt, aber nie der Vernichtung überlaͤßt, noch überlaßen kann: 

dieſe erhabenen Anfchauungen, welche fpäter von Seremia noch auf den 

Trümmern Serufalems mit fiegender Zuverficht vorgetragen wurden, er⸗ 
gaben fich damals gewißermaßen von felbit aus dem Gange der Welt: 
geichichte. Auf diefe Ereigniffe bezieht fi Iefafa K. 28 — 33. 

Gegen das Ende der Regierung Hiskia's verſchwindet Jefaja vom 
Schauplag der Gefhichte. Sein letztes Stüd ift wahrfcheinlih K. 19, 

das ums Jahr 700 verfaßt fein muß. Es enthält univerfelle Abnungen 

über die endliche Befehrung der Ägypter und Affyrer zur juͤdiſchen Reli: 
gion und befchließt würdig die Laufbahn unfers Propheten. 

Die eigentlichen Grundgedanken Jeſaja's find weſentlich diefelben, 

wie bei feinen Vorgängern. Durch unermüdliche Predigt fucht er das 
nanze Land und Bolf dem Herrn zu heiligen und die fittliche Freiheit des 

Menſchen in allen Verhältniffen des Lebens, in der Familie wie im 
Staate, zu verwirklichen. Dabei Foncentrirte.fich bei ihm aber vie For⸗ 
derung der Wirklichkeit jener Freiheit in Gott, fo wie das Streben und 
die Sehnfucht danach in der fonfreten Anfchauung einer geiftiggroßen, 
menſchlichen Verfönlichkeit, in welcher die nationale und religiöfe Einheit 

des Volfes als vollendet und verföhnt dargeftellt wurde, fo daß von Dies 
ſem Höhepunfte aus die gleiche fittliche Vollendung auf alle Glieder der 
Gemeinde fich verbreiten follte. Dieß ift die Idee des Moſſias; er ift 
das Mufterbild eines theofratifchen Königs, defien Schöpfer eben Jeſaja 

iſt. Doc tritt dieſe Anfıhauung erft fpäter bei ihm hervor. Sie fehlt 
fowohf in der älteften Rede, 8&.2—5, als auch in der fpätern K. 28 — 33, 
und findet fid) bloß in Stüden aus ber mittleren Zeit, nämlid K. 11 

und 8.9, 5—6, eine Strophe, die aber wahrfcheinlih mit K. 11 zu 
verbinden ift, fo daß in dieſer Rede aus der Zeit Hislia's die ganze Idee 
vollſtändig entwidelt wäre. 

Sehen wir auf den rein fchriftftelerifchen Charakter Jeſaja's, fv 
erfcheint das hebräifche Prophetenthum bei ihm nad) Form und Inhalt 
auf der höchften Stufe Fünftlerifcher Vollendung und die Lichtftrahlen der 
übrigen Propheten find in ihm gewißermaßen vereinigt. Dabei muß 

man immerhin zugeben, daß er in Einzelheiten von Andern übertroffen 
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wird. Die geniale Leichtigkeit und poetiſche Anmut Joels z. B. erreicht 
er nicht. Amos, Hofen, Micha, Nahum haben jeder ihre eigenthüns 
lichen Vorzüge und Schönheiten. Das warme, erregte Dichtergemüt in 
feiner ganzen Unmittelbarfeit, die fprudelnde Bilderfülle, das magifche 

Helldunfel, wie das des Morgenrots, das und z. B. bei Hofea’8 Reden 
fo fehr anzieht, finden wir bei Jefaja nicht. Hier herricht vielmehr die 

ewige Klarheit des lichten Tages. Dabei zeigt er überall vie unbeding» 
tefte Herrfchaft über die Form, die an ſich ſchon unmiverftehlich hinreißt; 
er ift vollfommen Meifter in jeder Art des Ausdrucks und hat Allem, 
was er gefchrieben, den Charakter feiner gewaltigen, feierlich = ernften 
und felbftbewußten PVerfönlichkeit aufgevrüdt, fo daß feine gedrungenen, 

fraft» und gedanfenvollen Reden vorherrfchend den Eindrud des Erhas 
benen und Erhebenden machen. Durch jene fhöne Harmonie des In- 
baltes und der Form fo wie durd) eine feltene, maßvolle Haltung tragen 
alle Reden das Gepräge des wahrhaft Klaffifchen an ſich, wie wir dieß 

in ſolcher Bielfeitigfeit bei Feinem andern Propheten antreffen, und find 
deshalb von den unechten Beftandtheilen leicht zu unterfcheiden. Am 
nädhften fteht ihm in Betreff der Darftelung Amos, und unter den fpäs 
tern Propheten Habafuf, Die kräftige, gefunde, in fich abgefchloßene 
Natur des Südens, der fittlihe Kern und ernfte Charakter Juda's iſt 

eigentlich im Jeſaja am fchönften zur Erfheinung gefommen. Wie Hofea 
den Rorden, fo repräfentirt er wie fein anderer den Süden. 

2. Der jegigen großen Sammlung jefajanifcher Reden giengen 
unftreitig Kleinere, vom Propheten felbft angelegte vorher. So unter: 
ſcheidet man leicht die vier größeren Stüde, die. vollſtaͤndige Bücher bil- 
den und zunächſt wohl einzeln in Umlauf famen, nämlih 8.2—5.7—9, 
4.8. 10— 12. 28 — 33. Dazu finden ſich zwei allgemeinere Stüde, 

K. 1 und 6, von denen das letztere augenfcheinlich einmal zur Vorrede 
und Einleitung einer folchen kleineren Sammlung beftimmt war. Die 
harten Drohungen, die bier vorberrfchen und die ſich auh 8. 2—5 
und 8. 7—9, 4 finden, wurden zum Theil Durch die Aſſyrer vollzogen, 

fe daß K. 1 den paflenden Schluß jener zwei Reden bilden würde, wie 
K. 6, die Prophetenweihe, diefe Sammlung am angemeßenften eins 
leiten könnte, — Wie diefe zwei Hauptpredigten aus der Zeit des Jos 
tam und Ahas, fo gehören auch die ‚beiden andern, 8. 10—12 und 
"8.28 — 33 aus der Zeit Hiskia's näher zufammen. Indes muß die 
legte vollftändige Sammlung von Jeſaja's eigner Hand während der 
unglüdlichen Zeiten des Exils verloren gegangen fein. Nur die Specials 
fammlungen hatten fich, wie es ſcheint, In einzelnen Abfchriften erhalten, 
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und diefe wurden fpäter aufs Neue zu einem größeren Ganzen verbunden 
und in daſſelbe zugleich mancherlei fremdartige Beftandtheile mitaufs 

genommen, fo jedoch, daß die bezeichneten vier großen Reden noch chro⸗ 
nologiſch richtig auf einander folgen. — Die fremden Stüde find dop⸗ 
pelter Art: einmal geichichtlihe Zufäße, Kap. 36— 39; fodann pro= 
phetifche Reden von unbekannten Berfaßern, fo daß das Buch Jeſaja's 
in feiner gegenwärtigen Geftalt eine prophetifche Anthologie von 
wenigftend acht Berfaßern ift und ein Gegenftüd zu dem Bud) ber 
12 Heinen Propheten bildet. Hatte doch Jeſaja felbft ſchon unbedenklich 

ein fremdes Stud mit aufgenommen (8. 15—16). Ebenfo verbanden 
fpätere Sammler und Zufammenfteller, die nur ein religiöfed und er: 

bauliches, aber Fein literar = hiftorifches Intereſſe hatten, die zerftreuten 

Denfmale verfchiedener Berfaßer zu einem fefteren Ganzen und vereinigten 
fie deshalb mit den Reden eines alten berühmten Propheten. Dieſe 
fremden Beſtandtheile find größtentheild am Ende des babylonifchen 
Exiles gefchrieben, wie 8.13 —14, V. 1- 23. K. 21, 1—10. 
K. 40 — 66. Dagegen gehören K. 24 — 27, 34— 35 wahrſcheinlich 
einer nachexiliſchen Zeit an. — Im Allgemeinen zerfällt das ganze Buch 
in vier große Maffen, die von ebenfo vielen Sammlern berzurühren 
fcheinen. ’ 

a. Den erften und älteften Grundſtock des Buchs bilden offenbar 
K. 1—12, Reden, die ſich wefentlich auf Juda beziehen und ſaͤmmtlich 
echt find. Diefe 6 Stüde können ſchon vor oder während bes Erils die 
jetzige Geftalt erhalten haben. 

b. Reden und Ausſprüche über fremde Völker, K. 13—23, mit 
Ausnahme von K. 22, das fih auf Jeruſalem bezieht. Es find im 
Ganzen 15 befondere, zum Theil fehr kurze, epigrammartige Ausſprüche, 
unter denen fich bereits zwei Stüde aus ber Zeit des Eriled befinden, 
nämlich K. 13—14 und 21, 1-10, Auch bei dem legten K. 23 Hat 
ein nacherilifcher Überarbeiter, vielleicht eben der Sammler, V. 15—18 
hinzugefügt (vgl. meine Erklärung des Propheten Jeſaja). Dana 
lebte diefer Zufammenfteller nicht Tange nad) dem Erile, etwa um 500 
vor Chr. Jedenfalls aber müßen ihm die gefchichtlichen Verhältniffe des 
Eriles nicht mehr deutlich geweſen fein, indem er fogleich das erfte Stüd 
irrthümlich dem Jeſaja zufchreibt. Im Allgemeinen wollte er bier die 
Ausfprüche Jeſaja's über auswärtige Völker zufammenftellen und nahm 

dabei als ein paar echte Stüde auch K. 22 auf, woraus man fchließen 
darf, daß K. 1—12,al8 eine befondere Sammlung ſchon erißirten und 
diefer zweite Theil nur nachträglich damit verbunden wurde. Oewiß 
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aber hatte die Urfchrift eine ähnliche, fachgemäße Eintheilung und ent- 
hielt zuerft die Reden über Juda und Serufalem, und dann die Aus⸗ 

fprüche über fremde Völfer. 

c. In noch fpäterer Zeit, etwa im Anfang des 4. Jahrhunderts, 

kam 8. 24—39 als eine dritte und nachträgliche Sammlung zu den 
beiven frühern hinzu. Hier fehlen alle Überfchriften. Bon den drei grö- 
eren prophetifchen Stüden, die fle enthält, ift aber nur das eine, K. 
28—33, von Sefaja felbft. verfaßt; außerdem vieleicht auch die Fleine 

Rede 8. 37, 22-35. Dagegen rührt 8. 36—39, der gefchichtliche 
Abfchnitt über Jeſaja's Wirkfamfeit, der fich mit mehren Abweichungen 
auch in den Büchern der Könige findet, entfchieden von einer anderen 

Hand her. Hiemit fchloß offenbar einmal das Bud. Später wurde 
noch eine vierte große Maffe damit verbunden, nämlich) . _ 

d. 8. 40-66, eine Troftfehrift an die in Babel verbannten Ju⸗ 
den. Es ift ein vollſtaͤndiges, höchft wichtiges Buch, das am Ende des 

Erils von einem in Babel lebenden Propheten verfaßt worden ift. Vgl. 
S. 251. ©o viel über die Zufammenftellung der verſchiedenen Beftand- 
theile ver Schrift Iefaja’s. 

In den Sinn und Geift des großen Propheten werden ung jetzt 
einige Proben am ficherften einführen. Zunächft ftehe hier die Altefte 

Rede, 8.25, die ein Gefammtbild der erfien 18 bis 19 Jahre von 
Jeſaja's prophetifcher Thätigkeit entwirft und ſchon ©. 314 furz befpros 

chen if. Der Form nad) hat diefe Rede das Cigenthümliche, daß fie, 
ähnlich wie bei Amos, den Ausſpruch eines älteren ‘Propheten an die 
Spige ftellt und dann die weiteren Betrachtungen wie an einen Predigt⸗ 

text daran anfnüpft. Dieß fremde Gitat, das auch Micha 4, 1—4 ans 
führt, enthält eine glänzende Befchreibung jener idealen goldenen Zeit, 
wo alle Stämme Iſsraels durch gerechtes Regiment zu einem ewigen 
Frieden vereinigt fein werden und wo Serufalem den heiligen Mittelpunkt 
des ganzen Volkes bilden wird. Diefe lebte Entwidlung der Zukunft 
ftellt der Prophet vorauf und zeigt dann, wie diefelbe nur durch ein Alles 

vernichtendes Strafgericht vermittelt und herbeigeführt werden könne. 
Die ganze Rede, die durch mancherlei Gloſſen, Zufäge und Verfegungen 
eutftellt worden äft, zerfällt in fünf gleichmäßige Abfchnitte, jeder Ab⸗ 
Schnitt in acht Strophen von je acht Zeilen. Daß das eigentliche Thema 
V. 2—4 nicht von einer Helvenbefehrung handelt, ift ſchon S. 210, 
Anmerf. 1 angemerft. 
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I. 

„Dereinft, in fpäten Tagen, 

Da wird feftgegründet fein 

Der Berg des Gottes = Haufes 

Auf dem Gipfel der Berge, 

Und wird erhaben fein über die Hügel. 

Dann ftrömt zu ihm alles Volk, 
Und viele Leute geben bin 

Und werben fagen : 3 

K. 2, 2 

Wohlan, laßt uns ſteigen 
Zum Berge des Herrn, 
Hin zum Hauſe des Gottes Jakobs, 

Daß er uns lehre ſeine Wege 
Und wir dann wandeln in ſeinen Pfaden! 
Denn von Zion 
Wird ausgehn die Lehre 
Und des Herrn Wort von Jeruſalem. 

Dann richtet er zwiſchen dem Volk 4 
Und ſpricht Recht vielen Leuten; 

Die ſchmieden dann ihre Schwerter zu 
Karſten 

Und ihre Speere zu Winzermeßern um; 
Nicht wird erheben Volk gegen Volk das 

Schwert, 
Und nicht noch ferner lernen ſie den Krieg.“ — 
Haus Jakobs, wohlan, 5 

So laßt uns wandeln im Lichte des Herrn ! 

Denn es want, es weicht‘) dein Volk, das 
Haus Jakobs, 6 

Ja fte find voll geworben von Often her, 
Boll von Zauberern gleich den Phitiftern, 

Und fle haben Überflug an Fremdlingen. 
Es füllte fein Land ſich mit Silber und 

Gold 

Und fein Ende haben feine Schaͤtze; 
a. 

@s füllte fein Land fich mit Roſſen, 
Und fein Ende haben feine Wagen. 

Es füllte fein Land ſich mit Goͤtzen, 8 

Shrer Hände Werk beten fie an, 

Das was gemacht die eigenen Finger. 
So finkt der Menſch und ſo erniedrigt ns 

der Mann, 

Und du darfſt es ihnen nicht verzeihen! — 
Geh in den Fels, birg dich im Staube, 10 
Fliehend vor dem Schreden des Herrn 

Und vor der Pracht feiner Hoheit! ?) 

Denn einen Tag hält der Herr der Heer⸗ 
ſchaaren 12 

Über alles Stolze und Ragende 
Und über alles Hochgeftellte, daß es niedrig 

werde; 

Über alle Zedern des Libanon, 
Die ragenden und hohen, 
Und über alle Eichen Bafan’s; 

13 

Über alle Berge, die tragenden, 14 
Und über alle Hügel, bie Hohen; 

Über jeglichen hohen Thurm 45 
Und über jegliche fteille Mauer; 
Über alle Tarfis » Segler 16 
Und über alle Schiffe der Luft. 
Da finft dann der Menfchen Hochmut 17 

Und gebeugt wird der Stolz der Sterb- 
lichen, 

Und der Herr allein ift erhaben 
An jenem Tage.*) 

An jenem Tage wirft der Menfch 

Seine filbernen und goldenen Goͤtzen, 

Die man ſich gemacht, um fie anzubeten, 

Den Fledermäuſen und Nachteulen Hin, 

20 

1) Zu leſen iſt mul ns für: „Du haft verſtoßen.“ 

2) Der Menſchen basmut wird gebeugt wer- De fommt man dann in die Höhlen der u 
1 1 

Und es ſinkt der Eat; der Sterblichen, 
Und der Herr allein ift erhaben 
An jenem Tage. Vgl. B. 17. 

3) Und die Götzen — 
Die werden alle hinſchwinden. 

fen 
Und in die Löcher des Erdreichs, 
Fliehend vor dem Schrecken des Herrn 
Und vor der Pracht ſeiner Hoheit, 

18 | Wann er aufſteht 
Zu erſchrecken die Erde, - 
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Um zu Tommen in bie Felſenriße 
Und in die Schluchten ber Steinklüfte, 
Fliehend vor dem Schrecken bes Herrn 
Und vor ber Pracht feiner Hoheit. *) 

ll. 
O laßt doch ab von dem Menfchen 
In defien Nafe ein Hauch ift, 
Denn wofür ift er zu achten I 

22 

Wüten wird der Knabe gegen den Greis 
Und der Wicht — gegen ven Gewichti⸗ 

gen. — 
Saft dann Jemand Einen in feinem Stamm: 

hauſe an: 
„Du haft ein Gewand, ſei unfer Oberhaupt, 
Und bieß Trümmerwerf fei unter deiner 

Hand! * 
So wird er anheben jenes Tags und ſprechen: 

Ich will nicht Verbinder ſein, 
Da in meinem Hauſe kein Brod 
Und fein Gewand iſt; 
She ſollt mich nicht: zum Häuptling des 

Volkes machen ! 
Denn Jeruſalem flürzt 

1) Wenn er aufftcht 
Zu erfhreden die Erde. Vgl. B. 19. 

- 

21 Und Juda wird fallen, 
Weil ihre Zunge und ihre Thaten 
Wider den Heren find. ®) 

Die Lieberlichfeit ihres Angefichte 9 
Zeugt wider fie, 
So daß fie empört 

Sein heilig Auge; 
Und nun verkünden fe noch unverholen 

Denn fiehe, der Herr, 8. 3, 1 Ihre fobomitifhen Sünden. 
Der Heerfchaaren Gott; - [Beh ihrer Seele! 
Wird entfernen aus Jeruſalem Denn fie felber thun fich Unheil an. 
Und aus Juda Sagt von dem Gerechten 10 Stüge und Stab :*) Daß ex glüdlich fei, 

Den Helden und Kriegsmann, 2| Denn die Frucht feiner Thaten 
Den Richter und Propheten, Wird er genießen. 
Den Wahrfager und Alteften, Doch ach, dem Schlechten 1 
Den Hanptmann und den Oberfien, 83 Ergeht es fchlecht, 
Den Ratgeber und Zauberfünfiler .| Denn die That feiner Hände 

, Und den Veichwörungsfundigen; Wird ihm vergolten, | 

Und Rnaben an zu ihren Gürfen| Mpeinen Volkes Gebieter iſt ein Kind 12 
h Und Weiber beherrfchen es, 

Und Kinder follen über fie herrſchen. O mein Bolf! joa Führer find Irrführer 
Da wird toben das Volk, 5| Und die Richtung deiner Pfade verderben fie, 
Dann gegen Mann und Nachbar gegen| E6 Hat fich Hingeftellt um zu hadern der 

Nachbar; Herr 13 
Und ſteht da, um zu richten die Stämme; 
Der Herr geht ins Gericht 14 
Mit feines Volkes Alteften und Fürften : 

„Ihr alfo Habt abgeweidet 

Meinen Weinberg, 
Und das den Armen Geraubte 
Iſt in euren Häufern ! 

Warum zermalmt ihr mein Bolt 
Und zerftoßt das Antliß der Gebeugten?“ 
Spricht der Herr, 

Der Heerfchaaren Gott, 

IM. 
Und es fprach der Herr: 16 

8| Darum, weil übermütig find 

2) Jede Stübe des Brodes 
Und jede Stübe des Waßers. 

3) Die legten Worte von B.8 find in den folgenden Vers einzufügen. 
Geſch. d. poet. Nationallit. v. Hebr. 21 

15 
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Die Töchter Zions Da werben dann feufjen und trauern ihre 

Und einhergegn mit hochgerecktem Halfe Thore 26 
Und mit buhlſuͤchtigen Augen, Und verödet wird fie am Boden ſitzen. 

Indem fie beftändig fhwänzeln Senes Tags ergreifen fieben Weiber K. 4,1 

Und mit ihren Füßen Einen Mann, indem fie fprechen: 

Ein Spangengeflirr machen: Unfer Brob wollen wir eßen 

So wird kahl machen der Herr ri Und unfer Gewand wollen wirtragen, 
Nur deinen Namen laß uns führen ! 

Und ber Herr wird ihre Scham entblößen. 
An jenem Tage läßt ſchwinden der Here 18| An jenem Tage wird bes Herrn Geſproß 2 
Den Schmud der Zußfpangen, Zu Schmud und Glanz, 

Die Heinen Sonnen und Monde, Und die Frucht des Landes 

Die Ohrgehänge 19] 3u Stolz und Pracht werden 

Und die Armbänder; Für den Reſt Israels. 
Und dann, wer übrig ift In Zion 3 

Die Bufenfchleier Und wer zurüdgeblieben in Jeruſalem, 

Und die Kopfkränge, Ä 20| Heilig wird er genannt werben. ‘) 

und —— Dann erſchafft der Herr 5 
) . R 

Die Riechflaͤſchchen über den ganzen Raum des Berges Sion 
Und die Amulete, Und über deffen Feſtgemeinde 

Eine Wolfe und Rau) am Tage 
Die Fingerringe 21 

0 Und den Glanz flammenden Feuers bei 
Und die Nafenringe ; u Nacht, 

Die Feſtkleider 22| Ja über alles Schöne einen Schirm 5 

Und die Obergewänber, Und eine Hütte wird es fein zum Schatten 

Die Mäntel am Tage vor der Ölut, 6 

Und die Tafıhen ; Zum Schug und Schirm vor Wetter und - 

Die Florgewänder 23 vor Regen. 

Und die Prachthemdchen, 

Die Turbane IV. | 

Und die Haupiſchleler. Laßt mich doch fingen über meinen Beemd, 

Statt des Wohlgeruchs wird dann Mober Meines en über feinen Wein⸗ 

ein, 24| _, , j , 

Und flatt des —* ein Strick, Einen Weinberg haste mein Freund 

Statt des Fünftlichen Haargekräufels — eine Auf einer fruchtbaren Barsbo her 
Slabe, Er grub ihn um und fleinte ihn aus 2 

Statt der Weite eines Manteld — Und bepfl anzte ihn mit Cheire Den, 
Angürtung des Trauergewands, Baute einen Shurm mitten hinein 
Kratzwunden ftatt Schönheit, Und Haute auch eine Kelter darin aus; 

Indem deine Männer durchs Schwert 25) Und fo erwartete er, daß er Trauben trüge, 

Und deine Jünglinge durch den Krieg fallen, | Er aber trug Herlinge. — 

1) Jeder der aufgefchrieben, Und er die Blutfchuld Zerufalemd 

Daß er leben fol in Jeruſalem; — Fortgeftoßen hat aus ihrer Mitte 
Wenn nämlich des Herr abgewaſchen A} Durch den Zornhaud des Gerichtes 

Den Schmutz der Töchter Biond, Und durch den Zornhauch des Feuers. 
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Und nun, ihr Bewohner Jernſalems und| Und ihr allein wohnen müßt im Lande ! 
Männer Juda's: 

Richtet Doch zwifchen mir und meinem Weins 
berge ! . 

Mas war noch zu thun meinem Wein⸗ 
. berge, 
Das ich an ihm nicht ſchon gethan? 
Warum erwartete ich, daß er Trauben trüge? 8 bie da früh morgens ſchon 
Doc er frug Herlinge! 

So laßt mich denn euch verkunden 5 

Was ich anthun will meinem Weinberge: 
Hinwegnehmen fein Gehege, daß er abges 

weibet, 
Einreigen feine Mauer, daß er zertreten 

iwerbe | *) 
Nicht fol er befchnitten noch behackt wer- 

ben, 

So bag er auffchießt in Dorn und Diftel; 
Und den Wolken will ich befehlen, 

Daß fie feinen Tropfen auf ihn träufeln 
follen. 

Denn der Weinberg des Heren der Heer: 
fchaaren 7 

Iſt das Haus Jeraels, 
Und die Männer Juda's 
Sind die Pflanzung feiner Wonne; 
Und er hoffte uf Schlichtung, 

Doc fiche da — Schlachtung! 
AuſRechtsſpruch, 

Und ſiehe da — Rechtsbruch! — 

O die da reihen Haus an Haus, 

Die Feld an Feld anrücken 

Bis daß kein Raum mehr bleibt 

00 

"3 Mir in die Ohren ruft der Herr der Heer⸗ 
ſchaaren: 9 

Mahrlich, viele Häufer werben öde werden, 
Große und ſchoͤne, 

4| Indem Niemand fie betvohnt. *) 

11 

em Süßwein nachlaufen! 
Die da fpät ſitzen in die Dammrung hinein, 
Dom Bein erhipt! 
Und da halten fie bei Cither und Harfe, 12 
Dei Paufe und Floͤte ihr Teinfgelage in 

Wein: 
Aber das Thun des Herrn erfchauen fie nicht, 
Und feiner Hände Werk beachten fie nicht. 

Darum wird fortwandern mein Volt 13 
Unverfeheng, 

Indem feine edle Recken der Hunger aus- 
redt 

Und feine Reichen vor Durſt verboren. ?) 
Da weiden dann die Sieger 17 
Auf ihrer Trift, 

Und die Habe der Reichen 
Berzehren Fremde. *) 

JOSo wird dann gebeugt der Menſch 15 
Und gebemütigt der Mann, 
Und die Augen ber Stolgen 
Werden nievergefchlagen fein ; 
Doc erhaben wird baftehn der Herr der 

- BD Und ih will ihm den Garaus machen. 
2) Denn zehn Joh Weinland 

Heerfchaaren 16 
Durch das Gericht, 
Und der Heilige Goft wird geheiligt fein 
Durch Gerechtigleit. — 

10 
Werden Einen Eimer geben, 
Und die Ausfaat eines Malters 
Wird einen Scheffel geben. 

3) MS Fortfepung von B. 13 paſſt fehr gut nach einer leichten Verbeßerung ber | 
17. Vers, der an feiner jegigen Stelle durchaus umperftäuplich iſt und ben Bufammens 
bang ftört, 

4) Darum weitet die Holle 
Ihren Schlund 
Und fperrt ihren Nahen auf 
Dis ind Maßlofe, 

* 

14 

Ihr Lärmen 
Und ihr Schwärmen 
Und was jubelt in ihr. 

21° 

So daß hinabſtürzt ihre Pracht, 
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V. 

O die da Schuld herbeiziehn mit Höllen⸗ 
ſtricken 18 

Und wie mit Wagenſeilen die Strafe! 
Die da ſprechen: es beeile, 

Es beſchleunige ſich ſein Werk, 

Auf daß wir es ſehen, 
Und es nahe und komme doch 

Der Rat des Heiligen Israels, 
Daß wir ihn erfennen ! 

D die da gut heißen das Boͤſe, 
Und das Gute boͤs! 

Die da Finfternis zu Licht 
Und Licht zu Finfternis machen, 
Bitteres füß 
Und Süßes bitter! 
O bie da weife find inihren Augen 
Und nach ihrem Berünfen Elug ! 

O die da Helden find 

Im Weintrinfen, 

Und Kraftmänner 

Um Süßwein zu mifchen ! 

Die da rechtfertigen den Verbrecher 
Für ein Gefchenf, 

19 

20 

21 

22 

23 

Und den Gerechten 
Ihr gutes Recht entziehen ! 

Darum, wie des Feuers Zunge Stoppeln 
frißt 24 

Und wie entflammtes Heu zufammenfinkt, 
So wird ihre Wurzel wie Moder fein 
Und ihre Sproßen wie Staub verfliegen, 
Meil fie verſchmaͤht 

Die Lehre des Herren der Heerfchaaren, 
Und verworfen haben das Wort 

Des Heiligen Israels. 

Darüber wird entbrennen 
Der Zorn des Heren wider fein Bolt, 
Er wird feine Hand ausreden wider es 

Und wird es fchlagen, 

Daß die Berge beben, 
Und ihre Leichnahme werden 

Wie Kehricht Tiegen 

Inmitten der Gaßen.) 

Dann wird er aufrichten ein Panier 26 

Den fernen Bölkern, 
Und lockt eins herbei 

Vom Eñde der Erde her, *) 

Und fiehe da, fehnell, 

Cilends fommt ee. 
Kein Müder und fein Wankender iſt dar- 

unter, 27 

Keiner fchlummert und feiner fchläft. 

Nie. löft fich der Gürtel feiner Hüften 

Und nie zerreißt der Riemen feiner Schuhe; 
Seine Pfeile find gefchärft, 28 
Seine Bogen alle geſpannt; 
Die Hufen feiner Roffe 

Sind wie Kiefel geachtet, 
Und feine Wagenräber 
Mie der Sturm, 

Sein Gebrüll ift der Löwin gleich, 

Er brüllt wie junge Löwen, 
Brummt und padt die Beute 
Und trägt fie fort, indem Niemand reitet. 
Und donnern wirds über ihm jenes Tags 30 

Gleich dem Donner bes Meere; 
Und ſchaut man zur Erde dann, fo fiehe da 

— dichtes Dunfel! 

Indem das Licht verdumfelt ift durch ihr 
Gewoͤlk. 

Die zweite Hauptrede Jeſaja's K. 7—9, A, bezieht ſich auf den 
ſyriſch-efraimitiſchen Feldzug um 740, als Ahas regierte und die Affyrer 
zu Hülfe rief und Dadurch von ihnen abhängig wurde. Umfonft ermahnt 

1) Bei alle dem läßt fein Zorn nicht ab, 
Und feine Hand ift noch ausgereckt. 

2) Jeſaja meint die Afinrer. 

Bol. 8.9, 11 fi. 
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der Prophet zur Ruhe und Befonnenheit; die Pläne der Feinde follen 
nicht verwirklicht werden. Doch fordert er gläubiges Vertrauen als Ber 
dingung der Rettung: 

Wenn ihr euch nicht bewährt, 
Ja, fo werdet ihr nicht bewahrt, 8. 7,9. 

Dieß Oottvertrauen, die innere Bewährung und Befonnenheit fehlt aber 
dem Könige. Daher weißagt Jefaja weiter, daß ein weit fchlinmerer 

Feind, der Aſſyrer nämlich, bei dem man jeßt fogar Schuß ſucht, das 
Land mit feinen Heeren überfchwenımen und verwüften werde. Zum 

Schluß eine allgemeine Anfprache an das furchtfame abtrünnige Volk in 
Serufalem, das fchwer heimgefucht werden fol. Indes vernichten wird 

auch diefer Feind das gottgefchirmte Land nicht. Daher die Aufforberung 
8.8,9 fl. 

Tobt nur, ihre Völker, und verzaget ! HI Alles, was diefes Volk da Verſchwoͤrung 
Rüſtet euch und verzaget, nennt, 

Sa rüftet euch und verzaget! Und feine Furcht follt ihr nicht theilen 
Faßt einen Plan, 10| Und follt nicht davor erfchreden ! 

eitel 
Bed Pin Ir a ni t- Den Herm der Heerſchaaren, 13 

So kommis nicht zu Stande, Ihn follt ihr Heiligen, 
Denn Gott iſt mit uns! Und er ſei eure Furcht und euer Schrecken! 

So wird er zum Schutzort werden; 14 
Denn ſo ſprach der Herr zu mir, 11) Doch zum Stein des Anſtoßes und zum Fels 
Indem er meine Hand erfaßte des Straudhelng 

Und mich warnte, nicht zu gehen Für die beiden Häufer Israels, 
Auf dem Wege dieſes Volkes dä, Zur Schlinge und zum Fallftric 

Sprechend : nennt nicht Verſchwoͤrung 12] Den Bewohnern Ierufalems. 

Sn der legten Not wird das Volf verzweifelnd, aber zu fpät zur Offen: 

barung des wahren Gottes ſich hinwenden: 
Da ſchweift es dann umher, erbittert und hungernd, 21 

Und wenn es hungert und fich ergrimmt, 
So wird es fluchen auf feinen König und Gott; 
Und wird den Blid zum Himmel wenden ; R 
Und blidt es zur Erde dann, 22 
So fiehe da; Drangfal und Düfternis, 

Dichtes Dunfel, 

Und in Umnachtung wirb es fortgeftoßen. 

Indes mitten aus diefer Naht und Not bricht auch das Licht der Ret⸗ 
tung hervor: 
Doch nein, nicht wird verdunkelt 23| So wird die Folgezeit Ehre bringen 
Das Land, das bebrängt iſt! Gegen das Meer hin, 
Wie die frühere Zeit Schmach gebracht. Jenſeit des Jordans 
Zum Lande Sebulon und Naftali, Und nach dem Voͤlkerkreiſe. 
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Das Volk, das im Dunkeln wandelt, 8.9,1, Denn fein laſtendes Joch 3 

Sieht ein großes Licht, Uud den Stab feines Narkens, 
Die da wohnen im Lande der Finfternis, | Das Scepter feines Bedraͤngers 

Ein Licht glänzt über ihnen auf. Zerfchlägft du wie am Tage Midian’s ; 
Du mehrft das Bolf, 2| Ja jede Wehr des mit Beben fich Wehren- 
Ihm macht du groß die Freude, den 4 
Sie freuen ſich vor die wie man ſich freut Und das Gewand, gewälzt in Blut, 

in der Ernte, Das wird dienen zum Verbrennen, 
So wie man jubelt wenn man Beute theilt.| Zur Speife des Feuers. 

In die Zeit des Ahas, etwa um 735—730, gehört auch Die Droh⸗ 
redegegendasnördlihe Reich, K.9, 7—20. Durch eine Reihe 
von Unglüdsfällen, durch blutige Zerwürfniffe im Innern (vgl. Hoſea) 
und durch Demütigungen von Außen kam es nicht zur Selbſterkenntnis, 
fondern fuhr fort, nur immer höher fliegende Pläne für die Zufunft zu 
faßen. Daher die wiederholte Bemerfung, daß neue Züchtigungen bes 

vorftänden. 

a. Ein Wort fendet ver Herr gegen Jakob q 

Und das fällt nieder auf Israel, 
Damit zur Cinſicht komme das ganze Volt, 8 
Efraim und der Bewohner Sumariens 
Über ven Dünfel und Hochmut, indem fie fagen : 
„Ballen Badfteine zufamnıen, fo baun wir mit Quabern ! 9 
Werden Maulbeerbäume umgehauen, fo pflanzen wir Cedern nad ! * 

b. Da befeftigte der Herr ihre Reziniſchen Umlagerer 10 
Und rüftete ihre Feinde: 

Die Syrer von vorn und die Philifter von Hinten, - 1 

Die fragen Israel mit vollem Munde. 
Dei alle dem wandte fich nicht fein Zorn 

Und fürder noch blieb ausgeredt fein Arm. 

a. Und weil das Volk ſich zu dem nicht wandte, ber es geſchlagen, 12 
Und den Herrn der Heerfchaaren nicht fuchte, 
So vertilgte der Herr aus Israel Haupt und Styweif, 
Palme und Binfe an einem Tage; *) 
Und die Leiter dieſes Volſes da wurben Irreführer 15 
Und feine Geleiteten wurben zu Grunde gerichtet. 

b. Darum freute fich der Herr feiner Jünglinge nicht 16 
Und erbarmte ſich nicht feiner Waiſen und Witwen, 

Weil fie alle gottlos und vom Argen waren, 

1) „Der Ültefte und Oberfte ift das Haupt, 14 
Und der Prophet, der Rügen lehrt, ift der Schweif;“ 

eine offenbare Gloſſe, die zudem falfch erklärt. 
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Und jeglicher Mund Ruchloſes rebete, 
Bei alle dem wanbte fich nicht fein Zora 
Und fürber noch blieb ansgeredt fein Arm. 

. Sa, es brannte wie Teuer die Bosheit, Dorn und Diftel verzehrend 17 
Und entzündete des Waldes dichte Maffen, 

Daß fie ſich aufiöften zu Säulen von Rauch. 
Durch den Grimm bes Heren ber Heerfchaaren warb zerfleifcht das Land, 18 

So daß das Volk wie eine Speife des Feuers wurde, 
Inden Einer den Andern nicht verfchonte. 

oO . Da ſchlachtete man zur Rechten und hungerte, 19 
Würgte zur Linfen und wurde nicht fatt, 
Indem man fein eigenes Befchlecht zerfleifchte : 

Manaſſe den Efraim, und Efraim den Manafle ; 20 
(Und beide zufammen waren gegen Juda.) 
Bei alle vem wandte fich nicht fein Zorn 

Und fürbes noch ift ausgereckt fein Arm. 

Die meiften Reven Jefaja’8 gehören der Zeit des Hisfia an (728 — 
699). So zunähfi K. 22, 1—14, eine Straftede an das Volk in Je⸗ 
rufalem, veranlaßt durd den erften affyrifhen Einfall. Vgl. Kay. 1. 

Während nänlicy das jüdifche Heer mit. feinen Anführern ſchmachvoll 
geflohen, gefangen und zum Theil getödtet worden, hatten die Bewoh⸗ 
ner Jeruſalems, ihr nahes Ende fürdhtend und nur äußerliche Vorfehs 
rungen gegen eine mögliche Belagerung treffend, in einer Art gott: 
vergeßener Verzweiflung fi) der wildeften Genußfucht überlaßen, anftatt 
der Aufforderung zu ernfter Befinnung und Buße, die Jefaja an fle hatte 
‚ergehen lagen, Folge zu leiſten. „Eßet und trinfet! denn mor« 
gen find wir Doch todt!“ Später verfündigte ihnen der Prophet, 
e8 ſei dieß eine Todſünde, die ihnen nie vergeben werben könne. 

Was war bir denn, 1| Hinweg vor dem Bogen; 
Daß du beſtiegen Gefeßelt wurden 
So insgefammt die Dächer, All deine Kriegesleute; 
Du von Laͤrm erfüllte, 2| Sie wurden gefeßelt, 
Rauſchende Stadt, Nachdem fie weithin 

Du feohlodende Stätte, Entwichen waren. 

Da deine Erfchlagenen nicht im Krieg er= 
chlagen, Darum fagte ich : „blicket weg von mir! A 

Nicht im Kampf getöbtet worben } Laßt mich bitterlich weinen ! 
Dringt nicht in mich, mich zu tröften 

AI beine Häuptlinge 3| Ob des Unheil meines Volfes ! * 
Waren geflohen zumal Denn einen Tag ber Berwirrung, 5 
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Der Verwüſtung und Verdüſtrung JUnd ein Becken machtet ihr 11 
Hielt der Herr, der Gott der Heerfchaaren, | Swifchen ber Doppelmauer ' 
Über das Thal der Weißagung. ') 

Elam trug den Köcher 
In Zügen von Männern 
Und von Reitern, 

Und Kir entblößte ven Schild. 
Da wurden deine feiten*) Thäler 

Doll von den Zügen, 
Und die Reiter ftellten fih auf 

An den Eingang [derfelben.] 

So zog er [Bott] hinweg 
Den Vorhang Juda's; 
Doch ihr fchautet an jenem Tage 
Nach der Rüftung des Cedernhauſes, 
Und fahet, daß zahlreich 
Die Riße der Davivsftadt, 
Und fammeltet die Waßer 

Des untern Teiches, 

Und die Häufer Serufalems 

Zaͤhltet ihr, 
Und brachet ab die Häufer, 
Um die Mauer zu befeftigen ; 

- 

9 

Für die Waßer 
Des alten Teiches. 

Aber nicht ſchautet ihr 

Auf den, der das gethan, 
Sahet nicht nach dem, 
Der von fern es bereitet. 

Da rief der Herr der Heerfchaaren - 

An jenem Tage 
Zum Weinen und zur Wehflage, 
Zum Haarfiheeren und zum Bußgewand. 

Doch fiehe, da war Frohloden und Freude, 13 

Rinder s Würgen und Schaafe - Schlachten, 
Bleifch = een und Wein = trinfen : 

„Eßt und trinft! denn morgen find wir 
todt!“ 

Da offenbarte ſich der Herr der Heerſchaa⸗ 
ren meinem Ohr: 14 

„Dieſe Sünde wird euch nicht verziehen 

.\ Bis daß ihr todt ſeid!“ 

Sprach der Herr, der Gott der Heer 
fchaaren. 

Auf dafjelbe Ereignis bezieht ſich, nur mit erweiterter und allgemei- 

nerer Lehrtendenz, die erfte Rede im Buch Jeſaja's Kap. 1. Sie ift 

gerade doppelt fo lang, als die vorhergehende, Indem jedesmal 8 Stro- 

phen wie 8. 2 —5 näher zufammen gehören. 

Verſchmaͤht den Heiligen Israels, 

Höre du Himmel, und merk' auf, o Erde, 2] Die abgewichen find ! 

Denn e8 redet der Herr: 

Ich zog Kinder auf und zog fle groß, 

Doch fie fielen ab von mir! 

Es kennt der Stier feinen Grhalter 

Und der Efel feines Herrn Krippe, 

Doch Israel ift ohne Erkenntnis, 

Mein Bolt ift ohne Verſtand. 

O fündig Volk, Volk ſchwerer Schulb, 

Brut von Verbrechern, 
Ruchloſe Kinder, 
Die verlaßen haben den Herrn, 

4) Zertrümmerung der Mauer 

Und Wehgeſchrei zum Berge hin. 

Wohin wollt ihr nody gefchlagen werden, 5 
Indem ihr fortfahrt zu freveln? 

3| Das ganze Haupt ift Franf 

Und das ganze Herz ift ſiech; 
I Bon ver Fußfohle bis zum Haupte 6 
Iſt nichts Heiles daran : 

4 Wunde und Strieme 

Und frifcher Schlag, 
Nicht ausgedrüdt und nicht verbunden, 

Und nicht geſchmeidigt mit Ol! 

2) Verbeßerung, für: deine „beſten“ 
Thäler. 
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Euer Land ift eine Wüfte, 7 
@ure Städte find mit Feuer verbrannt, 
‚Bor euren Augen verzehren 
Fremde euer Feld; ') 
Und übrig ift noch die Tochter Zion 
Die eine Hütte im Weinberge, 
Die ein Wachthaus im Gurfenfelbe, 
Wie eine [Gott=] befehirmte Stadt. 

Wenn nicht Der Herr der Heerfichaaren 9 
Uns gelaßen hätte einen Fleinen Reft, 
Sp wären wir wie Sodom, 
Mir glihen Gomorrha. — 
Hört das Wort des Herrn 
Ihr Sodoms- Fürften, 

Merft auf die Lehre unfers Gottes, 
Ihr Gomorrha = Bol! 

Was foll mir die Menge 
@urer Opfer? ſpricht der Herr; 
Ich bin fatt der Brandopfer von Widdern 
Und des Fettes der Maftkälber ; 

Das Blut der Karren 

Und der Laͤmmer 

Und der Börde 

Gefaͤllt mir nicht. — 

Wann ihr fommt in den Tempel 
Bor mir zu erſcheinen: 
Wer verlangt denn von euch, 
Meine Borhöfe zu zertreten ? 
Bringt nicht ferner fündiges Fruchtopfer ! 13 

"Ein abfcheulicher Duft ift mir das. 

Neumond, Sabbat, Feflberufung — 

Ich mag nicht Frevel und Feftverfammlung. 

o0 

11 

12 

Eure Neumonde und Feiertage 14 
Sind mir verhaßt, 
Sie find mir zur Laſt, 
Ich bin müd fle zu ertragen. 
Und wenn ihr ausbreitet eure Hände, 15 

So verhüll ich vor euch meine Augen, 
Und wenn ihr viel auch betet, erhoͤr' ichs 

nicht, 

Weil eure Hände voll Blut find. 

329 

11. 

Mafchet, reiniget euch ! 
Schafft eure böfen Thaten 

Mic aus den Augen ! 
Hört auf zu freveln! 
Lernt Gutes thun, fucht das Recht, 
Weiſt zurecht den Vermeßenen, 

Schafft Recht ven Waifen, 
Führt die Sache der Witwen! — 

16 

17 

2) Sind eure Sünden auch wie Burpur, 18 

Mögen fie weiß werden wie Schnee! 
Sind fie auch blutrot wie Scharlach, 

Mögen fie werden wie Wolle ! 
Wenn ihr aufmerfet und gehorcht, 
Werdet ihr des Landes Mark verzehren; 
Doch wenn ihre flörrifch ſeid und wider⸗ 

ftrebt, 20 

Werdet ihr verzehrt werben vom Schwert.“) 

19 

Wie ift zur Buhle geworden 21 

Die treue Stadt, die voll Rechtes war, 
In der weilte das Recht, 

Nun aber Moͤrder! 

Dein Silber if zu Schlacken worben, 
Dein Wein verfälfcht mit Waßer, 
Deine Bertreter find Verräter 
Und Diebsgefellen. 

23 

Sie alle Tieben Beftechung 
Und jagen dem Lohne nad, 
Den Waifen fchaffen fie kein Recht 

Und der Witwen Sache kommt nicht vor fie. 

Darum fpricht der Herr, der Heerfchaaren 
Gott, ' 24 

Der Gewaltige Israels: 
D ich will mich rächen an meinen Gegnern 

Und Rache nehmen an meinen Feinden! 

Ich will abermals wenden 25 
Meine Hand gegen dich 
Und deine Schlacken läutern wie mit Lauge 
Und entfernen all dein Blei! 

1) Und eine Wüfte iftd gleich der Zerftörung von Fremden. 

2) Wohlan, fo Laßt uns rechten! fpricht der Herr. 

3) Gewiß, bed Herren Mund hat es geredet. 
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Ich will deine Richter wieder machen wie Die euch gelüftet, 
zuvor 26 | Ihr werdet ſchamvoll zurüchweichen 

And deine Ratgeber wie im Anfang; Bon den Gärten, die ihr erwähltet; 
Darnach wird man dich nennen: Denn ihr werdet fein wie cine Terebinihe, 80 
Stadt des Rechtes, getrene Stadt ! Deren Blätter welfen, | 
Zion wird durch Recht a7| Wie ein Garten ohne Waßer. 

Grlöfet werben, Dann wird der Machtvoll sı 
Und feine Kriegsgefangenen Bu 3 erg N olle 

Durch Gerechtigleit ; Und fein Gotzenbild 
Doch Vernichtung frifft die Treulofen 28 enerfunfen : 
Und die Sünder allzumal, an Beraten 
Und die den Herrn verlaßen, Sie beide 
Die gehn zu Grunde. Mit einander, 
Ja befhämt wird man fih abwenben 20| Jubem Niemand loſcht. 
Don den Terebinthen, 

Zu den widhtigften und fehönften Reden Jeſaja's gehört die Troſt⸗ 
‚rede an das jüdifhe Bolf beim Druad der Affyrer, 

[4 

K. 10—12. Syrien und Samarien waren bereits gefallen, K. 10, 
9— 11; jest follte die Reihe an Juda fommen. — Wenn Jefaja in 
dem erften affyrifchen Einfalle (8.1) eine verdiente göttliche Züchtigung 
erblidte, fo war dagegen dieß fortgefebte Streben, alle Heineren Staa» 
ten, befonvers Juda, völlig zu vernichten, im höchſten Grade unbered)= 

tigt. Denn in Juda war feit Hiskia's Thronbefteigung wenigftens ein 
Anfang zum Beßern gemacht. Deshalb ermahnt Jefaja das Volk, bei 
der gegenwärtigen Not nur auszuharren. Die frevelhaften Eroberungs⸗ 
pläne der Aſſyrer follen nicht vealifirt, vielmehr fie felbft bald vom Gipfel 
ihrer Macht geftürzt und vernichtet werden. 

Fürchte dich nicht, mein Volk, das Zion bewohnt, 24 
Bor Aſſur, der mit vem Stocke dich ſchlaͤgt 
Und feine Geißel über dich ſchwingt nach Art der Haypter ! 
Denn noch ein Weniges, ein Meilchen, 
Da wird gar ans fein ber Zorn, 
Und mein Grimm wendet fich zu ihrem Gar aus. 

Danadı beginnt für den geläuterten Reſt der Israeliten die Zeit ber 
Berföhnung und Herftellung ; die beiden getrennten Reiche werben unter 
einem theofratifchen Könige fich wieder vereinigen, alle verbannten und 
zerftreuten Israeliten kehren zurüd und werden im ungeftörten Genuß 

der Güter des heiligen Landes zu einer wahren, fittlichen Verföhnung 
auch mit der Natur, mit der ganzen objektiven Wirklichfeit gelangen. — 
Die Rede ift wahrfcheinlich bald nad) der Zerſtörung Samariens, um 
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- 722 —721 gefchrieben worden. Ewald und Andere beziehen fie auf ven 
Zug Sanherib8 gegen Juda, 714. Allein damals war Juda von Afiy- 
rien abgefallen, was nach unferm Stüde nicht der Fall if. Sodann 
fügte fi jener Abfall auf ein Schug- und Trupbündnis mit Ägypten, 
was Jeſaja durchaus verwirft und tabelt. Vgl. 8.28— 33, Sn un: 
ferm Stüd aber fehlt jeder derartige Tadel, Das Volk fcheint vielmehr 
zu hart und ungerecht bevrüdt zu fein, was fi nur aus dem angenom- 
menen Zeitpunfte binlänglich erklärt. 

Als Probe ftehe hier die dichterifcy » fühne, hinreißende Schilderung 

des nieffianifchen Heiles, wie die Phantafle des Propheten es ſich aus- 
malt, K. 11—12, 

Da keimt dann auf ein Sproß von Stamme Iſai's, 1 

Indem ein Zweig aus feinen Wurzeln bricht ; 
Und ruhen wird auf ihm der Geiſt bes Herrn: 2 

Der Geiſt ver Weisheit und der Binficht, 
Der Geift von Rat und Manneskraft, 
Der Geift der Gotterfenntnis und der Gottesfurcht, 
So daß er atmet 3 

Sn der Gottesfurcht. 

Nicht nach dem Scheine ſein er Augen wird er richten, 

Und nicht entſcheiden nach dem, was ſeine Ohren hoͤren, 
Sondern richten wird er nach Recht die Hülfloſen 4 

Und nach Gerechtigkeit Entſcheidung ertheilen den Duldern des Landes; 
Er wird ſchlagen den Tyrannen!) mit der Geißel feines Mundes 
Und durch den Zornhauch feiner Lippen ven Frevler töbten. 

Das Recht wird der Gürtel feiner Hüften fein 5 

Und die Treue der Gürtel feiner Lenden. *) 

Ja, ein Kind wird ung geboren, ein Sohn ung gegeben, - 8.9,5 
Und die Herrfchaft kommt auf feine Schulter; 
Seinen Namen nennt man: Wunderrat, Machtheld, 

Befegeshort, Friedensfürft, zur Mehrung der Herrfchaft 6 

Und zum ewigen Frieden auf dem Throne Davids und über feinem Reiche, 
Um es herzuftellen und zu ſtützen durch Mecht und Berechtigkeit 
Bon nun an bis in Ewigfeit; ' 
Der Eifer des Herrn der Heerfchaaren wird dieß thun. 

Da weilt dann der Wolf bei dem Lamıme, 6 
Der Barvel wird fich bei dem Bödlein lagern . 

1) Für yan iſt wahrfcheinkich as zu leſen. 

2) Die folgende Strophe gehört unftreitig Hieher. Das Stück 7—Y, 4 it voll 
fländig abgefchloßen. Die Berfegung diefer Strophe dorthin erklärt fich Jeicht daraus, 
daß man unter dem fymbolifchen Immanuel den Mefflas verflanb und benfelben hier 
etwas genauer befchrieben haben wollte. 
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Und Kalb und Löwe und Maftvich zumal, 
Indem ein Keiner Knabe fie leitet. 

Die Kuh wird mit der Bärin weiden, 7 
Zufammen lagern fich ihre Jungen 
Und gleich den Rindern frißt der Löwe Stroh, - 
Beftreicheln wird ein Saugkind das Auge der Natter, 8 
Und nach dem Glanzaug des Bafllisfen 
Stredt ein Entwöhntes feine Hand. 

Man wird nicht fündigen und nicht freveln 9 
Auf meinem ganzen heiligen Berge, 
Weil voll fein wird das Land von Gotterkenninis, 
Gleich Waßern, welche das Meer bedecken, 
Dann wird der Sprößling Ifai’s, 10 
Der vafteht als Panier der Stämme, 

Er wird von den Leuten aufgefucht, 
Und fo wird feine Ruhſtatt herrlich fein. 

An jenem Tage wird ber Herr noch ein zweites Mal 4 

Seine Hand anlegen, um Ioszutanfen feines Volfes Reſt, 

Der übrig fein wird, aus Afiyrien und Agypten, aus Patros und Kufch, 
Aus Elam und Sinear, aus Hamat und von ben Küften bes Mittelmeers. 
Ein PBanier wird er auffteclen den Stämmen, 12 
Wird fammeln die Verfprengten Israels 
Und zufammenbringen bie Zerftreuten Juda's 
Bon den vier Seiten der Erbe her. 

Da weicht dann die Eiferfucht Efraims 13 
Und die Aufrührer Juda's werben ausgerottet ; 

Efraim ift nicht eiferfüchtig auf Juda 

Und Juda wird Efraim nicht mehr reizen. 

Dann fliegen fie auf die Schulter der Philifter zum Meere Hin, 14 
Plündern vereint die Söhne des Oſtens; 
Edom und Moab werben ein Raubftüc ihrer Hand 
Und die Söhne Ammons werden ihnen gehorcheu. 

Zerfpalten wird der Herr die Zunge des ägyptifchen Meere Zt. 

Und feine Hand über den Bufrat ſchwingen in der Glut feines Zorns; 
Gr wird ihn zerſchlagen in fieben Bäche 

Und läßt mit Schuhen ihn durchfchreiten. 

Dann wird ed eine Straße geben für den Reft feines Volkes, 16 
Der übrig bleiben wirb aus Afiyrien, 
So wie es für Israel eine Straße gab 
Als es heraufzog aus Agyptenland. 

Und dur fprichft dann an jenem Tage: K. 12, 1 
„Laß mich dich preifen, o Herr ! 
Denn du zürnteft wohl auf mich, 
Aber es legte ſich dein Zorn und du troͤſteteſt mich. 
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Siehe da, Bott ift mein Heil! . 2 

Ich traue ihm und traure nicht; 
Ja mein Preis und Geſang iſt der Herr, 

Denn er ward mir zum Heile.“ 

Ihr ſchöpſet dann Waßer in Wonne aus den Quellen des Heils, 3 
Und werdet ſprechen jenes Tags: 4 

„Preiſet den Herrn, ruft an ſeinen Namen! 

Verkündet unter den Stämmen ſeine Thaten! 

Lobſinget, weil hehr ſich gezeigt ſein Name! 
Spielet dem Herrn, weil er Großes gethan! 
Kund werde dieß im ganzen Lande! 
Jauchze und juble, Bewohner von Zion, 
Weil groß ſich in dir ber Heilige Jsraels zeigte!“ 

or 

Den glänzendften Abfchnitt in Sefajas Leben bildet das große Er- 
eignis, auf welches die lange Reve Kap. 28— 33 fidy bezieht: die 
drohende Belagerung Jerufalems durch die Affyrer in Folge eines Ab- 
falls und eines Schupbündniffes mit Agypten. Die Grundgedanfen 
dieſer Predigt find in der Kürze folgende: 

Weil die Machthaber in Juda und Serufalem fich durch ein Bündnis 
mit Agypten gegen einen auswärtigen Feind ficher ftellen wollen und 
durch dieß unfluge und zugleich untheofratifche Unternehmen, indem fie 

mehr auf ein zweideutiges Volk als auf Gott fich verlaßen, ihren Uns . 
glauben an den Tag legen, fo ſollen fie bei dem großen Gericht, das 
über Juda und Jeruſalem drohend heranzieht, ihren Untergang finden. 
Jerufalem felbft wird eine harte Belagerung aushalten müßen; wird 

dann aber mit allen Gerechten anf wunderbare Weiſe gerettet werben. 
Gott.felbft wird den Feind in der Nähe der heiligen Stadt vernichten. 
Die Erwartung einer folden unmittelbaren Einfchreitung Gottes gegen 
die Feinde und Frevler ift hier außerorventlich gefpannt und gefteigert. 

Mit diefer Erlöfung ift zugleich eine Umwandlung der ganzen Natur ver: 
bunden. In Ierufalem herrſcht dann ein gerechter König über ein Volk, 
dem feine Sünven vergeben find und das des höchften Segens ſich er⸗ 
freut. — Sehr merfwürbig ift dabei, daß der Perföntichkeit des dann 
regierenden Königs; feine fo ideale Bedeutung zugefchrieben wird, als in 
den früheren Stüden, 8&.9,5—6. 8. 11,1—5. Es herrſcht hier 
mehr die ältere VBorftellung, wonad) die Gemeinde ald ein Ganzes dann 

in ein näheres Verhältnis zu Gott tritt. Gott felbft erjcheint wieder als 
der allein wahre König und Erretter. 8. 31, 8—9. 32, 15. 33, 22. 
Das Königthum des Meſſias ift dagegen zurüdgerrängt. Es heißt 
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bloß, der König werde dann gerecht regieren; ebenfo die ihm unter 
gebenen Fürften, 32,1. Ferner 33, 17: der König werde in feiner 
Schönheit, in feiner Majeftät, vie jet verdunfelt und entftellt worden, 
fich zeigen. Sefaja erwartet nämlich die wunderbare Rettung von den 
Aſſyrern in den nächften Jahren, weshalb er natürlither Weife mehr die 
Entwidlung des Allgemeinen im Auge haben mußte, fo daß die Perfon 
des Königs von felbft zurüdtrat. Wir können bei dieſem Könige ohne 

Schwierigfeit an Hisfia denfen, ja wir müßen e8 fogar, wenn wir uns 
die damaligen Verhältniffe genau und konkret vorftellen wollen. Wegen 

dieſer Rüdfiht auf die Gefchichte gab Jeſaja die ältere Anfchauung auf. 
Es folgt hieraus, wie flüßig die ganze Meflias » Idee bei unferm Pro⸗ 
pheten noch erfcheint und wie wenig fie hier fehon zu einem feften Dogma 
erftarrt iſt. \ 

Nach der gewöhnlichen Anficht fol K. 28, 1—6 die Zerflörung 
Samariens angedroht werden; mithin müßte das Stüd kurz vor 722 
fallen, noch ehe Samarten von den Affyrern erobert wurde. So Ewald 
u. A. Allein die ganze Schilderung fällt in die Vergangenheit, indem 
das Schiefal Samariens als ein abfchredendes Beifpiel den Judäern 
vorgehalten wird. Jeſaja beginnt mit einem Ausrufe des Entſetzens 
über die finnlofen Machthaber der Samaritaner (die bildlich als Trun⸗ 
fene bezeichnet werben), Inden fie das Land Durch ein Bündnis mit 

Ägypten dem Untergange entgegen führten. Etwas ähnliches will jept 
Juda thun. Seine Propheten und Richter find ebenfo finnberaubt und 
ratlos wie von einem heillofen Raufche, 28,7. Daß diefe Trunfenheit 

nicht eigentlich zu nehmen fei, fondern rein bilvliche Bedeutung habe, 
hätte den Auslegern nicht entgehen follen, wenn gleich ſchon ein alter 

Gloſſator 28, 8 den Tert jo misverftanden hat. Vgl. 8.29, 9 f. Je⸗ 
rem. 23, 13. — Dazu fommt, daß in jener Zeit, wo Juba allerdings 

unter dem aflyrifchen Drude außerörbentlih litt, Jeſaja gang anders 
redete. Er tröftete und ermutigte das gebeugte Volk, ohne es eigentlich, 
zu tadeln (8. 10-12), während in unſerm Stüd der Tadel gegen das 
abgöttifche Volk und feine Führer, gegen feine Priefter und Propheten 
eine fehr wejentliche Seite bildet. ine große Partei in Juda bewarb 
fi) damals um ein Schug- und Trutzbuͤndnis mit Ägypten, und fandte 
‘zu dieſem Zwed bereits Boten mit Gefchenfen dahin ab. Schon früher 
polemifiite Jeſaja gegen folche Gelüfte, befonvers K. 20. Dieß Stüd 
fällt in die Zeit um 717—716, als die afiyrifche Macht fich immer 
weiter ausdehnte und Ägypten bedrohte. Damals bot aud) ein Athiopis 
her König, wahrfcheinlid der edle Tirhaka, der Oberägppten ber 
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herrſchte und fpäter gegen Sanherib auszog, den Judaͤern ein Schutz⸗ 
bündnis an. Allein Iefaja lehnte das Anerbieten auf eine feine und 

würdige Weife ab. — Die frühere Polemik ift jedoch weit ruhiger, in- 
dem bie Gefahr noch ferner lag. Nach unferm Stüd dagegen find Die 
Unterhandlungen mit Ägypten bereits im vollen Gange, wobei Sefaja 
Far einfehen mußte, Daß Ägypten feinen erfolgreichen Beiftand leiſten 

fönne und nur Juda in die drohendſten Berwidlungen mit den Aſſyrern 
ftürzen werde. 

Unftreitig gehört diefe Volfsrede in die Zeit kurz vor dem zweiten 
Abfall Hisfias (715), der ſich auf ägyptiſchen Beiftand. ſtützte. Im 
Jahre 714 erfchien alsdann ein aſſyriſches Heer und belagerte Jerufar 
lem. Das Alles konnte Jeſaja natürlicher Welfe vorausfehen und vor 
audfagen. Die Hoffnung einer wunderbaren Rettung der Stadt grün. 

dete fich aber auf feinen religiöfen Glauben, auf fein entfchiedenes Gott⸗ 
vertrauen und auf das Harfte Bemwußtfein darüber, welche Bedeutung 
in der fittlihen Weltordnung die Erhaltung Jerufalems hatte. Vgl. 
K. 28, 16. Ähnliches Hatte er fehon früher ausgefprochen. Bol. 
K. 10, 18. Außerdem wird die fchriftlihe Reproduftion diefer mündlich 

geäußerten Gedanfen immerhin einige Jahre nad) dem großen Ereigniffe 
ftatt gefunden haben; denn mitten im Drang der Friegerifchen Borgänge 
hatte eine fchriftliche Aufzeichnung feine Bedeutung und feinen Wert. 
Dadurch iſt der ganze Ton diefer Reden gehobener und beftimmter ge: 
worden, indem der Prophet fhon den Erfolg feiner mündlichen Predigt 
überfehen konnte. Erſt wie dieſe Epoche abgefchlogen war, ſetzte er ihr 
in unferer Schrift ein Denkmal, das hier noch mitgetheilt werben muß. 

Kap. 28. a —— Shunm 

ie verheerender , 
2 Rolge Kiene \ 1 | Wie eine Flut gewaltiger, 

er Trunfenen Efraims, Überftrömender Waßer 
Und du welfende Blume So flürıte er fie ’ 
Seines prächtigen Schmudes, Sur * mit Macht 
Der da war auf dem Haupte Mit Ki " 
Des fruchtbaren ds Dad De Rifıe Krone _ 3 
Und auf d au 
D n —— “ Der Trunfenen Sfraims, 

j Und fie warb *) wie eine Frühfeige 4 
Sieh, einen Starken und Gewaltigen 2 Vor der Ernte, 
Hat der Herr! Die, wer fie flieht, 

1) „Die wellende Blume feines prächtigen Schmudles, die da war auf dem Hanpte 
bes fruchtbaren Thales,“ eine offenbare, fehr malte Gloſſe, nach V. 1. 
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Sogleich verfchlingt, Sa durch Menſchen ſtammelnder Sprache 11 
Mährend er fie noch hält in feiner Hand.“) Und fremder Zunge 

Mird er reden zu diefem Volke da 
So wird ansgelöfcht werben 18 , / 

Euer Bund mit dem Tode, Ba ber au Ph ſprach 12 

Und euer Vertrag mit der Unterwelt as ift der Ruheweg: i 
2 Goͤnnt Ruhe dem Ermüdeten! 

Wird nicht beftehn;*) 
Und das ift der Friedensweg.“ Die überziehende Züchtigung, 5 ten nicht 

Wenn fie daher fährt, Sie aber wo ten nich hoͤren. 

So werdet ihr von ihr x So wird denn ihnen das Wort des Herrn 
Zertreten werben. fein * 

An jenem Tage wird der Herr der heer⸗ „Geſetz an Geſetz, Geſetz an Geſetz, 
ſchaaren 8 Geſchwäaͤtz an Geſchwätz, Geſchwätz an Ge⸗ 

Zur ſchmückenden Koone ſchwaͤtz 
Und zum vraͤchtigen Kranze Bald da, bald dort,“ 

Für den Reſt ſeines Volkes, Damit fie dahinfahren 

Und zum Geiſt des Rechtes dem, 6) Und rückwärts flürzen 

Der da fit zu Gericht, Und fi zerfchmettern, 

Und zur Stärke denen, Sich verfiriden und gefangen werben, 
Die zurüctreiben den Krieg zum Thore hin. 

Doch auch dieſe hier — fie ſchwanken im Darum hört das Wort des Herrn, ihr Maͤn⸗ 
Weinrauſch, | ner des Spoites, 14 

Und ſchwind ein im Melh. Ihr Herrfcher diefes Volkes da, das in Ser 

Prieſter und Prophet a ruſalem if: | 
Schwindein im Meth, Weil ihr fagt: wir haben einen Bund ges 

Sind überwältigt vom Wein, f&lopen mit dem Tode 15 
Schwindeln vom Meth, Und mit ber Hölle einen Vertrag befchwos 

Schwanfen beim Weißagen, ‚ven: ) 
Wanken beim Rechifprechen !*) Darum ſpricht alſo Gott der Herr: 16 

Siehe, ich habe in Zion einen Stein ge⸗ 
„Wen will er denn Weisheit lehren? 0 grünbet, 
Wen unterweifen in der Lehre? Einen bewährten Stein, einen Foftbaren Eck⸗ 
Den von der Mil Entwöhnten? . flein von grundfefter Gründung : 

Den von der Mutterbruft Entnommenen? | ger daran fefthält, der wird nicht ent- 
Denn da gibt es Geſetz an Geſetz, 10) - weichen. 
Geſetz an Gefek, 

Geſchwätz an Geſchwätz, Geſchwätz an Ge⸗ Ich werde das Recht zur Richtfchnur 

ſchwaͤtz, machen 17 
Bald da, bald dort!“ Und die Gerechtigkeit zur Wage; 

1) Ders 18 ſtoͤrt an feiner jetzigen Stelle und gehört faſt notwendig in dieſen Zu: 

fammenhang ; fonft ift der Übergang zu V. 5 ganz abgerißen. 
2) Gemeint ift hiermit das Bündnis mit Agypten, das zugleich ein abgoͤttiſches war. 

3) „Ja alle Tiſche find voll unflätigen Geſpeies, fo daß Fein Platz mehr iſt.“ 
4) „Die herüberziehende Züchtigung, wenn fie daherfährt, wird nicht an uns kom⸗ 

men, denn wir haben die Lüge zu unfrer Zuflucht gemacht und durch Trug find wir 

geſchirmt,“ eine Gloſſe nach V. 17 und 18. 

5 
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Doch fortraffen wird ein Hagel die Zuflucht] Wie, pflügt denn beftändig der Landmann, 
der Lüge 

Und die Waßer werden ihren Schirm Hin- 
wegfluten ; 

So oft er daherfährt, wird er euch faßen, 19 
Und zwar bald, bald wirb er vaherfahren 
Bei Tag und bei Nacht; 

" Und dann wird ed nur Schrerfen fein, eine 

Dffenbarung zu vernehmen. 

Denn zu kurz wird fein das Lager, um ſich 
’ zu fireden, 20 

Und zu eng die Dede, um fich einzuhüllen ; 
Ja, wie am Berge Berazim wird fich er- 

heben der Herr, 21 

In Wie im Thale zu Gibeon wird er aufbraufen, 
Um zu bewirken fein Werk, 
Sein befremdend Werk, 

Und um zu thun feine That, 

Seine unerhörte That, 

So fpottet denn nun nicht mehr, 22 

Damit nicht unlösbar werden eure Banden | 
Denn Bertilgung und Strufgericht 
Hab’ ich vernommen von dem Herrn, 
Dem Gott der Heerfchaaren 

Über das ganze Land. 
Vernehmt und Hört meine Stimme! 23 
Horcht auf und hört mein Wort! — 

um zu fäen? 24 
Burchet und egget feinen Boden? 

Nicht wahr, wenn er geebnet feine Kläche, 25 

So ftreut er Dill aus und fäet Kümmel, 
Sept Waizen auf ein gährendes und Gerſte 

auf ein rauhes Land, 
Und Spelt auf einen mittlern Boden. 

So unterwies ihn zum Rechten, 26 
So lehrte ihn fein Gott, 

Nein, nicht mit dem Schlitten 27 
Wird Dill gedrofchen, 
Und das Wagenrad nicht 
Über Kümmel gewälzt, 
Sondern mit dem Stabe 
Wird Dill ausgeflopft, 
Und Kümmel ’ 
Mit dem Steden: 

Zermalmt man das Brobforn? 28 
Nein, nicht immerfort drifcht man es 

Und treibt das Rad feines Wagens und 

feine Roſſe; 

Man zermalmt es nicht. 
Auch dieß geht aus 29 

Bon dem Herrn der Heerfchaaren ; 

Er zeigt wunderbaren Rat, 
Zeigt große Weisheit, — 

Die Gedanken und Bilder der drei legten Strophen find fcheinbar 
unflar und ohne rechten Zufammenhang, follen aber nad) den Anveutun- 
gen des Propheten wohl folgenden Sinn haben: Vers 22 droht ein 

unabwendbares Strafgericht. Die folgenden Bilder von der ver: 
ſchiedenen Ausfaat und der verfchiedenen Art, das Getraide zu drefchen, 

follen im Allgemeinen wohl die Wechſelwirkung der menschlichen That 
und des menfchlichen Schickſals bezeichnen. Die Ernte ftellt auch fonft 
die Reife zur Strafe vor. Diefe wird verfchieden fein, entfprechend 
der Ausfaat. Die verfchievene Art zu dreſchen deutet ſodann ver: 
fchievene Arten der Strafen an. Das Überziehen mit dem Schlitten 
oder der Drefchwalzge — gänzliche Vernichtung; das Klopfen mit dem 
Steden dagegen bloße Züchtigung, Feine Lebensftrafe. Vgl. Micha 4, 
12 f. So foll aud) Juda und namentlich Serufalem nicht durch unauf: 

hörlichen Drud zu Tode gewalzt, fondern bloß gezüchtigt werden, fo wie 

man auch das Brodforn nicht durch beftändiges Drefchen zermalmt. So 
Geſch. d. poet. Natlonallit. d. Hebr. 22 
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leiten dieſe Bilder die folgenden Ausfprüche über das Schidfal Jeruſa⸗ 
lems ganz pafjend ein. 

Kap. 29. 
O Löwin Gottes, Löwin Bottes ! 1 
Stadt, wo David fich gelagert: 
Füget Iahr zu Jahr, 
Indem die Fefte kreifen : . 

Da werd’ ichs eng machen der Lömwin Gottes, j 2 
So daß e8 Trauer und Trübfal geben wird; 
Doch dann wird fie mir 
Wie eine Gottes⸗Loöwin werben. 

Dann werd’ ich ringsum dich umlagern 3 
Und mit einem Bollwerk dich umfchließen, 
Und richte Belagerungswerfe wider dich auf. 
Dann wirft du tief aus der Erde reden A 
Und aus dem Staube auffeufzen deine Worte, 

Und deine Stimme vwoird fein 
Wie die eines Geſpenſtes aus der Erde, 
Und aus dem Staube wirft du deine Worte lispeln. 

Doch dann wird werben wie feiner Staub das Getümmel deiner Feinde, 

Und wie verfliegende Spreu das Getümmel deiner Tyrannen; 
Und das wird gefchehen plößlich, augenblicklich; 
Bon dem Herrn der Heerfchauren wirft du erlöft werben 6 
Mit Gefaus und Gebraus und Donnerfchall, 

Mit Wind und Wetter und freßender Beuerflamme. 
Und wie ein Traum, wie ein Nadhtgeficht wird fein 7 
Das Getümmel all der Bölfer, die da fämpfen gegen bie Lowin Gottes. 

Und alle, die fie und isre Burg befämpfen 

Und die fie bedrängen: — 
Es wird fein, wie wenn ber Hungrige träumt: er eße, 8 
Und dann erwacht, und — Teer ift fein Magen, 

Und wie wenn der Dürftende träumt : er krinfe, 

Und dann erwacht, und flehe da: es lechzt feine Seele und ſchmachtet: 

Alfo wird fein das Getümmel all der Völker, 
Die da kämpfen gegen den Berg Zion. — 

Erftarret nur und ftaunet ! 9 
Seid verblendet und erblindet ! 

Trunfen find fie, doch nicht vom Wein, 

Sie ſchwanken, aber nicht vom Meth; 
Vielmehr hat der Herr über euch ausgegoßen 10 

Einen Geift der Schlaftrunfenheit 
Und hat verfchloßen eure Augen, ') 

Und hat verhüllt eure Häupter, *) 

or 

1) „Die Seher,* eine erflärende Gloſſe. 2) „Die Bropheten.“ 
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So ift denn geworben für euch die ganze Offenbarung 1 
Wie die Worte der verflegelten Schrift, 
Die man übergibt dem Schriftfundigen, ſprechend: 
Lies doch dieß! er aber fagt: 

Ich Tann nicht, weils verfiegelt ift. 

Oder man gibt die Schrift an Jemand, 12 
Welcher der Schrift nicht Fundig iſt, ſprechend: 
Lies doch dieß! Er aber fagt: ich bin der Schrift nicht kundig. 

So fpricht Denn der Herr: darum, weil fich nahet dieſes Volk da. 13 
Mit feinem Munde und mit feinen Lippen mich verehrend, 

Aber ſein Herz fern haͤlt von mir, 
So daß ihre Verehrung gegen mich nur eingelernte Menſchenſatzung iſt: 
Darum fiehe werd' ich ferner behandeln dieſes Volk da 14 
Wunderbar und wunderſam, 
So daß die Weisheit ſeiner Weiſen vergeht, 
Und der Verſtand feiner Berftändigen ſich verbirgt. — 

O die da tief zu verbergen fuchen 15 
Bor dem Heren ihren Rat, 
So daß ihr Thun im Finftern ift 
Und fie dann fprechen : wer fieht uns und erfennt uns? — 

D eurer Verkehrtheit! 
Oder ift denn der Töpfer dem Thone gleich zu achten, 

So daß das Werk von feinem Meifter fpräche: er hat mich nicht gemacht! 
Und das Gebild von feinem Bildner fpräche: ex verfteht nichts"! 

Iſt es nicht nur noch eine kurze kleine Zeit, 17 

Mo der Libanon ſich wandelt in ein Fruchtgeſild 

Und das Fruchtgefild der Wildnis gleichgeachtet fein wird? 
Da hören dann jenes Tags die Tauben die Worte der Schrift, 18 
Und aus Dunkel und Finfternis 

Werben die Augen ber Blinden heroorfehen. 
Dann werden überfchwenglich fich freuen bie Dulder über ben Heren, 19 

Und die hülflofen Leute werden über den Heiligen Israels frohloden. 

Denn zu Ende geht der Tyrann 20 

Und es fchwindet der Spötter 
Und ausgerottet werden die Wächter des Unheils, 

Die da verdammen den Menfchen wegen eines Wortes, 21 

Und dem, der auf dem Marfte rügt, Schlingen legen, 

Und den Gerechten flürzen durch Trug. 

Darum fpricht alfo der Herr zum Haufe Jakobs, 22 

Er, der den Abraham erlöfte: 

Dann wird Jakob nicht zu Schanden 
Und nicht wird dann fein Angeficht erblaßen, 

Sondern, indem feine Kinder es fehn, das Werk feiner Hände, 23 

Sp werden fie in ihrer Mitte meinen Namen heiligen 

22” 
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Und werben heilig halten ven Heiligen Jakobs 
Und den Gott Israels werben fie fürchten. 

Dann lernen die von irrendem Geifte Einfiht - 2 
Und die Widerfpenftigen nehmen Belehrung an. — 

Kap. 30. 

D ihr abtrünnigen Kinder, fpricht der Herr, 1 

Auszuführen einen Rat, der mir fremd, 
Und zu Schließen ein Bündnis ohne meinen Geift, 

Damit fie Sünde auf Sünde häufen! . 

Sie, die da hinabziehn nach Agypten 2 
Ohne meinen Mund gefragt zu haben, 
Um fich zu ſchützen durch den Schub Pharan’s 
Und Zuflucht zu fuchen im Schatten Agyptens : 

So wird denn euch werden Pharao's Schuß zur Schande 3 

Und die Zuflucht in Schatten Agyptens zur Schmach; 
Denn waren in Zoan auch feine (Juda's) Fürften, 4 

Und gelangten feine Boten auch bis Hanes: 
Ein Jeder wird fich fhämen 5 

Über ein Volk, das ihm nicht nüßt, 
Das nicht zur Hülfe und nicht zum Nußen dient, 

Sondern nur zur Schande und felbft zum Hohne. 

Durch ein Land der Enge und Angſt, 6 
Woher Löwin und Löwe ſtammen, 

Die Otter und der fliegende Drache, 
Bringen fie auf dem Rüden der Efel ihre Güter 
Und auf dem Höder der Kamele ihre Schäße 

Hin zu einem Volke, das nichts nüßt. 
Denn Ägyptens Hülfe wird eitel und nichtig fein; 7 
Darum nenn’ ich fie: „die regen,” d. i. trägen.') . 

Nun geh und fchreib es auf eine Tafel vor ihnen 8 
Und in ein Buch zeichne es ein, 

Damit es diene für die folgende Zeit, 
Zum Zeugnis?) für immer ! 
Denn ein widerfpenftig Volk find fie, | 9 
Treulofe Kinder, 

Kinder, die nicht Hören wollen 
Die Lehre bes Herrn; . 

Die da fagen zu den Sehern: ihr follt nicht fehen ! 10 
Und zu den Weißagern : ihr follt uns nichts Wahres weißagen ! 
Redet uns Schmeicheleien! weißaget Tänfchungen } 

4) Oder: Rüftige d. i. Raftige, 
2) Mit den alten Überſſ. ift 135 zu Iefen. 
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Weichet ab vom Wege! beuget ab vom Pfade! 1 
Laßt ruhen vor ung den Heiligen Israels ! 
Darum fpricht alfo der Heilige Jsraels: 
Weil ihr verfchmäht diefes Wort da, 
Und euch verlaßt auf Gewalt und Trug und euch darauf flüßt: 

Darum wird euch diefe Sünde werden wie ein Strombruch, 13 
Der da ftürzt und anfchwillt gegen eine hohe Mauer, 
Deren Bertrümmerung plöglich, augenblicklich erfolgt; 
Und er zertrümmert fie dann, wie man zerbricht 14 
Binen irdenen Krug, ihn zerfchmetternd ohne Schonung; ’ 
Und nicht findet man unter feinen Trümmern eine Scherbe, 

Um Feuer damit vom Heerbe zu holen 

Und um Waßer zu fehöpfen aus dem Brunnen, 

Denn alfo fprach der Herr, der Heilige Israels; 15 
Durch Umfehr und Ruhe follt ihr gerettet werben, 

Durch Frievehalten und Vertrauen werdet ihr flarf fein; 
Aber ihr Habt nicht gewollt. 

Ihr fpracht: „nein, fondern auf Roffen wollen wir cafen, “ 16 
Darum werbet ihe wegrafen; (fliehen.) 
„Und aufRennern wollen wir reiten |“ 

Deshalb werden rennen eure Verfolger. 

Je Taufend vor dem Dräuen eines Ginzigen, 17 
Dor dem Dränen Fünfer werdet ihr [alle] fliehen, 
Dis ein Reft von euch daſteht wie eine Stange auf dem Gipfel des Berges, 
Wie ein Panter auf dem Hügel. ‘) 

Geben wird euch der Herr Brod der Trübfal und Waßer des Elends, 20% 
Aber dennoch fehnt ſich der Herr, euch zu begnadigen, 18 

Und dennoch erhebt er fich, ſich eurer zu erbarmen, 
Weil der Herr ein Gott des Rechtes iſt. Heil allen, die auf ihn harren ! 

Sa du Bolf, das in Zion, das in Jerufalem wohnt, 19 
Weinen follft du nicht! 

Gewiß begnadigt er dich, ſobald du zu ihm ruft, 
Wie er es vernimmt, wird er dich erhören. 
Nicht ferner wird fich abwenden bein Lehrer, (d. i. Bott) 20b6 
Sondern deine Augen werben beftändig deinen Lehrer ſchauen; 
Und deine Obren werben hören ein Wort hinter dir her alfo: 21 
„Dieß ift der Weg! geht darauf!” wenn ihr rechts oder links abweicht. 

Dann werdet ihre für unrein halten den Überzug eurer filbernen Bilder 22 
Und die Umhüllung eures goldenen Gußbildes; 

Du wirft fie fortwerfen wie Unflat, 

Hinang ! wirft du zu ihnen fagen. 
Da gibt er dann Regen deiner Sant, 23 
Womit du den Boden beſaͤeſt; 

1) Die erſte Zeile von Vers 20 gehört wahrſcheinlich hieher. 
* 
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Und das Brobforn, der Ertrag des Bodens, iſt fett und feift, 

Deine Heerde wird weiden jenes Tags eine weite Flur. 

Die Rinder und Efel aber, welche den Boden bauen, 24 
Werden geſalzenes Futter freßen, 

Das man würfelt mit der Wanne und Wurfſchaufel. 
Und dann, auf jedem hohen Berge 25 

Und auf jedem erhabenen Huͤgel 
Werden Bäche und Waßerſtroͤme fein, 

Anı Tage der großen Schlacht, 
Wann fallen die Thürme, 

Da wird das Mondlicht 26 

Gleich dem Licht der Sonne fein, ' 
Und das Licht der Sonne 

Wird ftebenfach fcheinen, 

Gleich dem Lichte von fieben Tagen, 
Zur Zeit, wo der Herr verbindet, 
Die Wunde feines Volkes, 
Und wo er den Schaden feines Schlages heilt. 

Siehe, die Herrlichkeit des Herrn kommt von fern 27 

In brennendem Zorne und dickem Dampfe, 
Seine Lippen ſind voll von Grimm 

Und feine Zunge wie freßendes Feuer. 

. Sein Zornhauch gleicht dem Bache . 28 

Der überfließt bis an den Hals, 
Er fpaltet ihn, um zu ſchwingen ganze Völker mit der Schwinge des Verberbeng, 
Indem ein Zaum der Irreleitung auf dem Baden der Voͤlker Tiegt. 

Singen werdet ihr wie in ver Nacht der Feſteinweihung, 29 
Und herzensfroh werdet ihr fein wie der, der unter Flöten wallet, 
Um zu fommen auf den Berg des Herrn, 
Zum Felfen Seraels. 

Hören läßt der Herr die Pracht feines Donners 30 

Und die Senfung feines Armes wird er zeigen 
In Glut von Wut und freßender Feuetflamme, 

In Erdbeben, Wetter und Hagelfteinen, 

Ja vor dem Donner des Herrn wird Affur erbeben, 31 

(Er, der mit dem Steden dich fchlägt,) 

Und jedes Daherfahren des beflimmten Steckens, 32 
Den der Herr niederfenkt auf ihn, 
Sft begleitet mit Paufen und Harfen ; 

Und in unermüblichen Kämpfen Fämpft er mit ihm; 
Denn längft fehon ift gerüflet eine Brandftätte, 33 
Auch für den König ift fie bereit, tief und weit, 

Umfaßen kann fie Feuer und Si in Menge, ' 

Der Hauch des Herrn, wie ein Schwefelbach, zünbet fie an. 
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Kay. 31. 
O die da hinabziehn nach Ägypten um Hülfe 1 
Und fih auf Roffe ftüßen ! 

Die auf einen Reiterzug vertraun, weil er ſtark, 

‚Und auf Reiter, weil fie fehr zahlreich, 

Die aber nicht auffchauen zum Heiligen Israels 

Und an den Heren fich nicht wenden ! 

Doch auch er ift weife — und bringt Unheil herbei, 2 

Und feine Worke nimmt ex nicht zurüd. 

Er erhebt fich wider das Haus der Frevler 

Und wider die Hülfe der Übelthäter ; 
Denn die Agypter find Menfchen und nicht Gott 3 
Und ihre Roffe find Fleiſch und nicht Geift. 

So wird der Herr denn feine Hand audfireden, 

Daß der Befchüger flürzt 

Und der Befchügte fällt, 

Und fie dann allzumal zu Grunde. gehn. 

Denn alfo fprach der Herr zu mir: - 4 

So wie brummt der Löwe 
Und der junge Leu über feinem Raube, 

Er, dem entgegen fommt eine Menge von Hirten, 
Bor deren Stimme er nicht erbebt 

Und vor deren Lärmen er fich nicht duckt: 
So wird herabfahren der Herr der Heerfchanren, 

Um zu fampfen auf dem Berge Zion und auf deffen Hügel. 

Wie beflügelte Vögel, fo wird umfchirmen 3 
Der Herr der Heerfchaaren Serufalem, 
Schirmen und retten, verfchonen und befreien. 
O kehrt um zu ihm, 6 
Bon dem ihr tief abgewichen feid, ihr Söhne Israels! 
Denn jenes Tags wird ein Jeder verfehmähn 7 
Seine filbernen Gdßen und feine goldenen Gößen, 
Die euch eure eignen Hände gemacht haben zur Sünde. 

Affur wird fallen nicht durch Mannes Schwert 8 

Und nicht eines Menſchen Schwert wird ihn verzehren ; 
Flüchten wird er ſich vor dem Schwerte 

Und feine Krieger werben frohnen müßen. 

Seinen Zufluchtsort wird er erſchreckt übergehen, 9 
Und vor dem Paniere werden zurückbeben feine Bürften, 

Spricht der Herr, der ein Feuer hat in Zion 
Und einen Heerd in Ierufalem, 

K a p. 32 — N 33 0 

Sieh, nach dem Recht herrſcht dann der Koͤnig 1 
Und die Fürſten werden nach Gerechtigkeit regieren, 
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So daß dann jeder ift wie ein Zufluchtsort vor dem Winde 2 

Und wie ein Schirm vor dem Wetter, 
Wie Maßerbäche in dürrer Exde, . 

Wie eines mächtigen Felſens Schatten im lechzenden Lande, 

Dann werden der Sehenden Augen nicht verblendet fein, 3 
Und die Ohren der Hörenden werben aufmerfen. - 

Das Herz der Unbefonnenen wird lernen, Ginficht zu haben, 4 
Und die Zunge der Stammelnden wird geläufig Klares reden. 
Dann fagt man nicht ferner zu dem Frechen „Sler!* - 5 

Und zu dem Berfchlagenen fagt man nicht „Hochwürben ! * 

Denn der Freche redet Freches 6 

Und fein Herz erfinnt Frevel, 

(Um Unheiliges zu thun und Unwahrheit zu reden gegen den Herrn,) 
Um darben zu laßen des Hungrigen Seele 
Und wegzunehmen des Durfligen Trank, 

(Und der Verſchlagene — feine Anfchläge find ſchlecht; 7 
Er beſchließt Ränfe, 
Um zu verderben die Dulder durch Lügenworte 

Und dadurch, daß er den Hülflofen das Recht vertreibt. 
Der Edle aber befchließt Edles 8 

Indem er auf edlem Grunde fleht.) 

Ihr fihhern Weiber, auf, Hört meine Stimme ! 9 
Ihr forglofen Töchter, vernehmt mein Wort ! 
Über Jahr und Tag, da werbet ihr zittern, ihr forglofen, 10 
Weil verfchwunden ift die Weinleſe 
Und weil die Obfternte nicht einfommt. 

Erſchreckt, ihr Sicheren, erbebt ihr Sorglofen ! 11 

Zieht euch aus und entblößt euch 
Und umgürtet euch an den Hüften ! 

-Man wird fchlagen auf die Bruft, 12 

Megen der Gefilde der Luft, wegen des fruchtbaren Weinftods ; 
Auf der Flur meines Bolfes wird Dom und Diftel aufgehen, 13 
Sa auf allen Häufern der Freude, auf der frohlodenden Stabt. 

Denn der Balaft wird verlaßen, öde das Getümmel der Stadt, 1A 

Hügel und Wartthurm dienen zu Höhlen beftändig, 
Eine Freude der Waldefel, eine Weide der Heerben, 

Dis daß ausgegoßen wird über ung ein Geift aus der Höhe. 15 

Dann wandelt fich die Wüſte zum Fruchtgefild, 
Und das Fruchtgefild wird der Wildnis gleichgeachtet werben. 
Dann läßt in der MWüfte fich nieder das Recht, 16 
Und Gerechtigkeit wohnt im Fruchtgefild; 
Dann wird die Frucht der Gerechtigkeit Frieden 17 

Und das Erzeugnis der Gerechtigkeit Ruhe und Sicherheit für immer. 



Es wohnt dann mein Volk in der Au des Friedens, 
In fihern Wohnungen, in forglofen Ruheftätten, 

Doch Hagel wird fallen beim Fällen des Waldes 

Und in Niedergefchlagenheit wird die Stadt niedergefchlagen fein. 

Heil euch, die ihr füet an alle Gewäßer! 

- Die ihr freilaßt den Fuß des Stiers und des Efels! 

Doch o, du Derwüfter, der du noch nicht verwüſtet! 

Und du Räuber, den man noch. nicht beraubte ! 
Wenn du zu Ende bift mit Verwüſten, wirft du verwüſtet, 
So wie du fertig bift mit Rauben, beraubt man di. — 

D Herr, begnadige ung ! 
Wir halten feft an dir! 
Sei ihr Arm an jedem Morgen, 
Und unfere Hülfe zur Zeit der Not! 
Por dem ſchallenden Donner 

Zliehen die Völfer, 
Bor deiner Erhebung > 
Zerftreuen fich die Leute. 

Und fortgerafft wird eure Beute, 
Wie die Heufchrede hinwegrafft, 

Mie Heupferde rennen, fo rennt man danach, 

Erhaben ift der Herr, denn er wohnt in der Höhe, 

Sion erfüllt er mit Recht und Gerechtigkeit. 
Und fo wird die Sicherheit deiner Zeiten fein, 
Eine Fülle von Heil, von Weisheit und Einfiht, 
Die Gottesfurcht, fie ift dein Schatz. j 

Sieh, die Gottes = Löwen werden draußen laut fehreien, 2 
Die Friedensboten werben bitterlich weinen ; 

Verödet find die Straßen, e8 feiert der Wanderer des Wege ; 
Er bricht den Bund, verachtet die Städte, achtet Feines Menfchen. 
Es trauert und verwelft das Land, 
Zu Schanden wird der Libanon, hinwelfend, 
Saron ift der Wüfte gleich geworben, 

Und Bafan und der Karmel ift entblättert, 

„Doch nun will ich aufftehn, fpricht der Herr, . 

Nun will ich mich aufrichten, nun mich erheben ! 
Geht ihr ſchwanger mit Heu, fo gebärt ihr Spreu, 
Eure Wut ift ein Teuer, das euch verzehrt; 
Es werden Voͤlker zu Kalk verbrannt 
Wie abgehauene Dornen, die man verfengt im Feuer. 
Hört, ihr Fernen, was ich thun will, . 
Und erfennt, ihr Nahen, meine Macht! ” 

Erbeben werben in Zion die Sünder, 
Entfeßen wird die Gottloſen erfaßen : 
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„Wer darf und weilen bei dem freßenden Yeuer?') 
Mer darf uns weilen bei den ewigen Brandftätten? 
Wer da wandelt in Gerechtigkeit und Wahrheit fpricht, 15 
Wer verfhmäht Gewinn durch Unterbrüdung, 
Weſſen Hand fich weigert, Beſtechung zu nehmen, - 
Wer feine Ohren verflopft, feinen Morbplan zu Hören, 

- Und feine Augen verfchließt, um nichts Böfes anzufehn. 

Ein folder wird Höhen bewohnen, 16 
Felſenburgen find feine Feften ; 

Sein Brod wird gereicht, fein Waßer geht nicht aus. — 
Den König in feiner Schönhelt werden ſchauen deine Augen, 17 

Sie werben fehen ein weit: fich = erſtreckendes Land ; 
Dein Herz wird denfen an den Schreden : | 18 
„Bo tft, der da zählte, wo ift, der da wog? 
Wo iſt, der da zählte die Thürme? * 

Das barbarifche Volk wirft du nicht mehr fehn, 49 

Das Bolf von unergründlicher Lippe, das man nicht werfteht, 

Bon ftammelnder Zunge und unverftändlich. 
Schauen ſollſt du Zion als die Stadt unferer Fefte, - 20 

Deine Augen fehn Ierufalem als eine fichere Au, 
Als ein Zelt, das nicht fortwandert, 
Defien Pflöde man niemals auszieht 
Und deſſen Seile all nie abgerißen werben : 

Vielmehr thront daſelbſt mafeftätifch der Herr für ung, 21 
Den Ort der Flüge, der Ströme mit breiten Seiten — 
Nicht geht darauf ein Ruberfchiff j 

Und Fein mächtig Fahrzeug überfchreitet ihn. - 
Denn der Herr, unfer Richter, 22 

Der Herr, unfer Schlichter, 
Der Herr, unfer König, 

Er ift unfer Feindevernidter. ?) 

Schlaff werben hängen deine Taue, (0 Afiyrien!) 23 
Sie halten ihren Maftbaum nicht, 
Sie fpannen nicht die Flagge auf: 
Da wird dann Beute und Raub getheilt in Menge, 
Gelbft Lahme nehmen an der Plünderung Theil; 

Da fagt Fein Einwohner: ich bin Frank! 
Dem Bolf, das darin wohnt, 
Iſt feine Schuld vergeben. 

So ausführlih und erfchöpfend die prophetifchen Reden an die 
eigene Nation find, fo kurz, vätfelhaft und im Tom eigentlicher Orakel 

1) d. i. bei dem göttlichen Gericht, Val. 8. 30, 31. 31,9, 
2) Woͤrtlich: „er wird und reiten.“ Der hebr. Tert ift gereimt. 
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gehalten find bei Jeſaja mehrfach die Ausfprüche über nicht » töraelitifche 
BVölfer, 3. B. über die Affyrer 8. 14, 24+— 27; über die Philifter 
8.24, 28 — 32; über Edom 8. 21, 11—12;5 über den arabifchen 
Stamm Kedar, Kap. 21, 13 —17 3; über die Flucht der Afiyrer K. 17, 
12 —14. Diefe Ausſprüche find jedoch weniger für Die fremden Völker, 
als vielmehr für die Israeliten beftimmt. Am bedeutendften ift unftreitig 

K. 19, eine längere Rede über Agypten, das von einem allgemeinen 
Bürgerfriege heimgefucht war. Jeſaja entwicelt — von feinem theofra= 
tifhen Standpunfte aus — feine Anficht über den eigentlichen Grund 
und Verlauf diefer ägyptifchen Revolution. Der Gott Israels hat ein 
Strafgericht über Ägypten verhängt, um es zur Erkennmis der Richtig: 

feit feiner Götter und feiner Weifen zu bringen. Den Vetlauf diefer 
Umwälzung ftellt fi) Iefaja fo vor: Aus der allgemeinen, durch außer: 
ordentliche Naturübel noch gefteigerten Auflöfung ver faatlichen Ord⸗ 
nung wird ein Iyrann hervorgehen und an die Spige fommen. Zu 
jener Zeit wird eine jübifche Kolonie, die fich offenbar ſchon Damals in 
Ägypten befand, den Anlaß zur Rettung und Befehrung der Ägypter 
geben. Dieje Gemeinde wird einen religiöfen Mittelpunkt dort haben, 
eine Kultugftätte, und wird den Jahve um Hülfe anrufen. Diefer fendet 
dann einen zweiten Mofe, der fie erlöfen wird. Darauf werben aud) Die 

Ägypter den Jahve verehrten und ſich befehren, und derfelbe Gott, ver fie 
gezüchtigt, wird fie dann fegnen und beglüden, Ägypten ſchließt einen 
Bruderbund-mit Juda, dem auch Affyrien beitreten wird. Dieß find die 

weiteften Hoffnungen, zu denen ein Prophet fich verftiegen hat. — 
Der gefhichtliche Hintergrund unferes Stüdes erflärt fih am ein- 

fachften aus der Zeit vor den Dodefarchen und vor Pſammetich, und 
zwar aus der Zeit, wo der Priefter Sethos die Macht der ftolzen Krieger: 
fafte zu brechen fuchte, von 715 —671. Hiermit begann eine allgemeine 

- Auflöfung des ägyptifchen Lebens, die nach langen Erfchütterungen durch 

das Auffommen von 12 Königen, um 670 — 650 einigermaßen gezügelt ' 

wurde. Aus diefen Dodefarchen gieng endlich nad) abermaligen Kämpfen 
der König Pfammetich ald Alleinherrfcher über ganz Ägypten hervor, um 
650. Es ift dieß der natürliche Verlauf der meiften Revolutionen, wie 

ihn Sefaja ſchon mit fiherm politifchen Blide erfannte. — Unfer Stüd 

bezieht fi) auf den Anfang diefer Ummälzung und ift etwa um’s Jahr 
700 verfaßt, offenbar das legte Denkmal von Jeſaja's Geiſte. Wenn 

wir ihn etwa in feinem 20. Jahre auftreten lagen, fo war er damals 
wenigftens 80 Jahre alt. Hieraus erklären ſich alle Eigenheiten bes 
Stüds, die etwas breite Darftellung fo wie der Mangel an Feuer und. 
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‚Kraft. Es iſt eben ein Produkt des Alters. Daneben aber zeigen ein- _ 
zelne Wendungen und Gedanken auf den echten Sefaja ganz entjchieden 
hin. Die Zweifel, welche man theild gegen die Echtheit des ganzen 
Stüds, theil gegen die des 2. Theil oder des Schlußes erhoben hat, 
beruhen auf mangelhafter Exegefe und auf offenbaren Misverftändniflen, 
wie ich in meiner Erklärung des Sefaja ausführlicher zu zeigen gefucht 

. babe. — Wir fcheiden hiermit von dem beveutenpften aller Propheten 
und wenden und zu feinem jüngeren Zeitgenoßen 

6. Micha. 

Die Rede Micha’s befchäftigt fich wefentlich mit Juda und Serufa- 
lem; des nördlichen Reiches wird nur im Anfange gedacht. Ein goͤtt⸗ 
liches Gericht nämlich wird zunächft über Samarien, dann auch über 
Juda hereinbrechen und alle Unheilige vernichten, trogdem, Daß dad 

leichtfinnige, fündige Volk Lieber die Schmeichelworte der falfchen Pro: 
pheten hört. Den Anlaß zu diefen Drohungen gaben zunächft nicht po: 

Titifhe Misgriffe, ſondern die fittlichen Gebrechen des Volkslebens: 
gränzenlofe Habfucht, Unterdrückung der Armen, Beftechlichfeit der Rich: 

‚ ter und Abgötterei (5, 11 f. 6, 16). Die Mahnungen der revlichen, 

wahren Propheten veracdhtet man; allein, „Wenn ein Mann, der da 

wandelt in Wind und Ränfen, löge: ich will Dir weißagen von 
Mein und Getränken! fo wäre der der Prophet diefes Volkes.” 

„K. 2, 11. Micha kennt ſolche Leute, die das Volk irrefeiten, Die Heil 
und Frieden verfündigen, wenn man ihren Zähnen etwas zu beißen 

gibt; gegen den aber, der ihnen nichts in den Mund ftreicht, den Krieg 

anfagen und mit heiligen Revensarten drohen. 3, 5. In der Not wird 

das Irrlicht diefer Propheten erlöfchen. Micha aber fagt über ſich und 
fein Wirken 8. 3, 8 ff. : 

„Ich Dagegen bin voll Kraft mit dem Geifte des Herrn, 
Boll Urtheil und voll Mannhaftigfeit, 
Um Jakob feine Schuld zu verfünden 

Und Jorael feine Miffethat, 
Höret denn dieß, ihr Häupter des Haufes Jakob, 

Und ihr Richter des Haufes Israel, 
Die da verabfcheuen das Recht 
Und alles Gerade krumm machen, 

Zion bauend mit Blut und Ierufalem mit Unrecht! 

Shre Häupter richten für Beftechung, 
Ihre Priefter lehren um einen Kaufpreis 
Und ihre Propheten wahrfagen um des Profites willen, 
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Und flüßen fich Doch auf den Herrn, indem fie fagen: 

„oft nicht der Herr in unferer Mitte? 

Kein Unglüd fann über uns kommen.“ 
Darum wird euretwegen Zion als Feld gepflügt 
Und Serufalem Aı Trümmern 
Und der Tempelberg zu Walbhöhen werben. 

Diefe Drohung, daß Jerufalem wie Samarien gänzlich zerftört wer⸗ 
den würde, findet fich in diefer ftrengen Form zuerft hier. Micha ahnt 
ferner die Fortführung des Volks ins Exil; ermahnt dann zur Neue und 

Umkehr, belehrt das Volf, worin die wahre Buße beftehe und wie es 
der göttlichen Gnade wieder theilhaftig werden könne und entwirft eine 
blühende Schilderung der fittlich vollendeten mefftanifchen Zeit und der 
perfönlichen Wirkfamfeit des Meſſias. 

Wie bei den meiften größeren Reden eines Propheten haben wir 
auch hier das Abbild und den geiftigen Nieverfchlag einer ganzen Pe— 
riode, in welcher Micha thätig gewefen. Die Schrift bildet ein plan= 
mäßiges Ganzes und zerfällt in 3 größere Abfihnitte, wobei der allge: 

meine Gedanfengang folgender ift: 

1) Kap. 1—3. Darftellung der Sünden und Androhung eines 
vernichtenden Strafgerichts, das von Samarien aus, von Ort zu Drt 
fortfchreitend, bis an die Thore Jerufalems reichen wird. Der übrige In— 

halt dieſes 1. Theile ift fohon vorher genauer befprochen. — 2) 8. 4—5. 

Im fchroffen Gegenfag zum erften Theile folgt ſodann die Schilderung 
der mefftanifchen Zeit, wo das Recht und die Religion allgemein herr 
[hen und das ganze Volk in Glück und Frieden wieder vereinigt leben 
wird. Diefe herrliche Zukunft des Volfes wird jedoch auf ganz andere 
Weiſe verwirklicht werden, als wie die falfchen Propheten verfünden ; fie 
fann nur nach vorangegangener Züchtigung und Läuterung eintreten. 
Diefer Abſchnitt beginnt mit denfelben Worten eines ältern Propheten, 
die auch Jeſaja 8.2, 2—4 citirt und feiner Predigt als Tert zu Orunde 
legt. Bon einer allgemeinen Heidenbefehrung ift audy hier nicht im ent- 
fernteften die Rede. Vgl. S. 210. Bedürfte diefe Auffaßung noch eines 
Deweifes, fo Tönnte man K. 4, 5 anführen, mit welchem Verfe Micha 
den Übergang zu feiner eigenen Predigt macht. Er fagt hier nämlich, 
wie alle Völfer ihren Nationalgöttern anhiengen, To follte doch aud) 

Israel im Sinne des Einen wandeln, den ed als feinen Gott an⸗ 
erfennt. „Ia, alle Bölfer wandeln ein jedes im Namen feines Gottes; _ 
fo laßt denn auch uns wandeln im Namen ded Herrn unfers Gottes auf 

immer und ewig! * Vgl. Pi. 147, 19 f. — Wenn die Geburtswehen 
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der neuen Zeit überftanden find, beginnt die Herrfchaft eines echt theo- 
fratifchen Königs, der Alles vollendet, 5, 3: 

„Der wird dann auftreten und herrfchen mit ver Macht des Herrn, , 
Mit der Hoheit des Namens feines Gottes, des Herrn, und ſo werden ſie ficher wohnen; ; 
Denn dann wird Er (Gott) hochgepriefen fein bis zu den Enden des Landes,” 

. Sm heiligen Lande, wo jegt die Gottesverehrung noch ſchwankt, 
wird dann Jahve als der allein wahre anerfannt und gepriefen werden 
und dadurch das Land gegen feindliche Einfälle, 3. B. der Affyrer, ficher 
fein. Man wird fie tapfer abwehren. An eine Befehrung der Affyrer, 
der größten heidnifchen Macht, denft Micha natürlich nicht. Die „innere 
Miſſion“ Liegt dem Propheten mehr am Herzen, ald das phantaftifche, 

haltlofe Bild einer allgemeinen Heidenbefehrung, welches die Ausleger 
ihm unbefugter Weife unterfihieben und danach mehre Stellen falfch er: 
flären, 3. B. 8.5, 14. Vorher heißt es: aller Bögendienft und - alle 

bloß äußerlichen Schugmittel follen in Israel ausgerottet werden; damit 
ift zugleich das Gericht über die abtrünnigen Menfchen verbunden. Und 
dann werd’ ich Rache üben im Zorn und im Grimm an den Leuten, die 
nicht gehorchten.“ Gojim find bier nicht Heiden, wie man gewöhnlich 
meint, fondern Ssraeliten, die ja auch allein durch ihre Propheten Of⸗ 
fenbarungen von Jahve erhielten. — Hieran fchließt fich der leute Ab⸗ 

fhnitt, Kap. 6—7. Er tft vorzugsweife didaktiſch und belehrt das Volk 
über den innern Zufammenhang der großen Gegenfäte, die in den beiden 
erften Abfchnitten zur Sprache gefommen waren, daß nämlich das lebte 
Heil nicht ohne eine ftrenge Züchtigung eintreten fönne. Der Prophet 
fingirt hier einen Rechtöftreit Gottes mit feinem Bolfe, das ſich vertheis 

digen darf. 8 bietet erfchredt, weil es ſich ſchuldig weiß, reichliche 
Opfer an, fogar feine Erftgeborenen. Allein der Prophet Hält ihm ent: 
gegen, 6, 8: 

„Er (Gott) Hat dir verkündet, o Menfch, was gut fei, 
Und was verlangt der Herr von bir, 
Als Rechtthun und Frömmigkeit zu lieben 
Und demütig zu wandeln mit deinem Gott!” 

Gegen diefe religiöfen und fittlichen Grundforderungen vergieng fich aber 

Israel, daher folgt dann eine allgemeine Strafrede über die Verberbt: 
heit der Menjchen. 

Verſchwunden iſt der Fromme aus dem Lande 

Und einen Reblichen unter den Menfchen gibts nicht [mehr,] 
Indem fie alle auf Mord lauern 

Und Einer ben Andern mit dem Nee fangen. 
— 
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Trauet nicht dem Freunde - 
Und verlaßt euch nicht auf den Vertrauten ! 

Bor ihr, die da fehläft an deinem Bufen, 
Hüte die Pforten deines Mundes! 

Ja der Sohn fpriht Hohn dem Vater, 

Die Tochter lehnt fih auf gegen ihre Mutter, 
Die Schwiegertochter gegen ihre Schwiegermutter, 
Die Leute feines 'eignen Haufes find des Mannes Feinde. 

Zum Schluß wird das Volf redend eingeführt, wie es vol Reue feine 

Schuld befennt und die Notwendigkeit der Strafe einfieht. Darauf die 

göttliche Verheißung der Wiederherftelung Jeruſalems und der Rüdfehr 
des Volkes aus der Verbannung, Micha felbft befchließt die Previgt 
mit einem vertrauensvollen Gebete. 

In den Gedanken und einzelnen Vorftelungen hat Micha wenig 

Eigenthümliches und Driginelles, vielmehr erfcheint er durchgängig von 
Jeſaja abhängig und ift jedenfalls durch ihn am meiften angeregt wor: 
den; nur die Darftellung zeigt nicht Die urfprünglidye Kraft und bie 
meifterhafte Vollendung wie bei jenem. Sie nähert ſich mehr der Schreib: 
art des Hofea und hat manche Härten, fehnelle und fchroffe Übergänge, 

ift ſonſt aber frifch und lebendig, und namentlich ift die dialogifche Form 
mit Glück angewandt. Vgl. 8.6, 1—8. 7, 7—20. ‚Er liebt Wort⸗ 
fpiele, 2, 11. 3, 11. 4, 14. 7,4, 635 bat fie aber 8.1, 10-15 in 
etwas ftörender Weife gehäuft. In den Namen verfchiedener Landſtädte 
findet er nichts als traurige Anflänge und hebt diefe daraus hervor, wo: 
bei aber die Gedanken mehr zufällig und oft recht gezwungen an bloße 

Kamensklänge gehängt erſcheinen. Will man dieſe populären Spiele 

nachbilden, fo muß man mit einiger Freiheit verfahren, ohne jedoch fo 
weit zu gehen wie Ewald und Rüdert, die den Wortjpielen zu lieb neue 
Städtenamen bilden und dadurd die hebräifche, lokale Färbung ganz 
verwifchen. So überfeßen fie 3.3. 1, 10, „In Weinheim, oder Wein- 
thal weinet nicht!” flatt in „ Akko“; oder: in Staubheim wälz’ id) 
mid im Staub“ u. vergl. Eine Feine Probe davon möge hier nod) 
ftehen mit Nachbildung der Anklänge: 

In Bat gedenkt es nicht! 
In Akko ruft nicht ach und o! . 
In Betzleofra bringt ein Trauer- Opfer! 
Zieh vorüber, du Bevölkerung von Shamir, entblößt ander Scham! 
Nicht ziehn Heran die Bewohner vun Faanan; 

Denn die Wehflage von Bet-haeßel bietet euch ihren Seß el; 

Die Bewohner von Marot haben Marter wegen des Glüds, 
Weil Mord herabfam vom Herrn zum Thore Jerufalems. 
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Du Bevölkerung von Lachiſch, leg ſchnell den Wagen ans Roß! 
. Der Anfang der Sünde warft du für die Tochter Zion, 

Sa in dir wurden Israels Sünden gefunden, 

Darum wirft vu mürrifch entlaßen Morsfchet bei Sat; 
Die Häufer von Akſib werden das Exil bringen ven Königen Israels ; 
Noch werd’ ich ven Kriegs: Marfchal dir zuführen, vu Bevölferung von Mareſcha; 
Bis Adullam wird dulden der Adel Israels. 

Abgeſehn von diefen Wortfpielen ift das Ganze Har und gediegen, tief 
empfunden und vom beften Geifte der Religion und der Sittlichfeit 
durchdrungen. 

Über die perfönlichen Verhältniffe Micha's gibt nur die (übrigens 
nicht von ihm herrührende) Überfchrift feines Buchs eine Feine Andeu— 
tung. Danach war er gebürtig aus der Landftadt Moréſchet, offenbar 

identifch mit dem K. 1, 14 erwähnten Morefchet bei Sat. Wahrfchein- 
lich führte er ven Zunamen „ver von Morefchet” zur Unterfcheidung von 

einem älteren Micha, der früher unter Ahab im nördlichen Reiche lebte, 
41 Kön. 22, 8S—27. Auf feine Schrift hat das ländliche Leben weit 

weniger Einfluß gehabt, als 3.8. bei Amos; im Allgemeinen aber - 
fohreibt er populärer und leichter, als fein Vorbild Jefaja. Daß Micha 
die „Zandichaft” beſonders vor Augen habe, folgt aus der Schilderung 
8.1, 10—15 feineswegs, wie Ewald meint. Haben wir doch bei Je⸗ 
jaja 8. 10, 28 — 32 das deutliche Gegenftüd dazu, die geographifch 
treue Befchreibung eines (afiyrifchen) Zuges von Nordpalaͤſtina nach 
dem Süden, nad) Serufalem. | 

Der Zeit nad) gehört das Buch Micha's in den Anfang der Re: 
gierung Hiskias und ift wahrfcheinlich Furz vor der Zerftörung Sama- 
riens, um 722, verfaßt worden. Wir haben dafür auch noch das 
gewichtige äußere Zeugnis des Jeremia, 8.26, 18 f., wo e8 aus⸗ 
drüdlich heißt, daß Micha unter Hisfia die Zerftörung Jeruſalems ver- 
fündet habe. Vgl. Micha 3, 12, 

7. Die Wetßagungen Bileamd. 

Wie die bisher befprochenen prophetifchen Schriften Ergebniffe des 
Lebens find und unmittelbar praftifche Bedeutung haben, fo finden wir 

daneben auch früh fchon einzelne Etüde, in denen das prophetifche Ele: 
ment bloß der Kunftform der Dichtung angehört und fih auf den erften 
Blid als eine pwetiſche Einkleivung zu erfennen gibt. Dahin gehört 
namentlih dag Drafel Bileams, 4 Mof. 22— 24, welches im 



Zweiter Abſchn. V. 850—650. Die Sprüche Bilcam’s. 858 

8. Jahrhundert verfaßt worden ift und Hier noch kurz befprodyen wer: 
den muß. 

Der fagenhafte Charakter der ganzen Erzählung bedarf feines Be- 
weifes. Der Moabiterfönig Balaf läßt aus Mefopotamien den Gößen: 
propheten Bileam rufen, um die eindringenvden Israeliten, vor denen 
man ſich fürdhtete, zu verfluchen; allein ftatt des Fluchs muß Bileam auf 
die Eingebung Jahves, dem er unbebingt fi) unterwirft, einen Dreima- 
ligen Segen über Israel ausfprechen, und weißagt zuletzt fogar die ein⸗ 
ftige Unterwerfung Moabs wie Edoms unter Israel. Der Dichter ift 
ganz. unbefümmert, wie ein Gögenprophet im Namen Jahves wahrhafte 
Drafel ertheilen Fönne. Es blickt hier eine fehr Außerliche, volfsmäßige 
Anficht über das Prophetenthum hindurch. Zugleich findet ſich in ber 

jegigen Darftelung der Widerfpruh, daß Gott, obwohl Bileam den 

göttlichen Dffenbarungen ftreng folgt und nur auf ausdrüdlichen Zufpruch 
Jahves zu Balaf fich begibt, dennoch ihm zürnt und Durch feinen Engel 
ihm Widerſtand leiftet, als er ſich wirklich auf ven Weg macht, 4 Mof. 
22,22 ff. Unftreitig ift die ganze Erzählung mit der Efelin V. 22—35 

ein fpäterer, unechter Zufaß , nad) defien Ausſcheidung das ganze Stüd 
in jeder Hinficht gewinnt. Die Darftelung ift epifch Ichön und wirklich 
kunſtvoll geordnet, zeigt aber, wie die fpätere Kunftdichtung überhaupt, 

3. 3. im Buch Hiob, fon die Eigenheit, daß die gefhichtliche 
Grundlage in Profa vorgetragen wird und nur der rein Iyrifche Inhalt 
aud) in einer rein dichterifchen Form auftritt. Der Gang des Stüde ift 
kurz dieſer. 

Die erſte Einladung des moabitiſchen Königs lehnt Bileam auf 
Gottes Geheiß ab. Dann kommt eine größere Geſandtſchaft mit noch 
größeren Geſchenken; allein Bileam erklärt 22, 18: „Wenn Balak mir 
gäbe fein Haus vol Silber und Gold, fo Fönnte ich den Befehl des 
Herrn, meines Gottes, nicht übertreten.” Zur Nachtzeit erfcheint Gott 
wieder dem Propheten und fpricht: „Wenn dich zu rufen die Männer ge- 

fommen find, fo mad dich auf, geh mit ihnen! Doc) nur das, was ich 
die fagen werde, folft du thun.“ 21. „Und fo machte ſich Bileam auf 
am Morgen und gürtete feine Eſelin und gieng mit den Fürften Moabe.“ 

Hieran fehließt fich unmittelbar B. 36: „Und ale Balaf hörte, daß Bis 
leam fam, zog er ihm entgegen u. f. w.“ Auf den Höhen des Baal, wo 
man Israel jehen konnte, mußte der König fieben Altäre errichten und 
fieben Stiere und eben fu viele Widder bereit halten; dann vpferten fie 

auf jeden Altare einen Stier und einen Widder, worauf Bileam von 
Gott folgenden Spruch empfieng, den er dem Könige vortrug: 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 23 
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l. 

Aus Aram führte 
Balak mich her, j 

Aus den Bergen des Oſtens 
Der König von Moab: - 
Komm her und verfluche 

Jakob mir! 

Komm her und verwünfche 

Israel! 

„Wie ſollt' ich verfluchen, 

Den Gott nicht verflucht? 

Wie ſollt' ich verwünſchen, 

Den Gott nicht verwünſcht? 

Denn vom Gipfel der Felſen 

Erſchau ich es, 
Und von den Höhen 

Erblick ich es: ') 

Mer zählte wohl 
Jakobs Staub, 

Und die Zahl des DViertels 
Bon Israel? 
Sterbe meine Seele 
Den Tod des Gerechten, 
Und fei mein Ende 
Wie das ihre!” 

10 

Betroffen über diefen Ausſpruch führt ver König den Propheten auf den 
Gipfel des Pisga, von wo man das ganze Volf überfehen Fonnte, 
baute Dafelbft fieben Altäre, opferte auf jedem einen Stier und einen 
Widder, und blieb dann mit den Fürften Moabs neben dem Brandopfer 
ftehen, während Bileam fid) wegbegab, um nad) einem göttlichen Drafel 
auszufchauen, und mit folgendem Ausjpruche zurüdfam : 

II. 

Steh auf, o Balak 
Und hoͤre zu! 

Horche auf mich, 

Du Sohn Zippors! 
Gott iſt kein Menſch, 
So daß er lüge, 
Kein Menſchenſohn, 

Daß er bereue. 

Spricht er etwa - 

Und thut es nicht? 

Redet er 

Und führt es nicht aus? 
Siehe, zu fegnen 
Hab ich empfangen ; 

Er fegnete, 
Ich kaun's nicht wenden. 

Nichts Böſes erfchaut 

An Jakob er, 

Und fieht fein Unrecht 

An Israel. 
Der Herr, fein Gott, 
Der ift bei ihm, 

Und mit ihm des Königs 
Jubelruf. 

Aus Agypten 
Führte ihn Gott, 
Die Schnelligkeit 

Des Büffels hat er. 

1) „Sieh da, ein Volk, 
Das einſam wohnt, 
Und unter die Bölfer 
Eich nicht rechnet. 

22 

Mit diefen Worten fiele der Dichter aus der angenommenen Situation und würde ein 
weit fpäteres Israel fchildern, wenn Die Verſe nicht deutlich, auch des Strophenbans 

wegen, ſich als eine ungehörige Gloſſe Fund gäben, 
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Nicht Zauberei 23 Und gleich dem Löwen 
Hilft gegen Iafob, Erhebt es fi. 

Noch Drafel Nicht legt es fich, bis es 

Wider Israel. ') Den Raub verzehrt, 
Siehe, das Bolt, 24 Und bis es das Blut 

Wie die Löwin ſteht es auf, Der Erſchlagenen getrunken. 

Der König führt den Seher auf einen dritten Berg, auf den Peor, 
baut hier ebenfalls ſieben Altäre und opfert wie vorher, indem er hofft, 
daß ed Gott vielleicht gefallen werde, von hieraus Israel zu verfluchen. 

Doc weil Bileam fieht, daß Gott Israel nur fegnen will, fo geht er 
nicht wie die früheren Male nad) einem Drafel aus, fondern blidt in die 
MWüfte, fieht Israel nad) feinen Stämmen gelagert und erhebt begeiftert 
folgenden Spruch: 

II. Höher wird fein 
So fpricht Bileam, K. 24, 3 Sein König als Agag, 

Der Sohn Beorg, Und erheben wird fi} 

So jpricht der Mann Sein Königthum, 
Mit wahrhaftigem Blick; 
So fpricht, der da hört & Aus Agypten “ 8 
Die Worte Gottes, Führte ihn Gott, 
Und der da fieht- Die Schnelligkeit 

” Des Allmächtgen Geflchte:*) Des Büffels hat er. 
Er frißt die Völker, . „Die ſchoͤn, o Jakob, 5 Die ihm fein, 

Sind beine gelte! ..  Nagt ab ihre Gebeine 

Und beine Wohnungen, Und zermalmt ihre Pfeile, 
D Israel! 

Die Thaͤler, die ſich dehnen, 6 Gr ſtreckt ſich und legt ſich 9 

Wie Gärten am Efrom, Gleich dem Löwen 

Wie gottgepflanzte Aloen, Und gleich der Löwin: 

Wie Zedern am Waper! Wer mag ihn aufregen? 

Es firömet Waßer 7 Mer dich fegnet, 

. Aus feinem Eimer, Der iſt gefegnet, 

Sein Same if Und wer dich verflucht, 

An gewaltigen Waßern. Der iſt verflucht. 

Erzürnt befiehlt der König nun dem Seher, ſich in feine Heimat zu be: 

geben. Er aber weißagt zulegt noch dem Balak, was Israel in.fpäteren 

Zeiten feinem Volfe anthun werde: 

1) Jetzt wird &8 Jakob 2) „Hinfinfend und enthüllten Auges.“ 

Angefagt 
Und Jorael, 
Mas Gott wird thun. 

23 
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IV. Aus Jakob tritt 
So ſpricht Bileam, 15 | Ein Stern hervor, 

Der Sohn Beors, Aus Jorael ſteht 
So ſpricht der Mann Ein Scepter auf: 
Mit wahrhaftigem Blick, 
So ſpricht, der da hoͤrt 16 | Das wird zerſchmettern 
Die Worte Gottes, Moabs Seiten, 
Der da kennt des Hoͤchſten Kunde, Den Scheitel ) aller Soͤhne 
Der da ſieht des Allmächtgen Geſichte:)Oes Kriegegetümmels, 

, " So daß Edom 18 
„Ih fehe ihn, 17 | Gin Erbe wird j N - 

Jedoch nicht jeht, Ein Erbe Seir 

Ich ſchaue ihn, Seinen Feinden. ®) 
Jedoch nicht nah: " 

Mit jener Hinweifung auf den Stern in Israel, d. i. auf David und 
auf die Unterwerfung der Moabiter durch ihn ift das ganze Stüd voll: 
kommen befriedigend abgefchloßen. Die noch folgenden kurzen Ausfprüche 

über die Amalefiter, Keniter und Affyrer flören die fchöne Ein» 

heit des Ganzen underühren vieleicht von derfelben Hand her, die 8.22, 
22—35,'da8 Stüd über die Eſelin Bilgams, eingefchaltet Hat. Auch die 

fyinmetrifche Anordnung der Strophen ift zu beachten. Die vier Abſchnitte 
find fo vertheilt, daß der erfte und legte aus je drei, die beiden mittlern 
dagegen aus je fünf gleihmäßigen Strophen beftehen. Jeder Zufag 
würde ftören. — Diefe angehängten Orakel, die gar feine Beziehung 
zum Ganzen haben, lauten: 

1. Amalef. Auf Felfen dein Neft: 

Das erfte der Völker Zur Fortſchaffung nur 

SR Amalef; SH Kain da, 
Doc fein Ende eilt Wie lang — fo Führt dich 
Zum Untergang. — Affur gefangen !*) 

2. Die KReniter, 3. Affur. 

(Wortfpiel mit qen, Neft.) Doch Schiffe von den Rittäern her 
Sf deine Wohnung Beugen dann Affur, 
Auch wohl fe, Und es beugt ihn") Eher, 

Und gegründet Und auch er eilt zum Untergang. — 

Diefe kurzen Ausfprüche, die der Form nach an eigentlich heidnifche Ora⸗ 
kel erinnern, ſind offenbar den gangbaren volksthümlichen Wahrſagungen 

1) Hinfinkend und enthüllten Auges. 
2) Nach Jerem. 48, 45 iſt "pp zu leſen. 

3) „Und Israel thut Mächtiges.” 
4) „O wer mag leben, wenn Gott dieß thut?“ 

5) Bu lefen ift vꝝ Fontrahirt aus ımoy wie K. 23, 17. 
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nachgebildet. Auch Jeſaja liefert in den Sprüchen über fremde Völker 
einige beachtenswerte Proben der Art, die den weltlichen volfdmäßigen 

Rätfeln und Sinngedichten ſich anfchließen und deshalb auch mehr der 
rein poetijchen, als der prophetifchen Gattung angehören. Der Zeit nach 
fallen die obigen Orakel in die affyrifche Periode, in die letzte Hälfte des 

8. Jahrhunderts, und find mit den verwandten Ausfprüchen Sefaja’s- 
etwa gleichzeitig verfaßt worden. Vgl. Iefaja 14, 24— 27, 14, 28— 32. 
21, 1—12 u. a — 

Werfen wir jett noch einen Furzen Rüdblid auf dieſe glänzenpfte 

Periode des hebräifchen Prophetenthums, fo treten folgende Punkte als 
beſonders charafteriftifich hervor: Zunächſt finden wir hier das Harfte 

Selbftbewußtfein über die fittlihen Mängel wie über die zu löfende Auf: 
gabe und Beftimmung Israels, den tiefften Drang nad) nationaler Eini⸗ 
gung und Selbftändigfeit, daher auch die Abneigung gegen Bündniſſe mit 
den Aſſyrern und Ägyptern, wodurch erft das nördliche, dann auch das 
füdliche Reich in eine drückende Abhängigkeit geriet. Bei allen äußeren 

Wunden aber, die dem Staate gefchlagen wurde, bei allen fittlichen 
Gebrechen, welche die Propheten fhonungslos und mit unerhörter Rede⸗ 
freiheit aufveden, bei allen Gefahren, die befonderd von Affyrien her fo 

vernichtend drohen, herrfcht dennoch in allen Reden ein wunderbarer Le- 
bensmut, ein ungebrochener Glaube an die Erhaltung und einftige Erlö⸗ 
fung Israels. 

Denfelben Charakter nationaler und geiftiger Gefundheit tragen 
auch noch die Bücher Samuels, deren Abfaßung eben dieſem Zeit: 
raume angehört. Sie find im Allgemeinen ein Mufter von treuer, an 
fhaulicher Gefchichtsichreibung und find unftreitig das Befte, was die 
hebräifche Literatur in diefem Zweige aufzumeifen hat. Wir fehen bier 

mehr, als in einem andern Buche rein menfchliche Motive, ohne eigent- 
liche Wunder und entftellende, ivealifirende Sagen. Das Wunderbare 
befteht hier mehr in jymbolifchen Anfpielungen und in der theofratifchen 
Konftruftion der Gefchichte, in dem prophetifchen Pragmatismus, durd) 
deſſen Ausfcheidung ſich ein fireng hiftorifcher Kern und die wahrhaft 
menfchlichen Triebfedern der Handlungen herausfinden laßen. Die mei- 
ften Erzählungen fchöpfte ver Verfaßer offenbar aus der mündlichen Übers 

lieferung des Volkes; daher auch die Anmut und echt volfsthümliche 
Einfalt der ganzen Darftelung. Bielen Erzählungen liegen audy ganz 
deutlich Lieder zu Grunde, deren Stoff ſich nur fo, in Proſa aufgelöft, 
erhalten hat. Vgl. S. 155. Befonders charafteriftifch ift die freie, rein 
nationale Auffaßung der erften Könige. Nur bei Saul und Salomo hat 



358 Zweite Periode. Bon d. Gründ. d. Königth. bis zum Ende d. Exils. 

ein fpäterer Überarbeiter beveutend eingegriffen, was jedoch hier nicht 

weiter nachgewiefen werden fann. — Durch diefen allgemeinen Charaf: 
ter der affyrifchen Beriode gewinnen wir nun aud) einige Anhaltepunfte, 
um Die religiöfe Lyrik dieſes Zeitraums unterzubringen. 

IT. 

Die Cyrik der affprifchen Periode. 

Wir haben früher gefehn, daß die Lyrik der älteren Zeit noch einen 
wefentlich volfsthümlichen und weltlichen Charakter hatte. Religiöfe 
Elemente fehlten zwar nicht; allein fie waren noch nicht der vorherrfchende 
oder gar der ausfchließliche Stoff der Lyrif. Vgl. S. 116.151. Die eigent⸗ 

lich kirchliche und ftreng religiöfe Lyrik, wie fie in der Pfalmenfammlung 

uns vorliegt, begann erft mit dem 9. vder 8. Jahrhundert und hat die 
ältere, nationalsweltlicdhe Ricytung allmählig ganz verdrängt. — Jene 
tiefere, veligiöfe Lyrik führt und mehr in die fubjektiven Stimmungen 
und Seelenzuftände der einzelnen Seraeliten ein. Diefe aber find im 

Großen bedingt durch die politifchen Zuftände, die wir am-treueften aus 

den gleichzeitigen Volfsreden ver Propheten kennen lernen. Aug diefen 

müßen wir deshalb auch den Mapftab für die Zeitbeftimmung diefer 

‚Lieder entnehmen, was jedoch immer äußerft ſchwer bleibt, da nur fehr 

wenige Lieder eine beftimmte gefchichtliche Beziehung zulaßen, und andes 
rerfeitS, wo eine foldye vorhanden ift, uns die Geſchichtsbücher oft im 

Stich lagen. — Im Allgemeinen aber fann man einen beftimmten Kreis 
von Liedern dieſem Zeitraume nicht abfprechen, wobei wir uns hauptjächs 
lich an das religiöfe und fittlihe Bewußtfein der Pfalmen zu halten 
haben. - 

An ſich Schon ift es durchaus naturgemäß, daß eine ſo wechſelvolle, 
weltgeſchichtliche Periode, welche die Begeiſterung der Propheten zur 

Blüte brachte, auch in der reinen Lyrik einen Niederſchlag zurückließ. Ein 
tieferes, allſeitiges Verſtäͤndnis der prophetiſchen Schriften wird unſchwer 
auch die Lieder herausfinden, welche jenen Reden parallel laufen. Beide 

Thätigkeiten, Die prophetiſche und poetiſche, find ſich ja auch nah ver: 

wandt, zumal bei den Hebräern, wo das an fily Schöne um feiner felbft 

willen eigentlich niemals dargeftellt worden ift, ſondern meift nur im 
Dienfte einer anderen Macht erfcheint. So geht nun aud) zuweilen die 
prophetifche Divaktif fchon in die reine Lyrik über, wie Sefaja 12. Micha 
7,14 ff. Habafuf 3; ja wir finden in ven Weißagungen Bileams ſchon 
eine prophetifche Kunſtdichtung; und umgefehrt war Jeremia gewiß nicht 
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der einzige Prophet, der in feinen Slagliedern wie in feinen Volfsreven 

oft die prophetifche Form verließ und als eigentlicher. Dichter auftrat. 
Vielmehr, wie in den Propheten ſich jet das fittliche Streben der Na- 
tion foncentrirte und wie von ihnen jede andere Anregung ausgieng, fo 
haben fie auch unftreitig auf die Lyrik epochemachend eingewirkt und ihr - 

das tiefreligiöfe und fittliche Gepräge gegeben, welches dieſe heilige Lyrik 
10 fehr auszeichnet, 

Zunächft zeigt fih fogar in der Form mancher Lieder der prophes 

tifhe Einfluß. So namentlich in den drei verwandten Pfalmen 2. 45 
und 110, die nach Anlaß, Inhalt und Darftellung höchſt wahrfcheinlicd) 

von einem und demfelben Verfaßer herrühren. In allen, fogar in dem 
Hochzeitsliede Pf. 45, bricht das prophetifche Element hervor. .Sehen 
wir zunaͤchſt Bfalm 2. Der Inhalt ift kurz diefer: Einem israelitifchen 
Könige drohen fremde unterworfene Bölfer mit. Aufruhr und Abfall. 
Noch ift zwar der Aufftand nicht ausgebrochen. Allein die Fürften bera- 
ten und verſchwoͤren fich bereitö gegen den Gefalbten des Herrn und des⸗ 

halb gegen Gott felbft. Eben darin liegt die Thorheit ihres Unterneh: 
mend. Ein prophetifcher Dichter erinnert an den göttlichen Ausfpruch, 
den er bei der Thronbefteigung des Königs empfieng und verfündete, 
daß diefer König nämlich als der wahre Stellvertreter Gottes Land und 
Leute beherrfchen ſolle. (Auf daſſelbe Ereignis wird auch Pf. 45 und 
110 hingewiefen.) Daher die Aufforderung an die Empörer, fich den 

Zorne des allmächtig waltenden Gottes nicht auszufegen, fondern fchnell 

fich zu befinnen, ihm zu huldigen und feinem Geſalbten ſich zu unterwer- 

fen. Das Lied zerfällt in vier regelmäßige Strophen, von denen inımer 

zwei näher zufammengehören: 

Pſalm2. 

Was rotten ſich zuſammen Der im Himmel thront, 

Die Voͤlker, Der lacht, 

Und ſinnen Eitles Und der Herr 

Die Nationen? Spottet ihrer. 

Stehn auf des Landes Herrſcher Dann aber ſpricht er 

Und halten Rat zuſammt die Fürſten Zu ihnen im Zorn, 
Wider den Herrn Und in ſeinem Grimm 
Und ſeinen Geſalbten? Wird er fie ſchrecken: 

„Laßt ung zerreißen „Habe Ich doc) eingeſetzt 

Shre Bande, Meinen König 
Und von uns werfen Auf Zion, 

‚Ihre Feßeln!“ Meinem heiligen Berge!" 
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Laßt mich verfünden den Spruch ! Und nun, ihr Herrfsher, 
Es fprach zu mir der Herr: Seid verftändig ! 
„Du bift mein Sohn, Laßet euch warnen, 

Heute hab’ ich dich gezeugt! Ihr Richter des Landes ! 
Fordre, fo geb’ ich Dienet dem Herrn 

Zum Befig dir die Völker, Mit Furcht und Zittern 
Und zum @igenthum bir Und mit Zagen!”) 
Die Enden des Landes! ‘) Huldiget ihm, °) 
Du wirft fie zerſchmettern Auf daß er nicht zürme 

Mit eifernem Scepter, Und ihr untergeht ! 
Wie Töpfergefchirr Denn fchnell entbrennt fein Zorn; 

Wirſt dus fe zertrümmern.“ Heil Allen, die ihm trauen ! 

Aus dem Liede folgt gar nicht, daß der Dichter ein König geivefen 
fein müße; am wenigften könnte e8 Salomo fein, wie Ewald will und 
wie vor ihm ſchon Andere vermutet haben. Die gefchichtliche Lage, aus 
welcher das Lied hervorgegangen ift, beweift dieß Far. Kein Prophet 
konnte den Salomo bei feiner Krönung zu neuen Eroberungen ermuns - 
tern. Man fehnte ſich nach Ruhe und noch bei Rebzeiten Davids rügte 
ein Prophet die neue Volkszählung, die offenbar den Zwed hatte, Trup⸗ 

pen auszuheben und neue Kriege zu beginnen. Sodann wird ausdrück— 

lich hervorgehoben, daß Salomo's Regierung, zumal im Anfang, hoͤchſt 
friedlich geweſen, 1 Kön. 5, 4. 5, 18. Nur gegen das Ende feines 
Lebens Hin werden vereinzelte Unruhen in ven Bafallenländern, in 

Edom und Damaskus, angedeutet. 1 Kön. 11, 14 ff. — Die in un: 
ferm Liede erwähnten Empörungen Famen an ven Enden des Landes vor, 
d. i. an den ſüdweſtlichen Gränzen, wo die Philiſter wohnten, 
und diefe find unftreitig die Aufrührer. Der König aber, ver fie auf 
prophetifchen Zufpruch gebeugt und unterworfen hatte, ift wahrfchein« 
lich Ufia, einer der Fräftigften und Friegerifcheften Könige, der nad) 
2 Chron. 26, 6 gegen die Philifter glüdlich kaͤmpfte, die Mauern von 
Sabre, Cat, Asdod fchleifte und um die wichtige Orenzfeftung Asdod 
ſo wie überhaupt unter den Philiftern Städte anlegte, was auf eine 
bedeutende Demütigung binweift. Der alte Haß gegen die Philifter war 
befonders dadurch neu entbrannt, daß fie unter Joram den Tempel ge- 
plündert und Menfchen al8 Sklaven fortgeführt hatten, eine Schmach, 

1) Daß nit „die Enden der Erde”, wie man finnlofer Weife überfebt, 
hier gemeint find, fondern daß der Ausdruck eine beflimmte geographifche Bedeutung 
hat, bebarf nach dem ©. 311 Gefagten Feines Wortes mehr. 

2) maynan >93 ift abzutheilen, 
3) Mit der Lesart "2 iſt nichts anzufangen. Unftreitig iſt 53 zu Iefen und 1b vorher 

por, ſchließt euch ihm an! Vgl. 1 Mof. 41, 40. 
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für welche noch Joel (um 850) Rache androbte und die erft Ufta bald 
nad) feinem Regierungsantritte (811) vollzog. Indes mochten die Phi⸗ 
lifter, ihrer Friegerifchen Natur gemäß, fi) bald wieder gegen das jü« 

difche Joch auflehnen, und gegen diefen Aufftandsverfuch ift unfer Lied 
gerichtet und enthält dadurch zugleich einen ermutigenden, ſchlachtluſigen 
Zuruf an den Koͤnig. 

Die Meinung von Hitzig, daß der Makkabaͤerfürſt Alexander Jan: 
näus das Lied gedichtet habe, feheint mir, ganz abgefehen von den 
Schwierigkeiten der gefihichtlichen Lage, ſchon nach dem naturgefeglichen 
Entwidlungsgange der hebräifchen Literatur rein unmöglich zu fein. 
Das Lied gehört nach Form und Inhalt den beften Zeiten der hebräiſchen 
Lyrik an. Die eregetifchen Bedenken Hitzigs habe ich in einer ausführs 
lichen Erklärung diefes Pfalms in den theologifchen Jahrbüchern von 
Baur und Zeller zu befeitigen gefucht. Ebenda find auch Pf. 45 und 
110 erflärt. 

. In die Zeit Uſia's gehört wahrfcheinlich auch das Lieb, welches 
1 Sam. 2, 1—10 der Hanna in den Mund gelegt wird, urfprünglich 
aber auf einen jüdijchen König geht. Es gehört jedenfalls ver Mitte des 
8. Jahrhunderts an, mo die Bücher Samuels zufammengeftellt wurden, 

und ift für die Lyrik diefer Zeit ebenfo charafteriftifch wie die prophetifch 
gehaltenen „legten Worte Davids“, die fhon S. 143 mitgetheilt 
worden find. Der Inhalt dieſer beiven Stüde berechtigt uns, eine ganze 

Reihe verwandter Pfalmen eben diefer Periode der großen Propheten 
zuzufchreiben. Jenes Lied lautet: 

as frohlockt mein Herz 1 Denn ein Gott des Wißens 
Über den Herm, Iſt der Her, 
Mein Horn ift gehoben Die Thaten werben 
Durch den Herrn. Bon ihm gewogen. 
Es thut fich auf mein Mund Die Macht der Helden 4 

Gegen meine Feinde; Wird gebrochen, 
Denn ich erfreue mich Und die Wankenden 

Deiner Hülfe. — Gürten ſich mit Kraft. 
Keiner iſt heilig wie der Herr, 2 
Denn keiner iſt außer dir, Die geiättigt find 5 
Und feiner ein Fels Berbingen ſich um Brod, 
Wie unfer Gott. Und die Hungrig find, 

Die dürfen feiern. 
Sprudelt nnd fprechet nicht 3 Ja die Unfruchtbare 

Worte des Stolzes ! Gebieret fleben, 
Nicht gehe Freches Und die Kinderreiche 

Aus eurem Munde! Die trauert. 
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Der Herr läßet fterben 6 Den Erdkreis bin, \ 
Und ruft ins Leben, | Die Schritte feiner Frommen 10 
Er wirft in die Hölle Bewahret er; 
Und führt wieder herauf. Die Frevler aber 

Gehn unter im Dunkel. 
> s Her macht arm Denn nicht durch Staͤrke 

Rare reich, Sieget der Menſch; 
Und erhöß 2 Es ftürzt der Herr 

’ ’ . Gr läßet aufflehn 8 Seine Riderfacher. 

Aus dem Staube den Niedern, Sn dem Himmel 
Aus dem Koh Donnere der Herr, 
Erhebt er den Dürftigen, Und er richte 

Um ihn zu fegen . Die Enden des Landes! 
Neben Fürften, Gebe Stärke 
Und den Thron der Ehre | Seinem König, 

Theilt er ihm zu. Und erhebe das Horn 
Des Herren find ' 9 Seines Gefalbten! 

Die Grundveften ver Erde, — — — 
Er ſtellte auf das Meer — 

Was die Lieder dieſes zweiten Abſchnittes oder der aſſyriſchen 

Epoche zunächft charakteriſirt, iſt der feſte Mut, das unerſchütterliche 

Vertrauen, das der Einzelne noch hegen konnte, obwohl die Zeiten, 

beſonders nach Uſia's Tode, ſchon ſehr verwirrt, ernſt und trüb gewor: 
den waren. Das ganze Staatsweſen hatte zwar im Innern manchen 
Wechſel erfahren; nach Außen aber war es, namentlich in Juda, noch 
ungebrochen. Man konnte, trotz der drohenden Stürme, noch hoffen, 
und die ergreifenden Reden der Propheten verhallten nicht ſpurlos im 

Herzen des Volkes. In nicht wenigen Liedern glaubt man ein Echo aus 
Jeſaja und Micha zu. vernehmen, auch wo die Abhängigkeit nicht fo ficht- 

bar ift wie Pf. 15. 24, 1—6 von Iefaja Kap. 33, 14 ff. oder wie bei 
Pfalm 12 von Micha 7, 2 ff. Vgl. außerdem Pf. 52 und ef. 22, 
15 — 25. Pf. 58 u a. 

Wie und der König Ufia für einige Lieder einen gefchichtlichen An- 
haltspunft darbietet, fo beziehen fich wahrfcheinlich noch weit zahlreichere 
auf den frommen Hiskia, der nad) Iefaja 38, 9 — 20 ſelbſt Dichter 

war und nad) Sprichw. 25, 1 fi auch um Die Sammlung von Sprüchen 

- verdient machte. — Zunächſt fünnte Pf. 72, für den fid) fonft Fein paf: 
fender Name finden will, auf Hiskia's Ihronbefteigung gedichtet fein, 

Es ift ein Gebet, daß der König gerecht regieren und reichlich gefegnet 
werden möge. An Joſia, der achtjährig auf den Thron fam, ift mit 

Ewald Schwerli zu denken. Noch weniger kann ein heidnifcher,. den 

— u ——— 
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Juden günftiger König (nad) Higig: Ptolemäus Philapelphus!) 
hier gemeint fein. Aud 3. Dlshaufen meint, wegen ver Parallele von 
B.2: „dein Volk“, und „deine Gebeugten“ könne der König 
nicht wohl-ein vorerilifcher fein. Warum nicht? War das Volk nad 
den Schilderungen der Propheten lange vor dem Erile nicht ſchon oft⸗ 
mals elend und gedrüdt genug? Indes, um diefe fubtilen Zweifel zu 

heben, verweife ich auf Sefaja 3, 15, wo ‚beide Ausdrüde ebenfo ſchon 
im Barallelismusg fteben : 

Warum zermalmt ihr mein Bolf 
Und zerftoßt das Antlig der Gebeugten? 

Es hindert nichts, unſer Lied auf Hisfia zu beziehen. Gedanken und 
Bilder erinnern an Ausfprüce Jeſajas, z. B. K. 11; nur die ganze 
Darftellung ift für diefen Propheten zu leicht und fließend. 

Pſalm 72. 

Gott, deine Rechtsfprüche verleih’ dem König, - 1 
° Und deine Gerechtigkeit dem Königsfohne ! 

Richtet er dein Volk gerecht, 2 
Und deine Gebeugten nad) dem Geſetz, 
Dann tragen die Berge Heil dem Volke 3 
Und die Hügel bringen Segen. (Pol. Sef. 32, 16 — 18.) 

Er fchaffe Recht ven Gebeugten des Volks, 4 
Hülfe den Armen und zermalme den Erpreſſer, 

Daß man dich fürchte, ſo lange die Sonne, 5 

So lange der Mond fcheint, bei allen Gefchlechtern ! 

Er laße fich herab wie Regen auf Schuriwiefen, 6 

Wie Maßergüße, das-Land beftrömend ! 

Es Hlüh’ in feinen Tagen der Gerechte, 7 

Und groß fei das Heil, bis fein Mond mehr ift! 

Und herrſchen mög’ er vom Schilfmeer bis zum Mittelmeer, _ 8 

Und vom Eufrat an bis zu den Enden des Landes! (Bad. 9, 10.) 
Bor ihm mögen die Dränger ) ſich Frümmen, 
Und Staub mögen leden feine Feinde! 

Die Könige von Tarfis und von den Inſeln mögen Gaben bringen ! 10 

Die Könige von Schaba und Saba mögen Gefchenfe opfern! Geſ. 18.) 

Mögen ihm huldigen alle Könige ! 11 

Alle Stämme ihm dienen! 

Denn retten wird er den flehenden Armen 12 

Und den Elenden, der ohne Helfer iſt. 

1) Für orsz iſt wohl nn zu leſen. 
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Er wird ſich erbarmen der Niebern und Armen, - - 1 
Das Leben der Armen wird er retten. 
Aus Drud und Gewalt wird er erlöfen, . 14 
Denn ihr Blut ift koſtbar in feinen Augen. 

So leb' er und man geb’ ihm vom Golde Saba’s 15 

Und man bete für ihn flets und fegne ihn alltäglich ! 

Fülle von Korn fer im Lande 16 
Auf dem Gipfel der Berge raufche wie der Libanon feine Frucht 

Und gedeihe*) wie das Kraut der Erde! 
Sein Name daure ewig! fo lang die Sonne ſcheint _ 17 

Breite fich aus fein Name) Mögen fich fegnen mit ihn, 
Ihn glüdlich preifend, alle Stämme ! 

Ebenfo bezieht fih wahrſcheinlich Pfalm 20 auf Hisfia. Es ift ein 
. Glüdwunfch der beim Tempel verfammelten Gemeinde an einen in die 

Schlacht ziehenden König. Gemeint wären dann die glüdlichen Kämpfe 
Hiskia's gegen die Philifter, 2 Kön. 18, 8. Das fchöne Lied lautet: 

Pſalm 20. 
- 8 erhöre dich der Herr am Tage der Not! 2 

Es fchüße dich der Name des Gottes Jafobe ! 

Er fende dir Hülfe aus dem Heiligthum, 3 
Und von Zion aus unterftüß’ er Dich ! 
Er gedenke aller deiner Gaben, 4 
Und deiner Branbopfer, die er eingeäfchert. 

Scla.) 

Er gebe dir, was dein Herz begehrt, 5 
Und all deine Anfchläge erfülle er! *) 

Es erfülle der Herr all deine Wünfche ! 6 
Dann werd’ ich erfennen, daß der Herr feinem Gefalbten hilft ; 7 

Daß er ihn erhört von feinem heiligen Himmel 
Mit der rettenden Macht feiner rechten Hand. 

Jene rühmen fich der Wagen und biefe der Roffe; 8 
Doc wir des Namens des Herrn, unfers Gottes. 
Jene werben fich krümmen und werben fallen, " - 9 

Mir aber werden flehn und uns aufrecht halten, 
Der Herr wird helfen dem Könige, 10 

Wird uns erhören am Tage, wo wir ihn anrufen. 

Eine große Anzahl der eigentlichen Klagelieder, die über Unter: 

drückung und Verfolgung, über treulofe Freunde und frevelhafte Feinde, 

1) „Aus der Stadt”, d. i. fern von der Stadt. 
2) „Wir wollen jubeln über dein Heil, 

Und großthun mit dem Namen unferd Gottes!” 

Schon der Strophenbau zeigt, daß dieſe Worte eine Gloſſe find. 
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über Verläumdung und Bosheit aller Art feufzen, gehören wohl der 
chaldäiſchen Zeit und dem Ende der perfifchen Periode an. Nicht wenige 
aber find offenbar älter, Schon die Propheten Amos, Hofea, Jeſaja 

und Micha lagen über die nämlichen Übelftände, über himmelfchreienve 
Nechtöverlegungen und gewaltfame Unterdrüdungen des armen Bolfes 
durch die Machthaber und Reichen, üher allgemeine Unficherheit im 
Lande und fittlihe Entartung. Aus folhen Zeiten find Notrufe wie 
Pfalm 6. 7. 13. 17. 28. 31. 35. 52. 55. 56. 57. 58. 63. 64. 82 und 
andere vollfommen begreiflih. Daß Pfalm 6 nicht ein Kranker redet, 
wie Ewald noch meint, zeigt der Schluß deutlich genug, obwohl an ſich 

nichts dagegen ift, daß auch eine gefährliche Krankheit ein Klaglied over 
nad der Genefung ein Danklied veranlaßen Fonnte, Vgl. Pf. 38. 
ef. 38, 9— 20. Indes rühren die TZodesgefahren meift von Menjchen 
her. Diefe Feinde und Verfolger find übrigens weit weniger fremde, 
als "vielmehr einheimifche; es find meiftens Stamm: und Glaubens: 

genoßen, wie e8 3.8. Pf. 55, 12 —14 ausprüdlich hervorgehoben 

wird: ‚Nicht ſchmäͤht mich ein Feind — 
Das würd’ ich ertragen ; 
Nicht einer, der mich haßt, 

Zeigt ſich Hochmütig gegen mich — 
Bor dem würd’ ich mich fchüßen ; - 
Sondern du, ein Menfch, 
Der Meinesgleichen, 
Mein Freund und Belannter ! * 

Indes wurde zeitweife auch durch auswärtige Feinde, namentlich durch 

die Affyrer, ein furchtbarer Drud ausgeübt; und auch hierdurch konnte 
mancher Klagpfalm hervorgerufen werden, wie 3. B. Pf. 60. 83. Dal, 

Jeſaja 10. Einige Proben jener Klage- und Hülferufe find hier mitzu- 
theilen. 

Pfalm 6. Du aber, o Her, 
Wie fo lange? — 

’ . 1 . Und jü tige mi & nicht eilt ein Leben! 

In beinem Grimme! Um deiner Gnade willen ! 
Sei mir gnädig, o Herr, 3 
Denn ich welfe Hin; Denn nicht im Tode 6 

Heile mich, o Herr, Gedenkt man deiner, 

Denn ich bin fehr erfchroden ! Sn der Unterwelt — 

- | Wer könnte da dich preifen? — 
Ja, meine Seele 4 | 3ch mühe mich ab mit Seufzen, 7 

Iſt ſehr erfchroden ; Schwemme allnächtlich 
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Mein Lager mit Thränen, 
Denepe mein Bett. 

E8 welt dahin 
Bor Gram mein Auge, 
Es altert 
Wegen all meiner Miderfacher. 
Meichet von mir, 

Ihr Übelthäter alle! 
Denn es hört der Herr 

Auf mein Schluchzen. 

Es hört der Herr 

Auf mein Flehen, 

Der Herr nimmt an 
Dein Beten, 

Zu Schanden und erfchreckt werden 
Gar fehr all meine Feinde; 
Meichend werden | 

Zu Schanden fie plöglich. 

Pfalm 57. 

- Gott, erbarme dich mein, erbarme dich 
2 mein, 

Denn bei bir ſuch' ih Schug ! 

Im Schatten deiner Flügel 
Suhe ih Schuß, 

Bis vorüber das Verderben. 
Zu Gott dem Höchften ruf’ ich, 

Zu dem Gott, der mir wohlthut ; 
Er langt vom Himmel . 
Und errettet mich 
Und verhöhnt meine Verfolger. 

(Sela.) 

Gott wird fenden 

Seine Gnade und Treue, 

Indem ich mitten 

Unter Löwen bin; 

11 

7 

Sch weile bei Berfchlingern, 
Bei Menfchenkindern, 

Deren Zähne 
Spieße und Pfeile, 
Und deren Zungen . 
Scharfe Schwerter find. 

Erhebe, o Gott, 6 
Über den Himmel, 
Über die ganze Erde 
Deine Herrlichkeit ! 
Bin Netz zwar ftellten fie 7 
Meinen Schritten, 

Um zu beugen mein Leben, 
Und gruben vor mir 
‚Einen Abgrund: 
Doc fie fallen hinein. 

(Sela.) 

Feſt, o Gott, ift mein He, 5 8 
Feſt ift mein Herz, 

Ich will fingen und fpielen ! 
Wohlauf, mein Loblied, 9 
Mohlauf, Harfe und Cither! 
Früh will ich auf fein 

Und will dich preifen _ 10 

Unter dem Volk, o Herr, 

Und will die fpielen 

Uuter den Leuten. 

Denn himmelhoch 11 

Iſt deine Gnade, 

Und bis zu den Wolfen 
Reicht deine Treue. 

Erhebe, o Gott, 
Über den Himmiel,_ - 

5 | Über die ganze Erde 
Deine Herrlichkeit ! 

In religiöfer Hinficht entwicelt ſich jegt immer entſchiedener der 
Gegenfag der Srevler und Frommen, der Naturverehrer (Vößen: 
diener) und der Verehrer des geiftigen Gottes, wie ihn Sefaja und feine 

großen Borgänger dem Volfe zum Bewußtfein brachten. Pf. 5.16.17. 
28. 31.36 u.f. w. Dabei finden wir in den beften Liedern dieſer 
drangfalvollen Zeit eine unendliche Erhebung des Gemüts, ein feliges, 
felfenfeftes Gottvertrauen, das felbft durch die trübften Erfahrungen 
nicht wanfend gemacht werben Fann. „Wenn Vater und Mutter mich 
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auch verließen, ſo würde der Herr mich doch aufnehmen.“ Pſ. 27, 10. 
Vgl. 62. Und der Dichter von Pſalm 31 fingt V. 6: 

In deine Hand befehl’ ich meinen Geift; | Im Angeficht der Menfchen ! 
Du wirft mich erlöjen, o Herr, du treuer Du fehirmft fie mit deinem Schirm 21 

Gctt! Vor den Rotten der Leute, 
Ich haße die Berehrer der nichtigen Götzen, Du fchirmft fie in deiner Hütte 

Denn ich vertraue auf den Herrn. | Bor dem Gezaͤnk der Zungen. 

Geprieſen fei der Her, 22 

Wie groß ift deine Güte, 20 | Der feine Gnade 

Die du aufiparft deinen Verehrern, Mir wunderbar erwiefen 

Die du anthuft deinen Gläubigen In der Angft der Bedrängnis ! 

Sehr ſchön iſt jene freudig hoffende Stimmung, wonach der Fromme, 
bei aller Bosheit der Menſchen, ſich im Schutze ſeines Gottes weiß, 
Pſalm 36 dargeſtellt: 

Es ruht die Bosheit dem Frevler im Her=| Wie koſtlich iſt deine Güte, o Gott, 8 

zen: 2 | Indem die Menfchen fich bergen im Schatten 
Keine Gottesfurcht if vor feinen Augen, deiner Flügel! 

“ Sondern e8 fchmeichelt ihm in feinen Augen, | Sie Taben ſich an der Fülle deines Hanfes, 9 
Sünde zu finden und zu haßen. Und du tränfeft fie mit dem Strom deiner 

Die Worte feines Mundes find heillos und Wonuen. 
trüglich, 4| Denn bei Dir ift die Quelle des Lebens, 10° ' 

Er meidet Bernunft und Tugendübung. Und in Deinem Lichte fehn wir das Licht. 
Unheil erfinnt er auf feinem Lager, 5| Erhalte deine Güte deinen Befennern, "11 

Betritt Wege, die nicht gut, verfhmäht| Und deine Gnade den redlich Gefinnten ! 
nichts Boͤſes. 

Es komme nicht an mich der Stolzen Fuß, 12 
O Herr, deine Site reicht in den Himmel, 6) Und die Hand der Frevler vertreibe mich 

Und deine Treue bis an die Wolfen, nicht ! 
Mie Berge Gottes fleht dein Recht, 7| Schon werben fallen die Übelthäter 
Mie das Weltmeer dein Gericht. Und nicht aufftehn Fünnen, find fie nieder: 

(Menschen und Thieren Hilfft du, o Herr!) geftoßen, 

Das Leben felbft bot diefer gläubigen Zuverfiht neue Nahrung. Das 
welthiftorifche Ereignis, wie das Heer der Affgrer fo plöglich vernichtet 
und Serufalem wunderbarer Weife gerettet wurde, tönt noch lange im 
Liede fort. Am frifcheften ift der Eindrud gefchilvert in dem Dank— 
liede 

Pfalm 48. | Lieblich erhebt fich die Luft des ganzen Lan⸗ 

Der Herr ift groß und hochgepriefen 2 des, 3 

In der Stadt unfers Gottes, auf dem Berg) Der Zionsberg nerdwärts, die Stadt eines 
feines Heiligthums. großen Königs. 



368 Zweite Periode. Bon d. Gründ. d. Koͤnigth. His zum Ende d. Exils. 

An ihren Paläftenthat er (Gott) ſich fund, «| Wie dein Name, o Gott, fo ifl dein Preis 11 
Denn die Könige?) famen und fehmanden| An den Enden des Landes, da voll Recht 

zumal. , ift Deine Hand, 
ei blickten hin und flaunten ſogleich, 5 &8 freut ſich der Bionebang, 12 

ie entjeßten fich und flohen davon. | 8 
Es frohlocken die Toͤchter Juda's. 

Gin Mehem dort glei einer Gebärenben. | Du Gericht aehaiten ja, 18 
Durd; Sturm von Ofen gertrümmerteft bu 8 So umwanbelt den Zion, umfreifet ihn! 

Die großen Schiffe, die Tarfiss Fahrer. Zaͤhlet doch feine Thürme 14 
(Bol. Jeſ. 33, 23.) Und merfet wohl auf feinen Wall! 

Wie wird vernommen, fo fahen wird 6] Berechnet doch feine Paläfte, 
In der Stadt des Heren der Heerſchaaren ;| Damit ihr es erzählen koͤnnt! 

In der Stadt unferes Gottes, Damit ihr es erzählen koͤnnt 
Die Gott erhalten wird ewiglich. Q em —— Gerlechte, 

Sein.) Ja, diefer Gott iſt unfer Gott! , ' 3 

Wir denken, o Gott, an deine Gnade 10 Immer und ewig wird er ung lei ten! 

Sn der Mitte deines Tempels. 

Man vergleiche hiermit die betreffenden Stellen bei Zefaja K. 28 33 
und beſonders auch Jeſ. 14, 24 — 27. K. 17, 12— 14, in welch lebter 
Stelle die eilige Flucht der Aſſyrer fo geſchildert wird: 

O Gebrauſe großer Voͤlker, Doch Er bedraͤute ihn, da floh er weithin 
Die da brauften gleich dem Gebrauſe des) Und ward fortgefprengt wie Spreu der Berge 

. Meers! vor dem Winde, 

Und Getoͤſe von Nationen, Wie Staubgewirbel vor dem Sturme. 

Die gleich ne gewaltiger Waßer Zur Abendzeit, da fiche Todesgraun! 4 
Bevor es Morgen, war er ſchon nicht mehr. 

Nationen tofeten zwar gleich dem Getöfe Das ift das Schickſal unfrer Räuber 

großer Gewäßer, 13: Und das Loos für unfre Plünderer. 

Lieft man hiernach Pfalm 46 und 47, fo verfteht man fie am leich— 
teften als durd) jene Rettung veranlaßt. Nur muß man e8 aufgeben, 
einen beftimmten Verfaßer, etwa ven Propheten Zefaja, herausbringen 
zu wollen. Jeder zwingende Beweis dafür fehlt. — Auch Pfalm 21 
gehört wohl hieher, bezieht ſich aber fpecieller auf den König Hiskia. 
B. 5 würde auf Die befannte Krankheit und Genefung des Königs hin- 
deuten. — Auch jonft wird auf jenes große Ereignis wie auf eine un 
vergeßliche Lebenserfahrung angefpielt, 3. B. Pf. 30, 5—6: 

Spielet dem Herrn, ihr feine Frommen, 
Und lobfinget feinem heiligen Nanıen ! 
Denn einen Augenblick währt fein Zorn, 

1) Diefer Ausdrud ſteht für Heerführer wie öfters und macht feine Schwierig- 
feit. Gemeint find: Sanherib, Tartan und Rabfafe, — 



Zweiter Abſchn. V. 850-650. Die Lyrik ver affnrifchen Periode. 369 

Doch Lebenslang währt feine Gnade. 
Am Abend da kehret Weinen ein, 
Doch am Morgen Frohloden. 

Ferner gehört hieher Pfalm 76, der ganz fpeciell auf die Niederlage des 
Sanherib geht und die göttliche Gerechtigkeit feiert, welche den Stolz 
der Fürften beugt und die „Dulder des Landes” rettet. Daß wegen 
diefes legten Ausdruds, der bei Jefaja mehrfach vorfommt, das Lied 

nicht aus der Maffabäer Zeit ftanımt, wie Olshauſen u. A. wollen, ift 
fhon oben zu Pf. 72 angemerft. 

Pſalm 76. 
Kund thut ſich Gott in Iuda, 2| Du ließeſt vom Himmel das Urtheil hören; 9 
Groß ift fein Name in Israel. Die Welt erſchrack und hielt fich ruhig 
In Jeruſalem if fein Sig, SI ALS du aufftandeft zum Gericht, o Gott, 10 
Und feine Wohnung iſt in Zion. Um zu erretten alle Dulder des Landes. 
Dort zerbrach erdie Bligpfeile vesBogens, & (Sela) 

il | . 
Schild und Schwert und mat Ja, der Grimm auf die Menfchen verherr- 

- Ba licht dich, 11 
Slaͤnzend biſt du und herrlich, * Und das Außerſte des Grimmes muß dich 
Wegen der Berge, die beutereich. feiern. 
Ausgezogen wurden die mutig Starken, 6 Gelobet's und haltet’s d 
Und fie fanfen in ihren Schlaf; ') I hauen em der, uren 
Bor deinem Dräuen, o Gott Jakobs, 7 Me rinas um { drinat Gab 

Sanken betäubt fo Wagen als Ro. Ihr a e ring a hn Ai ngt Gaben 

Furchtbar bit du, wer mag beſtehn 3] Er mähet nieder den Stolz der Fürſten, 13 
Bor deinem Antlig, fobald du züumft ? Er ift furchtbar den Königen ber Erbe, — 

Die Ruhe, welche hierauf Juda zu Theil wurde, fo wie das neugefräf: 
tigte Gottvertrauen fpiegelt fich befonders fchön in zwei Liedern ab, in 
Pi. 23 und 65, die fih am natürlichften aus den lebten Zeiten Hisfia’s 

erklären: 

Pſalm 23. | 
Der Herr ift mein Hirt, 11 Wenn ich num auch wandle 4 
Mir mangelt nichts; Im dunkeln Thale, 
Auf grüne Auen 2| So fürcht’ ich kein Übel; 

Be Denn du bift ja mein Beiftand, 
An ſtille aßer Dein Stecken und bein Stab — 
Zuhrt ex mich. Die keößen mid. 
Meine Seele erquickt er, 8| Du rüfteft ein Mahl vor mir 5 
Leitet mich auf Pfade des Heils Trotz meiner Feinde, 
Um ſeines Namens willen. Salbeſt mit Ol mein Haupt. 

1) „Und nicht alle Kriegshelden fanden ihre Hände! 
Geſch. dv. poet. Nationallit. d. Gebr. 24 
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Mein Becher iſt übervoll; Der du beſchwichtigeſt das Toben Des 
Gluͤck und Huld nur 6 Meere, 

Werden mir folgen - Das Toben feiner Wogen und das Betis 
Alle Tage meines Lebens, der Bölfer : 
Und wohnen werb’ ich tm Haufe des Herrn 7| Deine Wunder fürchten bie Bewohner ver 
Die Dauer der Tage. Enden ; 

P fafm 65, Den Often und Welten erfüllt du mit Zube, 

Dir gebührt Lobgeſang, o Gott, tn Son, 2 Du ſchauſt nach dem Lande und überfirömft 
Und die fat man Gelübbe. es; 10 

Der du erhöreft das Gebet, 3| Du begabeft es vielfältiglich 

Es fommt zu bir alles Volk. Mit dem Gottesftrome, dem waßervollen, 

Die Verſchuldungen find mir zu ſchwer, 4 Und bereitet ihr Getraide, wenn du Tas 

Unfre Sünden — du wirft fie vergeben. Land fo bereiteft. 

Heil dem, den du erwählft und zu dirläßeft, 5 Hu tranfeft feine Furchen, du ebneſt feine 

Daß er weilen kann in deinen Höfen! Schollen, u 

Möchten wir uns Iaben an der Wonne dei⸗ Indem du mit Regen es überfchwernmeft ; 
nes Haufes, Du fegneit fein Gewächs und Frönft das 

Am Heiligthume deines Tempels! Sahr mit deiner Güte, 12 
Staunenswert, mit fiegender Macht. 6 Indem beine Tritte von Fette triefen. 

Erhoͤrſt du une, du Gott unſers Heil! m, triefen dann bie Auen der Wiüße 1 

Du Zuverficht all der entfernten 7| Und mit Jubel umgürten die Hügel fich. 
Graͤnzen des Landes und des Meeres! Es fleiden ſich bie Wiefen mit Schaafen. 
Der die Berge feftigt durch feine Kraft, Und die Täler Hüllen ſich in Korn, *) 
Und der mit Allmacht fiy umgürtet ! 

In rein dichteriſcher Hinficht gehört dieß legte Lied durch die finnige 
Naturſchilderung, durch Gedankenfülle und anmutige Darftelung zu ven 
beften Stüden im Pfalter. Es ift ein eigentlihes Danf- und Feftliev 
der Gemeinde, gefungen zur Zeit des gewöhnlichen Frühlingsregens, 
der Alles nen belebt. — In diefelbe Klaſſe eigentliher Gemeindelieder 

gehören auch Pf. 5. 26. 27. 28. 30 und andere, 
Neben der ftrengen Unterjcheivung der Frevler und Frommen tritt 

in den Liedern dieſer Periode das Moment der ſubjektiven Froͤmmigkeit, 
der Andacht und der fittlichen Geſinnung fehr ftarf hervor wie bei den 
gleichzeitigen Propheten. Die Polemik gegen das Opferweſen fommt 

- dagegen in ver Lyrif erft fpäter auf (Pf. 40). Indes wird doch die Ger 
finnung und die fittliche That des Menfchen ſchon fo fehr als die Hanpt- 
fache hervorgehoben, daß Pf. 32 fogar die Sündenvergebung als ein 
wefentlich innerer Akt des Bewußtſeins, ohne Sühnopfer und ders 
gleihen, gefaßt wird. Vgl. ©. 134. Wir fehen bier klar, wie der 
prophetifche Eifer auch auf den religiöfen Glauben und auf das Ge⸗ 

1) Man laͤrmt und Rue", eine offenbare Gloſſe. 
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mt des Volfes bifdend und umbildend einwirkte. Bor dem 8. Jahr⸗ 
hundert wäre ein Bewußtfein, wie diefer Pfalm es ausfpricht, un 
begreiflich. 

Eine Haupteigenthümlichkeit diefer heiligen Volkslieder be 

fteht darin, daß die große Mehrzahl verfelben, wie die älteften prophe: 
tifhen Reden, durch das wirkliche Leben, durch innere ober äußere 

Erfahrungen hervorgerufen worben find, und zwar durdy Erfahrungen, 
die jo allgemein menſchlich find, daß fie faft alle Glieder des Volfes in 
derfelben Weife erlebt und empfunden hatten. Dadurch haben Diefe Lie: 
der eine ewige Geltung gewonnen. Sie find wahrhafte Gemeindelieder, 
kirchliche Volkslieder. Auch wo der einzelne Israelit fein Freud» und 
Danfgefühl vor Gott ausftrömt, oder wo er in Klagen fich ergießt und 

um Rettung fleht, da fehen wir nie bloß individuelle Freuden und Leiden 
ausgefprodhen, fondern der Einzelne betet nur zu Gott als Glied des 
fittlihen Ganzen, dem er angehört und nicht ohne dieß Ganze in fein 
Gebet mit einzufchließen. Pf. 3. 5. 28. 29. 33 u. ſ. w. Wo aber dag 
ganze Volk auch nicht ausdrüdlidy erwähnt wird, wo nur die perfüns 
lichen Leiden und Klagen eines Einzelnen dargeftellt find, wie Pſ.7. 11. 
17,22, 51, da fann die ganze Gemeinde aus vollem Herzen mit ein⸗ 
ftimmen; denn fie findet ihr ganzes Wefen ebenfo gut darin wieder, wie 
in den allgemeiner gehaltenen und im Namen des ganzen Volkes gedich⸗ 
teten Gefängen, wie Pf. 44. 74. 90. 137 u. a., die jedoch, fämmtlid) 

einer fpäteren Zeit angehören. Vgl. ©. 135, 
Übrigens haben manche gelehrte Forſcher (de Wette, Higig, Ols⸗ 

haufen) durch diefen Charakter der Allgemeinheit vieler Lieder fich vers 

leiten laßen, auch da, wo offenbar ein Glied der Gemeinde feine perfön- 

lichen Exlebniffe ausfpridht, wie Pf. 3. 6 u. f. w., anzunehmen, es feien- 
diefe Lieder im Namen der ganzen Gemeinde gedichtet worden. Das ift 
irrig. Bielmehr athmet der fromme Israelit mit feiner ganzen Perföns 
lichkeit innerhalb der Volksgemeinde und weiß, daß er nur beftehen Fann, 
wenn auch die religiöfe und fittlihe Gemeinde befteht und zwar durch 
©ott, in dem ſie ihren Lebensgrund hat. Hierin, daß der Einzelne ſich 
nie abfondert von dem Ganzen, dem er als Glied angehört, liegt ein 

Hauptvorzug und die eigentlich religiöfe Tiefe diefer heiligen Lyrik. 
Man kann fagen: wie der Sänger des echten Volfsliedes und des Volks⸗ 
epos nurdas ausſpricht, was die Sefammtheit erlebt und erfahren hat und 
was in Aller Herzen Unflang findet, fo verhält es fi im Allgemeinen 
auch mit diefer religiöfen Volkslyrik ber Hebräer, die deshalb in poetis 
ſcher Hinficht mit jeder echten Volkspoeſie auf gleicher Stufe flieht. — 

24° 
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Ferner pflanzten ſich dieſe Gefänge wie alle Volkslieder zum Theil münd, 
lid) fort, bevor fie fchriftlich aufgezeichnet wurden, fo daß fie auch durch 

den Gebrauch wie das echte Volfslied manche Umbildung, Veränderung 
und auch Entftellung erfuhren. Nur fo erklären ſich unter andern die 

abweichenden Terte eines und deflelben Liedes, wie Pf. 18 und 2 Sam. 22. 
Pf. 14 und 53 u. A.; ferner Entftellungen wie die in Pf. 9— 10, die 
nicht wohl als ‚Überarbeitungen“ betrachtet werden fönnen. 

Daß neben diefer religiöfen Lyrif damals auch nod) ein rein welf- 
licher Volksgeſang lebte, zeigen die Andeutungen der Propheten klar 
genug. (Dgl. Anıos, 6, 5 f. Iefaja 5, 11, 12). Indes ift ung nichts 
der Art erhalten, als das Heine Gaßenliev auf eine alte Bublerin, 
Sefaja 23, 15 f. Vgl. ©. 69. 

Dritter Abſchnitt. 

Die chaldäiſche Periode, von der Mitte des 7. Jahrh. 
bis zum Ende des Erils. 

Bon 650 — 536. 

J. 

Geſchichtlicher Überblick. 

Die ganze Periode, welche wir hier zu behandeln haben, gehört zu 
den trübflen und leidenvollſten der jünifchen Geſchichte. Wenn wir aber 
dennoch den eigentlichen Stern des Volkes trug aller Stürme und Wechfel 

nicht untergehen fehen, fo beweift das nur, wie fräftig und gefund dieſer 
Kern von Haus aus war. — Auf Hisfia’s fegensreiche Regierung folgte 
von 699 — 644 fein ungeratener Sohn Manaffe, ein blutvürftiger 
Tyrann, der fofort ale Formen des Natur⸗ und Götzendienſtes, die fein 
Bater abgefchafft hatte, wieder einführte, den Tempel durch abgöttifche 

Altäre entweihte, Wahrfager und Zeichendeuter befragte und feinen eig⸗ 
nen Sohn dem Moloch opferte. Erſt mit feinem Enkel Jofia, der 

- minderjähtig auf den Thron kam (642 — 611), begann ein beßeres Res 

giment. Indes finden wir zunächft das Volfsleben Außerft entartet, wie 

es nach folchen Argerniffen und gewaltfamen Einwirkungen von Oben 

faum anders zu erwarten war. Schlechte Briefter und falfche Propheten 

trieben ihr Unweſen; der fittlihe Gehalt der Religion trat zurüd; da⸗ 
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gegen wurde von habfüchtigen “Prieftern das Opferwefen fehr begünftigt 
(Serem. 7, 21—22) und fon der Wahn verbreitet, daß jedes Ver: 
brechen durch rein Außerliche Beobachtung der Kultusformen, durch 

Opfer und Gaben an die Priefter gefühnt werben könne, alfo eine Art 
Ablaß. Ierem. 7, 9-11. Vgl. ſchon Iefaja. Dazu famen damals die 
räuberifchen Einfälle der wilden Scythen, in denen wir nad) I. Grimm 
Deutſche (%) zu verfiehen hätten, die Paläftina wie ganz Vorverafien 
entfeglich verwüfteten und ängftigten. (Vgl. Zefanja und Jeremia 

8.3 — 6.) 
In Folge diefer Ereigniffe, die wie ein Strafgericht Gottes erfchei- 

nen mußten, drangen die Propheten, befonders Ieremia, auf eine fitt« 
lihe Umwandlung und fanden empfänglihe Gemüter. Dazu kam, daß 

der edle König Joſia in jener Zeit ein Geſetzbuch kennen lernte, das man 
im Tempel aufgefunden, offenbar das 5. Bud Mofe’s, unfer Deutero- 
nomium. Die darin vorfommenden ergreifenden Drohungen und Ver: 
wünfdungen fo wie die warmen Anmahnungen zur Haltung des Geſetzes 
machten einen folchen Eindrud auf den König und einen großen Theil 

des Volkes, daß Alle fi zur treuen Erfüllung des Sittengefeges ver⸗ 
pflihteten. Alle Spuren des frühern Gößendienftes wurden gewaltfam 
vernichtet, der Tempel gereinigt, die Höhen ſammt den Altären von 
Grund aus zerftört und die abgöttifchen Priefter in Betel und andern 
Orten des alten nördlichen Reichs gejchlachtet; die in Juda dagegen 
wurden bloß ihres Amtes entfept. Zur Wiederherſtellung des gefeh- 
lien Jahvekultus ließ Sofia ein großes Pafla feiern. 2 Kön. 23, 

weshalb man vermutet hat, das Pafja fei damals überhaupt erft ent⸗ 
ftanden und eingeführt. Indes enthält dieß Feſt uralte Naturelemente, 

die unftreitig noch der vormofaifchen Zeit angehören. Joſia drang nur 

auf eine ftrengere Beier defjelben, indem es unter den Königen lange 
Zeit her vernachläßigt worden war. Vielleicht wurde Pf. 81 dabei ge: 

fungen. Auch Pfalm 68 ift ein eigentliches Tempellied, das ſich, wie 
wir fpäter fehen werden, am paffendften ans der Zeit des Joſia erklärt. 

Übrigens war dieſe Reform ein gewaltſamer, zum Theil fanati- 
ſcher Akt von Oben und fiel außerdem in eine zu unruhige und frieges 
rifche Zeit, als daß er eine dauernde Umwandlung des allgemeinen 

Bolfsbewußtfeins hätte hervorrufen fünnen. — Ägypten wird flarf 
erobernd in jener Zeit. König Neko will gegen die Chaldaͤer an den 
Eufrat ziehn. Joſia leiftet Widerftand und fucht ihm den Weg zu ver- 
fperren, fällt aber in der Schlacht bei Megiddo, 611, und Juda wird 

zinsbar, nachdem der neue König abgefegt und nad) Agypten geführt 
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war, Neko ſetzt darauf den Jojalim ein und zwingt die Juden, mit ihm 

gegen die Ehaldäer zu ziehen. Da ſchickt ihnen Rabopolaffar feinen 
Sohn Nebufadnezar entgegen, der die Ägypter in der großen Schlacht 
bei Karkemiſch (Circesium) um 606 fchlägt, worauf die Juden zwar 
von der ägyptifchen Herrichaft frei werden, jedoch nur, um alsbald in 

die Hände der Chaldäer zu geraten, die jebt als erobernde Macht vor- 
dringen und das Land plündern und verheeren. 
‚Bei diefer allgemeinen Not der Zeit, die eine ruhige Entwidlung 
nicht zuließ, fan die große Maffe des Volkes bald wieder in den alten 
Naturdienſt zurüd. Selbſt die Beßergefinnten ergriff jet nicht felten 
eine dumpfe Verzweiflung. Dan fagte fprihwörtlih: „Die Bäter 
aßen faure Trauben, und der Kinder Zähne werden 
ftumpf davon.” Jerem. 31, 29. Das Unglüd nämlich durch die 
Chaldaͤer brach über Juda herein, als das Volk eben den Anfang ges 
macht hatte, fich ernftlich zu befehren und dem Sittengefege mehr zu ents 
fprechen. Die Strafe erfchien daher nicht im richtigen Verhältnis zur 
Schuld zu fiehen. Man begann mit Gott und der göttlichen Gerechtigs 
feit zu hadern und eine Ausgleichung des unverdienten Schidfals zu 
verlangen. Aus diefer Stimmung ift zunächft die Schrift des Habafuf 

hervorgegangen. Der Prophet fragt zum Himmel klagend: wie Doch 
Gott, der Gerechte, fein Volk fo den Barbaren preisgeben und die 
Treuen untergehn laßen könne? Indes befteht das Refultat dieſer erften 
Zweifel, die VBerföhnung mit der allgemeinen Weltordnung, bier noch 
in ruhiger Ergebung und gläubiger Hoffnung. „Der Gerechte wird 
durd feine Treue leben.“ Hab, 2, 4. — Diefer Glaube und 

diefe Hoffnung bob nun audy die frommen Dulder bei dem Unglüd der 
folgenden Jahre, und felbft der Untergang der Stadt und das Eril, das 
599 und 588 erfolgte, vermochte diefe Hoffnung nicht auszulöfchen. 

Der gefchichtliche Verlauf ift kurz folgender: Im Jahr 600 empörte 
ſich Jojakim, wahrſcheinlich durch Agyptiiche Verfprechungen veranlaßt, 

gegen die Chalväer; fcheint aber mitten im Unternehmen geftorben zu 
fein. Vgl. Jetem. 19, 22. 36, 30. Die Chronik berichtet hier falſch. 
— Sein Sohn Jojahin oder Jechonja folgte in der Regierung und 

mußte für den Vater büßen. Nebukadnezars Truppen belagerten die 

Stadt; dann erfchien er felbft. (Bgl. Zacharja 8.12 — 14, zwei Reden, 
die in diefe Zeit fallen). Der junge König ergab ſich und wurde ins 
Eril geführt. Ierufalem wurde geplündert und der angefehenfte Theil 
der Bürger mit fortgeführt, 599 vor Chr. Vgl. 2 Kön. 24, 10 — 16. 
Serem. 22, 24 — 30. 27, 16—20. 29, 1—2. Es iſt dieß die erfte 
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Fortführung. Nebukadnezar ſetzte ſodann über den zurüdgebliebenen Reft 
als Bafallen einen Schattenfönig, Zedekia, ein. Diefer zeigte zwar 
guten Willen und fragte den Propheten Jeremia mehrmals um Rat; 
allein er war nicht im Stande, die fanatifhen Großen des Landes im 
Zaume zu halten. Man fann nur auf Abfall und Empörung ; falfche 
Propheten fchmeichelten dem Volke, und fo überließ es fich mit unglaub- 
licher Zuverficht den trunfenften Erwartungen von der Zufunft und hoffte 

namentlid) die baldige Rückkehr aller Berbannten, weshalb Jeremia das 
Erit auf 70 Jahre d. i. auf fehr fange, unbeftimmte Zeit anfegte. 

Zedekia zerbrady endlich felbft, auf ägyptifchen Beiftand bauend, bie 
chaldaͤiſche Zwingherrfhaft. Darauf erfchien ein haldälfches Heer vor 
Serufalem und erftürmte nach einer anverthalbjährigen Belagerung die 
Stadt. Der König wurde gefangen, vor ein Kriegsgericht geftellt, 
geblendet und gefeßelt nach Babel geführt, wo er ftarb. Serufalen 
und ber Tempel giengen in Rauch anf. Das Volk, das nicht nad) 
Ägypten ſich geflüchtet, mußte größtentheils mit nach Babel wandern, — 

Der zurüdgelaßene arme Reft floh ebenfalls bald nad) Ägypten, und 
zwang aud) den Propheten Jeremia, mit auszuwandern. So lagen Je: 
ruſalem und die andern Städte des Landes verwüftet und verlaßen da. 

Über die Zeit des Eriles, von 599 — 536, fehlt uns ein genauer 
geſchichtlicher Überblid. Nur den Anfang Fennen wir genauer aus Je 
remia und &zechiel, fo wie das Ende aus Jeſaja 40 — 66. — Im All: 
gemeinen war die Aufhebung des jüdiſchen Staatslebens ein harter 
Schlag für das Nationalgefühl. Die eitlen Hoffnungen der Menge 
ſchwanden jekt von ſelbſt oder arteten in Ieeren Unglauben aus. Nicht 
wenige verließen damals den Glauben ihrer Bäter und wandten ſich 
dem: chaldälfchen Gögenvienfte zu; auch fonft blieben die frühern Natur⸗ 
elemente in einem großen Theile der Verbannten lebendig, während Bro- 
pheten nnd theofratifch gefinnte Priefter den reinen Sahne» Glauben be: 
wahrten, die Hoffnung auf eine Herftellung des davidiſchen Reiches 

wach erhielten amd die Volfögemeinde einer immer tieferen fittlichen 
Läuterung entgegen zu führen fuchten. — Eine foldye bewirkte dann aud) 
diefe Schmerzenszeit in den edelſten Gliedern der Nation, wie fie gegen 
das Ende des Eriles hin in dem babylonischen Jeſaja ihren fchönften 
und tieffinnigften Ausdrud gefunden hat. 

Was die Literatur diefes Abfchnittes betrifft, fo nrüßen wir wiederum 
von den prophetiſchen Schriften, deren Zeitalter im Allgemeinen fiher 
ift, ausgehen, und danach dann Anhaltspunkte für bie thriſchen Pro⸗ 
dukte dieſes Zeitraumes zu gewinnen ſuchen. — 



376 Zweite Periode. Bon d. Gründ. des Königth. bis 3. Ende des Erils. 

Nach Jeſaja's Tode ſcheint eine große Ebbe und Stille in der pro> 
phetifchen wie in der Literatur überhaupt eingetreten zu fein. Es erklärt 
ſich dieß keineswegs allein aus der Sdjährigen fchlechten Regierung Ma- 
naſſe's, die den Propheten nicht günftig fein fonnte. Vielmehr war die 

geiſtige Zeugungsfraft des Volfes nach jener erften prophetifchen Blüte 

gewißermaßen erfchöpft und abgeftumpft. Was Not that, war einmal 

ausgefprochen und war der Ration in der Schrift zugänglih. Man be- 

durfte nun der Ruhe, um es fih anzueignen und zu verbauen. Indes 
die Ungunft der Zeit und die allgemeine Weltlage geftattete dem jüdi⸗ 
ſchen Volke jene ruhige Entwidlung nicht und führte es immer neuen 

Prüfungen und neuen Berwidlungen entgegen. - 
Aus der Zeit nad) Sefaja fehlen uns, wie gefagt, etwa 70 Jahre 

lang gleichzeitige prophetifche Quellen. Dann beginnt mit Nahum und 
Zefanja diefe neue Periode. 

Il. 

Die prophetifche Fiteratur der chaldäifchen Zeit. 

1. Nahum. 

"Den Anlaß zu der Schrift Nahums gab eine drohende Gefahr, 
welche der Hauptſtadt des affyrifchen Reiches, Ninive, den Untergang 
drohte. Die Orängfeftungen find fchon erobert und der Feind eilt zur 

Belagerung der Hauptftadt, deren Fall unvermeidlich fcheint. Der Pro⸗ 
phet erblidt darin eine neue Außerung der göttlichen Gerechtigkeit. Afs 
fyrien, das an Juda und JIsrael fo wie an vielen andern Völkern ſchwer 
gefrevelt hat, muß endlich gezüchtigt werden und ſoll gänzlich untergehn. 
Das Stüd ift wefentlich ein Werk der Schriftftellerei, voll lebenpiger, 
anfhaulicher Schilderungen ; gehört aber, obwohl das poetifche Element 
darin vorwiegt, dennoch dem Geifte und der Gattung nach der propheti⸗ 
fchen Literatur an. Der Zufammenhang ift furz folgender. Der Prophet 
beginnt damit, Gott als den für fein Recht mächtig eifernden und alle 
Sünden ftrafenden zu preifen. Dann wendet er diefen Gedanfen auf 

Ninive an, das der göttlihen Rache und Vernichtung nicht entgehen 
kann; dadurch wird Juda für immer von den Affyrern befreit, Kap. 1. 
— Im Geift fieht der Prophet ſchon, wie die Siegesboten, die den Fall 

Ninive’s verfünden, nad) Ierufalem fommen. Denn troß aller Gegen- 

wehr wird die Hauptftabt erobert, das herrliche Kriegsheer zerftreut und 

das alte Raubneft ausgeplündert und zerflört werden, Kap. 2. — Dieß 
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Schickſal hat die Stadt wegen ihrer Sünden verbient. Trog alles Wi- 
derftandes wird fie fallen wie das ſtolze Theben in Ägypten, zum Jubel 
der mishandelten Völker, Kap. 3. Dieß iſt der Gedanfengang des 
Stüdes. Es fragt ſich jegt nur, in welcher Zeit es beftimmter abgefaßt 
fein fann. 

Auf die aflgrifchen Verheerungen im nördlichen wie im füblichen 
Reiche wird hingewiefen, 1, 11—14. 2, 3. Ja der Brophet Fennt ven 
Einfall und die Flucht Sanheribs, der 8. 1, 11—12 unftreitig gemeint 
iſt. Die Schrift ift daher entschieden nad) dem Jahre 714 abgefaßt. — 

Den meiften Aufichluß über das Zeitalter muß uns jedoch die affyris 
ſche Geſchichte geben. Es fragt fi) vor allem, wann das affyrifche Reich 
und die Hauptftadt Ninive in eine fo bedrohte Lage fam, daß eine gänz- 

liche Auflöfung, wie Rahum fie ſchildert, unvermeidlich ſchien. Die beglaus 
bigte Geſchichte Fennt nur zwei Belagerungen der Stadt durch Kyaxares, 
von denen die legte mit der Zerftörung Ninive’s endete, ums 3. 600 (605 

oder 606). Vgl. Herodot 1, 103, 106. Zur Zeit diefer zweiten Bela» 
gerung hatte Juda nichts mehr von Affyrien zu fürchten; die Chaldäer 
waren bereits aufgetreten und halfen dem Meder Kyarared bei der Ers 
oberung. Somit fann unfer Stüd nur auf die erfte Belagerung durd) 
Kyarares um 625— 630 bezogen werden. Daß die wirkliche Zerftörung 
erft fpäter erfolgte, hindert nicht, für unfer Stüd jene erfte Bedrohung 
Ninive's anzunehmen. Kyarares wollte feinen im Kriege gegen die Afs 

ſyrer gefallenen Vater Phraortes rächen, mußte aber wegen des Einfalles 
der Scythen die Belagerung aufgeben. Vgl. Herodot 1, 15, 103. Als 
diefe dann nach einer 28jährigen Herrfchaft abzogen, "griff er Affyrien 

zum zweiten Male au. — Hiernach ift die gewöhnliche Annahme bei de 

Wette u. A., daß Nahum bald nady der Niederlage des Sanherib (714) 

gefchrieben, hinlaͤnglich widerlegt. Die politifche Lage Aſſyriens bleibt 
bei jener Annahıne völlig unerflärt und unerklaͤrlich. | 

Nicht minder grund» und haltlos ift die Meinung, daß Nahum ein 
Nachkomme der ins Exil geführten Samaritaner fei. Er führte nämlich 
den Zunamen der Elkoſchit, wahrſcheinlich von feinem Geburtsorte, 
wie Michal, 1. Nun hat man ein Dorf Alkufch bei Moful am Tigris 
gefunden und die Sage läßt den Propheten hier geboren und begraben 
fein. Allein man weiß, welch willfürliches Spiel die, paläftinenfifchen 
Chriſten feit Konftantin mit den heiligen Orten trieben, weshalb fie auch 

- einen Ort Alfefi in Galiläa für ihn erfunden haben. Nah Hitzig 
fol er aus Kapernaum d. i. Nahumsporf, gebürtig geweſen fein. 
Allein den Namen Nabum Fonnten Viele führen. Jenes Alkuſch aber. 
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ift wahrfcheinlich jüngeren Urfprungs. Außerdem deutet Nahum mit 
teiner Silbe feine fo feltene Lage im Erile an. Vielmehr redet er Die 
Judder an 2, 1 und entlehnt aus Paläftina feine Bilder, indem er Ba- 
fan, den Karmel und Libanon kennt. 1, 4 Was er über Rinive aus: 
fagt, das wußten durch vielfache Berührung fo wie durch Verbindung 

mit den dort lebenden Erulanten wohl noch viele Judäer außer unferm 
Propheten. Zum Verſtändnis feiner Schrift können wir die Gewißheit 
über feinen Geburtsort entbehren. Sie ift an fi) vollfommen Har, vol 

Feuer und Leben und fchöner, maßvoller Haltung, und überhaupt eins 

der vorzüglichiten Mufter prophetifcher Poeſie, das durch die neuern 
Ausgrabungen in Ninive ein Doppeltes Interefle gewinnt. 

2. Zefanja. 

Wir haben es bier wie bei Nahum mit einer großen Voͤlker⸗ 
bewegung zu thun, welche dem aſſyriſchen Reiche und der Hauptftadt 
deffelben den Untergang drohte. 8. 2, 13. Dffenbar ift die Ber: 
anlaßung hier ganz diefelbe wie dort; nur die Lage ift eine etwas an» 
dere. Während Nahum von jenem Frinde Ninive's indirekt Heil und 

Segen für fein Volk hofft, fo verkündet Zefanja dagegen, daB er wie 
eine Gotteögeißel über die Eleineren Staaten nah und fern, vor allem 
auch über Juda und Jerufalem fommen werde. Denn bier findet der 
Brophet nod) Sünden der mannigfachften Art: heidniſche Kulte, Licht: 
und Sterndienft, Ungerechtigkeit der Großen, falfche Bropheten u. vergl. 

So beginnt dad Stüd mit der Drohung eines großen allgemeinen Ge: 
tichtstage8 über Juda wie über die Nachbarvölker, ermahnt zur Buße - 

und Beßerung die Sottlofen ; die frommen Dulder aber mögen gläubig 

ausharren, ob fie bei dem Gericht vielleicht gerettet werden mögen. 
8.2, 3. — Jeruſalem redet er an 8.3, 1 ff. 

O bie widerfpenftige und befledte, 
Die gewaltthätige Stadt! 
Die auf feine Stimme hört, 

Keine Zucht annimmt, 

Auf den Heren nicht vertraut, 
Shrem Gott fih nicht nähert! 

Ihre Fürften in ihrer Mitte find brüllende Löwen, 

Ihre Richter find Abendwoölfe, die nichts auffparen für den Morgen, 
Ihre Propheten find Prahler, find Männer voll Trug, 

Ihre Prieſter entweihen das Heilige, thun dem Geſetze Gewalt an! 

Deshalb ift ein Täuterndes Strafgericht notwendig. Darauf bie Ver: 
heißung einer beßeren, fittlich vollendeten Zufunft. — Das Stüd bildet 



Dritter Abſchn. V. 650—536. Die halväifche Periode. Habakuk. STH 

ein zufaygmenhängendes Ganzes, wird aber gewöhnlich irrig in zwei 
befondere Reden zerlegt. Obwohl es der Zeit des Nahum angehört, fo 
fteht es doch hinter dieſem Stüde jo wie hinter den meiften Älteren Pro» 
pheten bedeutend zurüd. Die Sprache ift noch rein, aber matt und 

fhleppend und finkt nicht felten fchon ganz zur Profa herab. Auch die 

Gedanken haben wenig Eigenthümliches und find mehrfach abhängig 
von früheren Propheten. Daß die Zeit hievon die Schuld nicht allein 

trägt, fondern die fonft unbekannte Perfönlichfeit dieſes Propheten, zeigt 

fowohl das Beifpiel Nahums, als audy die noch jüngere Schrift des 

Habafuf, die nah Form und Inhalt zu den beften Exrzeugnifien der pro: 
phetifchen Literatur gehört. 

Die Feinde, welche bier Ninive bedrohen, find unftreitig die Scy⸗ 
then, welche, von Norden kommend, ganz Vorderafien überſchwemmten, 
während Kyarares der Meder Ninive belagerte, und ihn zwangen, bie 
Belagerung aufzuheben. Darauf drangen fie am Mittelmeere hin bis 

nach Agypten und berührten auf diefem Raubzuge auch Palaͤſtina. Vgl. 
Jerem. 6, 22? — 26. Herodot 1, 106. Zefanja muß im Anfang dieſer 

Bewegung, kurz nach Nahum, etwa um 624, gefchrieben haben. Nach der 
gewöhnlichen Meinung find diefe Feinde die Chaldäer, die jedoch in 
Paläftina beftimmt fpäter auftraten und dem Habakuk noch eine ganz 
neue Erfcheinung waren. Das alte Teftament nennt die Scythen jedoch 
nicht befonders, weil fie den eigentlichen Chaldäern ſprach⸗ und ſtamm⸗ 

verwandt waren und mit diefen fich verbindend wahrfcheinlich die Meder 

bei der Eroberung Ninive’s unterftügten. 

3. Habakuk. 

Nach der unglüdlichen Schlacht bei Karkemiſch (606) müßen die 
Ehalväer alsbald in Paläftina eingedrungen fein. Habakuk, der etwa 
um 604 ſchrieb, klagt über den unerträglichen Drud, der fein Ende neh: 
men will und entwirft von diefen Feinden ein fo ſpecielles Gemälde, 

wie es ihm offenbar die wirkliche Anſchauung geliefert hatte. Die mei- 
ften Ausleger, außer Hitzig und Ewald, nehmen freilih an, daß unfer 
Prophet die Ankunft der Chaldäer nur fürdhte, ahne und weißage, daß 
fie felbft aber nody nicht erfchienen feien. Indes zeugt die ganze Schrift 

klar genug gegen diefe Annahıne. — Die Rebe befteht aus drei Theilen, 
die ein wohlgeordnetes und zufammenhängendes Ganzes bilden. Zus 

nächft bricht die Klage ungehemmt hervor. Durch die unaufhörlichen 

Gräuel und Gkauſamkeiten der Ehalväer, die Gott gefandt hat, liegt 
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das Recht gänzlich darnieder und die Redlichen gehn durch den Frevler 
zu Grunde (vgl. Jeſ. 10, 1ff.). Daher Streit und Hader erhoben 
wird, nämlich um die göttliche Gerechtigleit anzuflagen. Die frevel- 
haften Gewaltthätigfeiten der Chalväer werden fodann im Einzelnen 
geſchildert. Allerdings wird das göttliche Strafgericht ihn treffen. Aber 

weshalb gibt Gott dieſem Räuber-und Menſchenwuͤrger fein Volk fo lange 
Preis? Sollte dem Übermute nicht endlich Einhalt gethan werden? — 

Auf dieſe etwas verzweifelnden Ausrufe, womit Kap. 1 beginnt 

und endet, erfolgt Kap. 2 die göttliche Antwort, auf weldye ver 
Prophet — feine Warte befteigend — ausfchaute, um zu erfahren, was 

Gott ihm auf jened Rügen und Rechten hin erwidern würde. — Sene 

Bezeichnung von der Warte ift übrigens ebenfo bildlich zu verftehen, als 
wenn ein Dichter fagte,. er habe ven Pegafus oder den Parnaß beftie- 
gen. Auch fonft. nennen fi die Propheten felbft- wohl Wächter und 
Späher, ef. 21, 6-9. Pf. 85, 9. Daher dag weitere Bild von 
der Warte oder dem Wartthurm, das man fehr profaiich eigentlich ges 
nommen bat. Der Prophet erhebt fich vielmehr über fein bloß menſch⸗ 
liches, fubjektives Gefühl auf einen höheren Standpunkt, auf die Zinnen 
der Zeit, und erfennt von da aus die ewige Entwidlung der fittlichen 
Weltordnung. Die göttliche Antwort lautet: Der Ungerechte könne nie 
lange beitehn ; der unterbrüdte Gerechte aber möge auf das fichere Heil 
hoffen und harten, Kap. 2. — Bei diefer neuen Ausficht ſtimmt der 
Prophet ein Gebet an, Kap. 3. Es iſt ein Iyrifcher Erguß, der den In— 
halt ver Offenbarung K. 2, 4 in das gläubige Gemüt zurüdnimmt und 
fo im öffentlichen Kultus, für den diefer Pſalm offenbar beftimmt if, die 

innere Berföhnung feiert. Der prophetifche Dichter fleht und mit ihm 
die ganze Gemeinde: Gott möge im Gewitter, die in Paläftina im Sü- 
den auffteigen, zürmend und ftrafend heranziehen, und fchildert dann die 

Pracht und Wirkung der göttlihen Erfcheinung. Dieß Gebet bildet 

zwar ein Ganzes für fi, hängt aber mit den beiden erften Theilen 
genau zufammen, indem es den Inhalt alles VWorhergehenden noch eins 

mal an uns vorübergehen läßt, nur mit dem Unterfchiede, daß nicht mehr 
die Klage, fondern die Hoffnung und Ergebung die überwiegende Seite 
bildet. 

Epochemachend ift diefe Schrift infofern, als bier wie bald darauf 
auch bei Jeremia die erften Zweifel des religiöfen Glaubens ſich hervor: 

wagten und damit eine weitere, tiefgreifende Entwidlung des allgemei⸗ 
nen Bewußtſeins anbahnten. — In rein literarifcher Hinficht gehört 

Habafuf, über defjen Leben fonft nichts befannt ift, zu den erften Schrift 
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ftellern des alten Teſtamentes. Form und Inhalt ftehen in fchönfter 
Harmonie. Namentlich) hat man Kap. 3. immer ald ein vorzügliches 
Mufterftüd hebräifcher Poefie bewundert. Mit dem feurigften Schwunge 

der Phantafie verbindet er die größte Klarheit und wird nie ſchwülſtig, 

fo daß über dem Ganzen, bei aller Kraft und Bilderfülle, ein edles Maß 
von faft griechifcher Schönheit waltet. Dadurch fteht er dem Jeſaja am 
näcdhften und verdient vollftändig mitgetheilt zu werden. Nur fieht man 

bei ihm wie bei Nahum fchon weit mehr bewußte Kunft und Abficht, als 
bei den älteren Propheten. 

Kap. 1. Der Klageruf. 

Wie lange, o Herr, hab ich gefchrien, 
Und du höreft nicht! 

Wie lang Hage ich zu dir über Gewaltthat, 
Und du Hilfft nicht I 
Warum läßeft du mich Unheil fehen 

Und Verderben fehauen, 
Indem Zerfiörung und Gewaltihat vor mir if, 

So dag Streit entfieht und Hader fich erhebt! 
Darum erfaltet das Geſetz ' | 4 
Und nicht nach Wahrheit kommt das Recht hervor, 
Sondern der Frevler umringt den Gerechten; 
Darum kommt verdrehtes Recht hervor, 

Seht hin unter die Bölfer und fchaut, 5 

Und erftaunet euch und flaunet ! 

Denn eine That thut Ex in euren Tagen, 

Die ihre nicht glauben würdet, wenn man fie erzählte. 
Denn fiehe, ich flelle die Chaldäer auf, 6 

Das gewaltfame und unaufhaltfame Volk, 
Das da geht, fo weit die Erde reicht, . 

Um Wohnungen zu erobern, die ihm nicht gehören. 
Schrecklich und furchtbar iſt's, ‚ 7 

Bon ihm ſelbſt geht aus fein Geſetz und feine Hoheit; 
Schneller als Parder find feine Pferde 8 
Und higiger als Abendwölfe fpringen feine Reiter daher. 

Fernher kommen feine Reiter, 
Fliegen wie der Adler, der zum Fraße eilt. 

Zur Gewaltthat kommen fie alle herbei, 9 
Nach Sturm verlangt ihr Angeficht, 

Und wie Sand raffen fie Gefangene hin. 
Über Könige fpottet ex j 10 
Und Fürften find ihm ein Gelächter ; 
Ob jeglicher Feſtung lacht ex, 
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Wirft Erde anf und nimmt fie ein, 
Da wird er überfchwellenden Mutes, ’ 

“ So daß er übertritt und ſchuldig wird, . 1 
Indem feine Kraft da zu feinem Gotte wird. 

Biſt du nicht von der Urzeit her, Herr mein Gott? 12 
Mein Heiliger, machft du ihm nicht ein Ende ?*) 
Herr, zum Gericht haft bu ihn bereitet 
Und du, o Fels, zur Züchtigung ihn beſtimmt. 
Du, deften Augen zu rein find, um Böfes anzufehn 13 
Und der du auf Unheil nicht ſchauen kannſt: 
Warum ſchauſt du ven Räubern zu und ſchweigſt, 

Wenn der Frevler den Gerechteren verſchlingt? 
Machſt die Menſchen den Fiſchen des Meeres gleich? 14 
Gleich dem Gewuͤrm, das keinen Herrſcher hat? 

Einen jeden holt er mit der Angel herauf, 153 

Zieht ihn her in ſeinem Netze 
Und rafft ihn hin mit ſeinem Garne: 
Deshalb freut er ſich und jubelt; 
Deshalb opfert er ſeinem Netze 16 
Und raͤuchert ſeinem Garne; 
Denn durch ſie iſt reich ſein Antheil 

Und ergiebig ſeine Speiſe. 
Wie? ſoll er deshalb ausleeren fein Netz 17 
Und beſtaͤndig die Völker würgen ohne Verſchonung? 

Kap. 2. Die Weißagung. 

. Auf meine Warte trat ich hin 1 
Und ftellte mich auf die Zinne 
Und fpähte, um zu fehn, 
Was Gr reden würde zu mir, 
Und was ich erwidern follte auf meine Rüge, 
Da antwortete mir der Herr und ſprach: 2 

Schreib die Weißagung auf und grab fie auf Tafeln en, 
Damit man fie geläufig Iefen koͤnne! 
Denn'die Weißagung geht noch auf eine beftimmte Friſt, 3 
Doc firebt fie zum Ziele und täufchet nicht. 
Wenn fle zaudert, fo harte auf fie! 

Deun fommen wird fie unausbleiblich. 

1) Der maforet. Tert: „Wir werden nich t flerben”, iſt entfchieden irrig. 
Der Chald. und die Rabbinen lefen: „Du wirft nicht flerben“, men was wir jedoch 
beßer- nien ausfprehen: Du nimmft Fein Ende, Pf. 102, 285 oder nb als 
Fragwort: wirft du nicht ein Ende machen — nämlich dem Chaldäer? Dieß 

paſſt zum Bolgenden beßer. Das Perf. flünde hier wie Pfalm11,3. 39,8. Hiob 26,23. 
4 Mof. 23, 23. 
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Sieh, aufgeſchwollen iſt, nicht gerade ſeine innerſte Seele, 
Doch der Gerechte wird durch ſeine Treue leben. — 
Freilich, der Wein berückt den Mann, 5 

Der ausgelaßen iſt und nicht maßhält, J | 

Der wie die Hölle feings Schlund auffperrt 
Und der wie der Tod iſt und fich nicht fättigt, 

Und zu fich hinrafft alle Völker 

Und an fich reißt alle Nationen, 

Werben alle dieſe über ihn nicht ein Spottlieb erheben 6 
Und ein Geißelmort ale Sinngevicht auf ihn, 
So daß man fagt: „DO ber dba aufhäuft, was nicht fein — wie lange? 
Und der da auf fich ladet Schuldenlaft ! ” 

Sa plöglich werben aufftehn deine Gläubiger 7. 

Und werden erwachen deine Mahner, 
So daß du ihnen zur Beute wirſt. 
Weil du geplündert haſt viele Voͤlker, 8 

So werden dich alle übrigen Bölfer plündern, 
Wegen des Menſchenmordes und der Mishandlung des Landes, 
Der Stadt und Aller, die darin wohnen. — 
O der da ſucht heilloſen Gewinn für ſein Haus, 9 

Um anzulegen in ver Höhe fein Neſt, 

Damit er ſich reite aus der Hand des Berberbens ! 

Du haft Schande beraten für dein Haug, 10 

Vertilgend viele Voͤlker und dich verfündigend an bir ſelbſt. 
Denn der Stein aus der Mauer fchreit laut auf 11 

Und der Sparren vom Holze antwortet ihu. 

D der da baut die Stadt mit Blut 12 

Und die Feſtung durch Frevel gründet ! 

Ja fiehe, vom Herrn der Heerfchaaren [ifls befchloßen, ] 18 

Daß die Leute fich abmühn für das Feuer . - 

Und die Bölfer ſich abarbeiten für nichts. 

Denn voll werden wird das Land 14 

Bon Erkenntnis ber Herrlichkeit des Herrn 
Gleich Fluten, die das Meer bebeden. 

O, der du tränfeft deinen Nächften, 15 

Indem du deinen Gluttrank einſchenkeſt 
Und ihn auch trunfen machſt, 

Um zu ſchauen auf feine Blöße ! 

Du haft dich gefättigt an Schmach flatt an Ehre: 16 

So trinfe auch du und entblöße dich ! 
Wenden wird fich gegen dich der Becher der Rechten des Herrn, 

Indem Schimpf und Schande über deine Herrlichkeit kommt. 

Ja die Mishandlung des Libanon wird dich bebeden, 17 

Und die Berwüftung der Thiere wird dich erfchredden‘) 

1) Nach dem Syr. Chald. und den 70. 
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Wegen des Menſchenmordes und der Mishandlung des Landes, 
Der Stadt und Aller, die darin wohnen. 

Was hilft ein Schnitbild, daß ſein Bildner es ſchnitzt? 18 
Was ein Gußbild und ein Lügengott, 
Daß ſein Bildner vertraut auf ſein eignes —* bilde 

Indem er ſtumme Götzen verfertigt? — 
O der zum Holze ſpricht: „erwache!“ 19 

Zum ſtummen Stein: „rege dich auf!“ 
Der ſollte lehren? ſieh, eingefaßt iſt er mit Gold und Silber, 
Und aller Geiſt in ſeinem Innern fehlt. 
Der Herr jedoch in ſeinem heiligen Palaſte — 
Still ſei vor ihm die ganze Erde! 

Kap. 3. Das Gebet. 

(„Sebet des Propheten Habakuf, nach Art der Reimgedichte.“) 

Herr, ich vernahm voll Ehrfurcht deine Offenbarung ; 2 
O Herr, dein Wert — inmitten der Jahre ruf es ins Leben! 
Inmitten der Jahre thu es fund 

Und gedenke bei Erbittrungan Erbarmung! 
Bon Süden her fomme Gott heran ” 3 
Und der Heilige vom Berge Paran ! 

. (Sela.) 

Den Himmel bedeckt dann fein Herrſcherglanz 
Und ſeine Pracht erfüllt die Erde. 
Ein Schein gleich der Sonne kommt hervor, Ä 
Indem Strahlen von ihm ausfahren und er feine Majeftät verhüllt. 
Es geht vor ihm her Per und Verberben, 5 
Und es folgt ihm auf dem Zuße Krankheit und Sterben. 

Dann bleibt er ſtehn und läßt beben die Erbe, 6 
Blickt hin und läßt bie Völker zittern; 
Da zerberften dann die ewigen Berge, 
Sinfen bie uralten Höhn, die uralten Pfade vor ihm Bin. 
Unter Unheil feh ich die Hütten von Kufchan, 1 
Es zittern die Zelte des Landes Midian. | 

Wie? if auf Ströme entbrannt, o Herr, 8 
Ober auf die Flut dein Zorn, oder auf das Meer dein 1 Grimm, 
Daß du daherfährft auf deinen Roffen, 
Auf deinem fliegenden Kriegesiwagen ? 
Daß ganz du entblößefl deinen Bogen, 9 
Indem du ihn füllt‘) mit gefeierten Seihoßen? - 

(Scda.) 

Wenn du Ströme zerſpalteſt zu Land, 
Sehn dich bebenb die Berge, die Flut ber Waßer entſchwindet, 10 

1) Nach Verbeßerung. | . 
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Der Meergrund fchreit auf und die Hoͤh hebt ihre Haͤnd' empor. 
Sonne und Mond bleiben zu Haus 11 
Wegen des Lichtes deiner fliegenden Pfeile, 
Wegen des bligenden Glanzes deines Speeres. 

Im Grimm ducchfchreiteft du die Erbe, 12 
Im Zorn zermalmeft du die Völker. 
Du zieheft aus, zu reiten dein Volk, 
Zu erretten deinen Gefalbten ; 

Du zerfchellft das Haupt vom Haufe des Frevlers, *) 
Bloßlegend den Grund bis zum Gipfel. 

(Sela.) 

Du verfluchft feine Felohernftäbe, die Schaar feiner Führer 14 
Die daherftürmen, um mich zu zerftäuben. 
Sie, die ſchon jubeln, wie um zu verfchlingen s 
Den Hülflofen im Hinterhalt: 
Du zertritift fie im Meer mit deinen Roffen, 15 
Im Gewoge gewaltiger Waßer. — 

So vernahm ich's, und es zitterte mein Innres ; 16 
Ob der Kunde bebten meine Lippen, 

Es drang Mober in mein Gebein, 
Und ich zitterte an den Füßen, 
Weil ich ſtill ſoll harren am Tage der Not, 
Da man anrüdt gegen das Volk, um es zu Drängen. ?) 

Fort aus der Hürbe find Die Schaafe, und Feine Rinder mehrinden Ställen, 17» 
Doch ih — über den Herrn will ich frohloden, 18 
Will jubeln über den Gott meines Heils. 
Gott der Herr ift meine Kraft, 
Er macht meine Füße wie die der Hindinnen, 
Und läßt mich ſchreiten auf meine Höhen. 

4. Jeremia. 

1. Über das Leben und die Schiefale Jeremia's befigen wir in feis 
ner eigenen Schrift ausführlichere Berichte, als über irgend einen andes 
ren Propheten. Er war der Sohn eines Priefters Hilkia, vielleicht dej- 

1) D. i. den Chaldaͤer, wie Kap. 1, 4, 9, 13. | 
2) Die B. 17 gefchilderte Unfruchtbarkeit gehört dem Inhalte wie dem Strophen- 

bau nach nicht Hieher, da fie nicht von den Chaldäern ausgieng. Über die Näuberel 
V. 176 vgl, Kap. 2, 6—8, und über einige Bofalveränderungen meine Schrift über‘ 

die Form der hebr. Poeſie, ©. 68. Die obige Gloſſe lautet: 

Denn der Feigenbaum blühet nicht, 
Und an den Neben ift Fein Ertrag ; 
Es bleibt aus des Delbaums Frucht 
Und das Gefilde trägt Feine Speife. 

Geſch. d. port. Nationallit. d. Gebr. 25 
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felben, der das Geſetzbuch auffand, geboren in dent Priefterftädtchen 

Anatot, dem heutigen Anata, fünf Viertelftunden nördlich von Jeruſalem. 
Hier trat er noch fehr jung, im 13. Jahre des Königs Joſia (un 629) 
als Prophet auf und wirkte unter ven folgenden Königen faft ein halbes 
Jahrhundert hindurch, bis er einige Zeit nach der Zerftörung Jerufalems 

vom Schauplatz der Gefchichte verfchwindet. Anfangs fcheint er nur ab- 
wechfelnd in Serufalem, in den Vorhöfen des Tempels zu dem verfam: 
melten Volke geredet zu haben (8. 2, 2), bis er, um den Verfolgungen 
feiner Mitbürger zu entgehen, für beftändig feinen Aufenthalt dort nahn. 

Sein ganzes Wirfen fiel in eine höchft verhängnisvolle Zeit. Vom 
Norden her bedrängten die Scythen und Chaldäer, vom Süden her die 
Ägypter das Kleine Juda, das folhen Stürmen nur ſchwachen Wider: 
ftand zu leiften vermochte. Zunächſt berührten die Scythen, wie wir bei 
Zefanja gefehn, auf ihrem Streifzuge nad) Ägypten auch Baläftina, um 
630—625. Die Drangfale jener Jahre führten hHauptfächlich neben der 

Auffindung des Deuteronomiums und der Wirkfamfeit Jeremia's die 
Reform des Joſia herbei. Die erften 6 Kapitel beziehen fich auf diefe 
frühfte Zeit. Nach Joſia's Tode zogen dem Propheten feine freimütigen 
Reden, womit er die wahre Lage des Staates würdigte, Haß, Mishand⸗ 

lung, Gefängnis und Mordanſchläge zu. Als er einft durch das Zerbre- 

chen eines irdenen Gefäßes fombolifch die Zerftörung Jeruſalems andeu⸗ 

tete und ausſprach (K. 19), wurde er feftgefegt (8. 20). Dieß geſchah 
wahrfcheinlich unter Jojafim, worauf der Prophet in einem heftigen 
Klagliede neben feinem Gottvertrauen zugleich audy feinen tiefften Unmut 
mit den ftärfften, faft verzweifelnden Worten ausfpricht, K. 20, 7—18. 
Bei einer ähnlichen Weißagung über die Zerftörung des Tempels wurde 
er ergriffen und von den Großen des Reichs mit dem Tode bedroht. 

Nur die Hinweifung einiger Älteften auf Micha 3, 12, wo baffelbe be— 
reits geweißagt fet, rettete ihn; Jerem. 26, Ein andrer Prophet aber, 
Uria, der ebenfalls in Jeremia's Sinne redete, wurde vom Könige ver» 
folgt und getödtet, 

Im 4. Jahre des Jojakim (607 oder 606), nad) einer mehr als 

zwanzigjährigen Wirkfamfeit begann Jeremia eine Sammlung feiner 
Bolfsreden. Er diktirte fie dem Baruch, feinem beftändigen Begleiter, 
und ließ fie von diefem, da er felbft verhindert war, dem Volke im Tem⸗ 
pel vorlefen. Baruch wurde deshalb verhaftet und die Buchrolle dem 
Könige gebracht, der ſich daraus vorlefen ließ und fie dann — troß der 
Abmahnungen einiger Großen — zerfchnitt und ind Feuer warf. K. 36. 
Indes ließ der Prophet nad) 8.36, 28, 32 das vernichtete Werk fogleich 
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wieder aufzeichnen und fügte fpäter viele neue Stüde hinzu. Dann fam 
die Zeit der Haldäifchen Herrfchaft. Nach wenigen Jahren ſchon em⸗ 
pörte fi) Iojafim, wofür fein Sohn Jojachin nebft dem Eriegerifchen 
Theile des Volkes nad) Babel ins Exil gefchleppt wurde (599). — An - 
diefe Fortgeführten, mit denen Jeremia aud) in der Ferne fortlebte, erließ 
er einen fchönen Lehr: und Troftbrief, das ältefte Vorbild der fpäteren 
apoftolifchen Sendfchriften, Kap. 29. Er fhrieb darin: 

So ſpricht der Herr ver Heerfchaaren, der Gott Israels, zu allen Weggeführten, 
Die ich aus Jeruſalem nach Babel weggeführt: 
Bauet Häufer und bewohnet fie! 
Pflanzet Gärten und eßet ihre Frucht! 
Nehmt Weiber und zeuget Söhne und Töchter, 
Euren Söhnen nehmt Weiber und euren Töchtern gebt Männer, 
Auf dag fie Söhne und Töchter gebären, 
Und vermehret euch dort und vermindert euch nicht ! 

Sucht das Wohlder Stadt, wohin ih euch geführt 
Und betet für fie zum Herrn! 

Denn ihr Wohl wird auch euer Wohl fein. 

Denn fo fpricht der Here der Heerfchaaren, der Gott Jsraels: 8 

Laßt euch nicht täufchen durch eure Propheten | 
Und durch die Wahrfager, die unter euch find, 

Noch hört auf eure Träume, die ihr träumt | 

Denn Lüge weißagen fie eu) in meinem Namen ; 
Ich habe fie nicht gefandt, fpricht der Herr. 

Bielmehr fpricht alfo der Herr: 
Erft wenn fiebenzig Jahre voll geworben find für Babel, 

So will ich nach euch fehen und an euch mein gutes Wort verwirklichen, 
Euch zurücdzubringen an dieſen Ort. 

Denn ich Eenne die Gefinnungen, die ich über euch hege, fpricht der Herr, 
Geſinnungen des Heils und nicht zum Übel, 
Euch Zukunft und Hoffnung zu verleihen. 
Ihr werdet mich anrufen, werdet hingehn und zu mir beten, 
Und ich werbe euch erhören ; 
Ihr werdet mich fuchen und mich finden, 

Wenn ihr mich auffucht mit eurem ganzen Herzen. 
Ich will mich von euch finden laflen, fpricht der Herr, 
Und werde eure Gefangenfchaft wenden und euch fammeln 

Aus all den Völkern und aus all ven Orten, wohin ich euch verſtoßen, ſpricht der Herr, 

Und werde euch zurückbringen an den Ort, 

Von wo ich euch weggeführt habe. u. ſ. w. 

Er eifert ſodann gegen falſche Propheten, welche das Voll durch irrige 

Vorſpiegelungen verleiteten, namentlich gegen Einen, der den Jeremia 

wegen ſeines Briefes in Jeruſalem verdaͤchtigen wollte. 
25* 

%* 
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“ Unter dem von Nebukadnezar eingefehten Zedekia erfuhr unfer Bros 

phet noch härtere VBerfolgungen. Zevefia verband fich nämlid, mit ven 
Nachbarvoͤlkern gegen die Chaldäer, worauf diefe vor Serufalem erfchie- 
nen und. es belagerten. Jeremia weißagte den Fall der Stadt, und wurde 

deshalb feftgefegt, 32, 3. Als fpäter die Belagerung auf furze Zeit ein- 
geftellt wurde, machte er eine Eleine Gefchäftsreife in feine Heimat, 

worauf er unter dem Vorwande des Verrats wiederum verhaftet wurde. 
37, 13 ff. Zwar befreite ihn der ſchwache Zedefia und fragte ihn wäh- 
end der fortgefegten Belagerung heimlich um Rat; allein, da er Unter: 

werfung anriet, wurde er auf Betrieb einer Eriegerifchen “Partei der Gro- 
Ben in eine Grube geworfen, 38, 6. Nach einer zweiten Unterredung be- 

freite ihn der König abermals und rettete ihn fo vom Hungertode, hielt 
ihn dann aber doch gefangen, bis Nebufadnezar die Stadt eingenommen. 
ALS diefer erfuhr, daß Jeremia zum Gehorfam ermahnt hatte, ließ er ihn 

fofort frei und ftellte es ihm anheim, ob er in Paläftina bleiben, oder 
mit nad) Babel gehen wolle. Er zug es vor, unter den Trümmern feines 
heißgeliebten Vaterlandes zu verweilen und zu trauern. Ein Gefchenf 

und Lebensunterhalt wurde ihm zugefichert, wenn er in Mizpa, dem 
Site des chaldäiſchen Statthalters Gedalja, fich niederlaßen wollte. 

Den arınen befiglofen Leuten, die im Lande zurüdgelaßen und theils 
früher ausgewandert waren, gab man Weinberge und Ader und es be- 

gann bereits eine friedliche, bürgerliche Thätigfeitz fogar ein Gotteshaus 

wurde an der Stelle des Tempeld eingerichtet. Da wurde Gedalja von 
einem gewißen Ismael, der aus dem Föniglichen Gefchleht ftammte und 

felbft zu regieren wünfchte, fhon nad) 2 Monaten ermordet. Aus Furcht 

vor der Rache der Chaldaͤer floh ver Neft des Volkes nach Ägypten. Um 
fonft fuchte Jeremia diefe Auswanderung zu verhindern; er felbft mußte 

vielmehr nebft Baruch die Reife mitmachen, 41—43. Dort redete er ge- 

gen den Goͤtzendienſt, den die Flüchtlinge forttrieben und weißagte die 

- Eroberung Ägyptens durch die Chaldäer, die dann mehre Jahre fpäter 
auch erfolgte, die er felbft aber nicht mehr erlebt zu haben ſcheint. Zwar 
führen K. 50—51 viel weiter herab und weißagen die Zerftörung des 
übermütigen Babels; allein dieß Stüd fann auch aus andern Gründen 
nicht mehr von Jeremia verfaßt fein. In Ägypten hat unfer Prophet 
höchft wahrfcheinlich fein Leben befchloßen, wie denn auch die fpätere 

Sage ihn in Kairo begraben fein läßt. 
2. Das Buch des Jeremia hat ein ähnliches Schiefal wie er ſelbſt 

erfahren und trägt die deutlichften Spuren der verwirtten, fturmbewegs 
ten Zeit, aus der es hervorgieng, an fih. Im Allgemeinen fann man 

x 
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3 Theile unterfcheiven, die hier mehr als bei irgend einem andern Pros 

pheten mit hiftorifchen Nachrichten vurchflochten find. 
Erfter Theil, 8. 1-29. Als Einleitung fteht hier eine Viſion, 

die Berufung des Propheten, vie aber hinter der des Jeſaja K. 6 an 
dichterifcher Schönheit und Gedanfenfülle weit zurüditeht. Darauf folgen 

8. 2—24 fieben befondere Strafreven an das jüdifche Volf, die ziemlich 
genau nad) der Zeitordnung und einer gewißen Sachordnung zufammen- 
geftellt find. Zunächft enthalten 8. 2—6 wohl die Quinteffenz der ältes 
ften Reden aus der Zeit Joſia's. Jeremia beginnt mit einer furzen Über: 
fit der israelitifchen Gefchichte, rügt dann namentlich den Götzendienſt, 

indem das Volk den „Duell lebendigen Waßers“ verließ und gegen fremde 
Götter vertaufchte. Das thun nicht einmal die Heiden; die behalten doch 
ihre nationalen Götter bei, obwohl fie nur Ungötter find. Doch die 
Strafe bleibt nicht aus: 

Wie ein Dieb befchämt wird, wenn man ihn ertappt, 
So wird befchämt werden das Haus Jsraels, 
Sie, ihre Könige und ihre Fürften, 
Ihre Priefter und ihre Propheten, 

Die da fprachen zum Holze: „Du bift mein Bater I“ 
Und zum Steine: „Du haft mich geboren.” — 
Ja, file wandten mir den Rüden und nicht das Antlig zu; 

Doch zur Zeit ihres Unglücks werben fie fagen: 
Auf, und erreite ung | 
Aber wo find denn deine Götter, die bu bir gemacht? 

Sie mögen aufftehn, ob fie dich retten zur Zeit deines Unglücks a, f. w. 

Ebenfo wie an feinen Bögen wird das Volk an der ägyptifchen Hülfe 
zu Schanden werden: 

Mas läufft du fo fehr, zu verändern deinen Weg? 
Auch an Agypten wirft du zu Schanden werben, 
Wie du zu Schanden wurbeft an Affur. 
Auch davon wirft du abfommen 

Indem du deine Hände über dein Haupt ſchlägſt 3 

Denn der Herr hat verworfen deine Stützen 
Und es wird dir mit ihnen nicht gelingen. 

Sodann folgt K. 3—6 eine neue Strafrede bei der Ankunft der nord i⸗ 
ſchen Feinde, mworunter bier die Scythen, fpäter die Chaldäer zu ver: 
ftehen find. In der Einleitung wird des nördlichen Reiches gedacht, das 
nicht fo verderbt war da e8 fanf, als Juda gegenwärtig. Es möge fidh 
zum wahren Gott befehren, fo fol es einft Begnadigung finden. Auch 
fpäter noch, 3. B. 31, 18—20, erwähnt er voll rührender Theilnahme 

pie nördlichen Bewohner. Über das unverbeßerliche Volk in Juda aber 
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fommt eine große Zerſtoͤrung; im Geiſte erblidt der Prophet ſchon bie 
ungeheure Berwüftung 4, 23 ff. 

Ich fah das Land — es war eine Wüfte und Wildnis, 
Auf zum Himmel — dahin war das Licht; 
Ich fah die Berge — und flehe, fie bebien 
Und alle Hügel bewegten ſich; 

Ich ſah — und fiehe, da war kein Menfch, 
Und alle Bögel des Himmels waren entflohn. 
Ich ſah — und fieh, das Fruchtgeſild war die Wüfte, 
Und all feine Städte waren zerftört 
Ob des Heren, ob der Glut feines Zorns. 

Denn fo fpricht der Herr: 

Zur Wüfte foll werden das ganze Land, 
Doc den Barans will ich Ihm nicht machen. u. f. w. 

Die Notwendigkeit folher Züchtigung wird ſodann aus den Sünden des 
Volkes und feiner Fürften bewiefen. Alle find abtrünnig und fittlich ent- 
artet, find „geile Roffe, einer des andern Weib anwiehernd,* find Frev⸗ 

ler, die Fallen legen und Menfchen fangen, die ihren Gott verlaßen und 

verläugnen; Jeder fucht nur feinen Nugen, Priefter und Prophet find 
trügerifch und meinen, der Schaden des Volfes fei leicht zu heilen. Man 
opfert zmar Weihrauch und Föftliches Rohr; allein Gott hat au ihren 
Gaben fein Wohlgefallen ; fie Fönnen das Verderben nicht abıvenden, da 
ihr Inneres „Erz und Eifen“ ift. Vielmehr heißt e8 5, 15 ff.: 

Siehe, ich bringe über euch ein Volk aus der Ferne, 
Du Haus Israels, ſpricht der Herr, j 

Ein Bolf, das ungerflörbar, ein Volk, das uralt if, 
Gin Volk, deſſen Sprache du nicht fennft, 
Und was es redet nicht verftehfl. 
Sein Köcher iſt wie ein offenes Grab, 
Sie alle find Helden: 

Das wird verzehren deine Ernte und bein Brod, 
Wird verfchlingen deine Söhne und Töchter, 
Berfchlingen deine Schaafe und Rinder, 
Berfchlingen deinen Weinftod nnd Feigenbaum; 
Zertrümmern wirb e8 deine Feſtungen, auf die du dich verläßeft, mit dem Schwerte. 

Und 8. 6, 22 heißt es weiter: 

Siehe, ein Volk kommt aus dem Norblande| Ihr Getöfe brauft wie das Meer, 
Und eine große Nation macht ſich auf aus Und auf Roſſen reiten fie, 

‚ ber äußerflen Gegend. Gerüftet wie ein Mann zum Kriege 
‚Bogen und Lanze führen ſie, Wider dich, du Tochter Zion ! 
Graufam find fie und ohne Grbarmen. 
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Es folgt dann K. 7—10 eine ähnliche Strafrede, die Jeremia im An- 
fang der Regierung Jojakims am Tempel gehalten. Er zeigt, wie nichtig 
das Vertrauen des Volkes auf feinen längft entweihten Tempel ift, und 

nennt ihn eine Räuberhöhle, die zerftört werden müße. Es finden fich hier 
große, freifinnige Ausſprüche gegen alle Werfheiligfeit, gegen das gefin- - 

nungslofe Opferwefen und den falfchen, officiellen Geſetzeseifer der das 
maligen Schriftgelehrten. 7, 22 ff. 

Eure Brandopfer fügt zu euren Schlachtopfern und eßet Fleiſch! 
Denn nicht Hab ich mit euren Vätern geredet, noch ihnen geboten 
Zur Zeit da ich fie herausführte aus dem Lande Ägypten 
In Betreff der Brand: und Schlachtopfer; 
Sondern nur dieß ıft es, was ich ihnen gebot : 

Höret auf meine Stimme, fo will ich euer Gott fein und Ihr follt mein Volk fein, 

Und wandelt auf jeglichem Wege, den ich euch gebiete, | 
Auf daß es euch wohl gehe! 

Doc fie hörten nicht u. ſ. w. 

Den Schriftgelehrten aber ruft er zu 8, 8 f.: 

Wie möget ihr fagen: welfe find wir Zu Schanden werben die Weifen, 
Und das Gefeh des Herrn verftehen wir? | Sie werben beflürzt und gefangen werben. 
MWahrlich, zuc Lüge macht es Sie haben verworfen das Wort des Herrn, 

Der Lügengriffel der Schreiber, Und was für Weisheit Haben fie denn? 

Über den unabwendbaren Untergang des Volfes ift er aufs Tieffte er- 
fchüttert und feufzt 8, 23: 

O würde mein Haupt doch zu Waßer 
Und mein Auge ein Thränenquell, 
Daß ich weinen könnte bri Tag und Nacht 
Über die Erfchlagenen meines Volkes! ° 

Die Rede zeigt fodann K. 10, wie die Bögen vor dem allmächtigen Gott 
nicht beftehen Fönnen und endet mit dem Gebet, Israel dody mit Maß 
zu züchtigen und dagegen die Heiden, die es jegt verjchlingen, zu ftrafen. 

Der babylonifche Jeſaja hat dieß Stüd fpäter nachgeahmt oder weiter 
ausgeführt. Gegen die Echtheit, die auch Ewald und Umbreit fefthalten, 
läßt fich nichts Stichhaltiges einwenden. Sehr ſchön gehalten ift hier die 

Beichreibung der göttlichen Macht im Gegenſatz zur Natur und zu allem 
Menfchenwerf. 10, 10 ff. 
Gott der Herr ift Wahrheit, Er ſchuf die Erde durch feine Kraft, 
Iſt ein lebendiger Gott und ewiger König, | Gründete die Welt durch feine Weisheit 
Vor feinem Grimm erbebt die Erbe Und fpannte durch feine Ginflcht den Him⸗ 

Und die Bölfer halten feinen Zorn nicht aus, mel aus. 
Sobald er donnert, iſt Waßergetofe am 

Himmel, 
(— 
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Er zieht Gewoͤlk vom Ende der Erde herauf. | Schämt jeder Bildner fich des Gebildes; 
Blige bildet er für den Regen Denn Lüge ift fein Werk und fein Geiſt darin, 
Und führt den Sturm aus feinen Rammern, | Nichtig iſts, ein thöricht Machwerf, 
Da verbummt ber Menſch, fo daß er ſinn⸗ Das zur Zeit ver Züchtigung untergeht. 

los wird, 

In einer anderen Rede K. 11—13 wird befonders hervorgehoben, wie 

vergeblich die Ermahnungen zur Bundestreue im Deuteronomium gewe⸗ 
fen. Jeremia feldft wird von feinen Mitbürgern. in Anatot angefeindet 
und mit dem Tode bedroht. Er Elagt unmutig über das Glüd der Frev- 

ler, welche fo lange nicht von der göttlichen Rache ereilt werden. Doc 
ftehbt dem Lande die Verheerung und dem undanfbaren, übermütigen 
Volke die Fortführung ficher bevor, Dieß wird K. 13 ſymboliſch darge⸗ 
ftelt. — Einen weitern Anlaß zu drohenden Reden gab eine große 
Dürre, 8. 14—18. Eine Fürbitte des Propheten hilft nichts mehr, da 
das Volk ebenfalls innerlich verdorrt und unrettbar verloren ift und von 

Lũgenpropheten misleitet wird. Die perfönlichen Anfechtungen, die Je⸗ 
remia erfuhr, preffen ihm unmutige Worte aus: „Wehe mir, o meine 
Mutter, daß du mich geboren! einen Mann des Streitd und Haders für 

das ganze Land. Ich leihe nicht aus und fie leihen nicht mir; body fie 
alle verwünſchen mich.” Indes tröftet Gott den Verzagenden. Er fol 

aber ehe: und kinderlos bleiben, weil alles Volk durch Seuche und durchs 
Eril hingerafft werden wird. Es folgen dann theild Ermahnungen, den 

- Sabbat doch zu halten, theild erneute Strafdrohungen, und zulegt Ver: 
wünfchungen der Feinde des Propheten. Kap. 19-20 wird in Bildern 
und Symbolen die Notwendigfeit des Exils verkündet; aber fhon zieht 
er fich allgemeinen’ Haß und Mishandlungen zu. Als die Chalväer die 
Stadt belagern, fol er das Schidfal Israeld weißagen. 21—24. Er 
fann nichts Tröftliches ſagen; er Elagt über die Leiter des Volfes, über 

die Könige, die falfchen Propheten, „die da laufen, ohne daß Gott fie 
gefandt hat, die vielmehr die Offenbarungen ihres eigenen Herzens aus» 
reden, das Volk mit eitlem Wahne erfüllen, durch Träume und Lügen 

weißagen und Die Arme der Frevler ftärfen.” 8. 23, 9—40, Dazu das 

Geficht von den zwei Feigenförben K. 24, nad) Am. 8, 1—3. Am weis 
teften erhebt fich die Drohung eines Berichtes über alle Völker weit und 
breit, 8. 25, indem Gott ſchwinden laßen wird aus ihnen „ven Ton der 
Wonne und der Freude, den Ton von Bräutigam und Braut, den Laut 
ber Mühle und der Lampe Schein.“ — Hier ftanden vielleicht, wie Ewald 
nach dem Vorgange der 70, annimmt, urfprünglich die Ausfprüche 
über fremde Bölfer, K. 46—49, und K. 25 bildete dazu den all- 
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gemeinen Schluß. Doc Fonnten fie auch als minder wichtig wie ein 

Anhang and Ende geftellt werben. Im maforetifchen Terte folgen jegt 

zum Schluß des erſten Theils 8. 26—29 drei vorherrfchend gefchicht: 

lihe Stüde. Jeremia fpricht bier ausführlich von feiner eigenen prophes 
tifchen Wirffamfeit, wie er Unglüd geweißagt, zur Unterwerfung geraten 
und mit namhaften Gegnern, befonders mit falfchen Propheten deshalb 
zu fämpfen gehabt habe. Das Sendſchreiben an die babylonifchen Ges 
fangenen bildet das Ende dieſes Theile. 

Zweiter Theil. Kay. 30—39. Daß ‚hier ein befonberer Ab- 
ſchnitt beginnt, zeigt deutlich Die neue ausführliche Überfchrift. Es folgt 

zunächft vie Schilderung der meffianifchen Zeit, die Berheigung der Rüd- 
kehr und einer Wiederherftellung des Staates, und zwar 8. 30—31 in 
Elarer Rede, dann K. 32—33 in Bildern und Symbolen, — Darauf 

folgen gefchichtliche Nachträge über die legten Zeiten und wie er bei bes 
fondern Gelegenheiten zum Volfe geredet, wie er von nutzloſer Gegen- 
wehr abgemahnt (8. 34, 1—7) und gegen die Knechtung der im fieben- 
ten Jahre frei gelaßenen geeifert (34, 8—22). Noch weiter, bi auf bie 
Zeit des erften chalväifchen Einfalls, geht K. 35 zurüd, das merfwürbige 

Stüd über die Rechabiten. Diefe bildeten eine beſondere Sefte, die 
unter Zelten wohnend das einfache Nomadenleben fortführten und. fich 
wie die Nafiräer des Weins enthielten. Ihr Stifter und Stammpvater 
wird Jonadab genannt. Beim Anrüden der Chaldäer waren fie nad 
Jeruſalem geflohen, wo Jeremia fie den Judaͤern als Mufter aufftellte. 
In einer kurzen Erzählung K. 36 wird die Entftehung der erſten Schrift 

berichtet. Hierauf folgte urfprünglich wohl K. 45, ein Schluß» und 

Troftwort für den vielgeplagten Schreiber Baruch, zur Zeit jener erſten 

Aufzeichnung im Jahre 607. Jetzt ift dies Heine Stüd durch einen gro⸗ 
gen gefchichtlichen Nachtrag getrennt, durch K. 37—44, Stücke, die 

wohl erft weit fpäter und zum Theil in Agypten abgefaßt wurden. 
Dritter Abfchnitt, Kap. 46—51. Ausſprüche über fremde 

Bölfer. Es find dies kürzere Reden, die Jeremia, den Eroberungszügen . 

der Chaldaͤer folgend, zu verfchiedenen Zeiten niedergefchrieben oder difs 
tirt hatte. Es find offenbar meiftens rein ſchriftſtelleriſche Produkte; ſo 
das Triumphlied über die bei Karkemiſch geſchlagenen Ägypter; die Bes 
drohung Ägyptens durch Nebukadnezar; die Ausſprüche über die Phi⸗ 

lifter, Moabiter und Ammoniter; über Edom, Damasfus und einige 
arabifche Stämme, fo wie über Elam, zufammen 9 kleine Stüde. Daran 

fhließen fi zwei Anhänge K. 50-51, eine Weißagung über den Un⸗ 
tergang Babels nebft einer Aufforderung an die Erulanten zur Rache 
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und Rückkehr. Das Stüd erklärt fid) nur aus der lebten Zelt des Exils 
und kann ſchon deshalb nicht von unferm Propheten herrühren. Indes 
ift er darin nachgeahmt, wie auch der babylonifche Iefaja. Unter den 
nordiſchen Feinden find bier die Meder und Berfer gemeint. — Ein noch 
fpäterer Anhang ift K. 52, über die lebten Schidjale Ierufalems und 
des Volkes, ein Auszug aus den Reihsannalen, der faft wörtlich auch 
im 2 Kön. 24, 18 ff. fteht. — Alles Übrige außer diefen drei Kapiteln 

and mehren Gloffen und Zufägen in den echten Stüden trägt das Ge⸗ 
präge von Jeremia's eigenthümlichem Geiſte und wird von ihm herrüh⸗ 
ren. Rur ift der Zert ſchon fehr früh verwahrloft und in Unordnung ger 
taten, was fi) aus der Entftehungsgefchichte des Buchs zum “Theil 
erklärt. 

Im Ullgemeinen müßen wir nad) den eignen Angaben des Prophe⸗ 
ten drei verfchiebene Zeiten feiner Schriftftellerei unterfcheiden. Die 
erfte Aufzeichnung nad) einer 23jährigen Wirffamfeit geſchah im 4. Jahre 
des Jojakim, alfo 607, nad) K. 36, 2. Die zerftörte Schrift wurde fo- 

gleich vollftändig wieder hergeftellt, 36, 28, Wenn es am Schluße 
„beißt, 36, 32: Und ed wurden hinzugefügt zu ihnen nod 

viele Worte gleid jenen,“ fo kann dieß nur ein Zufab aus fpäte- 

rer Zeit fein; denn die erfte wie die zweite Aufzeichnung enthielt Alles, 

- was ber Prophet bis dahin geredet hatte. Dazu rechne ich namentlich 
8. 1—18. 25—26. 35—36. 45. 46-49, Diele Grundfammlung 
nahmen die 599 nad) Babel geführten Verbannten unftreitig mit. Was 
fie von fpätern Stüden abſchriftlich erhielten, mochten fie felbft beliebig 
einschalten oder anfügen. — Die zweite Periode der Schriftftellerei fällt 
wieder 20 Jahre fpäter, um 588 nach der Zerftörung Jeruſalems, wie 

dieß K. 30, 2 ausprüdlicdy angegeben wird. Er vervollftändigte jebt die 
erfte Sammlung. inzelnes war wohl fchon früher eingetragen, 3. B. 
der Brief an die Verbannten, um 599. Sept aber um 588587 ſchrieb 
er nach der Kataftrophe die tröftlichen Weißagungen, K. 30-33. Auch 
die zweite Überfchrift 8.1, 3 Fam jegt erft zu der erften hinzu; denn fie 
fest das Eril voraus, und ebenso fchaltete er wohl felbft manche fpätere 
Stüde, wie 8. 21—24 u. A., in die ältere Sammlung ein. Gegen die 
ausdrüdliche Angabe des Propheten nimmt Ewald an, daß die zweite 
Aufzeichnung zugleich mit den Vermehrungen erft nach der Zerftörung 
Serufalemd ftattgefunden habe. Jedenfalls kam diefe zweite Ausgabe 

auch nach Babel und erhielt ſich hier bei den gebilbeteren Theile des 
Volkes. — In Agypten endlich erhielt das Buch die legten echten Zufähe 
von Jeremia. Der Prophet jelbft mag das Buch, das zur Erbauung ja 
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nicht chronologifch zufammengeftellt zu werden brauchte, in ziemlicher Un⸗ 
ordnung hinterlaßen haben, fo daß bald Abfchreiber und Schriftgelehrte 
in Ägypten fid) veranlaßt fehen mochten, mandjes umzuftellen und pafs 
fender unterzubringen. Die griechifche Überfegung der 70. nämlich zeigt 
eine fehr abweichende Reihenfolge der einzelnen Stüde und überhaupt 
einen fehr verfchiedenen Tert. Am bemerfenswerteften ift, daß die Aus⸗ 
fprüche über fremde Völker (8. 46—49) gleich nad) 8. 25, 13 flehen, 
weit bier nämlich Weißagungen über fremde Völker angekündigt werben. 
Allein die Einfhaltung iſt ungefchidt angebracht; fie zerreißt ein zufam- 
menhängendes Stüd, und müßte jedenfalls glei auf K. 24 folgen, 
weshalb es zweifelhaft bleibt, ob Ieremia felbft ſchon diefe Stüde in die 
Mitte ftellte, oder ob es nicht vielmehr erft ein fpäterer Lefer that nach 
Analogie des jerufalemifchen Iefaja und des Ezechiel. Auch fonft find 
im griechifchen Terte die Ausfprüche unter einander umgeftelt. So ift- 
das unechte Stüd über Babel K. 50-51 zurüdverfegt und eingefchoben. 
Offenbar gab es früh wenigftend zwei verjchiedene Recenſionen unfere 
Buchs, einebabylonifche, vie fpäter nad) Paläftina fam, und eine 
alerandrinifche, die in Agnpten entftand und zunächft für ven aus- . 
gewanderten, ärmften und ungebilvetften Theil des Volfes beftimmt war, 
fpäter aber von alerandrinifchen Juden Eritifch zugeftugt, verfürzt und er⸗ 
weitert wurde. Im Ullgemeinen ift der hebräifche Tert wohl richtiger, 
als der der 70. zu Grund liegende, der Vieles willkürlich ausläßt, 3. B. 

gewiße Wiederholungen, die Jeremia gerade fehr liebt, oder auch längere 
Stellen wie 10, 6-8, 10. 11,7, 13—14. 8. 33, 14—265 anderer 

Seits find dort Zufäße, die der maforetifche Tert nicht hat. Immer aber 
ift die griechifche Überfegung zur Verbeßerung mancher Lesarten mit 
Nutzen zu gebrauchen. 

3. Was den prophetiſchen und ſchriftſtelleriſchen Cha— 
rakter Jeremia's betrifft, ſo iſt er ſchon von Haus aus eine weiche und 
wehmütige Natur, die den Stürmen der Zeit oft ganz zu erliegen ſcheint, 
dann mit wunderbarer Kraft ſich ermannt, aber bald wieder ermattet und 
ſeinen namenloſen Schmerz über das unvermeidliche Schickſal ſeines Va⸗ 
terlandes in Thraͤnen und Trauertoͤnen ergießt. Etwas Zerrißenes und 
Unverſoͤhntes, ein Notſchrei des Schmerzes geht durch das ganze Bud) 
hindurch. „Ob der Wunde meines Volfes bin ich verwundet, bin im 
Trauergewande und Entfegen hat mid) erfaßt.“ „Weinen wird im Stil: 

‚ Ien meine Seele, und beftändig thränen und zerfließen in Thränen mein 

Auge, weil gefangen fortgeführt wird die Heerde des Herrn.“ Diefe 
MWeichheit feiner Natur zeigt fih namentlich auch in der Art, wie er feine 
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perſoͤnlichen Gefühle in lyriſcher Weiſe ſo oft ausſtrömt, wie er ſeine 
Gegner bekämpft, verwünſcht und zuweilen mit Gott ſelbſt zu hadern 

beginnt, weil er die Sünder noch leben läßt. Dieſe Ausbrüche perſoͤn⸗ 
lihen Unmuts kommen bei ältern Propheten in ſolcher Weife gar nicht 
vor und gehören mehr dem lyriſchen Dichter an, der fein fubjektived Ge⸗ 
fühl walten laßen darf. vgl. K. 12, 1—4. 8.14, 7—9, 19—22, 
8.15, 10, 15-—21. Die legte Stelle ift ein prophetifches Lied, das mit 
Gottvertrauen endet und im Pfalter ftehen könnte. Auf die Klage, daß 
der Prophet Gottes wegen Schmad und Schmerzen erbulde, erfolgt die 
Antwort: „Ich will dich machen für diefes Volf zu einer feften Mauer 

von Erz, fo daß, die wider dich kämpfen, dir nicht obfiegen werden; denn 

ich bin mit dir, dir zu helfen und dich zu retten, fpricht der Herr.” Min 
der gefaßt ift K. 17, 14—18 und 8. 18, 18 -23. Als ein Urbild vieler 

eigentlicher Klaglieder ftehe bier 8.20, 7-18, wo der Prophet ganz 
Iyrifch klagt und troß feines Gottvertrauens den Tag feiner Geburt ver: 
wünfdht. Nur würde der Zufammenhang beßer, wenn man Strophe 
3 und 4 voranftellte und dann 1 und 2 folgen ließe. | 

Du verlocteft mich, Herr, und ich ließ mich | Drum ftraucheln meine Verfolger und wer⸗ 
verlocen, den nicht fliegen, 

Haft mich ergriffen und haft geflegt ; Schämen fich fehr, daß es Ihnen nicht ge= 
Zum Gefpött bin ich worden allezeit, lingt, 

Indem ein Jeder mich verhöhnt. In ewiger, unvergeßlicher Schande, 
Denn fo oft ich rede, muß ich Hagen, j 
Mu rufen: Mishandlung und Gewalt! Gott der Heerſchaaren prüft den Gerechten, 

Ja, das Wort des Herrn iſt mir geworden Sieht Nieren und Herz; 

Zur Schmach und zum Schimpfe allezeit. Moͤchte ich ſehn deine Rache an ihnen! 

Und mein’ ich: ich will an ihn nicht denken Denn bir hab’ ich meine Sache offenbart. 

Und ferner nicht reden in feinem Namen, | Singet dem Herrn, Tobpreifet den Herrn, 
So wirds in meinem Herzen wie brennen- Denn er rettet des Armen Leben aus der 

des Feuer, Frevler Hand. 

Das da verfchloßen in meinem Gebein. Doch verflucht 7 ber Tag, an dem ich ger 
| oren ! 

Ih mühe mich ab, es auszuhalten, und | pr Tag, an dem meine Mutter mich gebar, 
Fann es nicht; Nicht fei er gefegnet ! 

Denn ich hörte das Flüſtern Vieler, Berflucht der Mann, der dem Vater bie 
Indem Schreden war ringsum: Botſchaft brachte: 

„Zeiget es an und laßt ung ihn anzeigen I” „&s warb ein Söhnlein die geboren,“ 

ALL meine Freunde lauern auf meinen Fall: Ihn höchlich erfreuend. 

„Vielleicht Täßt er fich verleiten, 

So werden wir feiner mächtig Es werde jener Mann wie die Städte, 

Und wollen unfre Rache an ihm nehmen I* | Die der Herr zerftört Hat ohne Reue! 

Doch der Herr ift mir wie ein gewaltiger| Er höre Gefchrei am Morgen 

Selb, Und Kriegesruf zur Mittagszeit: 
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Meil er mich nicht getödtet im Mutter-| Warum doch kam ich aus dem Mutterfchooß 
ſchooß noch, hervor, 

So daß meine Mutter mein Grab geworben| Um zu fehen Elend und Jammer 
Und ihr Leib ewig fehwanger geblieben! | Und meine Tage in Schmach zu verbringen? 

Diefe vorherrfchend fubjeftive Seite des Jeremia zeigt ſich auch 
darin, daß er häufiger al8 andre Propheten Ausſprüche gegen Einzelne 
gibt wie K. 22, 10—12. 22, 13—19. 8.28. 8.29, 24— 32. 
8.36,29— 31. Ebenfo Verheißungen an einzelne Berfonen 39, 15—18. 

8. 45. — Indes ift er feinesweges bloß ein elegifcher Dichter. Neben 
jener natürlichen Weichheit und Reizbarfeit findet ſich eine ebenfo tiefe 

fittliche Kraft, die größte Entfchiedenheit, überall vor Hohen wie vor 
Niedern felbft mit Lebensgefahr die Wahrheit zu verfünden und rüd:- 
ſichtslos die Lage des Staates, des Rechtsweſens, der Religion und 
Sittlichfeit aufzudecken. Seine genauen, oft bis ins Einzelnfte gehenven 
Schilderungen geben uns das treufte Bild jener ſich auflöſenden, vers 

wirrten Zuſtaͤnde — 

Der Prophet, der gewiß ein guter Patriot war und mit ruͤhrender 
Liebe an feinem Vaterlande und Volke hieng, fah ſich in die traurige 

Notwendigfeit verfegt, Unterwerfung unter die erbrüdende Übermacht 
anzuraten. Auch ein König mit größeren Herrihergaben, als Zedekia 
fie befaß, würde den Untergang des Kleinen Staates fehwerlich abge: 

wandt haben. — Jeremia fah immer Flarer, aber audy mit fteigendem 

Schmerze das unabwendbare Schiefal voraus, und mußte es noch mit» 

erleben, wie es vernichtend über die heilige Stadt und das ganze Land 
hereinbrady. Dennoch verfündete er mitten unter den Trümmern Jeru⸗ 

falems mit fefter Zuverficht das Unglaubliche, die einftige Rüdfehr aus 
der Verbannung und eine fchönere Zukunft des theofratifchen Staates. 

8. 30— 33. Diefe Weißagungen gehören zu den merkwürdigſten des 
alten Bundes und find nur erflärlich aus der tiefen fittlihen Macht des 
Geiſtes, welche die Propheten durchdrang und fie troß aller Hemmun- 
gen, troß aller Verfolgungen der Zeitgenoßen aufrecht erhielt.. Zugleich 
erhebt ſich Jeremia jegt bei der äußeren Vernichtung des Staates zu dem 

Gedanfen, daß auch der bisherige Bund des Volfes nicht mehr genüge, 
fondern ein neuer gefihloßen werden müße, ein Bund, der nicht mit Erz 

und Griffel in Stein gegraben, fondern ind Herz der Menfchen gefchrie: 
ben fei, alfo ein Bund der Gefinnung und nicht des äußeren Geſetzes. 
Zugleich wird dann jeder Israelit unmittelbar von Gott ſelbſt belehrt 

werden. 8. 31, 31 —34; 
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Siehe, es fommen Tage, fpricht ber Herr, 
Da ſchließe ich mit dem Haufe Jsraels 
Und mit dem Haufe Juda’s einen neuen Bund, 
Nicht wie der Bund, den ich ſchloß mit ihren Vätern 
Zur Zeit, da ich ihre Hand ergriff, 
Um fie Hinauszuführen aus dem Lande Ägypten, 
— Welchen meinen Bund fle brachen, 
Obwohl ich ihr Schußherr war, fpricht der Herr, — — 
Sondern dieß ift der Bund, den ich fehließen werde mit dem Haufe Jsraels 
Nach jener Zeit, fpricht der Herr: 

Ich lege mein Geſetz in ihr Inneres 
Und fchreibe es ein in ihr Herz, 
Sch werde dann ihr Gott fein . 
Und fie werben mein Volk fein. 
Dann werben fle nicht mehr Einer den Andern, 

Bruder den Bruder belehren und fprechen : „erfennet den Herrn!“ 
Sondern fie alle werben mich erfennen 

Bom Kleinften bis zum Größeften, fpricht der Herr; 

Denn ihre Schuld will ich vergeben, ' 
Und ihrer Sünde nicht weiter gedenken. 

Es ift dieß eine neue und freifinnige Anwendung eines Gedankens, den 
fhon 50 bis 60 Jahre früher ver Gefeßprediger im Deuteronomium 30, 
11—14 ausgefprocdhen, daß nämlich das göttliche Geſetz Teinen trans⸗ 
cendenten Urſprung habe, ſondern im Munde und Herzen des Menſchen 

ſelbſt liege und deshalb leicht zu vollbringen ſei. 

Überhaupt hängt unfer Prophet nicht einfeitig am Alten, am we: 
nigften, wenn es ein bloß Außerliches ift, wie 3. B. die heilig gehaltene 
Bundeslade, um die man fidy fünftig nicht kümmern und fie nicht wieder 

herſtellen werde. K. 3, 16. Im Gegenſatz zur gewöhnlichen Befchneis 
dung fordert er auf, dad Herz zu befchneiden, und obwohl er ſelbſt von 
priefterlicher Herfunft war, fo hat doc Fein anderer Prophet die 
pflichtvergeßenen Priefter und Propheten jener Zeit fo gegeißelt wie 
er. Erft als alter Mann zeigt er dem levitifchen Wefen fich günftiger. 
K. 33, 19 ff. 

Allerdings 'ift Jeremia Fein orfgineller und genialer Geift, feine 
eigentlich poetifche, fhmungreiche Natur, obwohl ihm tiefes und leicht: 

erregbares Gefühl nicht abzufprechen iſt. Allein das Gefühl an fid 

macht nicht den Dichter, fondern die phantaftereiche Auffaßung und 

Darftellung deffelben oder eines Gedanfens. Außerdem ift fein Gefühl 
mehr ethifcher, als Afthetifcher und poetifcher Art. Er Bat zu wenig 

Sinnlichkeit und für die fchöne rhythmiſch abgerunvete Form fein rechtes 
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Organ. Taucht ſie ſtellenweis auch hervor, ſo weiß er ſie nicht feſtzu⸗ 

halten und durch ein ganzes Stück durchzuführen, wenigſtens nicht in 
den prophetiſchen Reden. Er iſt überhaupt mehr Rednor als Dichter 
und hat den Previgerton des Deuteronomiums fich angeeignet, fo daß 
feine Volksreden, die durch Breite und Wiederholungen oft ermüden, 

nichts weniger als poetifch = prophetifche Kunftwerfe find wie bei Sefaja 

und Andern, fondern eine eigenthümliche Miſchung von Profa und 
Poefie zeigen. Die’frühern Reden, namentlich die über fremde Völker, 
find etwas lebendiger, Fräftiger und gebrängter, als die fpäteren. Die. 
vorherrfchend trübe elegiſche Stimmung brachte ohnehin fhon eine ger 
wiße eintönige Redſeligkeit mit fih, die durch die immer fich wieder: 

holenden Ermahnungen vol ftehender Gedanken und Wendungen noch 
vermehrt wird. Su hat num die Darftelung im Ganzen etwas Zerfah- 
renes, Aufgelöftes und Haltungslofes. Die Etürme der Zeit ließen ihn 
nidt dazu fommen, feine Gedanken zu foncentriren und zu wenigen, 
großartigen Gemälden zufammenzuoronen. Auch hat offenbar die Ges 
wohnbeit des Diftirens auf feine Schreibart unvortheilhaft eingewirkt. 
Denn daß er nicht etwa nad) Eoncepten, wie man gemeint hat, fondern 

aus dem Kopfe die oft vorgetragenen Orundgedanfen dem Barud) in die 
Feder gab, fplgt außer der beftimmten Angabe K. 36, 2, 28 auch) aus 
den ſehr ungleich gehaltenen Reden felbft, die ganz den Eindrud machen, 

als felen fie ertemporirt oder einem mündlichen freien Bortrage nad)s 
geſchrieben. — 

Eigenthümlich find dem Jeremia zahlreiche ſymboliſche Handlun- 
gen, die aber größtentheils nicht aufgeführt, ſondern ein bloßer Rede: 

ſchmuck find, als folcher aber — wie die beiden Biftonen K. l und 24 — 
wenig Phantafie und Erfindungsgabe zeigen. Selbft in den mefltanis 
hen Hoffnungen, die er erft jpät, erft nach der großen Kataſtrophe aus: 

ſpricht (8. 30 — 33), fehlen die fhönen poetiſchen Anfchauungen der 
älteren Propheten über eine Verklärung der Natur und über ihre fitt: 
liche Verföhnung mit dem Menfchen, wie fie fich 3. B. noch bei dem 
gleichzeitigen Verfaßer von Zah. 12 — 14 finden, fo wie fpäter wieder 
bei dem babylonifchen Jeſaja. Er ift, wie gefagt, eine etwas nüchterne 
Ratur, und daher auch) ein Zeind aller unklaren Träumerei und aller 
Ihwärmerifhen Erwartungen, und fo macht feine Schrift eigentlich den 
Übergang von der Prophetie in die reine Lehre und Erbauung. Es ift 
dieß im Gange der Entwicklung fein Rüdfchritt; im Gegentheil find 
gerade durch Jeremia die allgemeinften religiöfen Wahrheiteri dem Vollke 
nahe gebracht und recht eigentlich popularifirt worden, weshalb er auch 



« 

"400 Zweite Periode, Von d. Gründ. d. Königth. bis zum Ende d. Exils. 

unter allen Propheten der leichtefte if. Das Deuteronomium hat am 
meiften auf feine Entwidlung eingewirkt. Aber auch fonft erfcheint er 
mehrfach abhängig von älteren Propheten und hat namentlich in den 
Ausiprüchen über fremde Völker Vieles entlehnt. Vgl. Kap. 48 mit 
Jeſaja 15— 16. Ser. 49, 7—17 mit Obadja. Über dieß lebte Stüd 
ift hier noch einiges zu bemerken. 

Dbadja enthält eine Drohrede gegen die Edomiter, weil fie bei der 
Zerftörung Jeruſalems den Chaldäern geholfen und die Jsraeliten ſcha⸗ 
denfroh verfpottet hatten. Schon früher war den Edomitern wegen ihres 
Übermuted Strafe angedroht und hatte fie betroffen. Ebenfo follen fie 
jebt aufs Neue gezüchtigt werden; denn ein göttliched Gericht wird bald 
tiber alle Völker ergehen. Darauf wird Juda und Israel aus der Ges 
fangenfchaft zurüdfehren und das davidiſche Neid) hergeftellt werben, 
während Edom durch Juda unterworfen werben wird. Das Stüd muß 
bald nach der Zerförung der Stadt, um 588, von einem Zeitgenoßen 
des Jeremia verfaßt fein. Er wiederholt dabei den Ausfpruch eines an⸗ 
dern Propheten über Edom (Obad. 1, 1—7, 18) und trifft dabei fo 
wörtlich mit Seremia 49, 7—21 zufammen, daß notwendig einer vom 

andern abhängig zu, fein ſcheint. Nun diftirte Seremia jene Stüde im 
4. Jahre ded Jojafim, um 606, woraus Hibig u. A. folgern, daß 
Dbadja, der nad dem Jahre 588 fchrieb‘, die übereinftimmenven Verfe 
von Jeremia entlehnt haben müße. Indes find innere Gründe durchaus 

dagegen; denn bei DObadja erfcheint Alles urfprünglicher, wohl zuſam⸗ 

menhängend, abgerundet und voll, während Jeremia die gleichen Verſe 
mehr ins Breite zieht oder auch verkürzt und durch einander wirft. Der 

Widerſpruch erklärt fich einfach durch die Annahme, daß beiden Ber: 

faßern ein drittes Ältered Stud zu Grunde liegt, welches fie unabhängig 
von einander benugt haben, und zwar Jeremia im Ganzen freier und 

willfürlicher, während Obadja den Urtert weniger verändert beibehalten 

hat. Es verhält fich hiermit alfo gerade fo, wie mit dem Citate bei 
Sefaja K. 2, 2 — 4 und Micha 4, 1—4. — | 

Um das Bild des Jeremia, von deflen Leben und Schidialen wir 

mehr wißen, als von irgend einem andern altteſtamentlichen Schrift⸗ 

ſteller, hier moöglichſt vollſtaͤndig hinzuzeichnen, fo verbinden wir mit ſei⸗ 

nen prophetiſchen Schriften ſogleich noch ein rein poetiſches Stück, naͤm⸗ 

lich die fünf Klagelieder, welche die Tradition ihm als Verfaßer 

zuſchreibt. So zuerſt die Septuaginta 1, 1. Mit Unrecht hat man für 

viefe Überlieferung ſich auf die Ehronif berufen. Hier heißt e8 nämlich 
2 Ehron. 35, 25: „Und ed wehllagte Seremia über Iofla, und alle 
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Sänger und Sängerinnen ſprechen in ihren Klaglievern bis auf diefen 
Tag von Joſia, und machten diefelben zur Sitte in Israel; und fiche, 
fie find aufgefchrieben in den Klagliedern.” Auch Joſephus In der Ars 
häologie X, 5, 1 bemerkt, daß noch zu feiner Zeit der Trauergefang, 

den Jeremia auf Jofta gedichtet, eriftirt habe. Aus der Angabe der 
Chronik dürfen wir nur fo viel fchließen, daß es etwa um 300 vor Ehr. 
eine Sammlung von nationalen Elegien gab, unter denen fich auch eine 
oder einige auf den Tod Joſia's befanden, die man dem Jeremia zus 
ſchrieb. Wahrfcheinlich ftanden auch unfre jetigen Klaglieder darin; 

nur Fönnen es nicht die auf Joſia gedichteter fein, wie man früher wohl 
meinte. Daß das Volk den edlen Joſia beweinte, der da war „der Ans 

walt der Unglüdlichen und Armen, der da aß und trank und Recht und 
Gerechtigkeit übte und dem es deshalb wohl ergieng“, wie Ieremia 22, 
15, 16 ihm nachrühmt, das wißen wir ebenfalls aus unferm Propheten, 
22, 18. Vgl. Zac. 12, 11. Doc; bleibt es zweifelhaft, ob gerade Je⸗ 

temia Todtenlieder auf den gefallenen König gedichtet; denn er fordert . 
vielmehr das Volk auf, lieber feinen Sohn Schallum (db. i. Joachas), 
der ins Eril geführt wurde, zu beflagen. Ser. 22, 10—12: 

„Weinet nicht um den Todten 

Und beflaget ihn nicht ! 
Weinet vielmehr um ben, der ba geht, 
Weil ex nimmer wiederfehren 
Und fein Geburtsland fehen wird. 

.. Denn fo fpricht der Herr von Schallum, dem Sohne Joſia's, der da 

König ward an Joſia's, feines Vaters, Statt, und der da fortgezogen 

ift aus diefem Orte: . 
Er kehret nimmer dahin zurüd, 
Sondern da, wohin fie ihn geführt, wird er ſterben 
Und diefes Land nicht wieder ſehn.“ — 

Aus dem Inhalte unſrer jetzigen Klagliever ergibt fich jedenfalls 

unbeftreitbar, daß fie durch die Zerftörung Jeruſalems und des Tempels 

fo wie durch die Fortführung des Volkes nach Babel veranlaßt worden 

find. Jede Elegie enthält 22 Strophen, die ſehr Fünftlich mit den Bud)- 

ſtaben des Alphabets beginnen; nur die fünfte, die auch kürzere Stros 

phen hat, ift nicht alphabetifch, befteht aber ebenfalls aus -22 Strophen. 

Die Leder find fichtbar für den Gefang beftimmt und deshalb auch 

rhythmiſch fo regelmäßig gemeßen, wie nur wenige andere Stüde. Es 

herrſcht hier aber nicht der fonftige gewöhnliche Parallelismus der Glie- 

der, fondern der Gedanke fchreitet in der Regel fort. Wenn Jeremia in- 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 26 
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feinen Volksreden zu wenig Formenſinn zeigte, fo iſt bier faſt ängſtlich 
das rhythmiſche Maß gehalten, weshalb man geneigt fein Fönnte, die 
Autorfchaft ihm abzufprechen, zumal auch einige Stüde, wie 8.2 u. 4, 

mehr poetifche Kraft zeigen, al& wir dem Jeremia im Allgemeinen zu« 
tranen möchten. Allein andere Gründe fprechen doch für ihn, namentlich 
der prophetifch gehaltene Geiſt diefer Lieder, der elegifche Ton, der fich 
nicht erfchöpfen kann und die unverfennbare Ähnlichkeit in der Sprache, 
Indes von zwingender Notwendigkeit find alle dieſe Beweife nicht. Man 
vergleiche damit dag gleicyzeitige prophetifche Stüd Ier. 30— 33, Am 
größten ift die Wahrfcheinlichfeit bei Klag. 1 und 3. In dem fonft ſchoͤ⸗ 

. nen vierten Klagliede fpricht manches gegen Jeremia. So nannte er 
wohl ſchwerlich den ſchwachen charakterlofen Zedekia 4, 20 „unfern Le⸗ 
benshauch, in defien Schatten wir zu leben gedachten." Charafteriftifch 
ift e8 jedenfalls für den Dichter Jeremia, daß er fi) dem Zwange des 
Alphabetes in einer fo furchtbar ergriffenen, tragifchen Stimmung noch 
unterordnen konnte und einen fo zierlihen, rein äußeren und zufälligen 
Halt für das Ausfprechen feiner Gefühle fuchte. Ein echt poetifcher 
Genius hätte das nimmermehr getban. Zudem war er damals minde- 

ftens ein Sechziger. Befonders fpielend und fünftlich erfcheint jener 

Zwang in ber 3. Elegie, wo die drei Hauptgliever einer jeden Strophe 
dreimal denfelben Anfangsbuchftaben Haben, und deshalb wohl die Bil- 
der fo willfürlich gehäuft find, wie wir es fonft bei Jeremia nicht finden. 

Außerdem ift jedes der 3 Hauptglieder wieder in 3 Fleinere getheilt und 
enthält zwei betonte Silben, wie die 1. Strophe zeigen mag: 

Ach, ich bin der Mann, 
‚der Elend fah 

durch die Rute feines Grimms! 

Alſo Hat er mich geleitet 
und in Finfternis geführt 

und nicht in Licht. 

Alleinzig gegen mich 
wendet er wiederholt 

feine Sand alltäglich, 

Im Allgemeinen bilvet jede Elegie ein abgerundeted Ganzes; in jever 
fehren mit einer gewißen Abwechſelung und Mannigfaltigfeit einige 
Grundgedanfen wieder, nämlich die tieffte Trauer über das beifpiellofe 
Schickſal, die Betrachtung der Schuld und der Rotwenbigfeit eines 
folhen Untergangs und endlich die Bitte um Rache an den übermütigen 
Feinden und um die Erlöfung Israels. Bon der Not und den Drang: 
falen während der Belagerung, wie in der Stadt der Hunger wütete, fo 
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daß Mütter ihre eigenen Kinder kochten und aßen, von den Graͤueln bei 
‚der Erftürmung und Zerftörung entwerfen die Klaglieder ein erfchüttern- 
des Gemälde, und wie oft mögen den treuen DVaterlandsfreunden bei 

“Anhörung diefer Gefänge die alten Wunden frifch geblutet haben! 
Die erfte Elegie beginnt mit dem Klageruf über die verwaifte, 

verwitwete Stadt, Die fonft fo volfreich war, nun aber verlaßen, ver: 

bannt in der Fremde; Niemand befucht jebt noch die Fefte in Zion. We⸗ 
gen ihrer Sünden ward die Stadt fo gebeugt und ausgeplündert, die 
Bewohner fortgeführt. Der Zeind betrat das Heiligthum, nahm die 
Weihgefchente. Alle Koftbarfeiten gab man Hin, um den Hunger zu 
flillen. Dann wird die Stadt, die fchon am Ende von B.9 und 11 ſelbſt 
fpricht, von V. 12 — 22 redend eingeführt und fchilvert ihr namenlofes 
Unglüd, das fie durch Untreue gegen Gott verſchuldete. Doch den Fein- 
den, wie Gott verfündet hat, fol es einft ebenfo ergehen, weil fie gleich 
falls gefrevelt. Möglicher Weile könnte fich diefe Elegie auf die erfte 
Einnahme Serufalems beziehen, wo nur der Tempel geplündert und die 
wehrhafte Einwohnerfchaft fortgeführt wurde, wie V. 1, 3, 5, 10, 15 
befonvers hervorgehoben wird. Von einer Zerftörung des Tempels und 
ber Stadt ift hier noch nicht die Rede. Das Feuer, welches Gott V. 13 
aus der Höhe in fie fendet, ift nur Bild der Strafe von Oben. Der 

Verfaßer ringt hier fichtbar noch mit der Fünftlichen Form, die ihm erſt 

fpäter gelaͤufiger nn fein muß. Das Stüd lautet: 

Es fand feine Ruhe, 

Ach wie figt fo —* da Indem all ſeine Verfolger 
Die volkreiche Stadt, Es erreichten in den Noͤten. 
Wie eine Witwe geworden! | 

Sie, die Brächtige unter ven Böllern, 4. 
Die Mächtige unter ben Städten Da trauern num bie Wege Zions, 

SR dienftbar geworben ! Weil Niemand zum Felle fommt, / 

2 All ihre Thore ſind veroͤdet. 
Es ſeufzen ihre Prieſter, 

Be Nacht weint fie immer, Es jammern ihre Jungfraun 
Die Wangen voll Thränen, ' Und fie if befümmert 

Indem keiner fie tröftet nd fie iſt bekummert. 

_ Bon all ihren Breunden ; 5, 

AN ihre Bertrauten verrieten fie, 
f Es wurden ihre Dränger 

Sie wurden ihr zu Feinden. Zu ihren größten Feinden; 
3. oe Sie plünderten fie, weil der Herr fie beugte. 

Eentnerfchwer lag auf Juda Ob der Groͤße Ihrer Sünden 

Das Blend und die Kucchtihafl, Giengen ihre Kinder 

So wanderte e8 fort und wohnt unter den Gefangen vor bem Dränger her. 

Bölfern ; 
26” 
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6. 

Fortzog von der Tochter Zion 
A ihre Pracht ; 

Ihre Fürften wurden den Hirfchen gleich, 

Die feine Weide finden 
Und dann fraftlos dahingehn 
Bor dem Treiber her. 

7. 

Gedenk war Jeruſalem zur Zeit der Not 
und Berfolgung 

A ihrer Weihgefchenfe, die man brachte 

von Alters ber, 

Wenn ihr Volk in Feindes Hand fiel 

Und fein Helfer da war; 

Das fahen die Dränger 

Und lachten ihres Untergangs. 

= 8. 

Hauptfünden begieng Ierufalem, 

Darum ward fle zum Abſcheu; 

AU ihre Verehrer verachteten fie, 

Weil fie fahen ihre Blöße, 
Sie felbft auch feufzte 

Und wandte ſich abwärts. 

9. 

Ihr Unflat klebte an ihren Schleppen, 

Sie dachte nicht an ihr Ende, 

So ſank fie wunderſam 
Ohne einen Troͤſter. 

„D Herr, fieh mein Elend, 

Wie fo ftolz thut der Feind!“ 

10, 

Keck ſtreckte feine Hand 
Der Feind nach ihren Weihgefchenten ; 
Sa fie fah, wie in ihr Heiligthum Voͤlker 

famen, 

Denen bu doch geboten, 

Daß fie niemals zu dir 
Sn die Gemeinde kämen. 

11. 
Raut erfeufzten all ihre Leute 
Und fuchten nach Brod; 
Sie gaben ihre Koftbarkeiten 
“Für Speife, um fich zu erquiden, 
„Sieh, o Herr, und erfchau es, 

‚Wie fo niedrig ih bin!” — 

12. ° 
„Merkt es doch all ihr Wandrer des Wege 
Und ſchauet und feht, 
Ob gleicht ein Schmerz wohl meinem 

Schmerz, j 
Der angethan ward mir, 
Den da beugte der Herr 

Am Tage feines Glühzornes? 

13, 

Niedertrat er meine Gebeine 
Und fandte in fie Jeuer aus der Höhe; 
Spannte Nebe meinen Füßen 
Und fehrte mich um, 
Machte mih ͤdde 
Und elend allezeit. 

14. 

Ohne Löfung hielt er 
Das Joch meiner Sünden, 

Sie drängten fih hervor, meinen Hals 
überfteigend ; 

Der Herr beugte meine Kraft 
Und gab mich dahin in Hände, 
Die mir unwiderſtehlich. 

15. 
Prachthelden, die ich hatte, 
Nahm alle mir der Herr 

Und berief gegen mich eine Kriegerfchaar, 
Meine Jünglinge zu zerfehmettern ; 
Die Kelter trat der Herr. 

Über der Jungfrau, der Tochter Juda's. 

16. 
Duillend von Waßer find deshalb meine 

Augen, 
Und ich weine, weine, 
Weil fo fern von mir ein Tröfter, 
Der mich erquickte. ’ 

Meine Söhne find vertilgt, 
Weil obgeflegt der Feind. 

17. 

Neckt auch Zion die Hände empor, 

Doc tröftet es Feinerz 
| Der Herr beftellte feine Dränger 
Rings um Jakob ; 
Jeruſalem wurde 

Zum Abſcheu unter Ihnen. 
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18. Weil ich widerfpenftig war; 
Sieh, gerecht ift der Herr, Das Schwert würgte draußen 
Denn ich verwarf fein Wort, Und drinnen gleichſam die Peft. 
So hört doch all ihr Voͤlker 4 
Und fehet meinen Schmerz ! 

Meine Jungfrauen und meine Sünglinge * Ir 

Sogen fort als Gefangene. All meine Feinde hörten mein Unglüd, 
19. Erfreut, daß du es gethan. 

Treulos waren gegen mid Doch du führft herbei den Tag, den duv ver⸗ 
Die Freunde, die ich gerufen; kündigt, 
Meine Prieſter und Älteſten Mo fie werden wie ich. 

- Berfchmachteten in der Stadt, 22. 

* fie Speiſe nn ſich fuchten, Was fie Böfes gethan, 
m ſich zu erquicken. Das komme vor dich ! 

20. Und thu ihnen wie du mir gethan 
„„Umbrängt bin ich, fieh es, o derr! “a | Wegen all meiner Sünden! 
Mein Inneres wogte, Denn groß iſt mein Seufzen 

Es wandte ſich mein Herz im Bufen, Und fiech ift mein Herz. 

Ähnliche Klagen ohne ſtrengen Zufammenhang und eigentlichen Gedan⸗ 

Fenfortfchritt ftellt auch das zweite Stüd dar. Nur die Bitte um Be⸗ 

ftrafung der Feinde fehlt hier. Vers 1—5 fchildern den göttlichen Zorn 
bei Vernichtung der Städte und des Landes; wie er namentlich feinen 
Feſtort zerftörte, den Sabbat aufhören ließ, den König und die Priefter 

- verwarf, das Heiligthum den Heiden preisgab, die Mauern nieverreißen 
ließ, den König und die Fürften verbannte und den Propheten feine 
Weißagungen mehr ertheilte, V. 6—9. Daher tieffte Trauer bei den 
Älteften und Jungfrauen. Dann tritt der Dichter V. 11—13, wie es 
Seremia liebt, in der 1. Perſon redend auf und Flagt: 

„In Tränen vergehen meine Augen, In den Straßen der Stadt, 
Mein Innerftes wogt, Und ihre Seele aushauchten 
Mein Herz fließt zur Erde Am Buſen ihrer Mütter. 
Ob der Wunde meines Bolfes, te ſoll ich bi ichten, was bi _ 

Indem verfchmachtet find Kinder und Säugs Wie ſoll ich dich en as dir Det 

linge O Tochter Jeruſalem? 

In den Straßen der Stadt. Was kann ich dir gleichſtellen, um dich zu 
Ihren Müttern ſagten fie: tröften, 
„Wo iſt Brod und Wein? * Du Jungfrau, Tochter Zion? 

Indem fie hinfchmachteten wie ein Ber: | Denn groß wie das Meer ift deine Wunde, 
wunbeter Und wer wird dich heilen?“ 

Noch deutlicher tritt im Folgenden ver prophetiſche Dichter her: 
vor, indem er die falfchen Propheten anklagt, daß fie dem Volke feine 
Schuld nicht enthülten, V. 14. Nun ftaunt und fpottet noch alle Welt 
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über den Ball der Stadt, die man fonft „die Krone der Schönheit, Die 
Luft des ganzen Landes” nannte, befonders die Feinde Zions. In der 

Not rief man wohl zu Gott; doch zu fpät. Daher die Aufforderung zu 
Klage und Trauer, B. 18-19, die V. 20 in die Bitte an Gott übers 
geht, ven Sammer anzufehn, gleihfam um ihn zu rühren und zum Mit- 

leid zu beivegen. durch das Furchtbare, was da gefchehen, wie nämlich 
Weiber ihre eignen Kinder verzehrt, wie Prophet und Prieſter im Tempel 
erwürgt worden, wie Knaben und Greiſe, Jünglinge und Jungfrauen 
in den Straßen durchs Schwert gefallen und Niemand entkommen fei. 

Dieß Stüd geht fihtbar auf die zweite Einnahme und wirkliche Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems. 

In der dritten Elegie fpricht Jeremia hauptfächlich feine eignen 

Erfahrungen aus, wie er in den endlofen Nöten bei Gott feine Hülfe 
gefunden und zum Gefpött und Gelächter der Menfchen geworben, fo 

daß er faft verzweifelte, B. 1— 18. Indes fammelt er ſich wieder bei 
dem Gedanken der ewigen Gnade und Treue feines Gottes und fährt 
fort, ſtill zu hoffen, hält die Prüfungen für gut und ermahnt ven Mann: 
„Er biete feinen Baden dem Schlagenven dar, und trage vollauf vie 
Schmach!“ wie unfer Brophet ed gethan. Vgl. Iefaja 53. Denn er 
weiß, daß Gott nicht für immer verftößt, „Tondern wenn er betrübt, fo 

erbarmt er fi) aud) nad) der Fülle feiner Gnade“, und betrübt nicht mit 

Luft Die Menſchenkinder. 

„Daß man zermalme 
unter feinen Füßen 

alle Gefangenen bes Landes, 
Daß man nieverbeuge 

das Recht des Mannes 

vor dem Antlib des Höchften, 
Daß man unterbrüde den Menfchen 

in feiner Sache, 
das will nicht der Herr. 

Indes Alles kommt von Gott, und Niemand darf fi eigentlich über 

feine Strafe beflagen. So wurde auch Israel nur für feinen Ungehors 
fam gezüchtigt, wie es V. 40— 48 abermals gefchilvert wird. Bei der . 
allgemeinen Diangfal hatte auch der Dichter die größten Leiden und 

Todesgefahren von feinen Feinden zu ertragen, 52 — 57. Dod ver: 
trauensvoll wendet er fi zu Gott: „Du wirft, o Herr, meine Sache 

‚ führen und mein Leben erlöfen.” Er fennt ja die Anfchläge der Gegner 
und wie fie ihn ſchmaͤhen und ihm nachftellen. Daher zum Schluß die 
Bitte: „Vergilt du ihnen die That, o Herr, nad dem Werk ihrer 
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Hände! Gib du ihnen Verftodtheit des Herzens und verfluche fie! Ber: . 
folge ſie im Grimm und tilge fie hinweg unter Gottes Himmel!“ Diefe 
drei erſten Elegien hätten alfo einen guten Zufammenhang: die erfte 

bezoͤge fich auf die Plünderung des Tempels und die Fortführung des 
Bolfes um 599 5 die zweite fehilverte den wirklichen Untergang der Stadt 
und des Tempels um 988, während bie dritte mehr die. perfönlichen Lei⸗ 
den und Berfolgungen des Propheten ausfpricht. 

Das 4. Stüd hat einen nachträglichen Charakter; es enthält wies 
- der allgemeine Klagen und hebt namentlich die entfeglichen Vorgänge bei - 

der Hungersnot am ausführlichften hervor. (Vgl. K. 2, 11, 12.) 

Die da Leckerbißen fonft gegeßen, Die da hinfchmachten mußten undurchbort, 
Die verſchmachteten in den Straßen ; Fern von den Früchten des Gefildes. 
Die auf Purpur fonft fich ftüßten, " 
Die umarmten nun den Kot. Mitleidsvoller Frauen Hände, 

Die Fochten gar ihre Kinder, 
Gluͤcklicher find die vom Schwert erfchlagen | Und fle dienten ihnen zur Speife 
Als die vom Hunger erfchlagen worden, |Bei dem Untergange meines Volkes, 

Zwar hielten Volk und Fürften die Stadt für uneinnehmbar, doc wegen 
der Sünden der Propheten und Briefter, die das Blut der Gerechten ver 
goßen, mußte fie fallen, Vergebens hoffte man auf fremde Hülfe (auf 
Ägypten B. 17. vgl. 8.1, 19). Das Ende war befchloßen, der Feind 
holte die Fliehenden in den Bergen und in der Wüfte ein, auch den Kö- 
nig, und die Edomiter frohlodten ſchadenfroh. Doc auch diefe wird die 
Strafe erreichen, während Zions Strafe aufhören und nicht wiederfehren 
wird. So endet dieß Stüd mit Zuverfiht und Hoffnung. 

Die 3. Elegie fcheint einer etwas fpäteren Zeit anzugehören, und 
während die vier erften offenbar bald nach der Kataftrophe in ‘Baläftina 
gevichtet wurden, fo iſt die letzte wahrfcheinlich in Agypten verfaßt. 
Denn nad B. 6 fühlt das Bolt von den Ägyptern und Affyrern d. i. 
hier von den Chaldäern fich abhängig und büßt für die Sünden der Vä- 
ter, bolt mit Lebensgefahr Speife aus der Wüfte und leidet ſchon fo 
lange, daß es klagend und zagend ausruft, ob Gott es denn ganz und 
gar vergeßen und verworfen habe! Allerdings wird auch hier gejagt, 
daß das Volf für feine Sünden büße B. 165; vgl. dagegen B. 5; doch 
muß die Strafe ſchon länger gedauert haben, Serufalem ift öde und 
wilde Thiere haufen darin. V. 18. Dies legte Stüd ift nicht mehr 
-alphabetifch. Kein Zufall, wie Ewald meint, hat die alphabetifche An- 

ordnung hier verhindert, fondern der Dichter war es müde, ſich diefem 
äußern Zwange noch länger zu unterziehen und behielt nur die Strophen: 
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zahl der andern Elegien bei. Den Inhalt ferner hat Ewald völlig ver⸗ 
kannt, wenn er fagt: „in 9 bleibt, endlich nichts als das reine, zwar 
ſchmerzlichſte, aber doc) gefaßte und hoffende Gebet der ganzen Gemeinde 

um Rettung.” Kein unbefangener Leſer wird das darin finden. Die 
Worte lauten: 

41. 
Gedenke, o Herr, was uns gefchehen ! 
Erblicke und ſiehe unfere Schmach! 

2. 

Unſer Erbtheil fiel den Ausländern zu, 

Unfere Häufer den Fremdlingen. 

3, 

Unſre Waifen find ohne Vater, 
Unfte Mütter find wie Witwen. 

4 

Unfer Waßer trinfen wir für Gelb, 
Unfer Hol; müßen wir kaufen. 

5. 

Den Nacken im Joch, ſo werden wir gejagt; 
Wir ſind erſchoͤpft und dürfen nicht ruhen. 

6. 

Den Agyptern reichen wir die Hand, 
Den Aſſyrern — um ſatt zu eßen. 

7. 
Unſre Vaͤter fehlten und find nicht mehr: 
Wir aber tragen ihre Schulden. 

(gl. Jef. 53). 

8. 

Sflaven herrfchen über ung, 
Und Niemand entreißt ung ihrer Hand. 

9. 

Wir holen unfre Speife mit Lebensgefahr, 
Fliehend vor dem Schwert der Wüſte. 

10. 

Unfre Haut, die brennet wie ein Ofen, 
Megen der Gluten des Hungers. 

11, 

Die Weiber in Zion fchändete man 
Und die Jungfrauen in Juda's Städten. 

12. 

Dur ihre Hand wurben Fürften gehängt, 
Und die Berfon der Älteſten warb nicht ges 

achtet. 

13. > 
Zünglinge trugen Mühlenfleine, 
Und Knaben Rrauchelten unterm Hole. 

14. 

Die Älteften vermeiden den Markt, 
Die Jünglinge ihr Saitenfpiel. 

15. 

Verſchwunden ift die Freude unfers Herzens, 

In Leid ift verwandelt unfer Reigen. 

16. 
Gefallen iſt unſers Hauptes Krone: 
Wehe denn ung, weil wir gefündigt ! 

17. 
Darum wurde krank unfer Herz, 

Darum erdunfelten unfere Augen : 

18. 
Darum, weil dde der Bionsberg 
Und die Füchfe darüber laufen. — 

19. 

Du, o Herr, du throneſt ewig, 

Bei allen Sefchlechtern bleibt dein Thron, 

20. " 

Warum fo gänzlich vergißeft du uns? 
Berlägeft ung fo lange Zeit? 

21. i 

Führ' uns zurück, Herr, zu dir, daß wir 

ung befehren ! 

Mach neu unfre Tage, wie ehebem ! 

22. 

Dber haft bu uns ganz verworfen ? 
Zürneft auf uns gar zu fehr? 
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Diefe Elegien geben uns fpäter, wenn wir an bie Lyrik diefer Periode 
kommen, fowohl in Beziehung auf die Form wie auf den Inhalt, einen 
wichtigen Anhaltspunft für die Zeitbeflimmung einer ganzen Reihe von 
Klagepfalmen, die ſich am natürlichften aus der halpäifchen Periode ers 
Flären laßen. Zunächft aber find bier noch zwei Propheten vieler Periode 
zu befprechen. 

5. Ezechiel. 

Für die lebendige Fortbildung des hebrätfchen Volkslebens wie der. 

Literatur war es fein Gewinn, daß die eigentlich prophetifche Thätigfeit 
jegt wefentlich in priefterlihe Hände geriet. Mit Jeremia tritt dieſer 

Einfluß zuerft deutlicher hervor. Trotz aller Polemik gegen die entarteten 
Prieſter hat doch auch er ſchon einen priefterlichen Beigefchmad, der, in 
beveutendem Grade gefteigert, feinen jüngeren Zeitgenoßen Czechiel 
ganz befonderd dyarafterifirt und ihn als einen vollendeten Priefters 
Propheten erfcheinen läßt. Diefe eigenthümliche Standesbildung 
merkt man beſonders, wenn man die gleichzeitigen Stüde des Nahum 
und Habakuk, vie ficher feine Priefter waren, und felbft noch die des 

Zefanja und des Verfaßers von Zacharja 12 — 14 damit vergleicht. 
1. Ezechiel, der Sohn des Prieſters Buft, wurde nach der erften . 

Eroberung Jerufalems (599) mit dem König Jojachin und andern Edlen 
des Volkes von Nebukadnezar als Geißel fortgeführt, erhielt aber nicht 
in Babel, fondern welter nörvlich am Fluße Kebaͤr (Chaböras), der in 

den Eufrat mündet, feinen Wohnſitz. Hier hatte er ein Haus, war vers 
heiratet und trat im Jahre 594 als Prophet unter ven Verbannten auf 
und weißagte, fo viel wir aus K. 29, 17 fehen fönnen, bis zum Jahre 

572, fo daß feine ganze Thätigfeit 22 Jahre umfapte. Vielleicht ent- 

hält fein Buch aber auch noch jüngere Stüde. Über fein Ende wie über 
feine Schidfale erfährt man aug feinen Schriften — im geraden Gegens 
fage zu Jeremia — nur fehr wenig, außer etwa, daß er im Erile feine 

Frau verlor, 8. 24, 1, 18, und «ld Brophet von feinen Yandsleuten 
dann und wann Beſuch erhielt. Vgl. 8, 1. 14,1. 20,1. 24, 19 ff. 
Daß er jedoch in befonderem Anfehen ftand, folgt aus den Stellen nicht. 
Im Gegentheil flagt er 33, 30—32, daß haufenweis Neugierige fämen, 

um fi) an feinen Bildern zu erluftigen. Außerdem ift er wefentlich ein 

ſchriftſtellernder Stubenprophet, der fich einfchließen und den Mund hals 
ten muß. Vgl. 3, 24—27. 24, 27. 29, 27. Auffallend bleibt es auch, 

dag Ezechiel in feinen Reven an die Zurüdgebliebenen in Serufalem nie 
des Jeremia gedenkt, deſſen Schriften er doch benugt hat, fo wie ums 
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gefehrt diefer in feinem Schreiben an die babylonifchen Verbannten ven 
Ezechiel nicht erwähnt. Interefie aber hat die ganze Art und Weiſe, 
wie er in der Ferne noch mit der Gemeinde Serufalems im Beifte fort- 
lebt und ſich um ihre Angelegenheiten kümmert, als ob fonft Niemand 
da ei, der ihr prophetifchen Rat ertheilen Fönne. 

Die älteften Reven beziehen fi zunächſt auf Die unvermeidliche 
Zerftörung Jeruſalems und die Verbannung des Volkes ald Strafe für 
den Götzendienſt und die allgemeine Verftodtheit. Wie Jeremia in Je⸗ 
rufalem, fo hatte auch er unter ven Erulanten mit der Empörungsfucht 
und den eitlen Hoffnungen der Menge zu fämpfen. Sie hören von der- 
Verbindung Zedekia's mit Ägypten, hegen deshalb Hoffnung anf neue 
Siege und Befreiung, und werben durch die demagogifchen Umtriebe 
falfeher Propheten in diefer Hoffnung beflärft. Ezechiel dagegen mahnt 
zum Gehorfam, zur Unterwerfung, ftraft die fchlechten Propheten und 
verfündet den zurüsfgebliebenen Bewohnern Juda's Untergang und Ber: 
bannung. Diefe älteften Stüde haben einen finftern, drohenden Cha⸗ 
ralter. Erft nach der Kataſtrophe von 988 an wird die Ausficht freier, 
ganz wie bei Jeremia. Zunächft rät er zwar wieder Unterwerfung an: 
Dann aber weift er auf die Hoffnungen bin, die das bußfertige Volk 

. faßen darf, auf die endliche Wiedergeburt des Staates und gibt dann 
jeloft in diefom Sinne eine neue priefterliche Geſetzgebung. Ein anderer 

Hauptiheil des Buchs bezieht fih auf Die benachbarten Nationalfeinde 
der Israeliten und fchildert ihre von Gott verhängte Strafe theils als 
ſchon eingetroffen, theils als nahe bevorſtehend. — Außer diefen Reden 
enthält das Bud, auch rein gefchichtliche Nachrichten, die aber fämmtlid) 
in die Form von Weißagungen gebracht find und mehr als alled Andere 
das Abfterben des lebendigen prophetifchen Geiſtes beurfunden. 

2. Dem Inhalte nach zerfällt das Buch in drei Theile. 1. Aus» 
fprüdhe über Israel vor der Zerftörung ‚Ierufalems, 8. 1— 24. 
2, Weißagungen über fremde Bölfer, K. 29 — 32. 3. Weißagungen 
über Israel nach der Zerftörung Jerufalemb. 

Der erfte Haupttheil, der ſich auf die Jahre 594 — 588 bezieht, 

laͤßt fich in drei größere Gruppen zerlegen, die chronologijch auf einander 

folgen. a) 8. 1-11. Als Einleitung ſteht hier jehr weitlänftig aus⸗ 

gemalt (8. 1—3) die Berufung und Prophetenweihe Ezediels. 

Gott erfcheint dem Propheten und breitet vor ihm eine Buchrolle aus, 

die von vorn bis hinten mit Klaglievern, mit Seufzern und Wehe ber 
fchrieben iſt. Ezechiel thut feinen Mund weit auf und muß die ganze 
Rolle verfchluden, um fie den Kindern Israels als göttliche Ausſpruͤche 
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wieder mittheilen zu koͤnnen. Indes, in ſeinem Munde wird ſie ſuͤß wie 
Honig. Vgl. Apokal. 10, 10. Es iſt gewiß charakteriſtiſch für dieſen ge⸗ 
leſrten Kunſtpropheten oder prophetiſchen Schriftſteller, daß er ſogleich 
mit dem geſchriebenen Worte Gottes inſpirirt wird. Auch ſonſt 
kommt nicht der Geiſt Gottes, ſondern „vie Hand Gottes“ über ihn und 

begeiftert ihn zum — Schreiben. Denn mündlich hat er von dem ganzen 
Buche wohl nur Weniges vor der Aufzeichnung gefprochen. Vgl. 3, 
24—27. Übrigens erblidt man hier ſogleich die profaifche und unſchoͤne 
Phantafie unfers Propheten. — Auf die Einleitungs - Bifton folgen 
Weißagungen über ein Strafgeriht 8. 4 —5 und über den nahen Unter» 
gang Juda's 8.6—7. Darauf 8. 8—11 eine wiederholte göttliche 
Erſcheinung zur Beftätigung diefer Drohungen. — b. Kap. 12—20. 
Ein zweiter Kreis von Reden aus dem 5. Jahre vor der Zerftörung, 
meift veranlaßt durch befondere Nachrichten aus Serufalem. Durch ein 
Zeichen, das die Flucht des Königs aus der belagerten Stadt fombolis 
firt, fucht er bei feinen Mitverbannten die thörichten Hoffnungen der 
Mutterftadt Darzuftellen. K. 12, 1— 20; der König Zedekia wird bald 
in die Gefangenſchaft nad) Babel wandern und das Land entwölfert wer: 
den. Dennod fol man am prophetifchen Worte nicht verzweifeln, wie 
man es damals in dem Volköiprichworte: „Die Tage verziehn ſich 
und feine Weißagung trifft ein“ offen ausfpradh. 12, 21—28, 
Hart getadelt werden aber die Volfsverführer, die falfchen Propheten 
und Prophetinnen, 8. 13. Damit hängt zufammen ein Fall, der bei 
ihm felbft vorgefommen war, daß nämlich Göhendiener abergläubifchen 
Sinnes zu ihm famen, um fi ein Orakel von Jahve geben zu laßen, 
8.14. Ferner belehrt er das Volk, daß das Vertrauen auf fremdes Ver: 
dienft vergebens fei. Die Gerechten werden nur fi, nicht aber ihre un⸗ 

gerechten Mitbürger retten. Darauf verfündet er 8.15 den notwendigen 
Untergang Juda's, vergleicht Die treulofe Stadt K. 16 mit einer in ihren 
Laftern verftodten Buhlerin, befonders wegen des fortwährenden Höhen: 
dienfted und der Menichenopfer. Dann ftellt ee K. 17 erſt in bilplicher, 

barauf in eigentlicher Rede dar, wie Israel und der König Zevefia, im 
Vertrauen, auf ägyptifche Hülfe, feinen Eid brechen und von den Chal⸗ 
däern abfallen wolle. Die Strafe dafür bleibt nicht aus. Doch an der 
göttlichen Gerechtigkeit fol man nicht verzweifeln, und das Sprichwort: 
„Die Bäter aßen faure Trauben und der Kinder Zähne werben ftumpf 
davon“, nicht weiter gebrauchen, wie er K. 18 fehr weitfchweifig aus» 
führt, und ermahnt zum Schluß: „werft hinweg von euch eure Sünden, 
womit ihr gefündigt und fchaffet euch ein neues Herz und 
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einen neuen Geift! (Pf. 50). Und warum wolltet ihr fterben, ihr 
vom Haufe Israels? Denn nicht hab ich Gefallen am Tode deflen, der 
da ſtirbt, jpricht Jahve, der Herr. So befehret euch denn, auf daß r 
febet!* — Über den unvermeidlichen Sturz des königlichen Hauſes in 
Inda kommt dann K. 19 ein fchönes, rührendes Klaglied. Daran 
fchließt ſich eine Rede an die Alteften und erflärt, daß das von je her ab» 
trünnige Volk erft nach einer Käuterung fich feinem Gotte wieder nahen 
dürfe — c. 8. 21— 24 Ein dritter Cyklus aus dem dritten Jahre 
vor der Zerftörung. Der Prophet fieht den Nebufapnezar als das gött- 

liche Rachefchwert heranziehn und zwar über Juda wie über das benach⸗ 

barte Ammon, das ald Beifpiel für alle umliegenden Heiden genannt ift. 
K. 21, Diefe Strafe ift gerechtfertigt durch die allgemeine Suͤndhaftig⸗ 
feit Jerufalemd, vie noch einmal befchrieben wird, 22, Sie ift eine alte 
Buhlerin wie einft Samarien, 23. Darauf ftellt er die Belagerung Je⸗ 
ruſalems unter dem Bilde eines fiedenden Keßels vor. Zu gleicher Zeit 

ftirbt ihm feine Frau und er betrauert fie in dumpfer Stille ald Vorbild 
der allgemeinen Trauer in Jerufalen, 24. — Hier, in der Mitte des 
ganzen Buchs iſt deutlich ein Abfchnitt und ein gewißer Stillftand. Be⸗ 
vor ed nun zur Eroberung der Mutterftabt kommt, werden die Ausfprüche 
über die fremden Völker eingefchaltet, Kap. 25 — 32, 

Sie bilden den zweiten Haupttheil des Werfes und enthalten über 
7 verfchiedene Völker, die wie Juda untergehen follen, prophetifche, mit 

Kunft, aber nicht chronologiſch zufammengeftellte Ausſprüche. Die Reihe 
beginnt mit Ammon, das fon -21 genannt war; dann folgen Moab, 
Edom und die Philiſter; dann die fehr ausführliche Weißagung über 
Tyrus K. 26 —28, 19, die in hiftorifcher Hinficht wichtig ift wegen der 
Schilderung des Völfermarktes, der bier ſich jufammenfand.. Kürzer wird 

Sidon behandelt; ſehr weitläuftig dagegen wieder Ägypten 8.29 — 32, 

und zwar a. 29-30, Untergang der Macht Agyptens und feiner Bun- 

besgenoßen durch Nebukadnezar; Entoölferung und Berheerung des 
Landed. b. 31, das Bild Agyptens unter einem hohen, reichbelaubten 

Gevernbaume, der nievergeworfen wird, vorgeftelt. Daher c. 32 ein 
. Klaglied über feinen Fall. — Diefe Ausfprüche fallen zum Theil erft in 

die Zeit nach der Zerftörung Jeruſalems. Nur über die Chaldäer, als 
die Werkzeuge der göttlichen Züchtigung, findet fich hier fein Drohwort. 
Die Gemüter waren aufgeregt genug, und Ezechiel mochte die Glut nicht 
fhüren. Außerdem lag die hiftorifche Wahrjcheinlichfeit Damals noch zu 
fern. Indes kommen fie ſpaͤter unter einem verſteckten Namen eben⸗ 
falls vor. 
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Sobald das Strafgericht über Juda und Jeruſalem vollzogen war, 
fo. nimmt der dritte Haupttheil K. 33 — 48 zunähft zwar bie 

Rüge wieder auf, geht dann aber bald zu Troft und Hoffnung über und. 
ſchildert das fichere meffianifche Heil. Zunächft erflärt Ezechiel den wah⸗ 

ren Beruf des Propheten, zu warnen; denn dem Gerechten wie dem 
Frevler wird von Gott nur dad angerechnet, was fie wirklich gethan, es 

fei gut oder böfe. Fehlen fie aber ungewarnt, fo will Gott ihre 
- Seele von dem Propheten fordern, der demnach feinen Beruf hoch ans 

fhlägt. Sodann ereifert er ſich gegen frivole Hörer feiner Weißagungen, 
gegen fchlechte Hirten und Machthaber in der Heerde, die jedoch unter 
einem neuen Hüter wieder gedeihen fol. 33 — 34. Darauf wird Seir 
mit Veroͤdung bedroht 35; das heilige Land dagegen fol wieder ange: 
baut und durch das Volk Gottes aufs Neue bevölkert werden. Doc 

nur durch die Heiligung des Volkes Fann fein Glück dauernd begründet - 
werden, 36. Daran fchließt fi) das berühmte Stüd von ver Auf: 
erftehung Israels, 8. 37. Das Bild von der Todtenerwedung als 

einer völligen VBerjüngung und Wiedergeburt des Staates fommt fpäter 
auch Jeſaja 26, 18—19 vor, hat hier aber eine eigenthümliche und ein- 
fach großartige Auffaßung erhalten, 37, 1— 14; danach werden die 
Reiche Juda und Israel unter einem Nachfommen Davins fih wieder 
vereinigen, und Gott fehließt einen ewigen Heilsvertrag mit feinem 
Bolfe, 37, 15—28. Darauf folgt die Weißagung gegen den Fürften 
Gog, der aus dem Lande Magog, aus dem äußerſten Norden, mit 
feinem bunten, volfreichen Heere, mit Roffen und Reitern Paläftina 

überziehen, aber felbft im heiligen Lande vernichtet werden wird, 
8. 38 — 39. Der Name Magog fommt 1 Mof. 10, 2 neben Medien 
vor und Gog ift wohl eine nad) hebräifcher Weiſe davon abftrahirte 
Berfon. Nach Joſephus (Archäol. 1, 6, 3) find Die Scythen darunter 
zu verftehen, die früher 630 — 625 auf ihren Zuge nach Ägypten auch 
Paläftina verheert hatten. Vgl. Jerem. 6, 22 f. Der jetzige Einfall 
fol aber erft in fpäten Tagen erfolgen. Das Land Magog (d. i. wahrs 
fheinlich Hochgebirge, von mah groß und Kuh Berg) liegt im Außerften 
Norden und bezeichnet wahricheinlich das Hochland am Kaufafırs, viels 
leicht ven Kaukaſus felbft (Kauk — gög?) und dann die dortigen mit 
den Scythen verwandten Völker, wozu auc, die eigentlich kurdiſchen 
Ehaldäer gehören, die durch ihr Stammland Tagarma d. i. Armes 
nien hauptfächlich repräfentirt find und früher durch, Scythenſchwärme, 

wie es fcheint, fich verftärft hatten. Sicher hat Ezechiel einen allgemeis 
nen, aber geſchichtlichen Namen für dieſe nordiſchen Horden und 
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verwandten Völferfchaften gewählt. Aber zu beachten iſt, daß er offen- 
bar eine Weltmacht meint, welche Israel bedroht und die verfchieden- 
ften Bölfer in feinem Dienfte hat; denn mit dem Heere des Gog fommen 
auch Perſer, Kufch und Put, alfo auch ein ägyptifches Volt, die Libyer. 
Und fo ift mit Ewald allerdings wohl an das chaldäifche Weltreich zu 
denfen, zumal am Schluß 39, 21—29 auf die Verbannung 98 
raels hingewiefen wird. Nach dem Gericht nämlich werben die Völfer 
einfehen, daß Israel nur feiner Sünden wegen fortwanbern mußte, nicht 
aber für immer von feinem Gott verftoßen war. Jedenfalls find die 
Chaldaͤer unter den Beinden mit eingefchloßen. Weshalb der bevächtige 
Brophet fie nicht mit ihrem gewöhnlichen Namen nennt, erklärt ſich hin⸗ 
länglic) daraus, daß er felbft im Lande diefer Feinde lebte. Auch Jere⸗ 

mia droht ihnen nur allgemein und nennt fie Dränger, Plünderer und 
Räuber, Ser. 30, 11, 16. Wenn Ezechiel 38, 17 fagt, daß fchen 
frühere Propheten dad Kommen dieſes Feindes geweißagt, jo hat er 
wohl die unbeflimmten Hindeutungen auf die affyrifhe Macht bei Amos, 
Sefaja 5, 26 ff. und ähnliche im Sinn. 

Nachdem fo der Hauptfeind Israels, den man fpäter mit dem Antie _ 

chriſt in Verbindung. brachte, Apof. 20, 8, vernichtet worden und Gott 
alle Zerftreuten feines Volkes zu fammeln und feinen Geift über fie aus⸗ 

zugießen verfpricht, fo befchreibt der Prophet hierauf die Ordnung dieſes 

neuen Bundes, Kap. 40— 48. In einer Biflon, die aber ganz profaifch 
ift, ſieht er den Tempel wieder erbaut, die nene Theofratie eingerichtet 

und Bolf und Land neu geordnet. Die genaue Befchreibung diefes fünf: 
tigen Tempels ift zwar ideal gehalten, aber doch nach dem Vorbilde des 
wirklichen früheren und deshalb in archäologifcher Beziehung von In- 

tereffe. j 
3. Das ganze Buch) Ezechiels hat nach Form und Inhalt ein fo 

eigenthuͤmliches, gleichmäßiges Gepräge, daß die Echtheit aller einzelnen 
Stüde dadurch hinlänglich verbürgt erfcheint. Er ift, wie ſchon oben 
furz bemerkt wurde, fein Prophet des Lebens und des lebendigen Wor⸗ 
tes, fondern.ein gelebrter, ftudirender Mann, der ohne befondere Geiſtes⸗ 
tiefe, ohne fchöpferifhe Phantafte und von Natur ohne poetifhe und - 
echt prophetifhe Begabung dennoch, den Drang in fih verfpürt, ale 
Prophet zu wirken. Bon den ullgemeinften religiöfen und ethifchen 
Wahrheiten, wie die früheren Bropheten in Israel fie verfündet, ift er 
wohl erfüllt, verınag aber nicht, fie auf neue und eigenthümliche Weiſe 

darzuftellen, fondern zeigt deutlich, bei wen er in Die Schule gegangen: 

vor allen bei Jeremia und beim Pentateuch. Den lehtern benutzt er ſchon 
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rein gelehrt und fo unfelbftändig,, wie fein früherer Prophet (vgl. 4, 
4—8); und bildet fo durdy feine ſtreng geſetzliche, levitiſche Geſinnung, 

durch den Wert, den er auf äußere Gebräuche legt, den Übergang zu der 
fpäteren goldenen Zeit der Priefter und Leviten, zu deren Gefchlechte er 

> felbft gehörte. — 
Bei fihtbarer Gedanfenarmut, bei völligem Mangel an wahrhaft 

poetifchem Geift und Genius fucht er nun durch Fünftliche Mittel, durch 
rein äußeren Schmud, durch eine maflenhafte Anhäufung von Bildern 
und Symbolen, von Allegorien und Bifionen jenen inneren Mangel zu 
verdecken und erfcheint deöhalb Vielen von einer maßlofen Einbildungs⸗ 

kraft beherrfcht zu fein. Allein in der That ift das Gegentheil ver Fall. 
Ezechiel ift ein Höchft nüchterner, profaifch verftändiger Mann und nichts 
weniger als ein Schwärmer. Seine Phantafie ift eine froftige, Fünftlich 
gemachte, gelehrte, unorganifch grübelnde und berechnende, weshalb er 
bei aller Genauigkeit der Zeichnung im Einzelnen doch nie ein recht ans 

ſchauliches Bild entwerfen kann. Außerdem fieht man feine unprobuftive 

Phantafte darin, wie er z. B. die einfachen Geftalten der Kerubim durch 
Hinzufügung anderer befannter Thiergeftalten zu einer wahren Karika⸗ 
tur, zu einer unnatürlihen Misform erweitert. Dergleichen geht nicht 
von Innern, poetifchen Anfchauungen aus, fondern es find Operationen 
des fühlften Verftandes. Er möchte oft etwas Bedeutendes, Ungewöhn: 
liches fagen, erhebt ſich deshalb auf Fünftlic, angebrachten Schwingen in 
das Nebelteich der Bilder und Symbole; allein fo wie diefe Schwingen 
ermatten, fo. wie er auf ebner Erde wandelt und etwas. Einfaches und 
Natürliches fagen will, da kommt die ganze profaifche Armut und Phan⸗ 
tafielofigfeit feiner Natur zum Borfchein und feine Darftellung verläuft 
ſich mit endlofer Weitfchweifigfeit in der trodenften Profa. Seine Reden 
find deshalb feine Kriftallifationen des religiöfen Genius, fonvern lebens» 
arme Gebilde künftlicher' Reflerionen und Abftraftionen. — Dabei if 
feine reproduktive Phantafte meift eine unfchöne und gefchmadlofe, ver 
jedes Bild recht ift, das nur annähernd den Gedanken bezeichnen kann; 

ja feine Symbolifirungen finfen nicht felten ins Gemeine und Anftößige 
herab. So 3.3. K. 23 die Ausmalung der gefchlechtlichen Allegorie 
von einer Buhlerin mit ihren üppigen Künften und liverlichen Hands 
griffen, die fich verliebte in Kebsmänner, „veren Glied wie das ver Eifel, 
und deren Samenerguß wie der der Rofle war.” 23,20. Vgl. 8. 16,25. 
Berner kann man nichts Efelhafteres Iefen, als wenn der Prophet, um 
die Rot der Belagerung von Serufalem ſymboliſch darzuftellen, von 
Gott den Auftrag erhält, Brod aus Mehl und Menfchenkot zu baden 
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und vor den Augen des Volkes zu eßen, und wie ihm Gott auf feine 
Einfprache dagegen erlaubt , ftatt des Menfchenkotes Dchfenmift zu neh» 
men, 8>4, 12 ff. Ebendahin gehört auh K.7, 17, wonad beim 
Untergange Israels Niemand vor Schreden fein Waßer wird halten 
können! u. dergl. — 

Die fombolifhen Handlungen find übrigens meiflens nicht aus⸗ 

‚geführt, ſondern ein bloßer Redeſchmuck und ebenfo erdichtet, wie die 
Bifionen, die von Gott ſelbſt gebeutet werden. Überhaupt enthält das 
ganze Buch Feine wirflid gehaltenen Volfsreden, fein Echo aus dem 

öffentlichen Leben, fondern ift ein gelehrtes Kunftproduft, ein bloßes 
Werk der Schriftftellerei, dad einem gefunden und natürlichen Sinne 

wenig zufagen fann, Zuweilen mag der Prophet den Alteften, die ihn 

befuchten, Ratfchläge, Ermahnungen over Drohungen ertheilt haben : 

feinem Buche fieht man es nicht mehr an, daß der. Verfaßer in lebenviger 
Wechſelwirkung mit dem ganzen Bolfe ftand. Er erhält Kap. 3, 24 ff. 

den Auftrag, fih in fein Haus einzufchließen, ftumm zu bleiben und 
fein Strafprebiger für das widerfpenftige Gefchlecht zu werden. Nur 
dann und wann foll er etwas im göttlichen Namen verfünden, und „wer 

es hören mag, der höre e8 und wer es bleiben läßt, der laß es bleiben.” 

Mit diefer Stimmung ſitzt er im Stubirzimmer und fchreibt. Daher bes 
merkt Ewald gut: „Im Allgemeinen gibt fich fein ganzes prophetifches 
Reden nur als eine Verhandlung zwiſchen dem Himmel und diefem einen 

Menfchen der Erde, als leifes, inneres Selbftgefpräch zwiſchen Jahve 

und dem Propheten ohne lebendige Rüdficht auf das Volk, wie man es 
fi) auch beim bloßen Schreiben denken Tann.” Zur Hebung der Dars 
ſtellung bedient er ſich als Mittelöperfonen gern der Engel und übers 
natürlicher Erſcheinungen. Wie fehr aber die prophetifche Kraft und 
unmittelbare Begeifterung gefchwunden ift, fieht man auch aus dem uns 
endlich oft, fogar in der eignen Rede Gottes wiederholten Zwifchenfage: 
„Io ſpricht Jahve“, als müße er beftändig den Lefer und ſich felbft 
daran erinnern, daß er ald Prophet und nicht als gewöhnlicher Menfch 
rede. Diefelbe Manier findet fi) auch ſchon — nur nicht fo übertrieben 
— bei Jeremia. — Überhaupt ziehen fi) durch das ganze Buch ftehenve 
Wendungen und Ausdrücke. So nennt er ſich immer Gott gegenüber 
der Menſchenſohn, der Menfcherzeugte. Berner gehört dahin der 
Ausdrud: den Stab des Brodes zerbredhen, zur Bezeichnung 
einer Hungersnot, 5, 16 und fonft, nah 3 Mof. 26, 26. Die prophes 
tifhe Inspiration geht gewöhnlich nicht vom Geifte, fondern von ber 
Hand Gottes aus; daher die beftändige Formel: die Hand Gottes 
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fam>über mich u. dergl. — Die Sprache ift noch. unregelmäßiger 
und aramäifcher, als bei Jeremia und außerdem der Grundtert hier fo 
entftellt, wie bei feinem andern Buche des alten Teftaments, indem es 
ſchon jehr früh nicht mehr verftanden und deshalb gloffirt und durch Ab⸗ 
ſchreiber korrumpirt wurde. 

Da Ezechiel vorhertſchend gelehrter Schriftſteller iſt und nur mit 
Kunſt der prophetiſchen Einkleidung ſich bedient, ſo erklaͤrt ſich leicht der 
Misgriff, daß er manches aufnehmen und behandeln konnte, was ſeiner 
Natur nach ganz außerhalb der Sphäre der reinen Prophetie liegt und 
deshalb auch von feinem ältern Propheten behandelt worden iſt. So bie 
Beſchreibung des Völfermarktes in Tyrus 27, die Aufzeichnung des 
Zempeld u. ſ. w. K. 40 — 48. — Ferner erflärt es fi) aus feinem 
gelehrten, refleftirenden Charakter, wie er ganz beftimmte Vorherſagun⸗ 
gen gibt, die der unmittelbaren prophetifchen Begeifterung fonft eben- 
falls fern liegen und erft nach dem Erfolge gefchrieben find, 3. B. 
K. 24, 2, 26. 

Wenn bei Jeſaja, bei Habafuf u. A. Form und Inhalt in ſchoͤnſter 
Harmonie mit einander ftehen und ſich vollftändig durchdringen, fo zeigt 
Ezechiels Stil faft überall das Gegentheil: Form und Inhalt leben hier 
in wilder Ehe und gehen zu Feiner rechten Einheit zufammen, weshalb 
ſich feine Darftelung, felbft bei pvetifcheren Stellen, nur felten wie 
8.7 und 19 über die gewöhnliche Proſa erhebt, eine Proſa aber, die 
matt und breit, ohne Kraft und rechte Anmut if. Wohl nur wenige 

Lefer werden Ewald's Urtheil unterfchreiden, daß Ezechiel als Schrifts 

fteller „an Fertigkeit, Schönheit und Vollendung alle frühern Propheten, 

namentlich den Jeremia überrage.* Ebenfo wenig fann man dem Sape 

beiftimmen, „daß Ezechiel zugleich das helleſte Bewußtfein von dem 

Wefen und den Gränzen des echten Prophetentbums habe und Dieß 

überall, wo Die Gelegenheit fich biete, fo deutlich ausfpreche wie fein 

früherer Prophet.” Das kurz vorher Bemerfte zeigt dad Gegentheil. 
Auch Außert Ewald felbft einige Seiten weiter — im Widerfpruch mit 

dem eben Gefagten — fo ziemlich die entgegengefegte Meinung: Je 

mehr ver Schriftfteller und Gelehrte wächft, defto mehr nimmt leicht der 

echte Prophet ab, eine Wahrheit, welche fich gerade bei Ezechiel ſehr 

deutlich bewährt.“ Vgl. die Bropheten des A. B. II. S. 206 u. 208. 

In dichterifcher Hinficht iſt die auf wirfficher Empfindung beruhende 

Elegie 8. 19 anfprecdend und fhön. Vgl. auch 8.7. Sodann find die 

Ausfprüche über fremde Völker im Allgemeinen wie bei Jeremia Träftiger 

gehalten, als die einheimifchen und nicht ohne einzelne Schönheiten. 
Geſch. d. post. Nationallit. d. Hebr, 27 
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Pol. K. 24 und beſonders das Klaglied über Ägyptens Fall N: 32. 
Aber es find dieß Doch alles gemachte Sachen. Am gelungenften ift 
offenbar das Gemälde von der Auferwedung des gefammten Israels und 

feiner Getödteten durd) den befebenden Geift Gottes, K. 37, 1—14, 

welches Stüd deshalb hier als charakteriftifche Probe Plag finden möge. 

Es fam über mich die Hand des Herrn 1 

Und es führte mich hinaus im Geifte der Herr 

Und feßte mich nieder inmitten eines Thale 
Und das war voll von Gebeinen. . 
Er führte mich an dieſen vorüber ringsum, ringsum, 2 

Und fiehe, e8 waren ihrer fehr viele auf der Fläche des Thals, 

Und ſiehe, ſie waren ſehr verdorrt. 

Da ſprach er zu mir: 3 
„Menfchenfohn, werben dieſe Gebeine wohl wieder lebendig?“ 

Undeich ſprach: „Herr Gott, du weißt es!“ 

Da ſprach er zu mir: 4 

Weißage über dieſe Gebeine und ſprich zu ihnen: 
Ihr verdorrten Gebeine, hoͤrt das Wort des Herrn: 

So ſpricht Gott der Herr zu dieſen Gebeinen: 5 
Siehe, ich bringe Geiſt in euch hinein, daß ihr lebendig werdet, 
Sch lege euch Sehnen an und überziehe euch mit Fleifch, 6 
Sch umſchließe euch mit Haut 

. Und lege Geift in euch, daß ihr lebendig werbet 
Und erfennet, daß Ich, der Herr, es bin, 

Da weißagte ich, wie-mir geboten war, 7 
Und es fam ein Knall wie ich weißagte, und fieh : cin Erdbeben wars; 

Dann näherten fich Die Gebeine, jedes zu feinem. 
Und ich fchaute und fiehe: Sehnen und Fleiſch zogen fidh über fle 8 

Und Haut umfchloß fie oberhalb, 

Aber Geiſt war nicht in ihnen. 
Und er ſprach zu mir: D 

Weißage zum Geifte bin, weißage Menfchenfohn und fprich zum Geiſte: 
Bon den vier Winden her fomm, o Geift, 

Und hauche diefe Gemorbeten an, daß fie leben I 

Und ich weißagte, wie ex mir geboten: 10 
Da kam in fie der Geift und fie lebten 

Und flanden auf ihren Füßen, ein Heer, das ſehr fehr groß. 
Und er fprach zu mir: 11 

Menfchenfohn, dieſe Gebeine find das ganze Haus Israels! 

Siehe, fe fagen: „verborrt find unfre Gebeine 
Und unfre Hoffnung verloren ; wir find vernichtet.“ 
Darum weißage und ſprich zu ihnen: .12 
So fpricht Gott der Herr: 
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Sieh, ich oͤffne eure Gräber 
Und laße euch aus euren Gräbern fleigen, o mein Bolt, 

Und bringe euch in das Land Israels. 
Und ihr erfennet dann, daß ich, der Herr, es bin, 
Menn ich eure Gräber öffne 
Und euch aus euren Gräbern fleigen lage, o mein Bolf! 

Ich lege meinen Geift in euch, daß ihr lebendig werbet, 14 
Und laße euch nieder im Helmatlande: 

Dann werbet ihr erkennen, daß Ich, der Herr, es gejagt und gethan, 
Spricht der Herr. 

6. Der babyloniſche Jeſaja, Kap. 40 - 66. 

Wenn Gzechiel ein wirkliches Totalbild des damaligen hebräifchen 
Volksgeiſtes geliefert hätte, fo wäre es mit deſſen Entwicklung wahr: 
jheinlicy bald zu Ende gewefen und er würde im Exil vollends verfüm: 

mert und verfommen fein, Allein andere gleichzeitige Denfmale beweifen, 

daß diefer Stubenprophet nur eine einfeitige Richtung repräfentirte, ‚Die 
priefterlich=levitifche, die erft nad) dem Exile eine größere Bedeutung ger 
wann. Er war mehr eine vereinzelte Erfcheinung, die damals in ben 
eigentlichen Schichten des Volfes noch feinen Boden finden konnte und 
fo im fchlimmen Sinne der Zeit vorauseilte, indem er fchon auf Daniel 

und die Apofalyptifer hinweiſt. Würde diefe prieſterlich⸗ſymboliſche Rich⸗ 
tung im Leben wie in der Literatur ſchon damals ins eigentliche Volk 
eingedrungen fein, fo wäre das zugleich das Grab aller weiteren Poeſie 
gewefen. Allein die Lieder diefer Zeit, die Schmerzensflänge aus der 

erilifchen Leidensperiode zeigen und noch eine gefunde, fernige Natur vol 
Wahrheit und Frifche, wie wir fpäter fehen werben. Aber aud) das Pro⸗ 
phetenthum, das mit Ezechiel gänzlich erloſchen und entartet fchien, hat 

gerade im Eril noch eine wunderbare Nachblüte getrieben, die aber nicht 
auf dem dürren priefterlichen, fondern auf dem lebendigen Boden des 

eigentlichen Volkes gewachfen ift. 

Es ift dieß der fogenannte zweite Theil Jeſaja's, K. 40 - 66, ven 
man fehr unpaflend Pſeudo⸗-Jeſaja getauft hat, da das Buch doch gar 
nicht für ein Werf des alten Propheten gelten will. Ewald nennt dies 
fen Verfaßer „ven großen Ungenannten*, was ebenfalls wenig 
pafiend fcheint, indem wir fo noch manchen Andern bezeichnen könnten, . 
3. B. ven Berfaßer der Grundfchrift des Pentateuchs, des Hohenlieveg, 

des Hiob, der Sprüche, des Kohelet! Jedenfalls war der Name Jeſaja 
(d. i. Gottes « Heit) ein allgemeiner, und wie zwei Propheten Micha, 

27* 
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zwei mit Namen Zacharja vorfömmen, fo liegt die Vermutung nahe, daß 
es auch im Erile einen Propheten Jeſaja gegeben, und daß man eben 
deshalb die. Schriften diefer beiden Namensbrüder fpäter verbunden habe. 
Es fehrten fogar zwei Israeliten dieſes Namens aus der Verbannung 

zurück, ein Jeſaja, Sohn des Atalja, nah Esra 8, 7; und einer bei 

Nehemia 11, 7. Sie führen beide die verfürzte Korm des Namens, wie 
die Auffchrift des Buches Iefaja. Am einfachften bezeichnen wir jeden⸗ 
falls. diefen erilifchen Propheten al ven babylonifchen Jeſaja, fo wie 
den ältern nad) dem Schauplage feiner Wirffamfeit al den jerufales 

mifchen. Daß unfer Prophet nicht in Babel, fondern in Agypten ges 
lebt und geſchrieben, wie Ewald will, ift eine völlig unhaltbare Annahme, 
die feiner Widerlegung bedarf. 

Sp wie das halväifche Weltreich den Gipfel feiner Macht erreicht 
hat und durch die vereinten Heere ver Meder und PVerfer ernftlich bedroht 
fheint, fo fehöpfen die verbannten Patrioten Israels zum erften Male 

wieder frifchen Mut und neue Hoffnung. Sie verfünden mit der größten 
Zuverficht ven Sturz der Chaldäer und ihrer Hauptftadt, fowie die Frei-⸗ 
laßung Israels. Worauf diefe Hoffnung der Juden beftimmter fich 
ftügte, ift nicht mehr deutlih. Doch dürfen wir annehmen, daß Cyrus 
theils aus natürlicher Milde und Gutmütigkeit, theils und hauptſaͤchlich 
auch aus Politif den unterdrüdten und erilirten Völkern durch Prokla⸗ 
mationen die Freiheit verfprach und fo im Lande der Ehaldäer felbft zahl⸗ 

‚reiche Bundesgenoßen gewann, die ihm bei einem ‘offenen Kampfe we- 
fentliche Dienfte leiften Eonnten. Ob die Juden folche Vervienfte bei der 
Eroberung Babylons (538) fi) erworben, oder ob Cyrus wegen feiner. 
Pläne auf Ägypten fie fich verbindlich machen wollte, und fie deshalb in 
ihre Heimat entließ, läßt fich nicht mehr entſcheiden. Bevor aber biefe 
Hoffnung erfüllt wurde, in den Jahren von 540—538, entftand unter 
den verbannten Stämmen eine mächtige Bewegung, die bald in Prophes 
ten und Dichtern ihren geiftigen Ausdruck fand. 

Einen der frühften und frifcheften Ergüße, als das erfte Morgentot 
der Freiheit zu daͤmmern begann, haben wir bei Jefaja 8. 21, 1—10. 

Die Meder und Perfer find bereits im Anzuge; tm Geifte erblict der 

Prophet ein buntgemifchtes Reiterheer mit Sad und Pad, das gegen 
Babylon heranrüdt, Plöplich wird unter die forglos fehmaufenden Fürs 
ften der Kriegsruf: „zu den Waffen!“ dringen, und Babel mitfammt 
feinen Götzen wird fallen. Die erfte Kunde jedoch von den anrüdenden 

Feinden erfüllt unfern Propheten mit Entfegen ; denn er weiß noch nicht, 
wie feine vielgequälten Landsleute dabei betheiligt fein werden. So 
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fpricht er nur im Allgemeinen das nahende Ereignis aus, vol Furcht 
und Hoffnung, wie es feinem prophetifchen Auge fich varftellt: 

Gleich einem Südſturm, wann er daherfährt aus der Wüſte, 
Mann er fommt aus dem grauenvollen Lande, 
Se ift ein graufes Orakel mir verkündet worden: 
„Der Räuber wird rauben und der Verwüſter verwüften ; 
Zieh heran, Blam ! belagert, ihr Meder ! 

Alles Seufzen werd’ ich ſtillen.“ 

Darob find meine Hüften voll von Zittern, 
Krämpfe ergreifen mich gleich den Krämpfen der Gebärenden, 
Ich bin gebeugt, fo daß ich nicht höre z 
Ich bin beitürzt, fo daß ich nicht fehe; 

Es ſchwindelt mein Sinn, indem ein Graun mich befältt, 

Das Verlangen meiner Sehnfucht wird mir zum Schreden, 

Man rüftet die Tafel, man hält die Wache, 

Man ist, man trinkt: . 

„Auf, ihr Bürften, falbet den Schild!“ 

Denn ſo ſprach zu mir der Herr: 

„Geh, ſtelle einen Wächter auf, 

Der, was er fieht, verfünde!” 

Da fah er einen Zug paarweifer Roſſe, 

Einen Zug von Efeln, einen Zug von Kamelen, 

Und er horchte auf, was er nur horchen Fonnte; 

Dann rief er löwenmäßig : 

„Auf der Wache, o Herr, ſteh' ich beftändig am Tage; - 

Und auf meinem Boften bleibe ich alle Naͤchte; 

Siche, da fommt ein Zug von Mannen, yon paarweiſen Roffen.“ 

Dann hub Er (Gott) an und ſprach: „fallen, fallen wird Babel, 

Und all feine Götterbilder ſchmettert Er zur Erde!” — 

O ihr meine zerdroſchenen, meine zermalmten Lanböleute: 

Mas ich vernommen von dem Herrn ber Heerfchauren, 

Bon dem Gotte Israels, das hab’ ich verkündet. — 

Die Stimme eines andern Propheten aus jener Zeit vernehmen wir Je: 

faja 8. 13—14, 23. Aus weiter Berne läßt Gott ein kühnes friegeris 

ſches Volk als ein Rüftzeug feines Grimme gegen Babel anrüden. Das 

her die Aufforderung zu lauter Wehklage über den nahenben Gerichtstag, 

der durch ſtarke Bilder ausgemalt wird. Denn der Übermut ber Tyran⸗ 

nen ſoll endlich gebeugt werden. Dann eilen alle Fremden ihrer Heimat 

zu; wer aber dableibt, wird umkommen. Kein Kind im Mutterleibe wer⸗ 

den die Meder verſchonen und das ſtolze Babel, den Glanz der Koͤnig⸗ 

reiche, in eine Wüſtenei verwandeln. Steppenthiere, Wölfe und Füchſe 



422 Zweite Periode. Von d. Gründ. des Königtb. bis z. Ende des Exils. 

‚werben in den verödeten Wohnungen haufen; denn das Schickſal der 
Chaldaͤer ift beftimmt, da Gott feines Volkes fid, wieder annehmen will; 
K. 13—14, 2. Wenn Israel fo erlöft fein wird, dann wird es über den 

Fall des mächtigen, weltverwüftenden Königs von Babel ein fpottenves 
Triumphlied anftimmen: fein Toben fei nun ftill geworden, fein Scep⸗ 
ter gebrochen und er mit aller feiner Pracht zu einem ohnmächtigen Schats 
ten in der Unterwelt herabgefunfen. Diefe Schilderung ift fehr lebendig, 
8.14, 9 ff.: 

Die Unterwelt drunten gerät in Aufruhr ob] DO wie bift du vom Himmel gefallen, 
dir, Du Glanzitern, Sohn der Morgenzöte ! 

Deiner Anfunft entgegen Bift niedergefehmettert zur Grobe, 
Regt fie die Schatten dir auf, Du, der die Bölfer überragte ! 

Laäßt aufſtehn von ihren Thronen alle Häup=| Du dachteſt wohl in deinem Sinn: 
ter der Erbe; Zum Himmel will ich aufiteigen, 

Alle Könige der Völker, Über die Sterne Gottes hinaus meinen 
Sie alle heben an und fprechen zu bir: Thron erheben 
„Auch Du bift Hingewelft wie wir, Und mich feßen auf den Verſammlungsberg 
Bift ung num gleich geworben ! | im äußerften Norden; 
Zur Hölle geftürzt ift deine Hoheit, Mill fleigen auf die Höhen der Wolfen, 

Das Raufchen deiner Harfen ; Will mich gleichftellen dem Höchften ! 
Unter dir breiten Maden ſich aus Doch zur Hölle wirft du geflürzt, 
Und beine Dede ift Gewürm. Su den äußerften Abgrund, 

Der Leichnam des Königs fol unbeerbigt auf dem Schlachtfelde liegen 
bleiben, und damit feine Söhne nicht wieder die Erde mit Krieg erfüllen, 

- fo fol feiner von ihnen am Leben gelaßen werden. Ebenfo follen alle 
Einwohner aus Babel vertilgt und die Stadt gänzlich verödet werben. 
Sp malt die rachedürftende Phantafie fi) das Ende der chalväifchen 
Herrichaft aus. 

Am fchönften und großartigften jedoch find alle Wünfche und Hoff- 
nungen jener Zeit von dem babylonifchen Jefaja dargeftellt wor: 
den. Sein Bud) ift der geiftige Nieverfchlag aus der erilifchen Leidens— 
und Länterungszeit, ein Gefammtbild des hebräifchen Volfsgeiftes, der 
mit dem Elarften Bewußtſein feine welthiftorifche Stellung, fein Verhält- 
nis zu allen Helden fo wie die Innern Hemmungen feiner eignen Ent- 

wicklung und die Bedeutung feiner langen Leiden erfannt hat. Es ift ein 
reiches, tieffinniges Gemälde, darin die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft Israels zu einer lebensvollen Totalanſchauung verfchmofzen ift. 

So far die Grundgedanken im Allgemeinen find und fo fichtbar 
dieſe Schrift mit ihren tröftenden und betrachtenden, mit ihren ermah⸗ 
nenden, drohenden und verheißenden Elementen ein zufammenhängendes 
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Ganzes bildet und auch in der Darftellung eine große Gleichförmigfeit 
zeigt, fu entbehrt fie doc) wie die meiften größeren prophetifchen Bücher 
eine. ftreng fortfchreitende Entwidlung der Gedanken und eine höhere, 

fünftlerifche Abrundung. Es ift eben eine poetifche Predigt, bei wel: 
her Phantafie und Gefühl manche Sprünge erlauben. So wird ein 
Grundgedanke nie anf Einmal vollftändig entwidelt und im Zufammen- 
hange dargeftellt, fondern mehr abgerißen und bruchftüdartig, indem er 

immer wieder bis zu feiner Erfchöpfung frifch aufgenommen wird, — 

Eine fcharf gegliederte Eintheilung ift deshalb hier nicht zu finden; doch 
kann man der Überfichtlichfeit wegen die ganze Troſtſchrift bequem fn drei 
Theile zerlegen: 

1) Kap. 40—48. Gleich die erften Verfe enthalten Das eigentliche 
Thema und den Text der folgenden Predigt: Die Aufforderung, das Volk 
zu troͤſten; denn feine Schuld ift nun gefühnt und e8 naht die Zeit der 

Gnade und Wiederherftelung. Gott felbft wird durch die Wüfte niit fet- 
nem Bolfe heimziehen und aller Welt feine Herrlichfeit offenbaren : einer« 
jeitö durch Erweifung der Nichtigkeit und Vergänglichfeit aller menfch- 
lihen Macht — womit auf den Sturz der Chaldäer hingedeutet wird, 
— andrerſeits durch Die verheißene Erlöfung feines Volkes, das er als 
treuer Hirt nach Serufalem zurüdführen wird. — Der Gott, welcher auf 
die Art fein Volk ſchirmt und es zu tröften befiehlt, ift der Eine, der 

allmächtige Weltfhöpfer, deſſen Weisheit unerforfchlid, bleibt, vor dem 
die Völfer in ein Nichts verſchwinden, den fein Bild erreichen kann und 

der ebenfo mächtig in der Natur wie in der Menfchenwelt waltet, 40, 22 ff. 

Er, der da thront über dem Kreife der Erde, 
Indem ihre Bewohner wie Heufchrecken find, 

Der da ausſpannt wie ein Blorgewand den Himmel 
Und ihn ausbreitet wie ein Zelt zum Wohnen: 
Er verwandelt Fürften in ein Nichte 
Und Erden-Richter macht er zunichte; 
Kaum find fie gefeßt und kaum gefäet, 
Kaum wurzelt in der Erbe ihr Stamm, 
So haucht er auch fie an und fie verdurren 

Und ein Sturm rafft fie wie Stoppeln dahin. 

Da diefer Unvergleichliche, Mächtige, Ewige und Unwandelbare Israel 
erlöfen wilf, wie mag ed da nod) Heinmütig verzagen und fagen: „Ver: 
borgen ift vor dem Heren mein Gefchid, und vor meinem Gotte geht 

mein Recht vorüber? Vielmehr, wer an Gott fefthält, gewinnt dadurch 
unendliche Kraft. 
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Auf diefe allgemeine Einleitung führt ung nun K. 41 in die dama⸗ 
ligen Weltereigniße näher ein. Die Nichtigkeit der Gögen war ſchon vor⸗ 
her kurz angedeutet. Hier wird der Gedanfe wieder aufgenommen und 
fo argumentirt: die Heiden und ihre Götter mögen Doch verfünden, wer 

den mächtigen Kriegähelden, der alle Völker und Fürften befiege, von 

Dften ber berufen habe. Die Chaldäer geraten in Angft bei feinem Ans 
rüden, rüften fih und fuchen ihre Schuggötter gehörig aufzuftellen, wäh» 

rend Israel, der Diener des wahren Gottes, nichts zu fürchten bat, ob⸗ 
wohl es jest gebeugt und entwürbdigt iſt. Kraft feines Gottes aber wird 
es alle Feinde vernichten und durch die Wüfte heimfehren. Diefer Gott 
hatte ſchon längft die Ankunft des Cyrus verfünden laßen und ihn dann 
felbft herbeigeführt; die Gögen aber wißen nichts und fünnen nichts 
thun und find durchaus nichtig. — Darauf erklärt 8. 42 die Aufgabe 

und Beflimmung Israels als des göttlichen Dieners, der alle Stämme 
Israels zur Anerkennung des einzig wahren Gottes führen und das Volf 

einigen und erleuchten fol, theil um die geiftige Binfternis zu vertreiben, 

theils um die Kerfer zu öffnen und alle Beßeln der Not und des Elends 
zu zerfprengen. Bon den Bögen kann diefe Erlöfung nicht ausgehen. — 
Obwohl nun Israel der Liebling und erwählte Diener Gottes ift, fo 

entipricht e8 diefer hohen Stellung und Beftimmung doch feineswegs; 
trog einer herrlichen Offenbarung ift diefer göttliche Diener verftodt, 

taub und blind, und mußte deshalb der Strafe übergeben werden, unter 
der er gegenwärtig noch feufzt. — Indes full jetzt die Erlöfung erfolgen, 
8.43; von allen Himmeldgegenden will Gott die Zerftreuten fammeln 

und zurüdbringen und um ihretwillen muß Babel fallen, Doch nur aus 
freier Gnade, nicht wegen eigenen Verdienſtes wiverfährt dem Volke fol- 
ches Heil; denn im Erile hat es nicht nur keine Gebete und Opfer ger 
bracht, fondern ſich gar noch an feinem Gotte verfündigt, wie fein Urs 

vater ſchon. Dafür wurde ed gezüchtigt. — Nun aber, heißt es K. 44, 
wil fein Gott es wieder beglüden, während die Bögen und ihre Ber: 
ehrer zu Schanden werden. Cyrus (Korefch) wird Serufalem und den 

Tempel wieder aufbauen. Dann fommt K. 45 die ausführlichite Stelle 
über Cyrus, den Hirten und Gefalbten Gottes, der ohne Löſegeld Die 
Gefangenen entlaßen und die Bölfer unterwerfen wird. Doch nur der 
allein wahre Gott rettet; zu ihm möge man fich befehren! „Durch den 

Herrn werden gefegnet werden und feiner ſich rühmen alle Nachkommen 
Israels.“ — Die Götter Babeld dagegen werden finfen und gefangen 
fortgeführt werden. Das mögen die Abtrünnigen und Berftodten 38= 
raels zu Herzen nehmen! 8. 46. — Wie feine Götter, fo wird Babel 
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ſelbſt fallen und ſein Volk in die Gefangenſchaft wandern, trotz ſeiner 
Weiſen und Zauberer, K. 47. — Israel aber, das ſeinem Gotte nicht 
treu und redlich anhängt, möge auf dieſe Vorgänge achten! Wegen ſei⸗ 
nes Abfalld wurde e8 geftraft, wie Gott ed gedroht hatte, und-nur aus. 
Gnade nicht ganz vernichtet, und wie gern möchte er ed jeht wieder bes 
glüden! O wenn du hörteft auf meine Gebote, dann wäre wie ein 

Strom dein Heil und dein Gedeihen glei den Wogen des Meere.” 
Diefer Theil ſchließt mit der Aufforderung, Babel zu verlaßen, indem 
die Erlöfung beginnt. Doc, für die Frevler gibt es fein Heil. K. 48. 

2) Kap. 49-60. — Der Gegenfaß des geiftigen Gottes und der 

Naturgötter oder Jahve's und der Gößen, der im 1. Theile vielfach er- 
örtert war und im legten Theile in Beziehung auf Israel noch einmal 
vorfommt, wird bier faft ganz aufgegeben, und der Prophet wendet fich 

ausichlieglich zur Betrachtung Israeld und feiner ewigen Beftimmung. 
Der Diener Gottes, der bier redend eingeführt wird, fol nicht bloß die 
Seraeliten nach Paläftina, fondern vor allem zu Gott zurüdführen, fie 

erleuchten, einigen und beglüden. Alles fol jubeln, denn Gott hat fein 
Volk nicht vergeßen, gedenft vielmehr es glänzend herguftellen. Der gött- 

liche Diener erflärt fodann weiter 8. 50, 4 ff. feine Sendung. Gott bes 
fähigte ihn zur Offenbarung des Geſetzes, d. i. des Sittengefehed, und 
bei diefem prophetifchen Berufe ertrug er unter göttlihem Beiftande alle 
Schmach und alle Berfolgungen. Doch Gott wird ihm Recht ſchaffen 
und.feine Gegner werden untergehn. ine glänzende Befreiung und 
Rückkehr des Volkes wird verheißen; deshalb möge man ſich vor Men: 
fhen und vor ihren Schmähungen nicht mehr fürchten. Den göttlichen 
Zornbecher, den Israel getrunfen, follen nun feine Beinde trinken. 8.51. 
In derfelben Weife, wie der göttliche Diener bisher erniedrigt und vers 

achtet worden, foll er nun erhöht und geehrt werden, 8. 52. Dieß fein 

Leiden wie feine endliche Verherrlichung wird dann K. 53 ausführlich 
dargeftellt. Daran fließt ſich K. 54, die Aufforderung zu lautem Ju⸗ 
bel; denn dad Bolf wird, mit feinem Gotte vollfommen verföhnt, aufs 
herrlichſte hergeftellt werden. Gott fchließt einen neuen, ewigen Bund, 
dem auch Fremde, die den Sabbat halten und nichts Böfes thun, fich 
anfchließen dürfen, K. 395—56. Doch klagt der Brophet, daß die Hüter 

des Volkes jorglos und ftumm find, und die Frommen hingerafft wer: 

den; überhaupt hat er über Frevler und Gößendiener in der Gemeinde 
Israels zu Hagen, 8. 57, über bloß Außerlihen Gottesdienſt ohne 

_ wahrhaft fittlihes Handeln. Man hält Fafttage, aber treibt fein Ge⸗ 

werbe fort und lebt in Streit und Hader, anftatt Werke ver Wohlthätig: 
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feit auszuüben, in Folge deren das verheißene Heil bald eintreffen würde, 

K. 58. — Gott fann und will zwar Israel errettenz; aber wegen der 
Sünden des Volks zögert die Erloͤſung; denn ihre Hände find mit un- 
fhuldigem Blut befledt und ihre Gedanken auf Lug und Trug und Fre- 

vel gerichtet. „Den Weg des Friedens Fennen fie nicht, und fein Recht 
ift auf ihren Bahnen ; fe krümmen fich ihre Pfade; Feiner, der fie betritt, 
fennt den Frieden. Darum bleibt fern von und das Gericht und nicht 
erreichet ung das Heil. Wir harren auf Licht — doch fiehe da: Finfter- 

nis! auf Tageshelle — und wir wandeln im Dunfeln.“ Dann legt der 
Prophet im Ramen der ganzen Gemeinde ein Sündenbefenntnis ab. 
Die Bekehrten follen erlöft werden und ewig wird der Geift Gottes und 
das Gotteswort in feinem Volke bleiben, K. 59. Daher folgt 8. 60 in 
fühnen Bildern eine glanzende Schilderung des Glůͤdes im neuen Je⸗ 
ruſalem: 

Die Söhne der Fremde bauen deine Mauern | Und an der Bruſt von Königen wirft du 
Und ihre Könige werben dir dienen, trinfen, 
Denn in meinem Grimm Hab ich dich ge⸗ Und wirft erfennen, daß Ich, der Herr, dein 

fhlugen, Retter bin 

Doch nach meiner Gnade erbarm' ich mich | Und dein Erlöfer der Starke Jakobs. 
deiner. 

. Anftatt des Erzes bringe ich Gold Dann 
ann fiehen offen beine Shore beftänbig, Und flatt des Bifens bringe ich Silber, Werden bei b bei ” erben bei Tag und bei Nacht nicht ger. Malt des Holes — Ex, ſchloßen, ua 

. ‚ „ Und ftatt der Steine — Eifen; D bri 
aß man zu — 0 bie Schaͤte ber Zu deiner Obrigfeit mach’ ich den Frieden 

, 
Und zu deiner Herrfchaft das Recht. 

Nicht Hört man noch ferner Gewaltthat in 
deinem Lande, 

Noch Berheerung und Zerflörung in deinen 
Oränzen ; 

Du nenneft deine Mauern „Heil“, 

Und deine Thore „Lobgefang.“ 

Indem ihre Könige mitgefchleppt werden. 
‚Denn das Volk und das Königreich, 
Die dir nicht dienen wollen, gehn unter, 
Indem die Voͤlker weggetilgt werben. 

Es kommen gebüctt zu dir die Söhne deiner| Nicht dient dir die Sonne noch ferner zum 
Qudäler Tageslichte, 

. Und es beugen fich bis zu deinen Fußſohlen Noch wird zur Erhellung der Mond dir 
. all deine Verächter, feuchten, 

Und fie nennen dich : „Die Stadt des. Heren, | Vielmehr ift dir der Herr ein ewig Licht 

Das Zion des Heiligen Israels.“ Und dein Gott ift deine Herrlichkeit. 
Anftatt daß du verlaßen,, verhaßt und uns| Nicht ferner wird untergehen beine Sonne, 

betreten wareft, Noch wird abnehmen dein Mond, 

Mache ich dich zu einer ewigen Pracht, Sondern der Herr wird dir fein ein ewig 
Zur Wonne für alle Gefchlechter. Licht, 

Und faugen wirft du die Milch der Völker, | Und deine Trauertage find zu Ende. 
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Deine Volksgenoßen — fie alle find Ge⸗ Als ein Sproß, ven ich gepflanzt, 

rechte, Als ein Werk meiner Hände, um mich zu 

Sie werden für immer das Land einnehmen verherrlichen. 

3) Kap. 61—66. Hier beginnt deutlich -ein neuer Abfchnitt, der 

eigentlich nichts wefentlid Neues, Feinen Sortfchritt in der Gedankenent⸗ 

wicklung enthält, aber durch das vorherrfchend Iyrifche Element den ver- 
föhnenden Schluß des Ganzen bildet. Zunächft tritt die Perfönlichkett 
unferd Propheten hier beftimmter hervor. Er fpricht von fich in der ers 
ften Perfon, wie 8. 48, 16, und befräftigt feine göttliche Sendung, Die 
Trauernden zu tröften und ihnen eine beßere Zufunft zu verfünden: „der 
Geift Gottes, des Herten, ruht auf mit, weil der Herr mich gefalbt hat 
zum Botfchafter für die Unglüdlichen, mic) gefandt hat zu verbinden bie, 
welche gebrochenen Herzens find, zu verfünden den Gefangenen Freiheit 
und den Gefeßelten Loslaßung, zu verfünden ein Gnadenjahr des Herrn 
und einen Rachetag unfers Gottes, um zu tröften alle Trauernden, um 
zu achten auf die Trauernden Zions, ihnen zu geben einen Kranz ftatt 

Kreuz, Breudenöl ftatt Trauer, ein Prachtgewand ftatt des verzagten 
Beiftes ; und nennen foll man fie: gottgefegnete Terebinthen, eine Pflan- 
zung des Herrn, um fich zu verherrlichen.“ Dann ſchildert er das fünf: 
tige Glück ähnlich wie früher und führt 61, 10—11 Zion felbft redend 
ein. Dagegen fpricht 62, 1 der Prophet wieder in feinem Ramen: „Um 
Zions willen kann ich nicht ſchweigen, und um Serufalems willen kann 

ich nicht ruhen, bis daß aufgeht wie Sonnenglanz fein Heil und feine, 
Rettung wie eine Badel flammet. Sehen follen die Völfer dein Heil 
und alle Bölfer deine Herrlichkeit; und beigelegt wird dir ein neuer 
Name, den der Mund des Herrn beftimmen wird. Und werden wirft du 
eine ftolge Krone in der Hand des Herrn und ein föniglicher Kopfbund 

in deines Gotted Hand u. f. w.“ Serufalen wird prachtvoll aufgebaut 
werden. Damit ift zugleich Rache gegen die Evomiter verbunden, die bei 
der Zerftörung geholfen hatten, Der Brophet fieht ſchon im Geift, wie 
Gott im Triumphe ald Sieger von Edom zurüdfehrt, 63, 1—6, und 
preift dann die väterliche Liebe, die Gott feinem Volke früher beftändig 

erwielen; doch weil es fi) empörte und abfiel, ward Gott ihm feind. 

Das reuige Israel aber jehnt fich in einem Gebete nach Gnade und Er: 
löfung: 

Blicke herab vom Himmel und ſchau, 
Bon deiner heiligen und herrlichen Wohnung ! 
Mo ift dein Eifer und deine Heldenfraft? 

Die Fülle deines Mitleids und Erbarmens Hält fich zurüd gegen mich. 
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Du bift ja unfer Vater; 

Denn Abraham Fennt uns nicht 
‘ Und Israel weiß nichts von une. 
Du Herr, bift unfer Bater, 

Unfer Erlöfer, deſſ Name von Ewigkeit iſt. 
Warum läfeft du uns abirren, o Herr, von deinen Wegen, 
Berhärteft unfer Herz, daß wir dich nicht fürchten? 

Kehre um wegen deiner Diener, 
Wegen der Stimme, bie bein Erbe find ! 

Die dringende Bitte um Erlöfung und Herftellung geht K. 64 fort: „O 
zerrißeft du doch den Himmel und ftiegeft herab, daß vor dir die Berge 
erbebten! — um deinen Feinden fund zu thun deinen Namen, daß vor 
dir Die Völfer erfchräfen! Wenn du doc, Wunder thäteft, die wir nicht 
erwarteten, wenn du herabftiegeft, daß vor dir die Berge erbebten! — 
Wenn du doc) fchonteft den, der freudig Recht thut, der auf deinen We⸗ 
gen dein gevenft! Doch fieh, du zürnteft, und wir fünbigten. 

Wie ein Unreiner waren wir Alle Zürne, o Herr, nicht gar zu fehr, 
Und wie ein befudelt Kleid waren all unfre| Und nicht auf immer gebenfe der Schuld ! 

Tugenden 5 Sieh, blidde doch her! deln Volf find wir 
Mir welkten hin wie ein Blatt wir Alle, Alle. 

Und unfre Sünden rißen uns fort wie der Deine heiligen Städte wurden zur Wüfte, 
Mind. Zion ift eine Wüfte, Jerufalem eine Dede. 

Da war feiner der deinen Namen anrief, | Unfer heiliges und berrliches Haus, 

Der fich regte, um feflzuhalten an dir; Mo unfere Väter dich priefen, 

Denn du verhüllteft dein Autlid vor uns | IR verbrannt worden mit Feuer, 

“Und ließeft uns vergehn durch unfre Sünden. | Und Alles, woran wir uns freuten iſt zer⸗ 
Doch nun, o Herr, unfer Vater bift du, trimmert. 

Wir find der Thon, und du unfer Bildner, | Wie? dabei kannſt du an dich halten, o Herr? 
Und deiner Hände Werk find wir alle. Kannft Schweigen und ung beugen gar fo fehr? 

8. 65 folgt die göttliche Antwort auf dieß Gebet. Gott war immer bes 
reit, dem abtrünnigen Volfe zu helfen, „das da opfert in ven Gärten und 
auf Ziegelfteinen räuchert, das da fitt in Gräbern und in Verſtecken 
übernachtet, das da Schweinefleifch ißet und deſſen Schüßeln voll un: 
reiner Brühe find.” Wegen diefer Sünden muß es geftraft werden. Nur 
fol wegen des ftrafmwürdigen Theils nicht die ganze Gemeinde vernichtet 
werben; vielmehr will Gott eine Ausfcheidung vornehmen: 

Ich will hervorgehen lagen einen Samen aus Jakob 
Und aus Juda einen Erben meiner Berge; 
Meine Erkorenen follen fie erben 

Und meine Diener follen dort wohnen. — 
Ihr aber, die ihr ven Herrn verlaßen habt, 
Die ihr vergeben habt meinen heiligen Berg, 
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Die ihr rüfet dem „Glücks gott“ einen Tifch 

Und dem, Geſchick“ einen Miſchtrank einfüllet : 
Euch werde ih zuſchicken dem Schwerte, 
Und ihr follt an der Schlachtbänf euch Frümmen, 
Meil ich rief und ihr nichts erwiedertet, 
Weil ich redete und Ihr nicht hörtet. — 

Während fie in Sammer und Elend umfommen, werden die Ges 
treuen und Gläubigen alle Glüddgüter in reichfter Fülle genießen. Denn 

Gott will einen neuen Himmel und eine neue Erde fchaffen und feinem 
Volke in Jerufalem langen und ungetrübten Lebensgenuß und Frieden 
mit der ganzen Natur verleihen. — Das lebte Kapitel (66) enthält zu⸗ 
nächft eine Polemik gegen den Tempeldienft und das Opferwefen, wels 
ches den Neicheren fo fehr als die Hauptfache erfchien, daß fie ihre ärmes 
ten Glaubensgenoßen deshalb verhöhnten und von.fich fließen. Die 
Frage über den Neubau eines Tempels und über das Opferwefen in 
Serufalem muß alfo fchon die Verbannten befdhäftigt Haben. Der Bros 
phet äußert fi) darüber fehr freifinnig : 

So fpricht der Herr : i 

Der Himmel ift mein Thron 

Und die Erde der Schemel meiner Füße. 

Wo ift ein Haus, das ihr mir bauen koͤnntet? 
Wo ein Ort, der meine Ruhftatt fei? 
Alles dieß hat meine Hand gemacht, 
Und geworden ift dieß Alles, fpricht der Herr. 

Aber auf ihn ſchaue ich, auf den Unglüdlichen und den, ber veiten Geiſtes ift, 

Und der Hinzittert zu meinem Worte, 

Er tröftet fjodann die Dulder, droht den Spöttern Verderben, verheißt 
eine wunderbar fchnelle Vermehrung der Bevölkerung Serufalems, indem 
zugleich von allen Nationen die gefangenen Israeliten dorthin gebracht 
werden als Gefchenf für Gott, der feine Herrlichkeit ihnen Allen Fund 
gethan. Ewig wie der neue Himmel und die neue Erde, die Gott fchaffen 
will, wird Israel beftehen und regelmäßig feinem Ootte dienen, während 
die Leichen der Abtrünnigen draußen unverweslich, ewig brennend und 
von Würmern zernagt — zum Abfcheu für Alle — liegen bleiben wer: 
den. Es war dieß wahrfcheinlich ein Volksglaube, wie auch bei ung das 
Volk meint, daß 3. B. der Leichnam eines Meineldigen nie verwefe, 
u. dergl. 

Dieß iſt der überfichtliche Inhalt des Buchs oder der drei Bücher, 
die man ſich leicht als ebenfo viele Predigten über ein und daffelbe Thema 
vorftellen kann, woraus ſich am natürlichften die mehrfachen Wiederhos 
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lungen erflären. Das Ganze tft zwar eine Frucht des Lebens und wollte 

unmittelbar auf das Leben einwirken, ift aber wefentlich ein Werk ver 
Schriftftellerei, das nur in diefge vollendeten Geftalt und nicht zunächſt 
als mündlich gefprochenes Wort an die Verbannten ergieng. Der Kern 
des Buchs dreht ſich um die Darftellung Israels als des göttlidhen 
Dienersd, und diefe Idee muß hier jest im Zufammenhange um fo 

mehr erörtert werden, da fie nad) verſchiedenen Seiten hin midverftan- 

den wird. 
Irrig iſt zunächft die gewöhnliche Überfegung von ’ebed Jähve 

durch Knecht Gottes, was einen falfchen Nebenbegriff hineintraͤgt; 
ebenfo wenig Befagt der Ausdruck fo viel ald Client oder Höriger, 
wie Ewald will, fo daß fich „ver ganze Begriff nur aus dem zwifchen 
Patron und Elienten geltenden Pietätöverhältnis erkläre.“ Vielmehr wie 
das Verbum 739 dienen auch von ehrenvden Dienften fteht, die man 
einem Höheren erweift, fo fteht es namentlich im religiöfen Sinne vom 
Gottesdienſt, (nicht: Gottesknechtſchaft!) von der Gottes— 

verehrung, und zwar zuweilen wie im Arabifchen ohne weiteren Zu- 
fag für: den Kultus feiern, dem göttlichen Wefen Huldigen. Se: 
faja 19, 21, 23. Ser. 30, 9. Hiob 36, 11. Ebenfo ift jenes Subftantiv 

wörtlich : cultor Dei, Verehrer Gottes, und fteht im Singular ale 
Kollektiv, als eine Perfonififation des israelitifchen Volkes wie die Bezeich- 

nungen Israel oder Jakob, und kann deshalb mit dem Plural wechſeln, wie 

ef. 54, 17: „dieß ift das Exbtheil der Diener des Herrn.“ Ebenfo 
63, 17. 65, 9. Der Ausprud: Israel, ver Diener Jahve's oder 
Gottes bezeichnet alfo das israelitifche Volk, infofern es den Jahve 
als geiftigen, ivealen Einheitspunft, als Rationalgott und Lebensgrund, 

in welchem es fich einig und ftarf wußte, anerfannte. In diefem Sinne 

ift der Name nahverwandt mit: "am Jahve, das Volk Jahve's, im 

Gegenſatz zu allen übrigen Völkern, die in andern Göttern ihre Freiheit 
und Einheit anfchauten und fanden. Vgl. IMof. 32, 36. Richt. 5, 11. 
2 Sam. 1, 12. Jeſ. 49, 13 u. f. w. Zu vergleichen ift der Perſonen⸗ 
name Obadja, d. i. Diener Jahve’s, den viele Israeliten führten, fo 

wie die appellative Bezeichnung für einzelne hochſtehende Israeliten, 
- 3. B. ganz allgemein für Propheten, Amos 3, 7. Zuerft aber faßte Je⸗ 

remia nad) der Zerftörung Jeruſalems die hebr. Bolfsperfönlidhkeit 
als Kollektivum unter dieſem Namen zufammen, Ser. 30, 10. 46, 27, 28, 

und danad) Ezechiel 28, 25. Dann Enüpfte der babylonifche Sefaja feine 
reicheren Anſchauungen daran. An fi aber lag für den hebräifchen 
Sprachgebrauch nichts näher, als eine folche Eollektivifche Bezeichnung. 
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Nur das iſt zu beachten, was man bisher überſehen hat, daß dieſer neue 
Geſammtname erſt nach der Aufhebung des Staates gebraucht wird, als 
nur noch eine religiöſe Einheit dag Volk zuſammenhieit und noch 
fefter zufammenfchließen follte. Volk und Staat aber find bei den He- 
bräern identifche Begriffe. Deshalb war Israel im Erile nicht eigentlid) 
mehr das Volk Jahves, fondern wurde paffender als der Diener und 

Berehrer feines Gottes bezeichnet, und ganz fonfequent ſchwand nach der 
Herftellung des Staates dieſer Name wieder. 

In der einfachften und allgemeinften Bedeutung findet fid) der Name 
bei Sefaja AL, 8 ff., in einer Troftrede an das verbannte Israel, dag, 

während die Chaldäer Angftlicy zur Gegenwehr fi rüften, von feinem 
Gotte gefhügt und erlöft werden wird: 

1) Du aber, Israel, mein Diener, Es werden wie nichts werden und unı= 
Du Safob, den ich mir erfor, 
Du Same Abrahams, meines Freundes ! 

Du, den ich erfaßte an ven Enden der Erbe 

Und den ich von ihren Winfeln her berief, 
Zu dem ich ſprach: du biſt mein Diener, 
Sch Habe dich erwählt und nicht ver: 

worfen : 

Fürchte dich nicht! denn ich bin mit bir; 
Blicke nicht ſcheu! denn ich bin dein Gott 5 

Ich ftärke dich und helfe bir, 
Und flüge dich mit meinem Siegesarm. 

Siehe, befchämt nnd zu Schanben werden 
Alle, die entbrannt find wider Dich; 

kommen deine Miderfacher; 

Du wirft fle fuchen und nicht finden, die 

Männer deines Haders, 
Sie follen wienichts werden und vergehn, 

bie Männer deines Kampfes: . 

Denn Ich, der Herr, bin dein Bott, der 
deinen Arm erfaßt, 

Der zu dir fpricht: fei ohne Furcht! ich 
helfe bir. _ 

Fürchte nichts, du Wurm Jakob, du 
. winziges ‘) Israel, 

Ich helfe dir, fpricht der Herr, 

Und dein Erlöfer ift der Heilige Israels. 

Die zweite Stelle über ven Diener Gottes haben wir Sef, 42, 

1—8. Er erfcheint bier gewißermaßen als die perfonificitte Subftanz 
des Volkes, als der religiöfe Genius der Nation, der feine Aufgabe 

erkannt hat und befien Beftimmung Gott felbft folgendermaßen erflärt: 

2) Sieh da, mein Diener, an dem ich fe: | Geknicktes Rohr wird er nicht brechen, 
halte, 

Mein auserwählter, den meine Seele 
liebt: 

Sch lege meinen Geiſt auf ihn; 
Das Recht wird er den Leuten offenbaren. 
Er wird nicht fehreien und nicht prahlen, 

Noch aufder Straße laut fich hören laßen. 

Und glimmenden Docht loͤſcht er nicht 
ans; 

Nach Wahrheit thut ex fund das Recht; 
Er wird nicht matt, noch Fraftlos werben, 
Bis daß er gegründet im Rande das Recht, 
Indem die Küftenländer (In Paläftina) 

feiner Lehre harren. 

1) Bür na iſt mit den 70, oAsyooros, wahrſcheinlich uya zu lefen. 
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So ſpricht Gott der Herr, 

Der den Himmel geſchaffen und ihn aus⸗ 
geſpannt, 

Der da ausbreitete die Erde mit ihren 
Sproßen, 

Der Odem gibt dem Volle auf ihr 
Und Geiſt den auf ihr Wandelnden: 

Ich, der Herr, berief dich um des Rechtes 

willen 

Und werde feſthalten deine Hand, 

Und will dich bilden und dich machen 

Zum Verbinder des Volks, zum 
Erleuchter der Leute, 

Um zu oͤffnen blinde Augen, 
Herauszuführen aus dem Kerker den Ge⸗ 

fangnen, 

Aus dem Gefaͤngnishanſe die in Finſter⸗ 
nie Sigenben. 

Ih, der Herr, das ift mein Name 

Und meine Hoheit laß ich feinem Andern. 
Und meinen Ruhm nicht den Goͤtzen⸗ 

bildern! 

Die Aufgabe Israels oder dieſes idealen Dieners iſt e8 nun aber be⸗ 
ſtimmter, das göttlihe Gele, Recht und Religion Fraft des göttlichen 
Geiſtes zu offenbaren und im Leben zu realifiren, und diefe Aufgabe wird 
er unter dem Schuge feines Gottes vollenden. Die geiftige Subftanz 
des Volfes oder der heilige Gottesgeift, ver die Gefammtheit erfüllt, foll 
auch alle einzelnen Glieder der Gemeinde einigen, erleuchten und in 
Folge davon beglüden. Oder, der allgemeine Bolfsgeift, wie er ſtets 
nur in einzelnen Organen zur Erfcheinung fommt, foll und wird fein 
eigned Wefen entwideln und verwirklichen, er wird die fittliche Freiheit 
des ganzen Bolfes bewirfen. In diefem Sinne heißt es: der göttliche 
Diener werde zum Verbinder und Erleuchter des Volkes werben, wobei 
diefer Diener ald das ideale Israel im Gegenfaß fteht zu dem rea⸗ 
len, empiriſchen Israel oder zu dem Volfe in feiner wirklichen Erſchei⸗ 

nung. Das Abftraftum Bund fleht wie fo oft für das Konfretum: 
Berbinder, wie Licht für Erleuchter und Lehrer. Orammatifch 
falfch ift die Überfegung: „Bundesvolk“, für welchen Begriff im 
Hebräifchen notwendig "am - bertt gefagt werden müßte; ebenfo Higigs 
neuere Auffaßung ald „Läuterungsvolf“ nad) veränderter Punkta⸗ 
tion, wonach es aber nur heißen Fönnte: ich mache dich zum Laugen» 
ſalz (borit) des Volkes d. i. für das Volk, alfo zum beigenden Straf- 

und Reinigungsmittel (vgl. Mal. 3, 2. Jeſ. 1, 25), was der Prophet 
gewiß nicht fagen wollte, wie jchon der Parallelismus zeigt. 

Allgemein misverftanden ift ferner die univerfelle Bedeutung, welche 

man dem göttlichen Diener in diefer und in andern Stellen gibt. Da— 
nach foll e8 feine Aufgabe fein, die ganze Heidenwelt zu erleuchten 
und fie zur Religion Jahve's zu befehren. Als ob in Jorael felbft nicht 
noch genug zu beßern und zu befehren gewefen wäre! Gewiß, die 
hebräifchen Propheten waren Feine kosmopolitiſchen Schwärmer und 
fanden ihren geiftigen Schwerpunkt und das Endziel ihres Strebens 
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einzig im eignen Volfe und Vaterlande. Sie fuchten vor allem ihre - 
Glaubensgenoßen zu_bilden, zum geiftigen Monotheismus zu erz 
heben, zu einigen und die fittliche Freiheit im Leben durchzuführen. Hie 
und da äußern fie wohl die Hoffnung, daß das eine oder andere fremde 
Volk einft zur Anerfennung ihres Nationalgottes bewogen werden würde, 
wie Jeſ. 19; aber eine Befehrung der. gefammten Heidenwelt hat fein 
altteftamentlicyer Prophet erwartet und noch weniger fonnte er eine 

foldye Befehrung als die eigentlihe Miffton Israels betrachten. Am 
wenigften würde wohl das erilifche, an den größten Gebrechen leidende 
Israel zu einer fo ftolzen Hoffnung berechtigt haben. Sie ift unferm 

Stüde auch fremd und beruht auf falfcher Deutung einzelner, aus dem 
Zufammenhange gerißener Stellen. 

Zunächft wiederholt fich hier der fhon S.210 f. widerlegte Irrthum, 
daß Gojim immer Heiden feien; das Wort bedeutet vielmehr an hun- 
dert Stellen ganz allgemein Leute und zwar wie das fynonyme ’ammim 

Leute Israels oder die Stämme ohne Rüdficht auf die politifche 
Eintheilung. — Stellen wir und fodann beftimmt und fonfret eine 
ſolche Bekehrung der Heidenwelt vor und fuchen wir fie mit der fonftigen 
Weltanfhauung unfers Propheten in Einklang zu bringen, fo wird man 

bald das Verfehlte und Grundlofe diefer ganzen Auffaßung entdeden. 
Wir müßen fragen: Weldyes beftimmte Volk oder welche Völferfchaften 
hatte er bei jener vermeinten Hoffnung wohl befonders im Sinn? Wie 
nämlich fonft beftimmte Bölfer, 3. B. jeder Ammoniter und Moabiter 

für immer von der Gemeinde Jahve's ausgefchloßen bleiben ſollte 
(5 Moſ. 23, 4), fo finden ſich auch mildere Gefinnungen gegen andere 

Bölfer, mit denen die Israeliten gerade in freundlichen Verhältniffen 
ftanden, So heißt e8 3.8. 5 Mof. 23, 8: „Den Edomiter ſollſt du 
nicht verabfcheuen, denn er ift dein Bruder. Den Ägypter ſollſt vu 

nicht verabfcheuen, denn Fremdling warft du in feinem Lande.“ u. f. w. 
Solche fpecielle Hindeutungen fehlen aber in unferer Schrift. Zunädhft 

fol das ganze chalväifche Reich als die größte heidnifche Weltmacht 

gänzlich vertilgt werden; denn es ift nicht mehr im Stande, das ver: 
diente Verderben wegzuzaubern und zu fühnen, Kap. 47. vgl. 49, 26 

und fonft. Für die Freilaßung Israels will Gott dem Eyrus game 
Völker, nämlic; die Ägypter, Athiopen und Sabäer als Löfegeld geben, 
43,3—4A, was, beiläufig gefagt, keineswegs ein fo großartiger und 
hoher Gedanke tft, wie Ewald meint; denn danad) fol die Freiheit des 
einen Volkes mit der von drei andern erfauft werden. Es verrät Dieß 
feinen weltbürgerlichen Sinn, fondern den rein nationalen Standpunft, 

Geſch. d. poet. Nationallit, d. Hebr. 28 
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wie ihn etwa auch ein Grieche oder ein Römer einnahm. Nach ver obis 
gen Stelle bezieht fich auch 45, 14 auf Eyrus und die Vokale find zu 
ändern. Die wunderbare Rettung Israels und feine fünftige fiegreiche 
Macht wird freilich alle Welt in Staunen ſetzen, fo daß felbft fremde 
Könige Ehrfurcht fühlen vor dem Gotte Israels, K. 49,7; fie werden 

die verbannten Zöraeliten nach Jeruſalem zurüdbringen und vor dem 
Volke Gottes ſich beugen und verſtummen, 49, 22, 23. 52,15. 59,19. 
66, 20. Wie an den Chaldäern, fo wird Gott auch an den Edomitern 

und an allen Bölfern, die Israel bedrüdten, blutige Rache nehmen, 
63, 1—6. 31,22 f. Endlich heißt es fogar, daß Israel der Beherr: 

fcher aller Völfer werben folle, 60, 10— 12, 14. 61, 5— 6. Es wer: 
den Huldigungsgefandtfchaften mit reichen Gelchenfen nad Jeruſalem 
fommen, 60, 5—7, (vgl. Jeſ. 18); denn ald Begünftigte und Verbün- 
dete des damaligen Welteroberers Fonnten fie — ganz abgefehn von 

. ihrem religiöfen Rationalgefühl — ſich felbft als eine mächtige Nation 
dünfen. Ihrer Religion wegen aber follen alle Bölfer und Könige dem 
auserwäßlten Volke Gotted dienen, feine Städte aufbauen und feine 
Acer beftellen, ale Schäge ihm zuführen und in tieffter Unterwürfigfeit 
ihm huldigen. Völker und Königreiche aber, die ihm nicht dienen wol⸗ 
fen, werben untergehn. Diefe Weltherrfihaft ift jedoch nichts weniger, 

als eine religiöfe Befehrung aller Völfer oder gar eine Gleichftellung 
verfelben mit Iſsrael. Nicht einmal in Betreff der befreundeten Berfer 
wird eine ſolche Erwartung audgefprochen; nur Cyrus feldft erfcheint 

als ein göttlihes Werkzeug, als ein Gefalbter Jahve’s, berufen zur Er⸗ 

löfung Israels. Im Übrigen bleibt der Unterfchien zwiſchen Israel und 
allen andern Bölfern, In Bezug auf eine’ Befehrung aber hegt unfer 
Prophet die befcheidene Hoffnung, daß fich einige Fremde in Babylon 
dem Jahve anfchließen werden und verheißt ihnen, daß fie in ‘Baläftina 
von dem Volke Gottes nicht abgefondert werden ſollten. „Denn mein 

Haus fol ein Bethaus heißen für alle Leute.“ 56, 3—7, Immer aber 
bleibt Israel das aus allen Völkern auserwählte, bevorzugte Volk, das 
eigentliche Prieftervolf Gottes, in deſſen Herzen die göttliche Lehre 
lebt und das den Mittelpunft der Welt zu bilden’ berufen ift, 61, 5—6: 

Fremde werden daftehen und eure Heerden weinen 

Und Ausländer werben eure Aderer und Winzer fein; 
Shr aber werdet Priefler bes Herrn heißen, 

Diener eures Gottes wird man euch nennen; 
Die Schäbe der Völker werdet ihr genießen 
Und in ihren Reichthum tretet ihr ein, 
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Danach ſind diejenigen Stellen, welche eine univerſelle Bedeutung zu 
haben ſcheinen, auf die Israeliten zu beſchränken, namentlich alle ſolche, 
die von dem Diener Jahve's handeln. 

Dieſer wird ſofort in einer dritten Stelle, K. 42, 18—25, in feiner 
fonfreten Geftalt und wirklichen Erfcheinung näher befchrieben. Die 
religiöfe Gemeinde entfpricht ihrer ar erfannten Beftimmung Feines» 
wege. Der göttliche Diener ift taub, blind und unfolgfam und ſchmachtet 
im Elend, obwohl ihm fein Gott eine herrliche Offenbarung gegeben 
und den Weg des Heild gezeigt hatte. 

3) Ihr Tauben Hört, Und in Gefängnishäufern verbarg man 
Und ihr Blinden blidet auf, um zu fie; 

fehen ! Sie wurden zum Raube ohne Retter, 
, | lũ : 

Wer iſt blind, wenn nicht mein Diener? Sur? underrns ne Niemand ſprach 
Und wer taub, als wie mein Bote, den 8 

ich fenden will? 

Mer ift blind wieder Öotterges 
bene, 

Blind wie der Diener 
Herrn? — 

Du haft zwar viel gefehn, doch nicht be= 
> achtet, 

Man that die Ihren auf und Hörte 
nicht. — 

Der Herr beliebte ſeines Rechtes wegen 
Groß zu machen das Geſetz und herrlich; 
Doch er (der Diener) iſt ein Volk, be⸗ 

raubt und ausgeplündert ; 
Man ſteckte gefeßelt in Höhlen fie Alle 

des 

Wer unter euch ift, der dieß Hört, 
Der aufhorcht und es für die Zufunfi 

merft? 
Wer gab zur Plündrung Jafob Hin 
Und Israel den Räubern? 
War’s nicht der Herr, an dem wir ſuͤn⸗ 

digten, 
Auf deſſen Wegen man nicht gehen wollte, 
Auf deſſen Lehre man nicht hoͤrte? 

So übergoß er es mit Zornesglut und 
Kriegesgrimm, 

Und der entbrannte es ringsum, indem 
man es nicht beachtete, 

Verzehrte es und keiner nahm's zu Herzen. 

Der hier beſchriebene Diener Gottes, wie kaum bemerkt zu werden 
“braucht, iſt Fein anderer, als der in den früheren und in allen nach— 
folgenden Stellen gemeinte. Es ift das Volk, die Gemeinde Israels, 

die für ihre Sünden leidet, die Gott aber dennoch aus Gnade und Er- 
barmen erlöfen will, wie es 8. 44, 1 — 4 weiter heißt: 

U Ströme auf das trockene Land, 
Werbe ausgießen meinen Geift auf deinen 

Samen j 
Und meinen Segen über beine Sproßen, 
So daß fie wachfen wie zwifchen Ge⸗ 

wäßern das Gras, 

Die Weidenbaͤume an Waperbächen. 

Nun aber höre, Jakob, du mein Diener, 
Und Jsrael, den ich erwählte: 

So fpricht der Herr, der dich gemacht und 
Dich gebildet, 

Der vom Mutterleibe an dir half: 
Fürchte nichts, mein Diener Jakob, 
Und Iefchurun, das ich erwählte ! 
Denn Waßer werd’ ich gießen auf dürſtendes 

28” 
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Die vierte Hauptitelle, welche die Idee des göttlichen Dieners weiter 

entwidelt, findet ſich K. 49. Es ift aber eigentlidy nur eine genauere 
Ausführung von 8.42. Der Diener felbft wird hier redend eingeführt 
und erflärt feine Sendung. Gott befähigte ihn zu fcharfer, eindring- 
licher Rede und fchügte ihn bei diefer prophetifchen Wirkſamkeit vor allen 
Berfolgungen. Zwar fcheint feine mühevolle Thätigfeit umfonft gewe- 
fen zu fein; doch vertraut er auf Gott, der eine tröftliche Antiwort er= 
theilt. Jener Diener fol Israel nicht bloß äußerlich herftellen und das 
Bolf in feine Heimat zurüdführen, fondern auch eine geiftige Wieder: 
geburt und eine fittliche Vollendung defjelben bewirfen. 

Kap. 49. 
4) Hört, ihr Küftenländer, auf mich Und mein Gott ift meine Stärke; — 

Und merket auf, ihr Schaaren in der 
Ferne ! 

Dom Mutterleib an hat der Herr mich 
berufen, 

Dom Schooße der Mutter an meinen 
Namen genannt, 

Er machte meinen Mund wie ein ſchnei⸗ 

dendes Schwert, 

Im Schatten feiner Hand mich bergend ; 

Und machte mich zu einem fcharfgefchliff: 
nen Pfeil, 

In feinem Köcher mich umfchirmend. 
Er fprach zu mir: du bift mein Diener, 

Du Israel, an dem ich mid) verherr- 
liche, — 

Zwar dachte ih: umfonft hab ich mich 
abgemüht, 

Für Nichts und Eitles meine Kraft ver- 
ſchwendet! 

Allein mein Recht iſt bei dem Herrn, 

"Und mein Lohn bei meinem Gott. 
Und nun fpricht der Herr, 

Der mich! gebildet. vom Mutterſchooß an. 

zu feinem Diener, 
Um Jakob zurücdzuführen zu fich, 

Und damit Serael zu ihm fih fammle — 
Denn geehrt bin ich in den Augen bes 

- sen 

Er fpricht : zu gering ifts für dich, mein 
Diener nur zu fein, 

Um herzuftellen die Stämme Jakobs 
Und die Geretteten Israels zurüdzus 

führen : 
Ich made dich vielmehr zum Licht der 

Leute, 

Auf dag mein Heil gelange bis hin zum 
Ende des Landes. *) 

So fpricht der Herr, Israels Erlöfer, 
fein Heiliger, 

Zu dem feelenverachteten, zu dem verab⸗ 
ſcheuten Bolfe, zu dem Die 

ner der Tyrannen : 

Könige werden es fehen und fich erheben, 
Zürften — (fehen e8) und werben fich 

nieberiverfen 
Wegen des Herrn, der da treu ift, 

Wegen bes Heiligen Joraels, der dich 
erwählte. 

So fpricht der Herr: 

Zur Zeit der Gnade erhör’ ich dich 
Und am Tage des Heiles helfe ich dir 
Und will dich bilden und dich machen zum 

| Verbinder des Volks, - 
Um wievderherzuftellendastand 
Und veröbete Erbgüter auszu— 

theilen;?) 

1) Nämlich Paläftina’s, vgl. S. 311, Anmerl. 2. 
2) Hier wie im Bolgenden iſt es handgreiflich Har, daß dieſer Diener nicht etwa 

eine Miſſion an bie Heidenwelt hat, fondern vielmehr die nationale Einigung und Hers 
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Um zu fagen zu den Gefangnen: geht 
heraus ! 

Zu denen, die im Dunkeln find: werbet 
frei ! 

Anden Wegen werben fie weiden 
“ Und auf allen Kahlhöhen wird ihre Weide 

fein. 

Nicht werden ſie hungern und nicht vürften, 

Noch wird fie gefährden Waßerſpiegelung 
und Sonne, 

Eondern ihr Erbarmer wird fie leiten 
Und zu Waßerquellen wirb er fie führen. 
Ich mache alle meine Berge wegfam 
Und meine Bahnen werben erhöht, 
Sieh, diefe Fonımen aus der Ferne 

Und die da von Norden und von Weſten her, 
Und jene aus dem Lande der Sinefen. 

Juble, du Himmel, und frohlocke du Erde! 
Brecht aus ihr Berge in Jubelgeſchrei! 
Denn tröften wird der Herr fein Volk 
Und feiner Dulder fich erbarmen. — 

Zwar Zion jprach : verlaßen hat mich der 

Herr 

Und mein Gott hat mich vergeßen! 
Doch wie? vergißt ein Weib wohl ihres 

Säuglinge, 
So daß fie ihres leiblichen Sohnes fich 

| nicht erbarmte? 
Mögen auch Weiber vergeßlich fein, - 

So will doch Ich dich nicht vergeßen. 
Sieh, auf die Hände hab ich Dich ges 

zeichnet, 

Deine Mauern find vor mir beflänpig, 

u. ſ. w. 

In der Wirkſamkeit der Propheten offenbarte ſich am reinſten der 
religiöfe Genius des Volkes, weshalb auch ihre Bemühungen, ihre 
Kämpfe und Leiden für das Gefammtwohl die wichtigften Züge zu dem 

Bilde des göttlichen Dieners geliefert haben. Was K. 49, 2 nur furz 
angedeutet war, der Prophetenberuf mit feinen Gefahren und Leiden, 

wird K. 50, A ff. weiter ausgeführt. Der göttliche Diener fpricht wies 
der in der 1. Perſon: 

5) Gott der Herr gab mir die Zunge von 
Jüngern, 

Damit ich wiße, den Kraftlofen zu unter⸗ 

fügen mit dem Wort ; 
Er wedte an jedem Morgen, eriwedte 

° mir das Ohr, 

Um zu hören gleich den Schülern. 

Gott der Herr öffnete mir das Ohr 
Und ich widerftrebte nicht 
Und bin nicht zurückgewichen 5 
Meinen Rüden bot ich den Schlagenden 

dar 

Und meinen Bart den Raufenden, 
Mein Antlig verbarg ich nicht 
Bor Schmähungen und ver Geſpei. 

Doch Gott der Herr half mir, 
“ Darum warb ich nicht zu Schanden, 

Darum machte I mein Antliß dem Kiefel 
glei 

Und ich erfannte, daß ich nicht zu Schan⸗ 
den werben follte. 

Nahe ift, der mir Recht verfchafft:: 
Mer will ftreiten mit mir? laßt uns zus 

fammen fin! - 

Wer ift mein Gegner? er trete her zu mir ! 
Sieh, Gott der Herr hilft mir, 

Mer ifts, der mich verdammen fünnte? 
Siehe, fie alle vergehn wie ein Gewand, 
Indem die Motte fie verzehrt. 

Mer unter euch fürchtet den Herrn 

Und hört auf die Stimme feines Dieners, 

Der da in Finfternis wandelt und fein 
Licht hat, 

Aber vertraut auf ven Namen bes Herrn 

Und fich ftüßt auf feinen Gott! u. ſ. w. 

flellung Israels in dem verödeten heiligen Lande bewirken full; eben hier auch foll 
fein Licht die Volksgenoß en erleuchten und beglücken. Danach ift 8. 42,1. 
leicht zu verſtehen. 
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Im folgenden Kapitel fagt Gott von ſich, was früher fchon von dem 

göttlichen Diener ausgefagt war, 51, 4: „horchet auf mich, ihr, die ihr 
mein Volk ſeid, und merfet auf mich, ihr, meine Angehörigen! denn 
von mir gebt die Lehre aus und mein Gefep will ih zum 
Licht der Leute gründen. Nahe ift mein Sieg, hervorgehn wird 
mein Heil, indem meine Arme die Völker richten.“ Sodann ermahnt er 
alle Jsraeliten V. 7: „Höret auf mich, ihr, die ihr Fennet das Recht, 
ihr Leute, in deren Herzen meine Lehre ift: fürchtet nicht die Schmähung 
der Menfchen, und vor ihren Läfterungen erbebet nicht!“ Alſo wider⸗ 

fuhr der ganzen Gemeinde daffelbe, was vorher der Diener von fid) aus⸗ 
fagte und was K. 53 noch weiter ausgeführt wird. Dieß Kapitel, die 
fehfte Hauptitelle über den Diener, bildet den Höhenpunft des ganzen 

Buchs und hängt mit dem ganzen Speenfreife unferd Verfaßers aufs 

engfte zufammen. Nur für den, der es aus dem organifchen Zufammen= 

hange des Ganzen reißt und für fid) verftehen will, bietet e8 unlößbare 
Schwierigkeiten und Widerfprühe dar. Das vorhergehende Kapitel 
fpricht wiederholt die göttliche Verheißung der Erlöfung ans und ber 
gründet fie, und fchildert dann den Jubel des Auszugs aus Babel, In 

diefen Freudenjubel, heißt e8 zulegt K. 52, 9 — 12, mögen aud) die 

Trümmer Jerufalems, die jeßt herrlich hergeftellt werden follen, mit: 
einftimmen. 

Darauf wird 92, 13— 15 das Thema zu 8. 53 Furz angegeben, 
daß der göttliche Diener naͤmlich in demfelben Grade, wie er bisher aufs 

tieffte erniedrigt und verachtet geweien, nunmehr erhöht und verherrlicht 
werden folle. Doch wer wird diefer Heilsverfündigung Glauben fchen- 
fen wollen, da fie von der Wirflichfeit zu weit ab zu liegen fcheint? und 

‚wer wird das göttlide Walten auch in den Leiden des Erild wohl er: 

bliden? 53, 1. Dann fchildern V. 2—3 die Erniedrigung des Dieners. 

Unfcheinbar wuchs er auf, verlaßen von Menfchen, verachter und wohl 
vertraut mit Leiden, fo daß feldft die eignen Angehörigen ihn nicht ad) 
teten. Gleihwohl, heißt e8 V. 4— 6,-trug er all diefe Leiden nur zum 

Beften des Ganzen und büßte für die Sünden des Volkes. Mit der 
größten Faßung ertrug er die Mishandlungen bis zum Tode. Aber Nie: 
mand bedachte, daß er für die Sünden des Volfes litt und ftarb. Ob⸗ 

wohl unſchuldig, ward er wie ein Frevler begraben, B.8—9. So 
gefiel e8 Gott. Dafür möge er nun Nachkommenſchaft bekommen, Tange 
(eben und das göttliche Werk vollenden, V. 10. Darauf V. 11—12 
die göttliche Antwort: der Diener, der fid) ſelbſt für Andere aufgeopfert 
und deshalb zu den Sündern gezählt ward, fol nunmehr zum Lohne 
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glänzend verherrlicht werden und im Bunde mit Mächtigen (mit den 
Perfern) reihe Beute erhalten. An diefe Verheißungen fchließt fich 
weiter 8. 54 genau an: das verödete Zion möge jubeln, weil es wieder 
zahlreidy bevölfert werben wird. Sehen wirn nun zunächſt den Text dieſes 
merkwürdigen Stücks. 

6) Siehe, Glück wird haben mein Diener, | Doch er warb durchbohrt ch unſerer 
Wird hoch und erhaben fein 
Und wird anffleigen gar fehr. 
Gleichwie ſich entfegten über ihn Biele — 

So unmenfchlich entftellt war fein Aus: 
fehn 

Und feine Geftalt nicht die der Menſchen⸗ 
finder — 

Alfo wird er auffahren laßen viele 
Voͤlker; 

Über ihn werden Könige ihren Mund 
verfchließen, 

Denn was ihnen nie erzählt worden, 
werden fie fehen, 

Und was fie nie gehört haben, werden fie 
vernehmen. 

[Doch] wer glaubt unfrer Bu AR 

Und ber Arm des Herrn — Wem on er 

offenbar? 

Denn er wuchs auf wie ein Reis vor ihm 
(vor Gott) 

Und wie ein Sproß aus dürrem Lande. 
Keine Geſtalt hatte er und feine Pracht, 

daß wir auf ihn fehen, 
Und fein Ausfehn, daß wir fein begehren 

mochten, 

Verachtet war ex und verlaßen von Men⸗ 

hen, 
Ein Mann der Schmerzen und vertraut 

mit Krankheit 
Und wie Einer, vor dem man das Antlib 

verbirgt, 
Berachtet, und wir achteten ihn nicht. 

Doch nur unfere Krankheiten — er trug fie 
Und unfere Schmerzen lud er fich auf, 
Mährend wir ihn hielten für gefchlagen, 

Betroffen von Gott und gebeugt. 

Sünden, 

Zermalmt ob unferer Miffethaten ; 
Ihn traf die Züchtigung zu unferm Heile 
Und durch feine Striemen wird ung Heis 

lung werben. 
Mir alle irrten wie die Schaafe, 
Wir giengen ein Jeder feinem Wege nach, 

Und unfrer Allee Schuld Tieß der Herr 

ihn treffen. 
Er ward bebrängt, und obwohl er unter= 

drückt wurde, 

So that er doch feinen Mund nicht auf 
Wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf 

geführt wird 

Und wie ein Schaaf, das verſtummt vor 

feinen Scheerern ; 
3a, er that feinen Mund nicht auf, 

Der Bedraͤngnis und des Strafgerichts 
wegen warb er dahingerafft; 

Doch bei feinen Zeitgenoßen — wer berg 
dachte es, 

Daß er hinweggemordet wurde aus dem 
Lande der Lebendigen 

Und dag die Strafe ihn traf wegen der 

Sünde meines Volkes? 
Man machte bei Frevlern fein Grab 
Und bei Tyrannen, wenn er flarb, 

Obwohl er Fein Unrecht gethan 
Und fein Betrug in feinem Munde war, 
Sondern dem Herrn gefiel es, ihn durch 

Krankheit zu zermalmen. — 
Wenn du büßen ließeft‘) als Bußopfer 

feine Seele, 

Sp möge er nun Nachkommen fehn, 
möge lang leben 

Und das Werf des Heren möge gelingen 
in feiner Hand ! 

1) Für täsiım iſt täschim zu punfticen, zufammengezogen aus DYVRn. 
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” (Die göttliche Antwort: ) Dafür, daß der dahingab fein Leben dem 
' | Tode — „Frei von Leiden wird er ſich ſehn, 

Wird ſich laben an feiner Einficht; ni: zu ben Sündern gezählt ward, 
Gerecht machen wird mein gerechter Die- ährend er doch die Schuld Vieler trug 

ner Diele, Und .für die Sünder eintrat.” 

Da er ihre Sünden ja trug. Brohlode, du Unfruchtbare, die nicht ge= 
Darum geb’ ich ihm unter Mächtigen bar! K. 54 

ſein Theil Brich aus in Jubel und jauchze, du, die 

Und mit Starken ſoll er Beute theilen nicht Freifete! u. ſ. w. 

Es ift hier nicht der Ort, die einfeitigen Deutungen dieſes Kapitels 
und des göttlichen Dienerd überhaupt zu widerlegen, noch fann die 
ganze Idee hier vollftändig entwidelt werden. inige Andeutungen 

müßen genügen. Nach Gefenius, Cölln u. A. foll der beßere Theil 
des erilifchen Volkes darunter verftanden werden. Allein, da im. ganzen 

Buche diefer Diener überall derfelbe fein muß, fo ift fchon deshalb Diefe 

Auffaßung falfch. Denn der göttliche Diener, ift nicht bloß berufen, das 
Licht Israels zu werden, iſt nicht nur ein ©erechter und unſchuldig Lei- 
dender, fondern wird auch als blind, verftodt und ungehorfam gegen 
Gott gefhildert, K. 42, 19— 20. Ebenfo irrig verftehen Andere, wie 
de Wette, unter diefem Diener den Brophetenorden. Allerdings 

lag ihm die Heildverfündigung,, die Offenbarung des Sittengefeßes ob, 

8.42, 1 ff., allein die ‘Propheten felbft waren nur ein Glied des ganzen 
Volkes, in denen der Nationalgeift am reinften zum Bewußtfein fam. 
Aber doch nicht alles von dieſem Diener Gefagte pafit auf die Propheten. 

o gab e8 viele Gerechte und Fromme, die leiden mußten, ohne gerabe 
Propheten zu fein, 8. 57,1. Andrerfeitd fann man aud) nicht fagen, 

daß die Sünden der Propheten (8. 43, 27) das Elend und Unglück des 
ganzeh Volfes bewirkt haben; denn an andern Stellen wird ganz Israel 
als fündig und abtrünnig bezeichnet und büßt für das, was es felbft 

verfehuldet. Vgl. beſonders 42, 24 f. 8.64, A ff. Wie paſſt ferner das 
Beutetheilen für die Propheten? Und follen etwa bloß die Propheten 
verherrlicht werden? Nein, fondern ganz Israel, wie es ausdrücklich 
heißt. | | | Ä 

Die meiften Schwierigkeiten macht 8. 53 und ift daher auch am 
meiften misverftanden worden. Selbft Ausleger wie Ewald, die mit 
Recht die meſſianiſche Deutung verwerfen, meinen aus fritifchen und 
fprachlichen Gründen, dieß Stüd rühre von einem andern Propheten 
her und fei auf eine einzelne, gefhichtliche Perfon, auf einen befonveren 

Märtyrer verfaßt und von unſerm Propheten dem Zufammenhange an- 
bequemt worden. AHein die Gründe find nicht ftihhaltig. Das Stüd 
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hängt zu genau mit dem ganzen Buche zufammen. Außerdem ift bie 

PBerfonififation bier nicht ftärfer, als früher. Nur wird der Diener mehr 

als fonft von der eigentlichen Volksmaſſe unterfchieden und erfcheint — 
im Widerfpruch nrit früheren Ausfagen, be. 8. 42, 19 ff. — als un- 
ſchuldig leidend und für fremde Eünden büßend. Schon daraus aber, 

daß Leiden und Tod dieſes Dieners in der Vergangenheit liegen (53, 

89; vgl. 57, 1), und dennoch feine Verherrlichung von der Zukunft 
erwartet wird, folgt ganz notwendig, daß nidyt ein einzelnes Indivi⸗ 
duum gemeint fein kann, fondern vielmehr ein ganzes Volf, das ale 

Einheit zugleidy eine Vielheit in ſich fchließt und deſſen wirkliches Da: 

fein aus entgegengefegten Elementen befteht. 
ALS religiöfe und fittliche Gemeinde, als ein lebendiges, organifches 

Ganzes oder ald Volk ift Israel der Diener Jahves, der hier wie an 
andern Stellen in ganz idealer Weife, faft wie eine Idee aufgefaßt wird. 

Diefe Idee, die dad Volf von ſich hat, der religiöfe Genius, der geiftige, 
fubftantielle Kern fucht wirklich zu werden und fein inneres Weſen 

durch die That des Lebens darzuftellen; und dies Streben ift fein bloß 
inneres geblieben, fondern hat feit Mofe zu allen Zeiten in Volfsführern, 

Propheten und zahlreichen Gemeindeglievern feine. konkrete Wahrheit 

und Wirflichfeit gefunden. Diefe höhern Organe und Träger des allge: 
meinen Volksgeiſtes hatten aber bei ven Hebräern wie bei allen Bölfern 
nur zu oft mit dem Unverftande der Menge zu Fämpfen, hatten viel zu 
leiden und wurden nicht felten ein Opfer ihres Strebend. So fagt der 

Diener fhon 8. 50, 6 von fich, wie er bei feinem prophetifchen Berufe 
Leiden und Schmähungen unter göttlichem Beiftande geduldig ertragen 
habe, und 8. 57, 1 heißt e8, daß die Frommen und Reblichen durch Die 

Bosheit hingerafft werden, ohne daß Einer ed zu Herzen nähme, alfo 
ganz wie 8.53. So hatten früher Jeremia und wie viele fromme Dul: 
der mit ihm für die Sünden des Volkes unfchuldiger Weife mitleiven 

müßen und für das Wohl des Allgemeinen fich aufgeopfert. Vgl. Je⸗ 
tem. 20, 7 ff. Ja Schon im Anfang der chaldäifchen Zeit hatte das 

Volk, die wahre Gemeinde, das Bewußtfein, daß es die damalige Züch- 

tigung nicht ganz verbient habe, daß es vielmehr für die Sünden der 
Väter büße, weshalb es auch mit Gott zu rechten begann. So ift e8 
nun Far, wie das erilifche Leiden des göttlichen Dieners d. 1. der wah⸗ 
ren Gemeinde, als ein ſchuldloſes, als ein freiwilliges Schuldopfer 
aufgefaßt werden konnte. Diefe Gemeinde als ein fittliches Ganzes, 

gleichfam als die unfichtbare Kirche und als lebendig erfüllt vom Geifte 

Gottes, iſt fündlos und eins mit Gott. Der Geift, der fie durchdringt, 

— 



& 

442 Zweite Periode. Bon dv. Gründ, d. Königth. bis zum Ende d. Exils. 

ift der heilige Geiſt, die den Menfchen erlöfenve, fittlihe Macht, und die 
ift ewig und unzerftörbar. In Israel ift der göttliche Geift oder das 
Gotteswort gleihfam Menſch geworben, durchläuft eine Entwidlung 
und fol nicht leer, nicht ohne Frucht und Gewinn zu feinem Urquell zus 

rüdfehren, wie 8. 55, 10-11 durch ein treffendes Bild hervorgehoben 
wird: i 

Wie der Schnee und Regen vom Himmel herablommt 
Und dahin nicht zurückkehrt, 

Außer er habe das Land getränft, 
Es befruchtet und fproßen laßen, 

Und Saat dem Säemann gegeben 

Und Brod dem Eßenden: 

Alſo ift auch mein Wort, das aus meinem Munde geht: 
Es kehrt nicht erfolglos zu mir zurück, 

Außer bis es gethan, was ich gewollt 
Und vollbracht, wozu ich es gefenbet, 

Jener unfchuldig leidende Diener, der aus dem Tode glänzend und 

glüdlich hervorgehen fol, ift alfo ganz iventifch mit jenem „heiligen 
Grundftamme*“, der nach dem jerufalemifchen Sefaja (K. 6, 13) aus 
der ftrengiten Läuterung bewährt hervorgehen wird. 

- Sufofern nun aber diefe religiöfe Gemeinde aus einzelnen Glie— 
dern befteht, infofern fie in dem wirklichen Volke äußerlich eriftirt, ers 
Icheint fie ald ein endlihes, mangelhaftes Wefen, das wegen feiner 
Sünden mit Recht gezüchtigt worden ift. 8. 42, 18— 25. Doch heißt 
es ſpäter 8.65, daß wegen der Eünden einzelner Glieder nicht die ganze 

Gemeinde vernichtet werden folle, fo wie früher (8. 93) das Ganze für 
die Eünden der Einzelnen büßte. — Der göttliche Diener als die gei- 
flige Subftanz Israels, als die Volfsperfönlichkeit und lebendige Tota- 

lität konnte nad) feinen entgegengefegten Seiten bald ald gut, bald als 
ſchuldig und ftrafwürdig aufgefaßt werden, ähnlidh-wie das Volk fchon 
früher fein Doppelmwefen in Jakob und Israel fid) zur Anſchauung brachte 
und danach feinem Stammvater zwei verfchiedene Namen ertheilte, 

Andere Auffaßungen, namentlidy die, wonach K. 93 ald Rede der 
bußfertigen Heiden gefaßt und der Gedanke ausgeſprochen werden 
fol: Israel büße für die Sünden der Heiden und trage die Strafen, 

welche eigentlich viefen zufämen, bedarf Feiner Widerlegung. Dieſer 

Gedanke liegt dem ganzen Stüde ebenfo fern wie dem alten Teftamente 

überhaupt. 
Was den fchriftftellerifchen Charakter unſers Buchs betrifft, ſo ent⸗ 

geht ihm freilich die gedrungene Kraft und die ſchlagende Kürze der 
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Reden des älteren Jefaja. Weil der Verfaßer für das Volk fehrieb, fo 

erflären fich von ſelbſt die Chaldaismen und manche eigenthümliche 
MWortbedentungen der damaligen Bolfsfprache. Sonft ift fein Ausdruck 
rein und ſchön; der Stil fließend, nur zuweilen etwas zu gedehnt und 
an Wiederholungen leidend. Allein dafür entfchädigt ung bei aller 
Wärme und Begeifterung, bei aller Tiefe der Gedanfen eine wohl: 
thuende Klarheit, eine hinreißende Beredſamkeit, eine höchft lebendige, 
phantafievolle, blühende Schreibart, wie fie zum Theil aus der weiter 

entwidelten Bildung, zum Theil aber auch aus der Höhe der Zeit und 

der poetifchen Begabung diefes Propheten ſich erflärt. Es ift die legte 
wahrhaft bedentende Schrift der prophetifchen Literatur, die Diefen gan 

zen Zweig höchſt würdig abfchließt. Die beiden Hauptthemata der ältern 
Propheten, der Kampf gegen die Naturreligion fowohl innerhalb der 
Gemeinde Israels als unter den Heiden, und fodann die Förderung eines 

ſittlichen Gemeindeweſens bilden auch hier die wichtiaften Seiten der 

Schrift. Indes muß man von diefer wie von aller prophetifchen Pole⸗ 
mif gegen den Naturdienft fagen, daß fie das Wefen der Sache nicht 

trifft ; fie hält fi) an die Erfcheinungsform und befämpft die finnliche 

Abbildung des Böttlihen, während doch urfprünglich nie ein Bild 

als foldyes verehrt worden ift; vielmehr wird immer ein Höheres, Göit—⸗ 
liches dadurch vorgeftellt: ähnlich wie ja auch die Eprache zur Bezeich- 

nung des Geiftigen und Unfinnlichen einen finnlichen Ausbrud nötig 
hat. Bon ihrem bloß religiöfen Standpunfte aus waren Die Propheten - 

nicht im Stande, die Wahrheit, die aud) das Heidenthum enthielt, zu 
faßen und zu würdigen; es ift dieß nur Sache der Wißenfchaft. Außer: 
den: ließ fchon der ungeheure Gegenfag der hebräifchen Weltanfhauung 

gegen alle Naturreligion feine unpatteiifche Würdigung dieſes Stand⸗ 
punftes zu. Deshalb wird er unbedingt verworfen, obwohl er an fidh 

ebenfo berechtigt war wie der hebräifche; denn die vollendete Eittlichfeit 
befteht in der Verſöhnung jener Gegenſätze, in der freien Harmonie von 
Natur und Geift, von Naturgeſetz und Sittengefeg, von Notwendigkeit 
und Freiheit, die jenen zwei verfchiedenen Weltanfchauungen zu Grunde 

liegen.. Für das eigentliche Verftändnie des Heidenthums gewinnt man 
nicht8 aus den Propheten. Unſer babylonifcher Jeſaja ift in feiner ethis 
ſchen Anfchauung fo felbftgewiß, daß er mit einem Anflug von Wig und 

Laune die Götterbilder und ihre Verfertiger verfpottet! Um fo gediege- - 
ner find Dagegen die religiöfen und fittlichen Anforderungen an das eigene 
Bolf. Schon Jeremia, an den diefe Schrift fich mehrfach anlehnt, hatte 
einen neuen Bund verheißen, einen Bund der Gefinnung, der alfo im 
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lebendigen Bewußtfein des Einzelnen feine geiftige Wahrheit und Wirk: 
lichfeit haben follte, Ser. 31, 31 — 34. So werden auch nad) unferm 

Berfaßer alle Ssraeliten in der neuen Theofratie unmittelbar von Gott 

gelehrt fein, Jeſ. 54, 13, und demnach tadelt er ftreng jede bloß äußere 

Beobachtung des Geſetzes, Jeſ. 58, 3 ff. Andere neue und freifinnige 
Gedanfen, die er äußert (3. B. K. 66, 1—3, 21) find ſchon bei der Ins 
haltsangabe hervorgehoben. 

Die Begeifterung jedoch, mit welcher diefer Prophet die Herſtellung 
des neuen Gottesſtaates erwartet, hat ihn in rein politiſcher Hinſicht 

nicht Far und nüchtern genug fehen lagen. Gleich nad) der Rückkehr ſoll 

die Zeit der Vollendung aller Dinge beginnen, und diefe goldene Zeit 
wird mit fo trunfenen Hoffnungen, mit fo hochgehenden Ausfichten ge- 
ſchildert, daß die nächſte Wirklichkeit notwendig dahinter zurüdbleiben 

mußte und deshalb die Zurüdgefehrten alsbald ſehr empfindlich fich ent: 

täufcht und entmutigt fahen. Dieß haben wir in der legten SBeriode 
näher zu unterfuchen. Hier bleibt und nur noch die Lyrik diefes dritten 
Abfchnittes zu befprechen übrig. 

III 

Die Cyrik der chaldäiſchen Periode. 

Der allgemeine Charafter diefes Abfchnittes liegt in den gleich- 
- zeitigen Reden der Propheten wohl Ear gezeichnet vor; es ift eine Zeit 

der Trübfal und Not, der Verwirrung und Auflöfung , eine Zeit, wo 
jelbft die Srommen eine dumpfe Verzweiflung ergriff, indem das Unglüd 

des Volkes nicht im rechten Verhältnis zur Verſchuldung defjelben zu 
ftehen ſchien. Dennoch hält es fehr ſchwer, für Die einzelnen Lieder, 

welche diefer Periode angehören mögen, beftimmte gefchishtliche Anhalts⸗ 
punkte aufzuweifen. Es fehlen hier, wenige Lieder ausgenommen, faft 

= 

- noch mehr wie in ben früheren Stüden, alle fpeciellen Beziehungen auf - 
die Zeitgefhichte und auf die Perfönlichkeit der Dichter, fo daß nur 

der allgemeine Geift und Charakter mancher Pſalmen uns berechtigt, fie 
diefer Keidenszeit zugufchreiben. Mit etwas mehr Gewißheit verraten die 

im Eril entftandenen Lieber ihren Urfprung und ihr Zeitalter; ebenfo die 

bald nach der Rückkehr gefungenen. 

Zunächſt bewirkte wohl Joſia's reformatorifche Ihätigfeit, feine 

Herftellung des reinen Jahve-Dienftes auch einen neuen Aufſchwung 

bes religiöfen Gefanges, und es hat feine Schwierigfeit, anzunehmen, 
daß namentlich Pſalm 81 bei der damals begangenen großen Paſſa— 
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feier gefungen worden iſt. Denn daß das Lied fich nicht auf das Laub⸗ 
hüttenfeft bezieht, wie manche Ausleger annehmen, geht aus ®. 6 be- 
ftimmt hervor. Das Paffa, heißt e8, ſetzte Gott ein zum Andenfen an . 
die Befreiung aus Ägypten, B.5—6. Das Volk rief zu feinem Gott, 
und er rettete e8, V. 7—8, und ermahnte es zugleich, feinem fremden 

Gott zu huldigen, B.9—11. Doc, Israel hörte nicht auf feinen Gott. 
Möchte es das doch thun! V. 12 —14. Wie fehnell würde er es dann 
von allen Feinden befreien und beglüden. Dieß Feftlied hat guten Zus 

fammenhang, was Dlshaufen verfennt und deshalb zwei Bruchftüde 

darin erblidt. Es fordert zur Beftfeter des Bafla auf, V. 2 — 4, und 

begründet dann diefe Aufforderung, indem es den gefhichtlichen Ur- 
fprung des Feſtes hervorhebt und fagt, wie gern der ©ott, der fein Volk 

aus Ägypten befreite, auch jebt noch es retten würde, wenn es ihm nur 

treu wäre. Es find dieß Gedanken , die für Die angenommene Lage fehr 
gut paſſen. Nur in rein dichterifcher Hinficht ift das Lied nicht gerade 
ausgezeichnet. Es ift ohne befondere innere Veranlagung für einen 
Tempelzweck verfaßt. 

Ebenſo ift wahrfcheinlich der fchiwierige 68. Pfalm ein allgemeines 
Tempellied, das durd) Joſia's Eifer für den Kultus veranlaßt wurde, 
und das nicht ohne Kraft und dichterifche Schönheiten ift. Doch fühlt 
man wohl, daß ed Fein perfönlich erlebtes, fondern mehr ein Fünftlic) 

gemachtes und refleftirtes ift. Hinter dem verwandten gleichzeitigen Tem: 

pelliede bei Habakuk 3 fteht es bedeutend zurüd. Es ift fein Triumph: 
lied, nad) einem erfochtenen Siege gefungen, noch, wie Ewald will, zur 
Einweihung des zweiten Tempels gedichtet. Ein fo fpecieller Anlaß fehlt 
offenbar. Man fann nicht einmal fagen, daß der Wunſch oder die 
fihre Erwartung ausgefprodhen fei, Gott werde fi) allernächfteng 
erheben und feine Feinde vernichten, wie Olshauſen meint. Vielmehr 
fhilvert der Eingang V. 2—7 ganz allgemein das Wefen Gottes: fo 

wie er ſich zum Gericht erhebt, vergehn feine Feinde und ſchwinden die 
Srevler, während die Gerechten vor ihm fidy freuen, V. 2—4. Daher 
die Aufforderung, diefem Gott zu lobfingen und ihm, der durch die Wü⸗ 
ften daherfährt, Bahn zu machen d. i. Eingang zu verfhaffen. Durch 
die (füdliche) Wüfte fommt Gott nämlich im Gewitter, richtend und ret= 
tend zugleich. (Vgl. V. 8). Habaf. 3, 3. Ser. 30, 23. Es ift dieß ein 

ganz allgemeiner Gedanke, den ſchon die erfte Strophe B.2—4 enthält. 

Dann wird aber die Rettung der Seinen beſonders daraus hervorgehos 
ben; er ift ein Vater der Walfen und Witwen, er führt die Verſpreng⸗ 
ten heim und die Gefangenen zu Glüd. Vgl. ſchon Joel 4,1. Man 
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fönnte vermuten, es fei hiemit befonvers auf die Verbannung ber 
10 Stämme angefpielt; allein der Gedanke ift durchaus allgemein ge⸗ 
halten und wird von V. 8 an aus der ältern Gefchichte bewiefen, wie 
nämlich Gott fein Volk durch die Wüfte leitete, e8 fegnete B. 8— 10 
und ihm aum Siege über die Kananiter verhalf, V. 11—13. „Deine 
Kriegerfchaarey wohnten im Land (ma wie B.15 und Ief. 8, 21), das 
du, Gott, durch deine Güte den Elenvden bereitet. Der Herr gewährte 
die Verheißung (ak wie Pſ. 77, 9) der Verkünderinnen — (dieß find 
prophetiſche Dichterinnen oder Sängerinnen wie 3. B. Debora, die dem 

Volke Sieg verhießen und hier redend eingeführt werden:) „das zahl- 
reihe Heer und die Könige der Heere, fie werben fliehn, werben fliehn, 
und die Pflegerin des Haufes wird Beute theilen.“ V. 14—17 find 
augenfcheinlid) ein unechtes Einfchiebfel, eine Stoffe, die zum Theil ganz 
unflare und den Zufammenhang ftörende Gedanken enthält. Die Erfül- 

lung der göttlichen Siegsverheißung muß befchrieben werden. Danach 
gehört von V. 15 nur eine Zeile zum Liede und Diefe Matten! fh an 
B.18 an: 

Als der Höchfle die Könige zerſteute, 15°: Führteſt Gefangene fort 

Da waren der Wagen Gottes zwanzigtau| Und befamft Gefchenfe an Menfchen.*) 
fend, 18 Gepriefen fei der Herr 20 

Aber und abermal taufenda; Tag für Tag! 
Der Herr war mit ihnen, Belaſtet man ung, 
Mohnend *) im Heiligthum. So ift Gott unfre Rettung. 

Du fliegft auf den Hochfitz, 19, (Sela.) 

Den legten Gedanfen führt die folgende Strophe nur weiter aus und 
zwar ganz allgemein, ohne fpecielle Beziehungen auf die Zeitgefchichte. 
„Bott ift ung ein Gott der Hülfe, und Gott der Herr weiß Auswege vor 

dem Tode. Ja Gott zerfchmettert das Haupt feiner Feinde, den Haar: 
fcheitel deffen, der in feinen Sünden wandelt. Es fpricht der Herr: Aus 
Bafan Hol’ ich wieder, ich hole [pich] wieder aus den Tiefen des Meere.“ 
— Die legten Bilder find feltfam misverftanden. Sie befagen nur: 
Gott rettet die Seinen aus den größten Gefahren, und umfchreiben fo 

1) Anftatt des Sinat (so), ber bier finnlos ſteht, wäre am leichteften Anso zu 

leſen: feine Wohnung im Heiligthum d. i. thronend im Himmel, vgl. B.36 und. 

Bf. 76, 3. Nun und Kaf find öfters verwechfelt worden z. B. 2 Mof. 17, 16. 
Sef. 33, 1 und fonfl. Außerdem Vav und Jod unzählige Mal. 

2) „Und auch Abtrünnige, daß fie wohnen follten bei Bott dem Herrn“, eine 

offenbare Gloſſe, wie überhaupt dieß Lieb vielfach durch fpätere Zuſatze eniftellt worden 
iſt. So noch der Schluß von V. 28 und V. 31. 
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den Gedanken von V. 21, daß Gott nämlich Auswege vor dem Tode 
wiße, womit das Ende der Strophe zum Anfange zurückkehrt. Über 
Bafan vgl. Pf. 22,13, über die Meerestiefen, aus denen Gott 
rettet (nicht: von den Tiefen her, wie Dlshaufen will) vgl. Pi. 18, 
6, 17. Jona 2, 4,7. Nach diefen und ähnlichen Stellen ift der bild- 

liche Sinn, zumal für einen morgenländifcdhen Dichter, mit Nichten eine. 
„bombaftifche Abfurdität.” Der Haarfcheitel fol eine Anfpielung auf 

eine beſonders verhaßte Perfönlicyfeit, etiwwa auf den damaligen König 

Spyriens enthalten, wie Olshauſen vermutet; allein es iſt dieß die 
allernatürlichite, vollftändige Bezeichnung des Scheitels, die fonft nur 
verfürzt vorfommt. Außerdem geht der Gedanke auf alle Sünder und 
Feinde Gottes, nicht auf einen beſondern. — Gott' errettet fein Volk, 

um ed glänzend über die Feinde fiegen zu lagen, .wie B. 24— 26 aue- 

führen. Daran fchließt fi) die Aufforderung, Gott zu preifen, ber be- 
fhlogen, fein Volk mächtig zu machen, und am Schluß die kurze Bitte, - 
dieß auch zu thun, V. 27— 29: „Zeige mächtig, o Gott, was du ung 

bereitet!” d. i. beftimmt, zugedacht haft. Wegen feines Tempels, der 
gerade damals neues Anfehn erhielt, mögen Ägypter und Athiopen vier 
ſem Gotte Huldigungsgefchenke bringen, V. 30— 33. vgl. Jeſ. 18. 
Eine eigentlihe Bekehrung der Heiden ift damit gar nicht angedeutet. 
— Bere 31 ift wieder eine den Zufammenhang wie den Strophenbau 
ftörende Gloſſe. Der Schluß lautet: „Wegen der Herrfchaft des Landes 
finget Gott, lobfinget dem Herrn! Er, der daherfährt am uralten Hims 
mel, fieh er donnert mit mächtigem Donner. Bringet Preis dem Gotte, 
defien Hoheit über Israel, deflen Macht in den Wolfen! — Furchtbar 

ift Gott von feinem Heiligthume aus. (Pf. 110). Israels Gott, er 
wird Macht und Stärke dem Volfe verleihn; gepriefen fei Gott! * 

Es ift hier nicht der Ort, Die eregetifchen Gründe zu widerlegen, 
welche nanıentlih E. Reuß (ver 68. Pfalm, ein Denfmal ereget. Noth 
und Kunft, Jena 1851) veranlaßten, den Pſalm in die Zeit der Ptole⸗ 
mäer zu verfegen. Nur einige Bemerkungen mögen hier ftehen. Im gans 
zen Liede fol fich feine Spur von kriegeriſchem Mute finden; allein das 
Lied fpricht überall das tieffte und vollfte Gottvertrauen aus; ja Alles 
dreht fid) um den Gedanken, daß Israel wie von Anfang an, fo aud 
fünftig mit Hülfe Gottes feine Beinde blutig befiegen werde, und eben 
durch diefen ganz allgemeinen Inhalt ift es ein eigentliche8 Tempellied. 

Die vermeinten gefhichtlichen Beziehungen find nicht vorhanden. Wäre 
V. 31 echt, fo paflte er für Joſia's Zeit beffer, als für jeve andere; denn ' 
damals bedrohte Agypten die frievliche Herrfchaft Juda's und zwang 
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den König Joſia zum Widerſtande. Die Gloffe mag fehr alt fein und 
eben auf die drohenden Rüftungen des Necho ſich beziehen. Nicht ein- 
mal das iſt richtig, was Olshauſen bemerft, daß die rachſüchtige Gefin- 

nung, welche fih V. 24 ausfpreche, wohl nur aus der Zeit des Antiochus 
Epiphanes erflärbar ſei. Denn die Schilderung iſt nicht wilder, als 
3: B. die bei Zadharja 8.9, 15. Jerem. 18, 21—23. Bf. 58, 11. 

Pf. 137 und fonft. Auch der Feftaufzug V. 25 — 26 ift ganz allgemein 
und eine natürliche Folge jedes Siege. Vgl. Ief. 33, 20. Daß aber 
die Stämme Sebulon und Naftali weder zur Zeit Joſia's, noch auch 

nach dem Erile hier erwähnt werden konnten, haben die Bemerfungen 
von Neuß nicht erwiefen. Die Worte find nah 2 Kön. 15, 29 und 
‘ef. 8, 23 zu faßen, hier aber entfchieden unecht. Indes fpricht der 
fharflinnige Verfaßer dieß Lied mit vollftem Recht ver maffabäifchen 

Zeit ab, indem er nichts von jenem fanatifch = heldenmütigen Aufitande 
darin erblidt. 

Nur Ein Punft von allgemeinerer Bedeutung, der namentlich) von 
Olshauſen geltend gemacht wird, um eine große Reihe von Pfalmen 
der maffabäifchen Zeit zuzuweifen, muß gleich hier näher erörtert 
werden. 

Dlshaufen (in feiner Erflärung der Pfalmen, Leipzig 1853) ver- 
mißt bei ven Propheten einen Auffchluß über die gegenfeitige Stellung 
der frommen Gemeinde und der abtrünnigen Srevler. Nur 
im Allgemeinen foll fi) hier der natürliche Gegenfag zwifchen Srommen 

und Frevlern zeigen, indem die Propheten Lafter aller Art in Israel be- 

Klagen und befämpfen : gewaltthätige Reiche, die den Armen untervrüden, 

beftechliche Richter, freche, gottlofe Spötter, die den Zorn Gottes reizen 
und feine Rache hervorrufen; „aber auf ſolche unmittelbar gegen bie 
Gemeinde.gerichtete Verfolgungen, auf jene Kämpfe zwiſchen den Pflicht: 
getreuen und den Frevlern in den Pfalmen, deutet bei den Propheten 
Nichts hin und der ausgebildete Gegenſatz zwiſchen zwei ſich auf Leben 

und Tod befeindenden religiös » politiichen Parteien iſt ihnen völlig 
fremd.“ 

Indes die Erörterungen von Olshauſen wie von Hikig, fo fcharf- 
finnig fie zum Theil auch find, haben doch diefe Säge keineswegs erwie- 
fen und find bei näherer Prüfung völlig unhaltbar. Sie beruhen großen- 
theil8 auf eregetifchen Misverftändniflen, wie ich an einem andern Orte 
ausführlicher zeigen werde, Hier nur einige Bemerkungen. 
. .. Der allgemeine Gegenfaß der Frevler und der Frommen, der Süns 

der und der Gerechten ift jo alt, wie die israelitiſche Gemeinde ſelbſt, 
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reicht alfo entfchieven bis in. die mofaifche Zeit hinauf. Der Defalog 
fest ihn aufs beflimmtefte voraus. Diefer Gegenſaz ftellte ſich aber von 

Anfang an in einer-doppelten Beziehung dar, einmal in rein teligiöfer 
Hinficht als Gegenſatz der Verehrer des geiftigen Gottes und der 
Naturgätter, und fodann in fittlicher und rechtlicher Hinficht als 
Gegenſatz der dem Geſetz, dem Sittengefeß Entfprechenven und derer, die 
ihm zuwider handeln, die das Recht verlegen, die ehebrechen,, morven, 
lügen, ftehlen u. f. w. Diefe Gegenfäge waren von Anfang an in ver 
Gemeinde Joraels felbft Iebendig und befämpften fi, wie es Die Sagen 
des Pentateuchs noch Hiftorifch treu überliefern. So wird an Gemeinde⸗ 
gliedern ein göttliches Gericht vollzogen wegen der Anbetung des gols 
denen Kalbes 2 Mof. 32, 28; die Rotte Korahs wird vernichtet, 
4 Mof. 16; ebenfo alle, die dem BaalsPeor gedient, A Mof. 25, 
4 — 5. Im Allgemeinen gehört dahin auch das Bericht über Sodom 
und Gomorra 1 Moj. 18— 19, wo Abraham zu Gott fpricht: „wirft 
du den Gerechten au binwegraffen mitfammt dem Frevler?“ und 

noch weiter die große Flut als ein eigentliches Weltgericht, das die 
Frevler vertilgte, die Gerechten aber erhielt. — Auch in gefchichtlich 
etwas helleren Zeiten kommen eigentliche Keßergerichte in der Gemeinde 
vor, wie fie der Pentateuch vorfchrieb und wie fie der König Affa an 
Buhlern und Bögen, der Prophet Elia an den Baals Propheten und 
Sofia an den Brieftern des Baal im nördlichen Reiche vollzog. In der 
maffabäifchen Zeit wiederholten fich diefe Gerichte, nur blutiger, aus⸗ 
gedehnter und gehäßiger wegen der dabei vorherrfchenden politiichen 
Marteimut. 

Sodann ift zu beachten, daß die Idee der rechtlichen, religiöfen und 
fittlichen Gemeinde Israels aufs inniafte mit der Idee der nationalen 
Einheit verwachſen ift, fo daß alle politifchen Anfechtungen, welche 
in der Richterzeit der werdende, und fpäter der ausgebildete Staat erlitt, 
zugleich Angriffe auf die religiöfe Gemeinde waren. Alle Kriege für 
die Volksexiſtenz waren zugleich heilige Kriege, Religionskriege ober 
„Striege Gottes“, wie es heißt. So zieht im Deboraliede (Richt. 5, 11) 
das Volt Jahves in die Schladhtz vier Stämme, die nicht mitzogen, 
werden dafür verfpottet; die Bewohner von Meroz aber, die den Fein» 
den behüfftic, waren, erhalten einen Fluch, „weil fie nicht kamen zur 
Hülfe des Herrn, zur Hülfe des Herrn mit den Helden.” — Noch von 
David heißt es, daß er die Kriege Jahves geführt und bei Goliat fragt 
er 1 Sam. 17, 26: „wer ift der Philifter, dieſer Unbefchnittene, daß er 
verhöhnt die Schlachtreihen des Iebendigen Gottes?" Daher iſt Bott 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Gebr. 29 
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ſelbſt auchkigentlich der Kriegsheld, ver die Feinde feines Volkes, Die 
zugleich feine eigenen find, beftreitet und vernichtet. Vgl. Iefaja 10, 33f. 

31, 8. 5 Mof. 28, 7. Der Spott über die Not des Volkes betrifft zus 

gleich feinen Gott und if alfo gegen die wahre Gemeinde gerichtet, 
3. B. Joel 2, 17. Daher bittet der leivende Fromme auch wohl, daß 

Gott doch um feiner eignen Ehre willen ihn fchügen und retten möge. — 
Herner fühlt ſich jeder Israelit fo entſchieden als Glied des ganzen 

Bolfes oder der Gemeinde, daß alles Unrecht, was ihm widerfährt, zu- 
gleich gegen die wahre Gemeinde gerichtet iſt. Es ift daher durchaus 
irrig und unhiſtoriſch, wenn man behauptet, erft in der maffabaifchen 

Zeit feien folhe, unmittelbar gegen die Gemeinde gerichtete Verfolgun⸗ 
gen vorgefommen; denn die religiöfe Gemeinde iſt gar nicht zu trennen 

von der rechtlichen und politifhen. Auch waren die maffabäifchen - 
Kämpfe nur zur Hälfte eigentlich religiöfer Art; fie waren noch- weit 
entfchiedener politifch nationaler Natur, wobei die Religion nur zu oft 
zur Dienerin der Politif herabgewürbigt wurde. Man venfe nur an vie 

gegenfeitigen Berfolgungen der Pharifäer und Sadducäer. 
Was endlich den Abfall vieler Juden zur Sitte und Religion der 

Griechen in jener Zeit betrifft, fo iſt viele Abtrünnigkeit wefentlic, feine 
andere, als jede frühere, vorerilifche. Kein Prophet würde fie anders 

gefaßt haben und auch die Bücher der Maffabäer ftellen fie den fonftigen 

Abweichungen des Bolfs zum Natur⸗ und Götzendienſte völlig gleich. 
Mattathiad dagegen ift ein Eiferer für das Geſetz wie Pinchas in der 
Urzeit, u. vergl. Wenn früher im nördlichen Reiche wie in Juda die 
Raturgötter Baal, Aftarte, Moloch u. A. auch nur neben Jahre 
verehrt wurden und dieſer im Allgemeinen Rationalgott biteb — aber 
mit Baal ganz zufammenfiel — (Hofea 2, 18 f.), fo war damit nad) der 

Anficht aller Propheten der Abfall vom wahren Gott fo entſchieden und 
fo vollftändig fund gegeben, wie in der makkabaͤiſchen Zeit durdy die Ein- 
führung der griechifchen Götter. Schon lange vor Antiochus Epiphanes 

war der Tempel oft durch Götterbilver entweiht. Manaffe 3. B. hatte 

das Bild der Aftarte hineingeftellt u. vergl. 2 Kön. 20, 7. Ein maffa- 
bäifcher Prophet hätte fich nicht anderd äußern Fönnen als 3. B. Iere- 

mia 2, 11, wo er verwundert fragt, ob wohl ein heidniſch Vollk je feine 

Götter vertaufcht Habe, die doc, feine Götter ſeien; aber Israel babe 
feine Hoheit vertaufcht für etwas, das nichts helfe. Vgl. Ser. 32, 34. 
— Berner refleftirten die abtrünnigen Juden in Ägypten bei Seremia 44, 
16 ff. etwa ebenſo, wie die maffabälfchen, 1 Maff.1, 11. Diefe ſchrieben 

ihre Unglüd der Abfonderung von den heidnifchen VBölfern zu, und jene 



Dritter Abſchn. B. 650— 536. Die chalvätfche Periode. Lyrik derſelben. 451 

ſagten: „ſeit wir aufhörten der Himmelsfönigin zu räuchern und ihr 
Tranfopfer zu ſpenden, fehlte es an Allem und wir famen um durch 
Schwert und Hunger.“ 

Nur das ift zu fagen, daß der religiöfe Gegenſatz der Jahve⸗diener 
und Göpendiener, der Treuen und Abtrünnigen, fo wie der rechtlich- 
fittliche ver Gerechten und Ungerechten , der Pflichttreuen und der Miffes 
thäter in den verfchiedenen Perioden des Staats auch auf verfchievene 
Weile hervorgetreten ift. Im Allgemeinen aber haben fich bei den He⸗ 
bräern wie überall diefe Gegenfäge erſt allmählig entſchiedener und ſchrof⸗ 
fer entwidelt. Jedoch finden wir fie vollfommen ausgebildet fchon bet 
den Propheten Amos, Hofea, Jeſaja, Micha; dann beſonders bei Ha⸗ 

bafuf und Jeremia, in ven Sprüchen und im Buch Hiob. Ebenfo ftehen 
hier überall fchon die armen Dulder als die Frommen und Gerechten im 
Gegenſatz zu gewalttbhätigen Reihen und Frevlern. Einige Beifpiele 
mögen dieß erläutern. 

Schon Amos 2, 6 fagt, die Israeliten follten geftraft werben: 
„weil fie verfauften um Silber den Gerechten und den Dürftigen 
wegen eines Schuhpaares; fie, die da begehren, daß Erdſtaub komme 
aufs Haupt der Armen, und die den Weg der Dulder beugen.“ Ebenfo 
8.5, 12. 8, 4-6. 9, 10. Hofea 14, 10 fagt ſchon ganz allgemein: 
„Gerade find die Wege des Herrn und die Gerechten wandeln darauf, 
die Abtrünnigen aber flürzen darauf.” Noch entfchievener und häus 

figer zeigt fich diefer Gegenfah der Frevler und Frommen bei Sefaja, was 

Olshauſen feltfamer Weife ganz in Abrede ſtellt. Gleich K. 1 ift eine 
Strafreve an das abtrünnige Volk inSerufalem, wo früher das Recht 
weilte, nun aber Mörder, wo namentlidy die höhern Stände entartet, 
die Fürften abtrünnig und die Richter beftechlich find. Ganz allgemein 
erklärt Jeſaja 3, 10 f. das ewige Gefeg der fittlihen Weltorbnung x 

„Sagt von den Gerechten, baß fie gluͤclich, 

Denn die Frucht ihrer Lheten werden ſie genießen 
Doch ach, dem Frevler ergeht es ſchlecht,“ 
Denn die That feiner Hände wird ihm vergolten werben.” 

Den ungerechten Fürften, die das arme Volk ausplündern, ruft er zu: 
„Warum zerfchlagt ihr mein Volk und zermalmt das Antlig der Dul⸗ 
der?“ (omss.) 3, 10. Iſt das Volk, welches Gott hier ale das feinige 
bezeichnet, nicht etwa die verfolgte, leidende Gemeinde? Ebenſo wird fie 

ganz allgemein bezeichnet Jeſaja 14, 32: „was wird man antworten ben 
Boten des Volks? (des philiftälfchen nämlich:) daß der Herr Zion ges 
gründet bat und daß darauf fich verlaßen die Dulder feines Bols 

29* 
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kes,“ (a9 39.) Iefaja kennt ferner Richter, „die da rechtfertigen den 
Frevler für ein Gefchent und den Gerechten ihr gutes Recht beneh⸗ 

men.” Vgl. 8.10, 1—2. Die Herrfchaft des Meffiad dagegen wird 
fich namentlich der Armen und Dulder ded Landes annehmen, die Frev⸗ 

ler, die Sünder und Unheiligen aber vernichten, 8.11, 4: „richten wird 

er nach Recht die Gebeugten und nach Renlichkeit Recht fprechen den 
Duldern des Landes.” Ebenfo tröftet er diefe Klaſſe, die gleichfam den 

wahren Kern der Gemeinde bildet, 8.29, 19: „Dann werden über: 
ſchwenglich ficy freuen die Dulder über ven Herrn und die Hülflofen 
Leute werden über den Heiligen Israels frohloden. Denn zu Ende 
geht der Tyramı und ed ſchwindet der Spötter, und ausgerottet wer- 
den alle Wächter des Unheils, die da vervammen den Menfchen wegen 
eines Wortes, und dem, der auf dem Markte rigt, Schlingen legen und 
den Gerechten ſtürzen durch Trug.“ Vgl. 32, 7. Bon vielen Seiten 
erfuhr der Prophet Spott und Hohn wegen feiner ernften Previgt, Jeſ. 
28, 9, 10, 14, 22. Ya die leichtfinnigen Weltmenſchen wünfchten wohl 
gar, das gebrohte Gericht möge doc nur fommen, Amos 5, 18. Jeſ. 
5, 19. Jerem. 17, 15. | 

Überhaupt waren die Organe des höhern Geiftes von früh an viel- 
fachen Leiden und Berfolgungen ausgelegt. Schon Amos klagt, daß 

man die Nafiräer zwang, gegen ihr Gelübde Wein zu trinken, und er 
felbft wurde im nördlichen Reiche verfolgt und verwiefen. Diefelben Kla⸗ 
gen erhebt Hofea. Das lebendigfte Bild aller Leiden, die ein Prophet zu 
erdulden hatte, liefert und aber das Buch ded Jeremia, und wie viele 

Gleichgeſinnte litten nicht mit ihm in der chaldäifchen Zeit! Erkenne, 
daß ich deinetwegen Schmad leide!“ betet Seremia 15, 15. 
Bol. 8.20, 8. Wie oft war fein Leben bedroht! Und wenn der Pro- 
phet.Uria wegen unbeliebter Reden entfliehen mußte und felbft im Aus⸗ 
(ande nicht fiher war, vielmehr zurüdgeholt und hingerichtet wurde, fo 
zeigt dieß Beifpiel genugfam, welche Anfechtungen ein Haupt der wahren 
Gemeinde und damit fie felbft auszuftehen hatte. Jerem. 26, 20 ff. — 
Dlshaufen beruft ſich zwar auf Jeremia 5, 26 ff., wo ed heißt: „Es 
finden fich Frevler in meinem Volke, die den Leuten wie Bogelfteller hin- 
terliftig auflauern u. |. w.“ und bemerkt dazu: „wie weit ift eine jolche 

Äußerung von der Art und Weife entfernt, in der die Pſalmen die Ge⸗ 
fahren fchildern, welche der Gemeinde von den Frevlern drohen !- Warum 
aber wählte ver Verf. gerade dieſe fcheinbar mildefte Stelle?! Warum 
nicht 3. B. nur den 1. Vers deſſelben Kapitels, wo es heißt: „Streifet 
umber durch die Straßen Jeruſalems, fehet und fuchet, ob ihr einen 



Dritter Abſchn. V. 650—536. Die chaldäiſche Periode, Lyrik verfelben. 453 

Mann findet, ob Einer da ift, ver Recht thut und nach Redlichkeit trach⸗ 
tet.” Oder K. 6, 28, wonach Alle als verftocdte Sünder, als Abtrünnige 

. und Übelthäter bezeichnet werden. Bol. noch er. 7, 9—11. 9,15. 
12, 1: „Warum ift glüdlicdy der Weg der Frevler und bleiben. unge- 

fährdet Die ärgften Treuloſen?“ K. 20, 12 f. heißt ed: Gott prüft den 
Gerechten, und rettet Die Seele des Armen aus der Frevler Hand. 
Nach 23, 14 ftärken fogar die Propheteri die Arme der Frevler. In 
den Klaglievern foll ſich eben fo wenig eine Spur von jenem Gegenfate 
der Frevler und der Frommen zeigen! Und doch heißt ed Klagl. 4, 13: - 
„Wegen der Sünden ihrer Propheten und der Vergehen ihrer Priefter, 
die da vergoßen in ihrer Mitte das Blut der Gerechten, wankten 
fie umher u. |. w.“ Diefe Gerechten, fo kurzweg bezeichnet, find doc) 
wohl nur die wahre Gemeinde wie Jefaja 60, 21. Auch der Singular 
fteht in derſelben ganz allgemeinen Bebeutung fehr gewöhnlich, z. B. 
Jerem. 20, 12. Habafuf 1, 4, „ver Frevler (d. i. der Ehaldäer) um⸗ 
tingt den Gerechten.“ 8. 2, 4: „ver Gerechte wird durch feine 
Treue leben“ u. |. w. 

Endlich, erinnere ich nur an den babylonifchen Jeſaja, der ja wie 
fein anderer Prophet die Leiden und Verfolgungen fehilvert, welche Is: 
rael ald Diener Jahve's, d. i. ald religiöfe Gemeinde, theild von. 
fremden, theils von einheimifchen Frevlern zu erdulden hatte, Vgl. bef. 
Jeſ. 53. So groß nämlich die religiöfen und fittlihen Sünden des Vol⸗ 
kes von je her auch waren, fo hat doch die wahre Gemeinde aud) ftets 

ihre Organe und Repräfentanten in Israel gehabt. “Diefer fubftantielle 
Kern des Volkes litt recht eigentlich wegen der Sünden des Ganzen, 
wird aber, nach prophetifcher Anfchauung, dem Gerichte entgehen und 

als ein „hbeiliger Same“ den Grunditod des Fünftigen, ſittlich voll: 

endeten Israels bilden. Vgl. Zef. 6, 13. — Wenn die Bezeichnungen 
für Frevler und Sünder, fowie für Sromme und Gerechte in den propbes 
tifchen Büchern minder häufig vorfommen, als in ven Pfalnen, fo hat 
das feinen guten Grund in dem verfchievenen Urfprunge und Zwede 
diefer Stüde. Dem Iyrifhen Dichter ift e8 ganz angemeßen, feine per⸗ 
fönlichen Exlebniffe, insbefondere auch feine einzelnen Leiden und Ber _ 
drüdungen, die ihm gottvergeßene-Frevler und fchlechte Menfchen aller 
Art bereiten, auszufprechen. Solche Nöte haben fich bei fehr Vielen und 
zu allen Zeiten oft genug wiederholt und Deshalb auch in zahlreichen 
Liedern ihren Ausprud gefunden, wobei übrigens Dishaufen mehrfach 
irrt, wenn er-folhe perfönliche Verfolgungen eines Einzelnen auf 

wirkliche Verfolgungen gegen die ganze Gemeinde bezieht. Die Prophes 
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ten dagegen haben eine weiter gehende- Tendenz, überbliden dad ganze 
Leben des Staats in feinen rechtlichen, religiöfen und fittlichen Beziehun⸗ 

gen ; wobei jedoch jene entgegengefeßten Elemente in der Gemeinde eben« 
falls aufs klarſte hervortreten. Eben wegen diefer prophetiſchen Form 
finden ſich jene Bezeichnungen aud) nur ganz felten im Bud, Daniel, 

das doch der maffabälfchen Zeit angehört. Die treuen Israeliten heißen 

hier weder Die Gerechten, noch die Frommen, (Chasidim) wie man 
nad Hitzig und Olshauſen doch erwarten Sollte, jondern Heilige, 
oder die Heiligen des Hödhften, auch das Volf der Heiligen, im Gegen⸗ 
fag zu den Abtrünnigen; Dan. 8, 23 f. Berner ftehen fih Frevler und 

Bernünftige gegenüber, Dan. 12, 10. vgl. K. 11, 32 f. 12, 3. — 
Mit Sicherheit finden wir jenen Gegenfag ſchon in Liedern des 8. Jahre 

hunderts ausgefprochen, 3. B. im Lied der Hanna (1 Sam. 2, 10), das 

wegen der Bücher Samueld bereitd um 740 eriftirt haben muß. Hier 
"heißt e8 von Gott: 

ü „Die Schritte feiner Frommen bewahrt er, 
Die Frevler aber gehn unter im Dunkel.“ 

Die eregetifchen Bedenken, welche man namentlich bei Pſalm 44. 74 und 
79 erhoben bat, um fie der chalpäifchen Zeit abs und der maffabäifchen 

Zeit zuzufprechen, laßen fih.vollfommen genügend heben, und dad muß 

in der Kürze hier geſchehen, weil gerade diefe Lieder mit ihren gefchichts 

lichen Andeutungen den ſtaͤrkſten Stüspunft für bie Annahme maffabäi- 
fcher Palmen überhaupt bilden. 

Leſen wir zunächſt die Schrift des Habakuk, wo Die erſten Zweifel 
gegen die göttliche Gerechtigkeit laut werden, indem die Chaldäer un« 
geftört freveln und an den Gerechten Gewalt üben, morden und rauben, 

fo daß das Recht verdreht wird, fo fchilvert zuvörderſt Pf. 59 viefelben 
©ränel, Diefe Feinde heißen Übelthäter, Mörder, fündliche Räuber, find 

voll Übermut, Stolz und Unreblichfeit und denken nicht, daß ein Gott 
ihren Frevel fieht: Alles Züge, die mit der Befchreibung Habakuks voll⸗ 
fommen übereinftimmen. Ebenſo Klingt Pfalm 73. ganz wie ein etwas 
jpäterer Iyrifcher Erguß, der auf demfelben gefchichtlichen Hintergrunve 

. beruht. Während jedoch Habafuf nur die Gräuel der Chaldäer ſchildert 
und beflagt, fo hat dieß Lied mehr die glüdlichen Frevler in Israel felbft 
por Augen, Faft hätte der Dichter fie beneivet, weil fie fo gut geveihen, 

wie bei Jeremia 12, 1: „Warum gelingt den Frevlern Alles?“ In Ihrem 
Übermut [äugnen fe eigentlich das göttliche Wefen V. 11, wie bei Se 
remia 5, 12 f. Indes ihr ſcheinbares Gluͤck ift ohne Beftand ; plöglich 
ereilt fie das Verderben. Dieß göttliche Geheimnis wurde dem Dichter 



Dritter Abſchn. V. 650—336. Die chalvälfche Periode. Lyrik derſelben. 455 

offenbar B. 17, wie dem Propheten Habakuk 2, 4. vgl. 1, 10. Er be: 
reut die Thorheit feiner Zweifel und feiner Schmerzen, und hält nun 

unverbrüchlich feft an feinem Gott, der fein höchſtes Gut im Himmel 

umd auf Erden if. V. 10 und 27 find Schon des Strophenbaus wegen 

als Stoffen auszuſcheiden; fie ftören außerdem den Zufammenhang des 

Ichönen Liedes, das hier mitzuthellen ift: 

Pſalm 73, 

Lauter Güte ift Gott gegen Israel, 
Gegen die, die reines Herzens find. 
Doch ich, es fehlte wenig, fo wankten meine 

Züße, 2 

Um ein Haar, fo glitten aus meine Schritte, 
Weil ich beneivete die Übermätigen, 3 
Indem ich fah das Glück der Frevler. 

Denn ohne Schmerzen bis an ihren Tod 4 

Und wohlgemäftet ift ihr Körper. 

An den Leiden ihrer Leute nehmen fle nicht 

Theil, 
Und werden nicht geplagt gleich andern 

Menfchen. 

Darm ift Hochmut ihr Halsgefchmeide, 6 

Und Gewaltthat umgibt fie als [ihr] Anzug. 

Aus verflodten Sinn kommt ihre Sünde 

hervor, 7 

Es übertreten das Geſetz die Herzensge⸗ 

danken. 

Sie ſpotten und reden boshaft Unterdrük⸗ 

kung, 

Übermütig reden fie. 
Sie legen an den Himmel ihren Mund, 9 

Indes ihre Zunge auf Erben fich ergeht. ‘) 

Da fprechen fle dann : „Wie weiß es Bott ?11 

Und ift denn ein Wißen bei dem Höchften ?” 

‚ Siehe, diefes find die Frevler, 42 

Und Immer im Glück häufen fie Schaͤtze. 

Ganz umſonſt hielt ich rein mein Herz 

Und wuſch in Unſchuld meine Hände. 

18 

1) Darum wendet ſich fein Bolt hieher, 

1] Denn gefchlagen bin ich allezeit 14 

Und meine Züchtigung kommt an jebem 
Morgen. 

Doch wenn ich gebächte, alfo zu reden, 15 

Sieh, fo verriet’ ich das Gefchlecht deiner 
Kinder. 

Da fann ich nach, dieß zu begreifen, 
Sin Elend war e8 in meinen Augen : 

Bis daß ich eindrang in die Geheimnifie 
Gottes, 17 

„|Subem ich merkte auf das Ende Jener. 
AuffchlüpfeigenBoden nur ſtellſt du fie hin, 18 
Und ftürzeft fie dann ins Verderben. 

Wie werden fie zunichte fo augenblicklich ! 19 

Wie schwinden ſie dahin durch Todesſchrecken! 

Gleich einem Traume nach dem Erwachen, 20 

So verwirfft du ihr Bild, o Herr, wann du 

aufftehft. 
Henn mein Herz ſich erbitterte 21 

Und Schmerz die Nieren mir durchſchnitt: 

Da war ich verſtockt und unvernünftig, 22 

8| War wie ein Thier gegen dich. 

Nun aber bin ich beftändig bei bir, 
Du haft ja ergriffen meine rechte Hand. 

Durch deinen Mat wirft du mich leiten, 24 

Und hernach mit Ehren hinweg mich nehmen. 

Nichts hab’ ich im Himmel, und auch auf 
Erden 25 

Liebe ich nichts neben bir, 

Es fchwindet mein Leib und mein Herz 

dahın, 26 

16 

23 

10 - 

Und Waßer in Fülle wird gefhlürft von ifmen. 
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Doch der Hort meines Herzens und mein] Und mir ift es wonnig, Gott nahe fein; 28 
Theil Sch fege mein Vertrauen auf Gott den Herrn, 

Das ift Gott in Ewigfeit.*) Indem ich verfünde all feine Wunder, 

Aus derfelben Zeit begreifen wir Pf. 75, der die Überzeugung, daß Gott 
alle übermütigen Frevler vernichtet, „vamit fi hebe die Macht der Ges 

. rechten,“ noch reiner ausfpricht. Ebenfo Pf. 37, der dem 73ſten nah 
verwandt ift und ermahnt, die Frevler nicht zu beneiden und fich über 

ihr fcheinbares Glück nicht zu erbittern. Auf den chaldäiſchen Drud deu⸗ 
ten wahrfcheinfih V. 10—11 Hin: 

„Nur noch ein Weilchen, und der Frevler ift nimmer ; 
Du ſchauſt auf feine Stätte, und er if nicht mehr. 
Dann werben die Dulder das Land befigen 
Und ſich erfreuen an der Fülle des Heils.“ 

Ebenfo weifen V. 35—36 wohl auf die Niederlage der Aſſyrer zurüd. 
Der Dichter ſpricht froh und gläubig die Erfahrung eines langen Lebens 
aus, B. 25: „Ich bin jung geweſen und bin alt geworden, und fah noch 
nie den Gerechten verlaßen.” — Was die alphabetifche Ordnung 

der Strophen betrifft, fo muß dieſe Spielerei früh aufgefommen fein; 
denn wir finden fle ſchon ganz ausgebildet in den Klagliedern des Jere⸗ 
mia. — Ebenfo in den irrig getrennten Pfalmen 9 und 10, die fih am 
leichteften aus der chaldaͤiſchen Leidenszeit vor der Zerftörung Jeruſalems 

erklären. Der Dichter preift Gott als den gerechten Richter, der auch 
ferner gegen gottlofe übermütige Feinde helfen möge, Aus Pf. 10, 16 
folgt gar nicht, daß die Vertreibung der Fremden ſchon ftattgefunden, 
(Olshauſen). Schon wegen V. 15 und dem ganzen Liede nach iſt diefe 
Auffagung unzuläßig. Die Worte befagen vielmehr: Gott iſt Israels 
ewiger König; dennoch „[hwinden die Leute aus feinem Lande.“ Daher 
die Hoffnung ®. 17 und 18: „Das Verlangen der Elenden hörft du, o 
Herr; du ftärfeft ihr Herz, du neigft dein Ohr, um Recht zu fchaffen den 
Waiſen und Gebeugten, daß man ferner nicht verfchenche die Menfchen 
aus dem Lande.” So erläutert zugleich B. 18 den Schluß von V. 16. . 
Die alphabetifche Ordnung des Liedes ift feltfam verftört, was ſich we: 
der daraus erklärt, daß der Dichter „vor Vollendung diefer Kunft unters 

brochen worden“ (Ewald), noch durdy Annahme eines fpätern Überar- 
beiter8 (Olshauſen), fondern am natürlichften daraus, daß das Lied wie 

viele andere nach mündlicher Überlieferung aufgefchrieben wurde, wobei 

1) Denn fiehe, bie dir fern find, bie fommen um, 27 
Du vernichteft jeden, der abfällt von dir. 



Dritter Abſchn. B. 650536. Die halbätfche Periode, Lyrik derſelben. 457 

es leicht war, den alphabetifchen Faden gänzlich zu überhören und zu 
zerreißen. ') 

Unter den eigentlichen Klagliedern diefer Periode iſt unftreitig Pfalm 
39 eins der ergreifenpften und fchönften, vol tiefer, elegifcher Wehmut 

und edler Faßung. Den Dichter umgaben Feinde, wie es fcheint, 
fremde, und verübten Frevel. -Er hielt zwar mit Gewalt feine Zunge im 
Zaume; endlich aber brad) er in ein Gebet aus und fchilvdert darin feine 
unglüdliche Lage und feine gebrüdte Stimmung. Er weiß nicht, wie 
lang er noch zu leben hat; denn der Menſch ift überhaupt ja fo hinfällig 

und feine Dauer wie nichts vor Gott. AU fein Streben iſt umfonft; er 
faınmelt und weiß nicht, wer es ihm nehmen wird. Bei diefeın Gedan⸗ 

fen der völligen Nichtigkeit und Flüchtigfeit des menfchlichen Dafeine 
bleibt Bott feine einzige Zuverficht. Zwar. fühlt er das Unglüd als ein 

verfchuldetes, V. 9; bittet aber um Erlöfung, bevor das kurze Leben zu 
Ende fei. Daß der Dichter tödtlich Franf gewefen, wie Ewald und Hißig 
wollen, ift mit feiner Silbe angedeutet. Vielmehr rührt fein Unglüd 
von gottlofen Feinden und ſchlimmen Zeitverhältniffen her. 

Das Led gehört offenbar einer Periode an, wo das ganze Volk 
ſchwer heimgefucht wurde, wo alles Beitehende wanfte und fanf und 
eine allgemeine Unfidyerheit de Lebens und Eigenthums herrfchte, fo daß 
fich die Idee der Hinfälligfeit und Endlichfeit des menſchlichen Dafeins 
aller Geiſter bemächtigte. Der Dichter fuchte feinen Kummer zu untere 

drüden, „fo lange ihm der Frevler vor Augen war," B. 2. Diefer war 
der Urheber feiner Leiden, in denen er nad V. 9—10 eine göttliche Züch⸗ 
tigung erblidte. Ewald fegt dieß Ligd ind achte Jahrhundert. Allein 
damals war der hebräifche Volfsgeift noch keineswegs fo mit der Wirk: 

lichkeit zerfallen wie hier. In den Propheten jener Zeit herrſcht noch ein 

ungebrochener Nationalfinn, ein fefter, Eriegerifcher Mut, trog aller Nöte. 

Dagegen finden wir die trübe Stimmung unfers Liedes erft in der chal- 
däifchen Periode begreiflih, zu einer Zeit, wo Habafuf und Seremia 
ähnliche Klagen erhoben. Auch hier wird der Chaldäer Frevler und 
Räuber genannt wie bei Habafuf 1, 4, 13. 8.2,6, 8,9, Indes 
fegt unfer Pfalm längere und tiefergehende Erfchütterungen voraus, als 

wie der Prophet Habafuf fie fhilvdert, weshalb wir wohl mit der Ab» 

faßung in die harten Zeiten der fpätern Chalväerherrfchaft herabfteigen 
dürfen, ehe noch die zweite Hortführung des Volkes und die Zerflörung 

1) Ich Habe verfucht, das Lied herzuflellen in meiner „Borm der hebr. Poeſie,“ 
S. 76—9%. . 
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Jeruſalems erfolgt war. — Daß der Prophet Jeremia dieß Lied gedichtet, 
wie Hitzig will, ſcheint mir völlig unerweislich und an ſich ſchon ſehr 
unwahrſcheinlich, da es für dieſen rhetoriſch breiten und redſeligen Schrift⸗ 

ſteller viel zu eigenthuͤmlich und zu poetiſch if. Nur die weiche wehmü⸗ 
tige Stimmung theilt der unbekannte Dichter mit jenem Propheten. — 

Rah Olshaufen gehört der Pfalm wahrfcheinlich den traurigften Zeiten 
der fyrifhen Bedruͤckungen an und fol wohl von Anfang an für den 
öffentlichen Gottesdienſt beſtimmt gewefen fein: eine Anficht, der ich 
durchaus nicht beiftimmen kann. Das Lied verrät zu deutlich die ſubjek⸗ 
tiven Seelenftiimmungen und den perfönlichen Antheil eines Einzelnen. 
Doc hegten gerade damald wohl Viele ganz diefelben Gedanken und 
Gefühle, fo daß die Gemeinde in das Lied mit einftimmen fonnte und 

nur ihr eigenes Wefen getreu darin ausgefprochen fand. Vgl. S. 135. 

In diefelbe verhängnisvolle Zeit zwifchen der erften und zweiten 
Eroberung Jerufalems, wo bereits aus Juda 10,000 Israeliten nad 
Babel verbannt waren, fallen auch unftreitig Pf. 42 und 43, die man 

irrig getrennt hat. Der Dichter lebte „fern vom Lande des Jordan und 
der Hermonsberge,” d. i. fern vom heiligen Rande überhaupt. Aus dies 
fer Bezeichnung dürfen wir vielleicht fchließen, daß der Dichter am oberen 
Jordan heimifch gewefen ; nicht aber lebte er jeßt noch dort, wie die mei- 
ften Ausleger, auch Ewald, feltfamer Weife annehmen. Er war früher 

oft mit frommen Schaaren zum Tempel gewallfahrtet und fehnt fich jegt 
im Eril, von gottlofen Feinden bedrängt und verhöhnt, aufs innigfte 

nach dem Gotteshauſe, das alfo noch beftand, und denft gerührt und 
trauernd an die göttliche Onade, Pie ihm dann zu Theil wurde. Er er: 
mutigt fich felbft und fpricht feinem Herzen Troft und Hoffnung ein. 
Diefe Elegie gehört in dichterifcher Hinficht zu den fchönften, die wir 
überhaupt befigen. Sie befteht aus 9 regelmäßigen Einzelftrophen, von 
denen immer drei näher zufammengehören, indem die je dritte eine drei⸗ 
mal wiederfehrende Refrain-Strophe und den verföhnenden Schluß bil- 

det, nachdem der Dichter durdy das bewegte Ausſprechen feiner Rot und 

Sehnſucht der Innern Unruhe fi) entäußert und fein Gemüt befchwich- 
tigt hat. 

1, 

Wie eine Hindin ſchmachtet nach Waßerbächen, 2 

So ſchmachtet meine Seele nach dir, o Gott. 

Es dürftet meine Seele nach Gott, nach dem lebendigen Gott: 3 

Wann werd’ ich kommen und vor Gott erfcheinen? 
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Mein Weinen wird mir zur Speife bei Tag und bei Nacht, 4 
Indem man fletö zu mir fagt : „wo ift denn bein Gott?“ 
Daran denf’ ich und dann blutet mir das Herz, 5 
Wie ich einherzog mit der Schaar, die ich führte zum Haufe Gottes, *) 

Was bift du gebeugt meine Seele und jammerft mir fo? 
Hebe dich aufwärts und hoffe auf Bott ! 
Gewiß werd’ ich ihn noch preifen, 
Ihn, den Retter meines Lebens und meinen Gott. 

. 2, 

Meine Seele ift mir gebeugt, darum denk’ ich an dich 7 
Bern vom Lande des Jordan’s und Hermon’s, fern von den Heinen Bergen.?) 
Am Tage beftellte der Herr feine Gnade und bei Nacht fein Lien, 9 
Indem ich betete zum lebendigen Gott. 

Nun muß ich fprechen zu Gott: mein Fels, warum vergißeft du mich? 10 

Warum geh ich trauernd einher beim Drud des Feindes ? 
Mein Gebein zerfchlagend verhöhnen mich meine Drängen, 11 

Indem fie. ſtets zu mir fagen: „wo iſt denn dein Butt?“ 

Mas bift du gebeugt meine Seele und was jammerft du fo? 12 
Hebe dich aufwärts und hoffe auf Gott! 
Gewiß werd’ ich ihn noch preifen, 

Ihn, den Retter meines Lebens und meinen Gott, 

3, 

Schaff' mir Recht, o Gott, und führe meinen Streit ! Bf. 48, 1 

Bon unfrommen Leuten, von Betrügern und Frevlern befreie mich ! 

Denn du mein Gott, meine Stärke: warum verwirfft du mich ? 2 

Warum geh ich trauernd einher beim Drud des Beindes ? 

Entfende dein Licht und deine Treue! fie mögen mich leiten 3 

Und mich bringen zu deinem heiligen Berge, zu deinem Wohnfitz, 
Auf daß ich fomme zum Altar Gottes, zum Gott meiner Wonneluf, 4 

Und dich preife auf der Either, du Gott, mein Gott! 

Was bift du gebeugt meine Seele und was jammerft bu fo? 
. Hebe dich aufwärts und Hoffe auf Gott ! 
Gewiß werd’ ich ihn noch preifen, 

Ihn, den Retter meines Lebens und meinen Gott. 

Daſſelbe Thema, Sehnſucht nad) dem Tempel, behandelt auch Pf. 84; 
aber der Dichter ift ficher nicht derfelbe, wie Ewald will, und lebte über: 

1) „Unter Jubel» und Dankruf, die feiernde Menge.“ 

2) „Flut ruft die Blut her beim Schall deiner Waßerfälle, 8 
Indem all deine Wogen und Wellen über mich hingehn.“ 

Dieſe Worte erweiſen ſich hier — ſchon wegen des Strophenbaues — deutlich als ein 

Einſchiebſel. Der Sinn iR: ein Unglück folgt dem andern, mich gänzlich überſchüttend. 
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haupt nicht im Erile, fondern nur in einem entfernteren Theile des Lan⸗ 
des. Er fehnt fich nad) der lieblichen Wohnung ded Herrn, preift die 
Bewohner derfelben glüdlic und ebenfo die Frommen, die dahin wall: 
fahrten, und legt diefen nach der Ankunft im Tempel ein Gebet in den 

Mund, B.9—13. Das Lied ift fehr zart gehalten und athmet eine fo 
friedliche Zuverficht, daß es wahrfcheinfich in die ruhige Zeit Joſia's ge: 

hört, ehe die Verwicklungen mit den Agyptern und Chaldäern ſich zeigten. 
Um beftimmtere Anhaltspunfte für die Lyrik diefes Zeitraumes zu 

gewinnen, mögen jept bier einige Lieder ftehen, welche fih auf die Zer- 
ftörung Jeruſalems und des Tempels, fowie auf die Gefangen 
{haft und Zerfireuung des Volfes beziehen. Zunächft gehört dahin 

Pfalm 79. 
Gott, die Völker drangen in dein Heiligthum 1 
Und entweihten deinen heiligen Tempel; 
Sie machten Jeruſalem zu einem Trümmerhaufen. 

Sie gaben die Leichen deiner Diener 2 
Dahin zur Speife ven Vögeln des Himmels, 
Und das Fleifch deiner Frommen dem Wild des Landes. 

Sie vergoßen ihr Blut wie Waßer 3 

Rings um Jeruſalem, und Niemand begrub. 
Wir find ein Hohn für unſere Nachbarn, " 4 
Ein Spott und Gelächter für unfre Umgebung. 
Wie lange, o Herr, willſt du zürnen fo heftig ? 5 
Wie lange wird brennen dein Eifer wie Feuer? 

Deinen Grimm geuß auf die Bölfer, die dich nicht fennen, 6 
Und auf die R.iche, die nicht anrufen deinen Namen, 

Weil fie Jakob verfchlangen und feine Wohnung verwüfteten ! 7 

Gedenke uns nicht die Schuld der Vorfahren! 8 

Komm uns bald entgegen mit deinem Erbarmen ! - 
Denn wir find fehr elend. - 

Hilf du uns, o Bott unfers Heiles, 9 

Und rette uns ob ber Ehre deines Namens, 
Und vergib unfre Sünden um deines Namens willen ! 

Warum dürfen fagen die Völfer: „wo iſt denn ihr Gott?“ 10 
Möge Eund werden unter den Bö.fern vor unfern Augen 
Die Rache des vergoßenen Blutes deiner Diener! 

Es komme vor dich die Klage der Gefangenen ! 1 
Gemäß der Größe deiner Macht erhalte die Söhne des Todes ! 

Und vergilt unfern Nachbarn fiebenfach in den Bufen 12 

Den Hohn, o Herr, womit fie dich hoͤhnten! 
Wir aber dein Volk, und die Heerde deiner Weidung, 18 

/ Wir wollen ewig dir danfen und bein ob flets verkünden. 
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Die Situation des Liedes ift fo klar und beflimmt, daß wenige Ber . 
merfungen genügen, um die Beziehung defielben auf die maffabäifche 
Zeit zu widerlegen. Man fagt: die Chaldäer hätten ven Tempel wohl 
zerftört, aber nicht entweiht, wie ed hier V. 1 heiße. Diefe Unter: 
ſcheidung ift fehr fopbiftifch. Ward das Gotteshaus etwa nicht entweiht 
durd Hinwegnahme und theilweife Vernichtung der heiligen ©eräte, 
fowie dadurch, daß man Propheten und Priefter im Tempel erwürgte, 

wie ed Klaglied. 2, 20 heißt? Vgl. 2 Ehron. 36, 17. Ja, der Vers 
faßer der Klaglieder 1, 10 findet fchon darin eine Entweihung, daß Voͤl⸗ 
fer das Heiligtum nur betraten, von denen Gott gefagt, daß fie nie 

in die Gemeinde kommen ſollten. Und wenn Klagl. 2, 2 Gott „das 
Reich und feine Fürften entweihte,“ (Han) fo bedeutet das Doch wohl, 
daß er Land und Leute, und natürlich auch fein nah B. 7 verabfchen- 
tes Heiligthum den Feinden zur Entweihung und Entehrung über: 
gab. Vogl. Klagl. 4, 1. Endlich könnte man àꝛx hier faßen wie 2 Kon. 
23, 8, 10, 13, wonad Sofia die Opferhöhen entweihte, entheiligte, 
d. i. fie für den Kultus unbrauchbar machte. Daffelbe thaten die Chals 
däer mit dem Tempel in Serufalem. Doc ift der Ausdrud des Liedes 

ſchon daraus vollfommen verftändlich, daß die Chaldäer nach der Er: 
flürmung ein Blutbad im Tempel anrichteten, ihn ausplünderten und 
niederbrannten. Um jedoch jenen Einwand für immer zu widerlegen, fo 

möge ein Zeitgenoß der Zerftörung zu unfern Eregeten reden. Ezechiel 

nämlid) fagt Kap. 25, Züber Ammon: „Weil du fprihft: Atfch! über 
dein Heiligthum, daß es entweiht ift, über das Land Israels, 
daß es verödet, und über dad Haus Juda's, daß es in die Gefangen 

[haft gewandert!“ u. ſ. w. Wie die Alten alfo die Zerftörung des Tem⸗ 
pels angefehen, wird nun wohl fein Kritifer mehr zu läugnen wagen. 

Die übrigen Andeutungen erklären ſich ebenfo leicht auß der chal⸗ 
dälfchen Zerftörung. Das Spottwort V. 10 findet ſich fihon bei Joel 
2, 17. Über ven Hohn ver Nachbarn V. 12 vgl. Klagl. 4, 21 f. 
Dbadja 12. Zu den Gefangenen B. 11 (nos) vgl. Klagl. 3, 34. In 

einzelnen Wendungen ift der Dichter von Jeremia abhängig, 3. B. „in 
den Bufen vergelten,“ nad) Jer. 32, 18, wofür es fonft heißt: ins 

Angeficht vergelten, d. i. ſogleich, auf der Stelle, 5 Mof. 7, 10. 
Jsrael nennt er die Heerde der göttlichen Weidung oder Obhut nach 
Ser. 13, 17. 23,1. Bgl. Pf. 74, 1. Daß die. 2 erwähnten From⸗ 

men, die Chasidim, nicht als Seftenname, wie „Bietiften“ gefaßt wer: 
den dürfen, wie 1 Maff. 7, 13, zeigt fhon der ganz parallele Ausorud 
der göttlichen Diener, B. 2 und 10, für das wahre Israel über: 

— 
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haupt. Allerbings waren in der Zeit des Antiochus Epiphanes ſehr ähn⸗ 
liche Zuftände eingetreten; allein da, bedeutende andere Gründe gegen 

- die Annahme maffabäifcher Pfalmen überhaupt fprechen, und da Diefe 
Lieder fi) vollfommen aus der chaldäifchen Periode erflären laßen, fo 
find wir Eritifch genötigt — trog aller Einwendungen von Hisig und 
Olshauſen — jene Lieder auf die verhängnisvollen Ereigniffe des 6. Jahr⸗ 

hunderts zu beziehen, und dieß um fo mehr, als die erfte Jerftörung Se: 

rufalems und des Tempels, fowie die Verbannung aus dem Vaterlande 
für die damalige Gemeinde weit furdhtbarer und tragifch erfchütternder 

war, als die Berfolgungen der makkabäiſchen Zeit. Die Klaglieder des 
Seremia find ung dafür ein wichtiges Zeugnis. Dabei litten am meiften 
nicht ſowohl die fortgeführten Reichen und VBornehmen, als vielmehr der 

Reſt des armen Volkes, der im Lande zurüdblieb. Bon diefem rühren 
unftreitig die bitterften Klaglieder her. 

Nahverwandt mit Pf, 79 iſt der 74ſte, der denſelben geſchichtlichen 
Hintergrund vorausſetzt und nur einige ſpeciellere Züge enthaͤlt, aber 

eben wegen dieſer allgemeinen Ähnlichkeit weit eher von einem andern 
Dichter herrührt. Das Lied hat viel Eigenthümliches und lautet: 

Warum, o Gott, verwirfſt vu [uns] fo gänzlich ? ı 
Warum raucht dein Zorn über die Heerde deiner Weidung? 
Gedenke deiner Gemeinde, die du vordem erworben, 2 
Die du erlöfl, daß fie der Stamm deines Erbes fei! 

Der Zionsberg ift es, auf dem du wohnft: “ 
Erhebe doch deine Schritte 3 

Bei den Verwüftungen, den gänzlichen ! 
Alles verbarh der Feind im Heiligthume. 

Es brüllten deine Gegner inmitten deines Feſthauſes, 4 
Setzten ihre Bräuche zu Bräuchen ein; 
Sie erſchienen wie folhe, die hoch erheben 5 

Im Dieficht des Waldes [ihre] Arte; 

Und dann, fein Schnikwerf allzumal 6 

' Jefhlugen fie mit Beil und Hämmern; 
Sie ſteckten in Brand dein Heiligthum, 7 

Rißen fchändlich zu Boten die Wohnung deines Namens, 

Sie dachten im Herzen: „unterbrüden wir fie ganz und gar!” 8 
Sie vertilgten alle Kriegsſchaaren Gottes im Lande ; 
Unfre Bräuche fehn wir nicht, Fein Prophet ift mehr da 9 

Und Niemand ift bei uns, der wüßte, wie lange? 

j Wie lange, o Gott, foll Höhnen ber Feind ? - 10 
Sof der Gegner deinen Namen befländig verläftern? 
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Warum ziehft du zurüc deine Hand und beine Rechte? 11 

Zieh fie hervor aus deinem Bufen und vertilge! — 

Gott ift ja mein König von Alters ber, 12 
Er wird fchon Rettung fchaffen inmitten des Landes. 
Du haft ja gefpalten durch deine Macht das Meer, 13 

Haft zerfehmettert die Köpfe der Ungeheuer im Waßer. - 

Du haft zerfchlagen die Köpfe bes Krokodils, 14 

Und gabft es zum Fraße einer Schaar von Wüftenthieren. 

Du ließeft hervorbrechen Quelle und Bach, 15 

Und ließeſt verflegen ftetsfließende Ströme. 

Dein ift der Tag und dein ift bie Nacht, 16 
Du haft bereitet die Lichter und die Sonne; . 

Du haft feſtgeſetzt alle Graͤnzen der Erde, 17 
Sommer und Winter haft du gemacht. — 

Gedenke, o Herr: es höhnet der Feind, 18 
. Und ein gottlofes Volk ſchmaͤht deinen Namen ! 

Gib nicht Preis den Thieren die Leute, die dich preifen!‘) 19 

Und das Leben deiner Dulder vergiß nicht fo ganz! - 

Sieh hin auf den Bund ! Denn angefüllt find j 20 
Die Schlupfwinfel des Landes mit Tyrannen-Wohnungen. 
Weiſe nicht ab mit Schmach den Bebrängten ! - 21 

Laß den Gebeugten und Armen deinen Namen preiſen! 

Steh auf, o Gott, und führe deinen Streit! 22 

Gedenke deines Hohnes von den Bottlofen ftets ! 
Bergiß nicht den Lärm deiner Feinde, 

Das Getöfe deiner Gegner, das da aufiteigt beftändig ! 

Das Lied dreht fich wefentlich um die Zerftörung des Tempels und Die 
ſchmachvolle Untervrüdung des armen Volkes, der Gemeinde Israels, 

deren Hirt Jahve ift. Die feindlichen Berwüftungen des Heiligthums find 
jedoch als vollendet und feinedwegs als gerade gefchehend gefchilvert ; 

aber fie dauerten lang. Rad) anderthalbjähriger Belagerung nahmen die 
Ehaldäer die Unterftadt ein; einen Monat fpäter den Tempel und rich⸗ 
teten darin ein furchtbares Blutbad an. Vgl. Klagl. 2, 20—22. Die 
Beichreibung ift ganz chronologifch gehalten. Das Gebrüll der Ehals 
däer im Tempel ®. 4 könnte man auf den Siegesjubel nach der Erftür- 
mung beziehen; wegen des Kolgenden aber verftehen wir e8 vielleicht 

richtiger von der eigentlichen Siegesfeler, indem fie unftreitig nach fo 

langer Anftrengung ihren Göttern zu Ehren ein Danffeft abhielten. 

Überhaupt feierten dann auch fpäter die Chaldaͤer in Serufalem den Kuls 

1) Für zyin if mit 70. und Vulg. J7n zu leſen wie Pf. 76, 11. 
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tus auf ihre Art und die iöraelitifchen Befte, der Sabbat u. |. w. wur- 
den nicht mehr gehalten, vgl. Klagl.2, 6. Die „Zeichen“ können ſchon 
wegen B. 9 nicht „Bötterbilder“ fein, ſondern religiöfe Bundeszeichen, 

heilige Gebräuche wie Die Sabbatfeier, nach 2Mof. 31, 13, 17. Dann 
beginnt zunächft die Zerftörung des Tempels im Innern. Hämmer und 
Arte waren dabei thätig, theils wohl, um das mit Goldblech überzogene 
©etäfel und Schnigwerf abzufchlagen, theild auch aus roher Vertil⸗ 
gungswut, die durdy den langen Widerſtand noch erhöht wurde. Vgl. 
Ser. 52, 17. 1 Kon. 6, 21 f. Endlich wird das ausgeplünderte Hei: 
ligthum angeftedt und „zur Erde entweiht,” alfo niedergerißen. Die 
„Wohnung des göttlichen Namens“ kann nur- auf den eigentlichen Tem: 
pel bezogen werben und fchon deshalb pafit diefe Beichreibung nicht auf 

die ſyriſche Zerftörung oder vielmehr Entweihung des Tempels. 
Die Thore, welche 1 Makk. A, 38 als verbrannt bezeichnet wer⸗ 

den, befanden ſich nicht unmittelbar am Tempel; es könnte fonft ja nur 
der Eingang in die Vorhalle und etwa die von da in das Heilige füh- 
rende Thür gemeint fein. Vielmehr waren es die feften Thore in den 
Mauern, welde die Vorhöfe des Tempeld umgaben. Sie hatten 
eherne Thüren, 2 Chron. 4, 9, waren mit Zellen umfchloßen und bilde: 
ten in Verbindung mit der Mauer eine fleine Beftung, die man eben durch 
Zerftörung der Thore unſchaͤdlich machte, ohne damit zugleich irgendwie 
den Tempel zu verbrennen. Neben den Thoren werden auch 1 Maff. 
4, 38 ſogleich die verwilderten Vorhöfe genannt, und V. 57 heißt es, 
daß die Juden „die Thore und Zellen“ herftellten, was nur von jenen 
Thoren des Äußeren Borhofs verftanden werden kann. Wenn dagegen 
1 Makk. A, 48 gefagt wird: man babe „dad Heilige und das Innere 

des Tempels gebaut,“ fo bezieht ſich dieß einzig und allein auf die frifche 

Überziehung der Wände, die man durch Entreißung des goldenen 
Schmuds verwüftet hatte, Vgl. 1 Makk. 1, 21 ff. Bon einem Aus: 
brennen des Tempels, fo daß etwa nur die fahlen Steinwände ftehen 
blieben, wird aus der maffabäifchen Zeit nirgends etwas berichtet. Das 
griechifche o.xodousı» iſt die Überfegung von 33 und dieß fleht wie 
1 Kön. 6, 15 vom Überbauen und Überziehen der Tempelmände. 

- Die meifte Schwierigfeit in unſerm Pſalm macht B. 8, wonach im 
ganzen Lande bereit6 Synagogen verbreitet gewefen fein follen. Wäre 

dieß richtig, fo Fönnte der Pſalm freilich nicht der chaldaäͤiſchen Zeit ange⸗ 
hören. Indes fteht der Ausdruck: baıısn fonft niemals in diefem 
Sinne von den religiöfen Berfammlungshäufern der fwätern Zeit. Außer: 
dem ift die Thatfache, daß Antiochus alle Synagogen im Lande ver: 
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brannt habe, nicht weiter zu begründen und an fih höchſt unwahrfcheine 
ih. Die Maffabäerbücher hätten fo etwas nicht verfchtwiegen. Endlich 
läßt fhon der Parallelismus diefer Stelle einen andern Gedanken erwar- 

ten, wie auch Olshaufen zugibt. Die Septuaginta und Vulgata haben 
für av das Verbum naW gelefen und zwar naws als Kortfegung ber 

Rede des Beindes, und ftatt ver Gotteshäufer haben fie richtiger nach 
3 Mof. 23,2, 4, 37, 44 ‚Zefte. Gottes“ überfeßt, Doc, paffender 
wäre die Lesart: ana. Die Beinde nämlich gedachten Israel gänzlich - 
zu unterdrüden, zerſtoͤrten die Hauptſtadt und den Tempel ſo wie die 
übrigen Feſtungen des Landes, führten die Bevölkerung nach Babel und 
deshalb wurden die einheimiſchen Feſte ganz natürlich nicht mehr began⸗ 
gen; daher heißt es hier als Folge der Unterdrückung: „aufgehoͤrt haben 
alle Feſte Gottes im Lande; unfre Zeichen ſehen wir nicht mehr u. ſ. w.“ Wer 

die maſoretiſche Lesart für richtig hält, müßte ya» verbrennen nad) 
dem Aramäifchen in dem allgemeinen Sinne von verfhhlingen, ver 

tilgen faßen wie y2, obwohl das Verbum funft fo nicht vorfomnit; 
doc) lag die Übertragung fehr nahe; vgl. Klagl. 1, 13. 2, 3. Sodann 
müßte man 9m lefen, Schaaren, Bei herihaaren, wie Jeſ. 
14, 31. (Klagl. 1, 15.), „Sie vertilgten alle Kriegsfchaaren 
Gottes im Lande,, was für die Chaldäer vollfommen paſſt, (Klagl. 
1, 15.) und dem Parallelglieve nody mehr entfpricht. Jedenfalls liegt 

es näher, das Berbum fo zu faßen, ald den Ausdrud „Gotteshäufer 

von Synagogen zu verftehen. 
Wenn es heißt: fein Prophet fei mehr da, fo führt uns das Lied 

in die Zeit, wo Jeremia nad) der Ermordung Gedalja’d mit den fliehen: 
den Judäern nad) Ägypten gezogen war. Die übrigen Propheten waren J 
theils ermordet (Klagl. 2, 20), theils wohl wie früher Ezechiel mit ins 
Exil geführt, fo daß die in der Heimat ſich allmählig wieder anfammeln: 
den Häufleft ohne höhere Ratgeber, ohne Prieſter und Propheten wa- 
ten. Schon der parallele Ausprud: „Niemand ift bei uns“ befagt, daß - 
es eben nur im Lande feinen Propheten mehr gab und ſetzt durchaus 

nicht das allgemeine Erlofchenfein des Prophetentbums voraus, wie 
Hibig und Olshaufen meinen. Selbft für die Maffabäerzeit ift jene An: 
nahme nicht ganz richtig; denn damals lebte wenigftens der Verfaßer 
des Daniel. Überhaupt war die Gemeinde der Getreuen, die ſich den 
 Gewaltthätigfeiten der Syrer offen wiverfegte, nicht fo ratlos und ohn⸗ 
mächtig, wie fie in diefen Liedern erfcheint. Sie war vol Friegerifchen 
Mutes, feierte noch den Sabbat und hielt die religiöfen Gebräuche, 
wenn auch betrübten Herzens, 1 Maff. 1, 39. 2, 34, 38, wähs 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 30. 
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rend dieß in der chaldäifchen Zeit ganz von felbft unterblieb, Klag⸗ 

lied 2, 6. 

Daß der Pfalm von einem eigentlichen Religionskriege handle, 

laͤßt fih durchaus nicht erweifen. Wenn es heißt: der Feind verfpotte 

und verhöhne den Namen Gottes, fo bezieht fich dieß ganz deutlich auf 

die Befeindung und Verhoͤhnung feines Volkes und ganz fperiell auf Die 

Zerftörung des Tempels. Das politifche Leben der Hebräer ift nicht zu 

trennen von dem religiöfen. So verhöhnt Goliat die Schlachtreihen dee 
tebendigen Gottes, 1 Sam. 17, 265 und wie die Affyrer auf die Ohn⸗ 

macht des hebräifchen Gottes hinwiefen, 2 Kön. 18, 22, 33—35, fo 

brachten die Chaldäer wohl ähnliche Spottreden vor, indem man von 
der Niederlage des Volkes auf die Nichtigkeit oder doch Schwäche feines 

Gottes ſchloß, Pf. 79, 9—10, und dazu noch das unglüdliche Volf ver- 
lachte. Klagl. 1,7. Wenn Hibig außerden meint, die Chaldaͤer hätten 
Israel nicht aus der Reihe der Völfer wegtilgen wollen, fo fpriht V. 8 

auch nur von Unterdrückung; außerdem aber thaten fie wenigfteng 

Alles, um die Selbftändigfeit des Volkes für immer zu vernichten, ähn⸗ 

lic) wie e8 von den Aſſyrern heißt, Jeſaja 10, 7—11. Vgl. auch Klag- 
lied 3, 34—36, 

Ic glaube Hiermit die Hauptgründe, welche für das maffabäijche 

Zeitalter diefed Liedes zu fprechen fcheinen, widerlegt zu haben. Der 
Pſalm ift nur verftändlich aus der Zeit, wo Gedalja ermordet und Je—⸗ 
remia mit dem Nefte armer Leute nad) Ägypten ausgewandert war. 
Darauf kam mancher Verfprengte, mancher Entflohene aus feinem Ber: 
fteef wieder hervor, blieb im Lande und mochte von den Ehaldäern nicht 
die mildefte Behandlung erfahren, wie dieß auch in dem gleichzeitigen 
Stüde Klagl. 5 fehr ähnlich gefchifpert wird. — Die fprachlichen Gründe 
für ein fpäteres Zeitalter des Liedes find nicht minder ungenfigend, wie 
die gefchichtlihen. So fol 3. B. der Ausdruck: „Hand und Rechte“ 
V. 11 wie Pf. 80, 18 und fonft in die Zeit Sirachs führen (Sir. 33, 7), 
und Doch findet er fich fchon im Deboralieve Richt. 5, 26 und gehört der 
volfsthümlichen Rede an. Die Hand bezeichnet in diefer Verbindung 
A die Linke, wie Pf. 21, 9, nad) Hitzig zur Zeit Jeſaja's ver: 
ap! 

Aus derfelben gefchichtlichen Lage, aus der fih Bf. 79 und 74 er: 
klaͤten, ift offenbar auch Pf. 44 hervorgegangen. Nur Ift das Lied viel- 
leicht ein paar Jahre jünger. Es blickt im Anfang auf die früheren Zeiten 
zurüd. In der Urzeit vertrieb Gott die Völker, um das Land feinem aus: 

‚ erwählten Volfe zu geben. Doch jebt hat er ed verworfen, zog mit den 
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ißraelitifchen Heeren nicht gegen die Chaldäer (unter Joſia), fondern gab 

Israel feinen Feinden Preis, die e8 ausplünderten, wie Echlachtvieh be« 
handelten (vgl. Habafuf) und unter die Völfer zerftreuten, fo daß es zum 
Gefpött und zum Sprichwort unter den Nachbarn wurde, Klagl. 1, 3, 
21. 2,16. 4,21. Dieß ift ein kurzer allgemeiner Überblid über ven 
Gang der chaldäifchen Eroberung. Der Dichter gehört offenbar der klei⸗ 
nen Schaar an, die fi) almählig wieder in der Heimat einfand und den 
Untergang des Reichs und Volks nicht verfchmerzen fonnte und fortwäh: 
end mit Not und Elend zu Fämpfen hatte, Er gehörte zu jenen frommen 
Dulvern, die das Unglüd nicht wanfend machte, wie dieß damals häufig 
geſchah, fondern die.ihrem Glauben treu blieben. Vgl. Ierem. 44, 

15—19. Biele Fromme famen als Flüchtlinge in der Wüfte um, V. 20, 

wozu Klagl. 5, 9 zu vergleichen iſt. Wenn diefe Frommen zu Gott 
flehen „veinetwegen würgte man ung ftet8,* fo erflärt ſich dieß allerdings 
aus dem ftarren Fefthalten an der religiöfen Gemeinfchaft und an den 
vaterländifchen Sitten, womit zugleich eine fortwährende Oppofition 
gegen die halväifche Herrfchaft verbunden war, und diefe Empörungs- 
fucht wuchs noch durch den verfchärften Drud. 

| Iſt ed mir einigermaßen gelungen, das Zeitalter der drei Lieder 

Pf. 44, 74 und 79 als aus der chalväifchen Periode vollfommen ver⸗ 
ftändlich nachzuweiſen, fo ift damit die weſentlichſte Grundlage für die 
Annahme maffabäifcher Pfalmen überhaupt zerflört. Denn alle übrigen 
Klagliever, die ſich theils auf die Not Einzelner, theils auf die des gan⸗ 
zen Volkes beziehen, find ohne fo fpecielle Züge und erklären fi) großen- 
theils fehr einfach aus dem allgemeinen Unglüd jener Jahrhunderte. 
Lieft man 3. B. die perfönlichen Anfechtungen und die Drangfale, welche 

Seremia zu beftehen hatte, und wie er über feine Gegner fich Außert, 
Ser. 18, 18-23. 8.20, Klagl. 3, fo ſchließen fih hieran eine ganze 
Reihe von Fleh- und Klagpfalmen, die Olshauſen der maffabäifchen 
Zeit zuweifen möchte, 3. B. Pf. 22. 35. 41. 69. 71. 80 und andere. 

Mit mehr Berechtigung ſucht Hisig nicht wenige diefer Lieder dem Je⸗ 
remia zuzueignen, wobei wenigftens das Zeitalter im Allgemeinen fich 
noch weiter begründen läßt. Nur muß id, darauf verzichten, irgend einen 

beftimmten Verfaßer erweifen zu koͤnnen. Die fprachlichen Berührungen, 
die Ähnlichkeit ver Gedanfen und Darftelungsart führen weit natürlicher 
aufverfchiedene Dichter. Vgl. S. 119 f. Man wende jenes Fritifche 
Berfahren doch einmal auf Dichtungen an, die und näher liegen, 3. B. 
af Lieder, die fih an Göthe und Schiller, an Bürger, Uhland, Heine 

30* 
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und andere anlehnen, und man wird bald finden, zu welchen Refultaten 
"man auf diefem Wege gelangen würde, 

Außerdem beruhen jene Beweife zum Theil auf eregetifchen Mis- 
deutungen. So wurde 3. B. Jeremia nach 38, 6 in eine ifterne gewor— 
fen, die zwar waßerleer, aber doch noch Fotig und nicht ganz ausgetrod- 

net war. Auf dieß Ereignis bezieht Higig Pf. 30, 2. 40, 3. 69, 3, 

15, 16, und läßt danach diefe Pfalmen von Jeremia verfaßt fein; ja 
Pſalm 69 fol das Gebet fein, welches der Prophet nad) Klagl. 3, 59 
in dem Brunnen angeftimmt!! „Hilf mir, o Gott, denn das Waßer 

dringt mir bis ans Leben! Ich verfinfe im tiefen Schlamm, der bodenlos 

ift. Sch bin gefommen in Waßertiefen und Flut überfteömt mi. U. |. w.“ 
Wenn die „Waßertiefen“ hier wie auch fonft fo oft bilvliche Bedeutung 
haben, fo follen wir dody den Schlamm im eigentlichen Sinne neh: 
men und ergänzend hinzudenken: daß allerdings noch Waßer über dem 
Kote ftand und dieß fei dem Halfe des Propheten immer näher gerüdt, 

_ je tiefer er in den Schlamm verfunfen. Leider heißt es nur ausbrüdlich, 
daß die Grube, in die Seremia geworfen wurde, waßerleer war, und 
ſchon an ſich ift e8 Flar, daß man in der lang belagerten Stadt mit dem 

Waßer feinen derartigen Lurus trieb. Außerdem beforgte man nur, Daß 
der Prophet in der Grube verhungern, nicht aber, daß er ertrinfen Fönne. 

Endlich kann man dichterifche Bilder nicht leicht ärger misverftehen, ale 
wie e8 in der obigen Erflärung gefchehen ift. Nichts. ift gewöhnlicher, 
wie Higig fehr. wohl weiß, als daß Waßergefahr, Überſchwemmung u. 

f. w. für2ebensgefahr überhaupt fteht: Bilder, die bei hebräifchen Dich: 
tern freilich auffallen, weil das Land nicht eben von Überſchwemmungen 

zu leiden hatte. Indes ruͤhrt dieſe Bezeichnung entweder noch aus der 

Zeit ihres Aufenthalts in Agypten her, oder ſie entſtand bei den an der 

Meeresküſte wohnenden und Schifffahrt treibenden Stämmen, Richt. 
5, 17. Es iſt ſogar von den verderblichen Strömen der Unterwelt die 
Rede. Was fodanı den „Schlamm“ in Pf. 69 betrifft, fo ift er nur eine 
weitere Ausmalung der Waßertiefe und befagt, daß der Dichter'eben bis 

in den tiefften Grund des Gewäßers verſank, alfo in die drohendſte Ge- 

fahr geriet. Diefe aber gieng in der Wirklichkeit nicht vom Waßer, fon- 
dern von gottlofen Feinden aus, die ihn verfolgten und verfpotteten. 

Bol. Pf. 18, 5,17 f. Jona 2, 4, 6, 7. Ebenfo ftehen Grube, Brun- 
nen, Abgrund, Gruftu. f.w. fehr gewöhnlidy im bilplichen Sinne. . 
Pi. 7,.16. 9, 16. 55, 24. 69, 15. 88,7. Klagl. 3, 47, 53, 55. 
K. 4, 20. Jeremia felbft gebraucht dieß Bild K. 18, 20, 22, alfo in 
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einem Stüde, dad noch vor die Zeit jenes Ereignifles fällt. Endlich, fegt 
Bf. 69 (nad) V. 34 und 36) das babylonifhe Exil und die Zerftörung 
Jeruſalems voraus, gehört alfo einer fpäteren Zeit an, als jene Lage, 

auf welche ihn Hitzig beziehen will, 
Am meiften fpricht vielleicht der vierzigfte Pfalm für eine Abfaßung 

durch Jeremia, namentlich wegen der prophetifchen Idee, daß Gott Feine 
Opfer liebe und daß das Sittengefeg dem Dichter Ind Herz geſchrieben 
ſei, 8. 7—10: 

Schlacht: und Fruchtopfer Tiebft du nicht ; 7 

Du offenbarteft mir: „Brand und Sündopfer 
Berlangeft du nicht,” Da gedacht ich zu verfünpen‘) 8 

Das Buch des Gefeges, das ins Herz mir gefchrieben, 

Deinen Willen zu thun, mein Gott, das lieb ich, 9 
Indem dein Geſetz ig meinem Innern if. 
Ich verfünde was Recht ift in großer Verfammlung ; 

Sieh, meine Lippen verfchließe ich nicht, 

Indes jeder andere Dichter Fonnte durch Jeremia zu folchen Gedanken 

angeregt werden oder konnte auch ſelbſtändig darauf kommen, ſo daß 
uns nichts noͤtigt, dieß Lied dem Propheten zuzuſchreiben, zumal dieſer 

ſchwerlich nen fonnte, daß die zahllofen Übel ihn wegen feiner Sünden 
betroffen, V. 13. — In diefelbe Zeit gehört audy der verwandte Pf. 50, 
und erflärt ich am beſten als Gegenſatz zu dem übertriebenen Opfereifer, 

der durch Joſia's Reform ins Leben gerufen war. Auch Jeremia polemi⸗ 
ſirte dagegen, und dieß Lied, das ſichtbar nicht ohne prophetiſchen Ein⸗ 
fluß entſtanden iſt, hat ſelbſt eine ganz prophetiſche Haltung. Von V. 7 
an heißt es: 

Hoͤre mein Volk, denn ich will reden, 
Serael, Ich will dich ermahnen: Ich Bin Bott, dein Bott! 
Muß ich dich nicht) rügen wegen deiner Opfer? 
Wegen deiner Brandopfer, die mir ſtets vor Augen? 
Ich nehme feinen Stier aus deinem Haufe, 
Und feine Bocke aus deinen Hürden. 

- Denn mein ift ja alles Wild des Waldes 

Und die großen Thiere auf den taufend Bergen. 

1) Das Verb. nina mit 2 bed, fommen mit Etwas = es bringen, daher weis 
ter vorbringen, anführen, verfünden, wie®Pf. 71, 16. Sprw. 18, 6. 
1 Ehron. 4, 38. Man hat die Worte immer misverflanden. 

2) Das lo iſt Hier fragend zu faßen wie Hofen 10, 9. 11,5. Hiob 2, 10, was 

alle Ausleger (auch Dishaufen) überfehen haben, und deshalb den Text fehr gezwun⸗ 

gen deuten. 
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Ich kenne alle Bögel auf den Bergen, 
Und das Wild des Feldes ift mir nicht fremd. 
Hungerte ich, fo fagte ichs nicht dir; 
Denn mein ift die Welt und was fie erfüllt. 

Eße ich etwa das Fleiſch der Stiere? 
Und trinke ich etwa das Blut der Boͤcke? 
Dpfere Gott Dankffagung, 

Und leiſte dem Höchtten deine Gelübde! 
Rufe mich an zur Zeit der Not, 
So will ich dich erretten und du ſollſt mich preifen ! 

Doc zum Frevler ſpricht Bott: was zählft du meine Sapungen her, 
Und nimmft meinen Bund auf deine Lippen? n. f. w. 

Es find dieß gewichtige Worte, die für alle Zeiten ihre Bedeutung be- 
halten. 

Wie es für die prophetifchen Stüde dieſer Periode charakteriftifch 
ift, daß fie häufig ins Lyrifche übergehen und wie Habafuf und Jeremia 
ſchon rein Iyrifche Stüde enthalten, fo nimmt umgefehrt audy das Iyrifche 

Lied nicht felten einen ganz prophetifch = divaktifchen Charakter an, ver 
aber fehr verſchieden ift von den prophetifchen Elementen der früheren 
Lyrik, wie Pf. 2. 110. Das Lehrhafte herrfcht jeßt vor wie bei Pf. 40 
und 50 und fchließt fich im Allgemeinen auch der Form nad) dem Cha: 
tafter Jeremia's an. 

Eine elegifche Breite und Zerfloßenheit haben aud) bie meiften übri- 
- gen Lieder diefer Zeit, wie dieß am deutlichften Pfalm 22. 35. 59. 69 
u.a. zeigen. Zugleich aber gewahren wir hie und da eine entgegenges 
feste Richtung, ein gewaltiges Sichzufammenraffen, eine gedrungene 
Kraft und Kürze, die fich jedoch nicht mehr, wie bei den Altern Liedern 
und prophetifchen Reden, als Naturausdrud, fonvern als ein Produkt 
der Kunft zu erfennen gibt, So unter ven Propheten Nahum und Ha: 
bafufz unter den Liedern befonders Pfalm 68 und 73. Gleich nad) dem 
Eril erreicht die Lyrik diefer Richtung ihren fchönften Ausdruck in den 
fogenannten Stufenpfalmen (Pf. 120—134) und einigen andern leicht 
erfennbaren Stüden, die mit zierlicher, epigrammatifcher Kürze zugleich 

Klarheit, Innigfeit und Gedankenreichthum verbinden. — In der Mitte 
zwifchen diefen zwei charakteriftifchen Ausprudsweifen jener Zeit ftehen 
Pf. 39. 42 und 43, in denen die Kunft zugleich einen einfach wahren, 
innigen Raturausdrud ſich wieder angeeignet hat. 
Sehen wir nun im Ganzen und Großen auf den, Geift dieſer Lie⸗ 

der, fo find alle — wie gefagt — Kinder des Schmerzes und der Rot, die 
in ähnlichen unglüdlichen Zeiten immer am beften verftanden worben 
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find. Bei ſolchen Notrufen der Angft, der Leivenfchaft, des empörten 
Gefühle, bei joldyen Jammertönen über unerhörte Bedrüdungen, bei 
folhem fehnfuchtsvollen Wehgefchrei nad) dem zertrümmerten Vater: 
Iande hat die Kritif eigentlich Fein Wort zu reden. Man muß ſich leben⸗ 
dig in jene Zeiten verfeßen, um manche Auswüchfe der Volksleidenſchaft 
nicht zu Hart zu beurtheilen. Nicht alle Gemüter Fonnten fo gottver⸗ 
trauend ſich faßen wie der Dichter von Pfalm 42 und 43; nicht alle fo 
mild und gläubig refignirend ihren Schmerz aushauchen und dadurch 
verföhnen, wie der Sänger der Elegie Pf. 39. ‚Wir finden vielmehr 
neben diefen wohlthuenden Liedern auch ſchauerliche, unmenſchliche Ver⸗ 
wünſchungen, die ein im Innerſten zerrißenes und verzweifelndes Gemüt 

beurkunden. So namentlich Pſ. 109. Der Dichter fendet feinem 
Feinde, der ihn ohne Grund beftreitet, folgenden Fluch zu: „Aus dem 
Gericht geh er fehuldig hervor und fein Gebetwerdezur Sünde!“ 
— „Seine Kinder mögen umherſchweifen und betteln, und um Brod 
bitten, fern von ihren Trümmern! Fremde mögen rauben, was er er⸗ 

worben, Niemand erhalte ihm feine Liebe, und Niemand erbarne fid) 
feiner Walfen! — Der Schuld feiner Väter werde gedacht beim Herrn, 
und feiner Mutter Sünde werde nicht getilgt!“ u. f. w. 

Indes fommen fo heftige, rohe Ausbrüche des Haßes doch nur fel« 
ten vor. PBoetifch fhöner fehen wir den Unmut über die Chaldäer und 
über Edom, das bei der Zerftörung Jeruſalems ſchadenfroh mitgeholfen, 
Pi. 137 ausgefprohen. Das Lied gibt über die Volksſtimmung im Exil 
den beſten Auffchluß und möge deshalb hier eingefügt werden. 

Pſalm 137. 
3. An Babels Bächen, 1 ı Denn dort fordern von uns 3 

Dort weilen wir Unfre Bezwinger Gefänge _ 
Und weinen, ‘) Und unfre Bebränger 

So oft wir Zions gedenken. Zreubenlieder : 
An den Weiden im Lande 2 „Singet uns doch 

Hängen wir bie Harfen auf; Don Zions Gefängen!* 

1) Das Perfektum fteht hier ganz richtig von Handlungen, bie als vollendet und 
fertig in der Gegenwart fortbauern wie Pf. 38, 7—9. 88, 10,1% und fonft fehr 

gewöhnlich. Es wechfelt daher auch mit dem Imperfelt V. 2. Bol. Ewalds Er. 
8. 135, b. Allgemein aber verfteht man bie Verba von ber Vergangenheit, wonach 
dann das Lied bald nach der Rückkehr aus dem Exil gedichtet fein müßte, obwohl fidh 
dann Feine pafjende Lage dafür finden läßt. Außerdem zeigen B.4— 6 offenbar, daß 
der Dichter noch nicht zurückgekehrt, fo wie der Schluß des Liedes, daß Babel noch 
nicht durch Eyrus erobert war. Unbegreiflicher Weife möchte Olshaufen dieß gefchichts 

U fo Mare Led ebenfalls der makfabäifchen Zeit zufchreiben! Vgl. Obadja 10 ff. 
G;. 25, 12. 
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b. Wie follten wir fingen 4|c. Gebenke, 0 Herr, 7 
Die Gefänge des Herm Den Söhnen Edoms, 
Im fremden Lande! - Den Falltay Serufalems ! n 

Vergeße ich, dein, Eie, die da ſprachen: 

O Serufalem, „Reißt nieder, reißt nieder 
So vergeße mich meine Redte! - Bis auf den Grund !” 
Es klebe die Zunge Tochter Babels, Verwüſterin, 8 

Am Gaumen mir feft, 

Wenn ich dein nicht gebenfe ! 
Menn ich nicht halte 
Serufalem 
Für den Gipfel meiner Luft! 

Heil dem, der dir vergilt, 
Mas du uns gethan ! 
Heil dem, ber ergreift 
Und zerfchellt deine Kinder 
An Belfenfleinen ! 

Bei dem edleren Theile des Volkes bewirkte dagegen das National- 
unglüd eine allgemeine Läuterung und einen Fortfchritt der religiöfen 
Entwidlung, wie wir aus einigen Liedern des Erils noch fehen fönnen. 
Zunächſt bemädhttgte fich in jener Zeit, wo alles Beftehende wanfte und 
fant, aller Geifter die Idee der Hinfälligfeit und Nichtigkeit des menſch⸗ 
lichen Dafeins überhaupt, wie dieß 3. B. Pf. 39 rührend und ergreifend 
ausfpricht. Hiermit beginnt eigentlich fchon die Verklärung des hebräi- 
ſchen Volksgeiſtes. Seine ganze Wirkfamfeit war auf das Dieſſeits be- 
fchränft, und dieß fchien alle Berheißungen der Propheten, alle Anfprüche 
an eine gerechte, fittliche Weltordnung nicht verwirklichen zu wollen, und 
fo trieb die Härte der Gefchichte Die Hebräer von felbft über die Einfei- 
tigfeiten ihres Standpunftes hinaus. Zwei wichtige Lieder, Pſalm 90 

und 51, verfegen uns mitten in die Geburtswehen einer neuen Zeit. 

Pſalm 90 ift ein eigentliches Gemeindelied, ein Gebet, im Namen 
des ganzen Volfes gefprochen. Der ewigen unbegränzten Dauer Gottes 

wird hier fehr fchön die Hinfälligfeit und Flüchtigkeit des menſchlichen 
Dafeins gegenüber geftellt. Diefe Kürze des Lebens — (auf 70 Jahre 
und bei guten Kräften auf 80 Jahre angegeben) — wird nod) verrin- 
dert, wenn Gott zürnt und ftraft, wie dieß die Gemeinde empfinden muß. 

Daher die Bitte um Weisheit, auf daß man die Kürze des Dafeins 
überhaupt wohl erwägen und es recht gebrauchen d. i. durch Sünde «8 
nicht noch verfürzen möge. Daran fehließt ſich weiter die dringende Bitte 
um Gnade und Erlöfung aus den langen Leiden. — Das Lied. hat bei 
großer Eigenthümlichteit im Gedankengange wie in der-Darftellung et: 
was ungemein Feierliches und Ernftes, und wird auf jedes empfängliche 
Gemüt eine tief ergreifende Wirkung nicht leicht verfehlen. Außerte doch 
felbft Lichtenberg in einer Selbſtſchilderung aus früherer Zeit von fi: 
Er habe den neungzigften Pſalm nie ohne ein unbefchreibliches Gefühl 
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lefen können. „Ehe denn die Berge worden u. f. w.“ fei für 
ihn unendlich mehr, ald: „Sing’, unfterbliche Seele u. f. w.“ 
Er lautet: 

Pſalm 90. 

Herr, meine Zuflucht warft dur für ung bei] Unfre Lebenszeit währt flebenzig Jahr 

allen Geſchlechtern; 

Ehe die Berge geboren und die Erd' und 
- Welt gefchaffen worden, 2 

Don Ewigfeit zu Ewigkeit bift du Gott; 
Denn taufend Jahre find vor bir‘) 4 

Wie der geftrige Tag, wann er verfchwindet, 
Und wie eine Wache in der Nacht. _ 

Du Eehrft den Menfchen um zu Staub, 3 

Indem du fprichft : Fehrt um, ihr Menſchen⸗ 

finder ! 

Raffſt du fie Hin, fo find fie ein Traum, 5 

Sind morgens wie vergänglich Gras: 
Am Morgen blüht es — und vergeht, 6 
Am Abend welft es und verborrt. — 

Ya, wir vergehn durch deinen Zorn, 7 
Und find betäubt Durch deinen Grimm, 

Unfre Sünden haft du vor uns hingeftellt, 8 

Unfre unbewußten vor die Leuchte deines 
Blicks. 

Ja, all unſre Tage ſchwinden durch deinen 
Grimm, 9 

Bir verhauchen unfre Jahre wie einen 
Seufzer. 

10 

Und bei guten Kräften achtzig Jahr; 
Doch ihr Stolz; — iR Müh’ und Nichtigkeit, 
Denn eilends flieht fie und wir — ent- 

fliegen. 
Mer kennt nicht die Stärke deines Zorns 11 

Und deinen Grimm, gemäß der Furcht vor 
bir? 

Daß unfre Tage wir zählen, das lehre 
ung, 12 

Und daß wir darbringen ein weifes Herz! — 
Kehr’ um, o Herr! ach, wie lange noch? 13 

Und hab Erbarmen mit deinen Dienern ! 
Sättige una bald mit deiner Gnade, 14 
Daß wir jubelnd uns freuen fo lang wir 

leben ! 

Erfreu uns fo lange als du uns beugteft, 15 
So viel Jahre als wir Not genoßen! 
Es zeige fich deinen Dienern deine That, 16 
Und deine Herrlichkeit ihren Söhnen ! 
Es fomme die Huld des Herrn unfers Got⸗ 

tes über uns| 17 

Und das Werk unfrer Hände — o führ' es 
„auf für uns !”) 

Daß die Überfchrift, welche dieß Lied dem Moſe zufchreibt, nicht richtig 
und nicht hiftorifch fein Fönne, liegt Far am Tage. Damals war eine 
jo trübe Auffaßung des Lebens noch nidyt möglich. Ewald rüdte das 
Lied deshalb früher in die Zeiten Samuel, jet aber bis ins 8. Jahrh. 
herab. Allein aud) aus diefer Zeit find die Gedanfen und die ganze Hal- 
tung des Gebetes nicht wohl begreiflih. Man vergleiche damit den un: 
gebrochenen Nationalfinn der Propheten aus jener aſſyriſchen Periode. 
Hier aber refignirt die ganze Gemeinde in dumpfem Schmerze. Sie 

1) Diefer 4. Ders iſt durchaus flörend hinter den dritten gerüdt. V. 1,2 und 4 
gehören ebenfo zufammen, wie B. 3, 5 und 6. 

2) „Und das Werk unfrer Hände, o führ ed auf!” 

Diefe Wiederholung feheint nicht urſprunglich zu ſein und ſtoͤrt den regelmaͤßigen 
Strophenbau. 



474 Zweite Periode. Von d. Gründ. d. Königth. bis zum Ende d. Erils. 

wünſcht fih V. 15 nur fo viele Freudenjahre, als fie bereits Trauer⸗ 
jahre gehabt. Schon diefer Ausprud führt mit großer Wahrfcheinlichkeit 
auf die Zeit des Eriles. Die göttliche „That“, V. 16, welche diefer 
Diener des Herrn fehen möchte, ift eben die Befreiung aus der Verban⸗ 
nung. Vgl. Iefaj. 26, 12. Dieß Werf aber, welches eigentlih feine 

Hände ausführen follten, wie es V. 17 Heißt („das Werfunfrer 
Hände‘), das — fleht die ohnmächtige Gemeinde — möge doch Gott 
für fie vollbringen. Man wird nicht leicht eine Lage finden, aus der dieß 
Lied fo natürlich zu verfiehen wäre, als aus ber erilifchen Leidenszeit 
und zwar aus den letzten Jahren derfelben, noch ehe Eyrus aufgetreten 
war und noch ehe der babylonifche Jeſaja feine Troftfchrift abfaßte. Die 
Bilder V. 5—6 über die Vergänglichkeit des Lebens erinnern allerdings 
an Sefaja 40, 6 ff., allein dieſe Vergleichungen Iiegen fo nahe und find 
auch fonft fo allgemein, daß an eine Abhängigkeit unfers Dichters von 
jenem Propheten durchaus nicht zu denken ift. 

Wie Palm 90 das damalige Gemeindebewußtfein darftelt, fo 
führt ung dagegen Pf. 51 in die innerften Seelenftimmungen eines Ein- 
zelnen. Das Lied ift hervorgegangen aus dem tiefften Gefühle ver 
Sündhaftigfeit des Dichters. Dabei ift e8 aber für das richtige Vers 
ftändnis des Ganzen wichtig, daß der Dichter fich Feines einzelnen 

Vergehens gegen Menfchen bewußt ift. Vielmehr einzig und allein gegen 
Gott, gegen den reinen freien Geift, der erhaben ift über die Schranfen 
des Endlichen, weiß er fich ſchuldig; (vgl. das Gegentheil Hiob 35, 
6-9, und 1 Samuel. 2, 25) und diefe Schuld begann bereits, wie er 
jagt, mit dem Yugenblide, wo er gezeugt und geboren worden. Er 
meint damit alfo überhaupt die, Schuld, die mit dem menfchlichen Da- 
fein unmittelbar und notwendig verbunden iſt: die Schuld der End- 
Tichkeit, der Abhängigkeit und Unfreiheit des Menfchen. Bei dem 
allgemeinen und lange dauernden Unglüf des ganzen Volfes (vgl. 
2.20) leidet auch der Dichter mit; ja, e8 umgeben ihn (nad) B.10u.16) 

drohende, tödtliche Gefahren. Daher empfindet er aufs Tieffte feine 
Zerrißenheit, feine Unverföhntheit mit Gott und der Welt oder feine 
allgemeine Sündhaftigfeit. — 

Das wirkliche Leben erzeugte Damals diefen Zwiefpalt und ließ eine 
wahrhafte Verföhnung mit der objektiven Welt nicht zu Stande kom⸗ 
men. So begreifen wir dieß tiefe Gefühl der Sündhaftigfeit des Ein⸗ 
zelnen, weil da8 Ganze leidet und. geftraft erfcheint und der Einzelne als 

Glied des Ganzen mitleivet. Offenbar aber bewirkte erſt das Unglüd 
in dem Dichter jenes Gefühl der Sünvenfchuld, das er deshalb auch 
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bloß- Gott gegenüber hegt. Sein Gebet enthält daher die Bitte um 
Sündenvergebung und Erlöfung, um Erneuerung des ganzen innern 
Menſchen, kurz, um eine völlige Wiedergeburt aus Gott und um Ret⸗ 
tung aus den Todesgefahren. Das ganze Lied verdient hier volftändig 
mitgetheilt zu werden. 

Pia [m 51. = 

Sei mir gnäbig, o Gott, nach deiner 
Sub! . 8 

Nach der Fülle deines Mitleids Löfche aus 
meine Bergehn ! 

Waſche mich rein von meiner Schul, 4 
Und von meiner Sünde reinige mid) ! 
Denn meine Vergehen fenue ich 5 
Und meine Sünde iſt flets mir vor Augen. | 

An Dir allein Hab’ ich gefünbigt, 6 
Und was bös ift vor Dir, das hab ich ges 

than, 

Damit du Recht habeft in deinem Reben 

Und rein dafteheft in Deinem Richten ! 

Siehe, in Schuld Bin ich geboren, 
Und in Sünde empfieng mich meine Mut- 

ter. *) 

Entfündige mich mit Dfop, auf daß ich rein 
fei! 9 

Waſche mich, daß ich weißer werde als 
Schnee! 

Laß mich vernehmen Wonne und Freude, 10 

Daß jubeln die Gebeine, die du zerſchlagen! 

Verhülle dein Antlitz vor meinen Sün⸗ 
den! 11 

Und all meine Schulden loͤſche aus! | Dann fommen 

Ein reines Herz fhaff’ in mir, Gott, 12 
Und einen feften Geiſt erneure in mir! 
Berwirf mich nicht vor deinem Angeſicht 13 

Und deinen heiligen Geift nimm nicht von 
mir } 

Gib mir wieder die Wonne deiner Hülfe ! 14 

Mit einem willigen Geiſte rüſte mid 
aus !®) 

Entreiß mich dem Morbe?), du Gott mei- 

ner Rettung, 16 

Daß juble meine Zunge über beine Macht! 
O Her, daß meine Lippen ſich aufthun 17 

| Und mein Mund verfündige deinen Preis ! 
Denn du magft Fein Opfer, fonft würd’ ich 

es bringen, 18 
Brandopfer gefallen dir nicht. 

Die Opfer für Gott find ein zerfnirfchter 
Gef, . 19 

Gin zerfnirfcht und zerfchlagen Herz wirft 
du Gott nicht verachten. — 

Thue Zion wohl nach deiner Gnade! 20 
Stelle die Mauern Serufalems her ! 
Dann wirft du mögen rechte Opfer, Brands 

opfer und ganze Opfer; 21 

Stiere auf deinen Altar. 

- Diefer Schluß zeigt, wie der Dichter aufs engfte mit dem Ganzen 
zufammenhängt, wodurch dann dieß rein indivinuelle Lied zugleich ein 
eigentliches Gemeindelied wird. Vgl. S. 134 f. Olshauſen hält auch 

1) „Sieh, Weis heit haft du gern im Herzen, 8 
Und Weisheit im Innern, die laß mich erkennen,“ 

hier eine offenbare, ben Zufammenhang wie den Strophenbau unterbrechende Gloſſe. 

2) „Ih will die Übertreter deine Wege lehren, 15 
Und die Sünder follen fi zu dir bekehren.“ 

3) Das Abſtraktum fteht wie fo oft füre Konkrete, Mord für Mörder, ober 
Männer des Mordes, wie dieß Pf. 9, 13 ganz deutlich iſt. Vgl. Pſ. 18, 49 mit. 
2 Sam. 22, 3. 
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bier die nationale Beziehung feſt und verkennt das Weſen wie den Ur⸗ 
fprung eines foldyen rechten Kicchenliedes. — Die legten Berfe zeigen 
übrigens Far, daß der Dichter im Erile lebte und die Herftellung Jeru- 
falems und des ganzen Kultus fehnlichft wünfchte. Jetzt im Unglüd, 

. fern vom heiligen Lande, geziemt fich nur Trauer und Buße, Über ven 
Iheinbaren Widerſpruch zwifchen V. 18 und 21 vgl. die Bemerfungen 
©. 258, 

Wie die hiftorifchen und prophetifchen Schriften nur den Anfang 
und das Ende der erilifchen Leidenszeit behandeln, fo laßen ſich im All⸗ 
gemeinen auch nur Lieder aus dieſen beiden Grängpunften mit einiger 
Sicherheit nachweifen. Über die mittlere Zeit fehlen offenbar alle Quel— 
len. Wenn auch och mandyes Klagelied gefungen wurde, noch mancher 
Zornruf gegen die Unterdrüder lauter oder leifer ertönte (Pf. 14), fo 
find diefe Klänge für uns wenigftens größtentheild verloren gegangen. 
Wahrfcheinlich folgte nad) den erften Ergüßen des Schmerzes eine lange, 
poetifch unfruchtbare Zeit, die unfähig war, dichterifche Kräfte zu wecken 
und einen geiftigen Niederfchlag der damaligen Volfszuftände zu hinter: 

lagen, ähnlich wie in Deutfchland nach dem breißigjährigen Kriege. 
Gegen das Ende der Verbannung hin wuchs aber der Schmerz und die 
Sehnſucht in vem Grade, daß auch die poetifche Kraft im Wolfe wieder 
erwachte. Wir haben davon zwar. nür wenige, aber tieferfchütternpe 
Liederproben, vor allem Pf. 90. 102 u. a. 

Fühlen wir dieſe Stimmung nad), die unftreitig Viele im Volfe 
theilten, fo begreifen wir erſt das unendliche Entzüden, als den Ver: 
bannten durch Eyrus die Erlöfung verheißen wurde. „Wir waren wie 
Träumende, ald der Herr die Gefangenen Zions zurüdführte”, fingt 

nachher ein Dichter hierüber Pf. 126, 1. Mit diefer nationalen Be- 
wegung erhoben fich fofort auch wieder die langverftummten prophetis 
fhen Stimmen, vor allem der babylonifche Sefaja, deſſen Schrift ſchon 
oben ausführlich befprochen ift. Für die reine Lyrif waren diefe Vor- 
gänge faft zu groß. Sie konnte erft fpäter, in etwas ruhigerer Lage, 

wieder zu Worte fommen und hat dann noch einmal mit wunderbarer 
Kraft und Schönheit einen Kranz unverwelflicher Blüten hervor: 
getrieben. 

.) 
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Dritte Periode. 

Vom Ende des Erils bis zur Abfchließung des Kanons. 

Bon 536 — 140 vor Ehr. 

Überblick. 

Die dritte und legte Hauptperiode der hebräifchen Dichtung, die 
nacherilifche, in die wir nunmehr eintreten, zeigt uns in rein fünftleris 

fcher Beziehung das Höchfte und Vollenvetfte, was die hebräifche Poeſie 
aufzuweifen hat. Es ift die Periode der reinen Kunftsichtung, Die aud- 
Ihließlih dem füdlihen Volke, den eigentlichen Judäern angehört 
und dieſen lofalen Urfprung auch nicht verläugnet. Rordpaläftina naͤm⸗ 

lich, in der Nähe des Libanon, hatte noch Reſte von Wald und Wildnis, 

die von der Kultur nicht beledt wurden und behielt daher fortwährend 
eine naivere Bevölkerung. Der Menfch blieb hier häufiger im Ratur- 
zuftande, während im Süden mit feiner centralifirenden Hauptftadt bald 

die Reflerionsbildung überwog und das Leben künſtlich gefriftet werben 
mußte. So namentlich nady dem Erile, wo feine Maffen unentwicdelter 
Naturmenfchen in der Gemeinde mehr einheimifch waren und damit 
der Volkskraft ein wichtiges verjüngendes Element abgieng, fo daß der 
Geiſt nad). einer rafch erreichten Kultur almählig verfümmern und ver: 
fnöchern mußte. 

Literaturen, die fi) normal entwideln, gehen im Allgemeinen von 
der Lyrif zum Epos und vom Epos zum Drama über. Eo finden wir 
e8 bei den Indern, bei ven Griechen und im Grunde aud) bei den Ger⸗ 
manen. Die Hebräer nun haben zwar neben der Iyrijchen auch ihre 

epifche Periode gehabt und haben ihre Volksſagen mit großer Treue und 
echt epiſcher Naturwahrheit zufammengeftelt. Allein es fehlt die Kunſt⸗ 

form; ein echtes nationales Epos haben fie nicht erzeugt und auch nicht 

erzeugen fönnen, wie ich S. 198 f. weiter zu erklären gefucht. Dabei feh⸗ 
len der hebräifchen Volksſage offenbar tragifch- große Charaktere, wie 
fie das echte Volksepos liebt und wie fie 3.8. bei Homer im inter: 
gange Troja's umd feiner Helden, und noch erfchütternder in unfern 
Nibelungen erfcheinen. Die Hebräer haben bloß Anſätze zu folchem tra: 
gifchen Ausgange, der aber immer nur Einzelne betrifft, wie Simfon, 

Saul u. 9. \ 
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Bei diefem Mangel an großen politifchen Ereigniffen und an tragi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchickſalen in der epifhen Sage war aud) für das Drama 
und bejonders für die Tragödie Fein wahrhaft nationaler Stoff vorhan- 
den, wenn fonft auch der Volksgenius zu diefer höchften Korm der Kunfts 
Dichtung fich hätte erheben können. Allein es fehlt dem ganzen femttifchen 
Volksſtamme dazu die fünftlerifche Begabung, die geniale Allfeitigfeit, 
wie ſchon in der Einleitung näher entwidelt ift. Ein Volf ohne plafti- 
fche, bildende Kunft kann unmöglich Sinn für das Dramatifche haben, 

weder für Die Tragödie noch für die Komödie, die fich immer gegenfeitig 
bedingen. Außerdem war der Nationalcharafter für die reine Tragödie 
zu harmlos heiter, und für das Luftfpiel zu ernft, obwohl zu legterem in 
den Sagen von Jakob und Simfon fo wie in den fatirifchen Schilderun- 
gen der Propheten und in dem Skepticismus des Predigers die treffend: 
ften Elemente gegeben waren. Aber audy der religiöfe Standpunft würde 

das rein Komifche als frivol und gottlos und ebenfo das rein Tragifche 

verbannt haben. Denn der tragifche Held ift ein Zitane, der ſich gegen 
das Schickſal empört, die Zügel der, Weltordnung zu ergreifen ftrebt und 
fo, feine Freiheit gegen alle Mächte behauptend, untergeht. Diefen tra- 
gifchen Konflikt, der die freie Selbftändigfeit des Menfchen und die Idee 
des Schickſals vorausfegt, erträgt weder die hebrätfche, noch die femitifche 

Ratur überhaupt. Sie hat durchaus das religiöfe Bedürfnis einer Ver⸗ 
föhnung und Herftellung, wie die 3. B. Hiob, der am meiften noch an 
eine Tragödie anftreift, ganz ſchlagend beweift. 

Dieß gewaltige Gedicht ift jedenfalls die reinfte und höchfte Kunſt⸗ 

ſchöpfung des hebräifchen Volkes; aber Hiob iſt nur ein epifcher Held 
und das Gedicht feiner Gattung nach lyriſch-didaktiſch. Es zeigt ung 
allerdings den tiefiten, tragifchen Konflift, wie ihn das wirkliche Leben 

hervorrief; denn dieß eben, die Gefchichte des israelitifchen Volkes ift 
die echtefte Tragödie, die je auf dem Welttheater gefpielt worven, ein 
geiftiger Freiheitskampf mit einem erdrückenden Schidfale ohne Gleichen. 

Allein die Ration der alten Zeit fland nicht über dieſem Kampfe und 
konnte ihn deshalb auch nicht in der ſchoͤnen Kunſt fich zur Anfchauung 
bringen. Am wenigften aber war die nacherilifche Zeit geeignet, ein 
hebräifches Drama hervorzurufen. War doch das Heine Völkchen in 
Juda nur eine religtöfe Gemeinde ohne alfe politifche Selbftändigfeit. 
Ein Volk aber, das nicht frei handeln darf und das Fein öffentliches 
Staatsleben bat, kann — felbft bei den beften Anlagen — fein Drama 
erzeugen. Den Juden blieb nichts, als freies Denken und Freiheit in 
ihrer religiöfen und fittlichen Entwidlung. 
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Um nun jenen Hoͤhenpunkt der nationalen Literatur zu begreifen, 
müßen wir etwas näher in die Geſchichte des Volkes eingehen. Leider 
aber ift diefe nacherilifche Zeit in den hiſtoriſchen Urkunden fo lüdenhaft 
und ungenau behandelt, daß es ſchwer hält, den Faden der Entwid- 

(ung zu verfolgen und fi) ein Totalbild davon zu entwerfen. Wir find 
vielmehr Häufig in die misliche Lage verfebt, von den poetifchen Pro⸗ 
dukten ans auf die Gefchichte zu ſchließen und dieſe danach zu kon⸗ 
firuiren. — 

Die Quellen, die bier in Betracht kommen, find zunächſt die dürf- 
tigen Memoiren in den Büchern ESra's und Nehemia’s. Vieles 
darin iſt offenbar gleichzeitig, mehres aber gehört entſchieden einer fpäs 

teren Periode an. Im Allgemeinen fehen wir hier nur eine Sekten⸗ 
richtung, die priefterlich ftarre, ängftlich gefegliche, die fpäter in der 
Ehronif ihren Höhenpunft erreichte. Wir fehen zugleich aber auch die 
Konflikte der Gefelfchaft, indem nicht Alles dieſer Prieſterorthodoxie fich 
fügen wollte. — Die ganze Entwidlung des nacherilifchen Volkes war 
weientlich eine innere. Der Staat war aufgelöft und abhängig; eine 
politifche Rolle zu fpielen, war vem Volke nicht geftattet, und eben des⸗ 
halb hat diefer ganze Zeitraum auch feine wahrhafte Geſchichtsſchreibung 
gefunden. Mit der nationalen Selbftändigkeit aber in der maffabäifchen 
Zeit erblüht fofort auch wieder die echte Geſchichtsſchreibung (1. B. der 
Maffabäer). 

Nicht minder einfeitig wie die hiftorifchen Bücher diefer Periode 
find die legten Ausläufer der prophetifchen Literatur: Haggai und 
Zadharja 8. 1—8, um 520 vor Chr. Beide behandeln den ing 

Stoden geratenen Tempelbau, Fönnen aber hier, in einer Gefchichte der 
hebräifchen Poefie, Feine weitere Berüdfichtigung finden; denn mit der 
Poeſie ift es hier — fogar in Betreff der Form — vollfommen aus. 
Ebenfo bei Maleachi, um 450, obwohl diefer uns einen wichtigen 
Bli in die damaligen religiöfen Zuftände des Volfes thun läßt: Etwas 
höher fteht in rein dichterifcher Beziehung der unbekannte Verfaßer von 
Sefaja 24—27, der etwa um 516 ſchrieb. — Die eigentliche Sage wird 
immer mehr willkuͤrlich umgebildet oder zu rein didaftifchen Zwecken bes 
handelt wie im B. Jona, womit die frühern Volfsfagen über die Pros 
pheten Elia und Elifa zu vergleichen find. Später, wie im B. Efter 
(nad) 300) kommt ftatt der Sage ſchon die reine Erfindung und Erdich⸗ 
tung von Thatfahen auf. — Daß aber diefe Richtung — wenigftend 
im Anfang unferer Periode — nicht die alleinige war, zeigt nody die. 
idylliſch Schöne Erzählung im Buch Nut, die an Einfalt und Naivetät 
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den fchönften Darflelungen der Genefls gleichfommt. Aber was dort 
Naturausdrud war, das hat hier Die bewußte Kunft erreicht. 

Wie Rut einen fchroffen Gegenfag zu den Büchern Esra's und 
Nehemia’s bildet, fo zeigen namentlich auch alle rein poetifchen Stüde 
diefer Periode einen wefentlidy anderen Geift und Sinn, als die ärm- 
lichen Schreibereien der legten Propheten. So namentlich eine ganze 
Reihe der jchönften Pfalmen, ein Theil der Sprichwörter und beſonders 
das Buch Hiob und der Prediger, die im Gegenfatz zu der gefeßlichen 
Engherzigfeit der Priefter und zu dem nationalen Partikularismus Die 
höchite geiftige Freiheit athmen. — Die Entwidlung diefer legten Pe⸗ 
riode ift alfo Feine einheitliche mehr, fondern befteht wefentlich in der 

-fchroffen Ausbildung verfchiedener, entgegengefegter Richtungen, die ſich 

zulept auf Tod und Leben befämpften. Es find im Grunde diefelben 
Gegenfäge, die ſich in der vorerilifchen Zeit ald Idealismus und Rea⸗ 

lismus gegenüberftanden, die ewigen Gegenſätze von Geift und Natur, 

von Freiheit und Notwendigkeit, die alles Leben und alle Entwidlung 
bedingen, jegt “aber in ganz anderen Formen als früher ſich offenbaren. 

- Der äußerliy gewordene, firirte Gehalt des Sittengefeßes wirb all- 
mählig für den Geift eine Feßel, wie ehevem Die Natur mit ihrer ſtarren 
Notwendigleit. 

Dem äußeren geſchichtlichen Rahmen nach zerfällt dieſe Periode in 
folgem/ Abſchnitte: 

. Die Zeit der perſiſchen Oberherrſchaft bis auf Alexander d. Gr. 
v. 536 — 330, 

2. Die Zeit der macedonijd > griechiſchen Herrſchaft 
v. 330 — 167. 

Nach Aleranderd Tode kamen die Juden zunächft unter ägyptifche 
Herrſchaft, v. 323— 2185 dann abwechfelnd bald unter ägyptifche, 
bald unter ſyriſche Oberhoheit, bis fie endlich von 176 an den feleuci- 
difch = fyriichen Königen ausfchließlicy zufielen. Die Härte, mit welcher 

‚ Antiohus Epiphanes, die Innern Zwiftigfeiten benugend, die jüdifche 
Nationalität mitfammt der Religion auszurotten fuchte, rief 3. die 
maffabäifche Zeit ind Leben, die Zeit des Kampfes für Religion, 
Sreiheit und Nationalität, v. 167— 63. Diefer Kampf gegen Syrien 
endete zulegt mit der völligen Unabhängigkeit der Juden unter erblichen 
Fürften,, bis fie im Jahr 63 vor Chr. unter römifche Herrfchaft kamen. 
Doc das gehört nicht mehr hieher. Die Rationalliteratur war lange 
vor diefer Zeit zum Abfchluße gekommen. Ä 

Was nun zunächft die religiöfe Kultur betrifft, fo begegnen wir 
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gleich nad dem Exile einer merkwürdigen Umwandlung des allgemeinen 
Bewußtſeins. Der früher, vom Mofe bis zum Exile hin, bei der Volks⸗ 
mafle herrſchende Natur» und Goͤtzendienſt verſchwand aus der neuen 
Kolonie faft gänzlich. Zur Erklärung diefer auffallenden Tihatfache dient 
Holgendes. Einmal waren die Propheten auch während des Eriles im: 
mer thätig gewefen, den geiftigen Monotheismus zu erhalten und zu 
reinigen. Biele befehrte auch wohl das Unglüd, das man als Sünden- 
ftrafe für die bisherige Untreue anſah. Durch die Erlöfung aus der 
Verbannung erhielt fodann ber religiöfe Glaube die Kraft einer wahr: 
haften Überzeugung. Die Geſchichte felbft zeigte ja an dem Untergange 
der Ehaldäer fo wie an der wunderbaren Befreiung Israels, daß es kei⸗ 
nen Gott gebe, außer Jahve, und daß dieſer ſein Volk unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden fhügen und erhalten wolle. Dieſe Begeiſterung und dieſe uni: 
verfelle Anficht ift fchon hei dem babylonifchen Jeſaja ganz herrſchend, 
bat dann aber in den Liedern dieſer Periode ihren Ihönften Ausdrud 
gefunden. 

Ferner .müßen wir erwägen, daß im Allgemeinen nur theokratiſch 
gefinnte Jsraeliten (aber nur aus dem Stamme Juda und Benjamin) 

nach Paläftina zurüdfehrten. Ein Theil derſelben und namentlich alle 
Berbannten des Zehnftämmereichs blieben in Babel und Affyrien zurüd, 
imo. fie. längft einheimifch .gerworden waren. Der geläuterte Reſt aber 
fuchte num mit der,. den füdlichen Stämmen eigenen Härte und Zähig: 
feit feine religiöfe Eigenthümlichkeit auch in Paläftina zu erhalten und 
ſchloß ſich deshalb mit großer Schroffheit gegen die im Lande gebliebenen 
Israeliten ab. Namentlich wurden die alten Samaritaner, die ſich zum 
Theil mit Fremden vermifcht hatten, zur Mithülfe am Tempelbau.nicht zu- 
gelaßen. Ja die Härte gieng unter Esra und Nehemia fo weit, daß man 
früher gefchloßene Ehen mit nichtjüdifchen Frauen gewaltfam auflöfte. 

Endlich Fann auch der perfifchen Lichtreligion ein gewißer Einfluß 
auf jene Umwandlung des religiöfen Bewußtfeins nicht abgefprochen 
werben. Die durchaus fittliche, prgktifche Richtung diefer Religion, ver 
bunden mit einem bildlofen Kultus, rüdte fie der bebrätfchen Welt: 
anſchauung näher, als irgend eine andre Naturreligion, und fo erflärt 
es ſich leicht, wie durch Die Verbindung beider Völker manche Lichtvor: 
ſtellungen über das göttliche Wefen bei den Juden Eingang fanden. 
Diefe Übertragungen waren um fo leichter, als in: ber hebrätfchen Reli» 
gion felbft die vielfachften Anfnüpfungen dafür. vorhanden waren. Err 

fcheint doch auch Jahve fo oft in.einem Lichtglanze; der Himmel ift fein 
Kleid, die Geftirne fein Heer u. ſ. w. Se befommt er nad) perfifcher 

Sie. d. poet. Nationallit. d. Hebr. \ 31 
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Vorſtellung auch ſieben Augen. Es find dieß eigentlich die ſieben ober⸗ 
ften Geiſter, die ſieben amschaspands (im Indiſchen: amésha cpenta), 

die den goͤttlichen Thron umgeben. Auch noch andere Vorſtellungen 
drangen ein. Bor Allen wurde dem guten Gotte ein böfes Princip, der 
Satan, eine Nachbildung des perfifchen Ahriman, an die Seite geſtellt, 

obwohl ein ſolch böfes Wefen eigentlich nur in der Raturreligion feine 
wahre Bebeutung hat. Die Natur nämlidy ftellt eine doppelte Seite 

dar: aus dein Kampf der Elemente entfteht bald Segen und Gebeihen, 
bald Zerftörung und Untergang, und felbft im ruhigften Gange der Ras 
tur zeigen fchon die Jahreszeiten diefen Wechfel von Leben und Tod. 

„Die Raturreligion erklaͤrt diefen Untergang fo wie alles Zerftörende in 
der Natur durdy böfe, feindliche Mächte, die dann zugleich als fittlich: 

böfe Mächte betrachtet werden. Reſte folcher böfen Naturgätter gibt es 

auch in der bebräifchen Wolfsreligion und fo. fand der Ahriman einen 
leichten Eingang. Indes iſt der altteftamentliche Satan noch durchaus 
nicht eine Objeftivirung der allgemeinen Suͤndhaftigkeit in der Welt; er 
ift weit mehr eine Dichteriiche Figur, die im Himmel Zutritt hat, Gott 
untergeorbnet ift und das Feindſelige überhaupt repräfentirt. So ers 
ſcheint er zuerft bei vem Propheten Zacharja (um 520) als Ankläger und 
MWiderfacher, und dann befonders im Bud, Hiob, ohne daß hierdurch in 
den firengen Monotheismus der Hebräer irgendwie ein Dualismus des 
Buten und Böfen eingedrungen wäre. Für die Schwachen im Bolfe 
aber waren diefe finnlid, idealen Anfchauungen der perfifchen Lichtreligion 
wohl oftmals die Vermittler, um fich zu einem reicher und lebensvoller 
geftalteten Monotheismus zu erheben. Auf die eigentliche Volksbildung 
jedoch hat die zweihundertjähtige Berührung mit den Perfern nur einen 
geringen Einfluß ausgeübt. Ein Volksfeſt, das Burim, hat das Volt 
freilich von den Perſern angenommen und nationaliftt. Friſche Lebens: 
elemente aber, wahrhaft anregende Ideen und neue Anfchauungen haben 
fie nicht Daher entlehnt. Dazu waren fie jept viel zu felbftändig in ihrem . 
Weſen und haben nur dieß entwidell. Deshalb läßt ſich auch in ver 
ſchoͤnen Literatur nirgend eine eigentliche Entlehnung, nirgend auch nur 
ein aufgenommener perfifher Sagenfloff nachweifen, währenn fie doch 

früher, befonders in der Salomoniſchen Zeit mit derartigen fremden 
Elementen ſich vielfach bereicherte.e Ganz anders ergieng es der über⸗ 
mächtigen griechifchen Bildung, der man am Ende viefer Periode um 
fo weniger zu widerftehen vermochte, als das einheimifche, nationale 

Wefen fi damald immer mehr auflöfte. Wir fönnen nun die einzelnen 
Erfcheinungen diefer legten Periode näher betrachten. 
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I. 

Die Cyrik der perfifchen Zeit. 

Der Grundton der hebräifchen Poefie ift überhaupt wefentlich ly⸗ 
tifch, wie wir Schon mehrfach gefehn. Wo diefer Ton in .erhebenven 
Zeiten von der Geſammtheit angeftimmt wird, da ift er immer echt und 
rein, und verfehlt nie feine Wirfung. So in den weltlich nationalen 

Liedern der erften, und in den religiös nationalen Gefängen der zweiten- 
Periode. Wie nun aber der Staat und die nationale Selbftändigfeit 
zertrümmert war, verfenfte fich der Einzelne mehr in fich felbft. Die ſub⸗ 
jeftive Brömmigfeit, die Andacht, die tieffle Herzensdemut und Die bes 
trachtende Weisheit, die ſich mit Staunen in die göttliche Ordnung der 
Natur vertiefte, traten jegt hervor. Bon den vielfachen Prüfungen der. 
Zeit, von der Vergänglichkeit des Äußern, Irdiſchen wurde der Geift 
almählig zu Gott und zu ſich felbft zurüdgeführt. So war zunächſt das 
Eril auch für die hebräifche Lyrik die eigentliche Läuterungszeit. 

In den beften Liedern diefer Periode zeigt fich eine unendliche Ah: 
nung, eine heilige Sehnfucht, die nad) wahrer Befriedigung, nad) der 
Realität des Göttlichen ringt. Diefe tiefere, innigere Lyrik beginnt zwar 
fhon im Erile (Bf. 51); allein ihren reinften und fehönften Ausdruck 
erhielt fie erft in den Liedern der perfifchen Zeit. Auch der Form nad) 
find diefe Lieder fo Far und tief, fo maßvoll bei aller Erkabenheit, theils 
epigrammatifch kurz und beflügelt wie die Stufenlieber (Pf. 120—13%), 
theild mit großartiger Ausführlichkeit und Gedanfenfülle ſich ergießend 

wie Pf. 103. 104, daß feine andere Literatur ihnen etwas Ähnliches 
an die Seite zu ftellen hat. . 

Die Befreiung aus dem Erile bildet zunächft ein Hauptelement in 
- Der Lyrif, das felbft fpäter noch, als die Zeiten wieder fehr trüb wurden, 

oftmals rührend und erhebend hindurchtönt. Eins ‚der frühſten Lieder 
der Art ift wohl Palm 124: 
Mär’ es der Here nicht geweſen, ber wir] Dann wären über uns hingegangen 

hatten, Die Gewäßer, die hochwogeuden. 
So fpreche doch Israel! Doch gepriefen fei der Herr, ber uns nicht 
Wär’ es der Herr nicht geweſen, ben wir hingab 

hatten, Als eine Beute ihren Zähnen! 

Als ſich die Menfchen wider und erhoben: | Wir entsannen wie Dögel dem Garn des 
Dann hätten fie lebend uns verfchlungen, Jägers: 
Ale ihr Zorn gegen un entbrannte ; Das Garn zerriß und wir entrannen. 
Damm hätten die Waßer uns überflutet, Unfre Hülfe kam im Namen des Herrn, 
Der Strom wär’ über uns bingegangen; !Der ba gefchaffen Himmel und Erbe. 

| 31* 
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In dieſelbe Zeit gehört auch wohl Pf. 121: 

Ich hebe meine Augen zu den Bergen: Dein Hüter iſt der Herr, dein Schirm if 
Bon wannen wird mir Hülfe fommen ? der Herr 

6 An der Seite deiner Rechten. 
Meine Hülfe Fommt vom Herrn, Des Taas wird bi ar j 98 wird Die Sonne dich nicht flechen. 
Der gefhaffeg Himmel und Erde. Und der Mond nicht bei Nacht. 

Gr laßt doch deinen Fuß nicht wanken? Der Herr wird dich behüten vor allem Übel, 
Es fchlummert doch dein Hüter nicht? Er wird behüten deine Seele. 

. Nein, nicht ſchlummert und nicht [hläft | Der Here wird behüten deinen Ausgang 
Der Behüter Israels ! und Gingang 

Bon nım an bie in Ewigkeit. 

Indes die erfte Freude über die Rückkehr ins Vaterland und über Die 
Befreiung vom halväifchen Joch blieb nicht lange ungetrübt. Die junge 
ſchwache Kolonie hatte mit endlofen Wivderwärtigfeiten zu kämpfen, mit 
Rot und Armut, und befonders mit feindlichen Nachbarvölfern, die dag 
Aufkommen eines neuen Jerufalems fehr ungern fahen. Dennoch ath- 
men bie Lieder, welche und diefe Leiden andeuten, das fchönfte Gott: 
vertrauen und die gläubigfte Ergebung, obwohl die Bitte um völlige 
Herftellung bald Iauter, bald leiſer ſich ſchon vernehmen läßt, 3.2. 

Pſalm 126. 

Als zurüdführte u Herr die Gefangenen | Ja, der Herr hatte Großes an uns gethan 
ions, Und wir waren voller Freude. 

Da waren wir wie Traͤumende; 
Ende, o Herz, unſer Elend, Mt mit Lachen unjer Mund / ‚ 

un —— —* Suhl Sleich Waßerbaͤchen im Mittagsland! 0: Me Die da fäeten in Thränen, 
Da fagte man unter den Bölfern: Mögen fie ernten mit Jubel ! 
„Großes hat der Herr an diefen geihan! ” | 

Diefelbe Stimmung zeigt uns Pf. 85, nur daß die Nöte hier einen weit 
höheren Grad erreicht haben und ſchon Tänger gedauert haben müßen. 

Pſalm 85. 

Du haft begnabigt, o Herr, dein Land, D fiel uns wieder ber, du Gott unfers 
Haft zurücdgeführt die @efangenen Ja⸗ Heils, 

 fobsz Und laß aufhören deinen Unmut gegen ung ! 
a n die Schuld deine 

* —* —* Pair «Be Willſt du denn ewig über und zürnen? 
Deinen Zorn fortfegen bei allen Geſchlech⸗ 

Du haft abgethan all deinen Grimm, tem? 
Haft nachgelaßen von der Glut beines| Willi du denn uns nicht wieber beleben, 

Zorns: Auf daß dein Volk ſich deiner frene? 
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Zeig’ uns, o Herr, beine Gnade, Treue wirb ans ber Erbe fproßen, 

Und verleih ung deine Hülfe!‘) Und Segen wird vom Himmel blicken. 
Ganz nahe fei feinen Verehrern feine Hülfe,| (44 wird der Herr das Beſte geben, 
Auf daß Herrlichkeit wohne in unferm Lande! und unfer Land wird geben feinen Ertrag. 
Liebe und Treue begegnen ſich dann, Segen wandelt vor ihm ber 
Segen und Heil werben fich Füffen ; Und folgt der Richtung feiner Füße. 

Eine mehr perfönliche Bitte enthält Pf. 89, die Bitte nämlich um - 
Wiederherſtellung des Davivifchen Königsthrones, um Erneuerung und 
Erfüllung der Gnaden, die Gott dem David zugefchworen, aber feinen 
Nachkommen nicht gehalten habe. Der Dichter diefes langen fchönen 
Liedes ift unftreitig ein Davidide und feines großen Ahnherrn nicht uns 
würdig. Viel Anfprechendes hat Ewalds Vermutung, daß ein Nadhs 
fomme Serubabels , des einzigen Nachkommen Davids, der in Verbin: 
dung mit dem Prieſter Joſua die erfte Einwanderung leitete und anführte, 
dieß Lied verfaßt habe. Ebenfo vielleicht Pf. 132. Keinesfalls kann 
diefer Gefaldte, der die zahlreihen Stämme Israels in feinem Bufen 
trägt (V. 51 und 52), das jüdifche Volk felbft fein, wie man wohl ge: 
meint hat. Übrigens würde dieß Lied auch) ebenfo gut für die letzten 
Zeiten des Erils paſſen, wie Pf. 90, und Eönnte da immerhin von dent 
patriotifch gefinnten Serubabel felbft gefungen worden fein. Als Ge: 
jalbten bezeichnet ihn auch Zacharja 4,1 - 

Nah zwanzigjähriger Mühe und vielfacher Not hatte ſich endlich 
der Tempel in Serufalem aus feinen Trümmern wieder erhoben (516 

vor Ehr.), und wenn er auch bei weitem nicht die Pracht ded Salomo: - 
nifchen Tempels erreichte, fo bildete er doch jest ven beveutenditen 

-Mittelpunft für die junge Kolonie. Diefe muß fih auch fonft durd) 

Geldunterflügungen von auswärtigen Glaubensgenoßen, durch Ge: 

fchenfe der Wallfahrer u. dgl. bald einigermaßen gefräftigt und wohl 
befunden haben; denn mehre der fchönften innigften Lieder ſtammen eben 
aus diefer Zeit und find im vollften Sinne des Wortes Tempellieder, 

Kirchenliever, in denen die Gemeinde ihren frommen Sinn ausfpricht, 
ihren Dank, ihr Entzüden über die große Rettung, ihr Gottvertrauen 
bei jeder neuen, drohenden Gefahr und ihre unendliche Erhebung, bei 
Betrachtung der göttlihen Gnade und Größe, wie fie im Schidfal der 

Menfhen und in der Natur fich offenbart. In dieſe Zeit gehört unter 
andern wahrfcheinlich 

J 

1) Der 9. Vers iſt hier ſtoͤrend und ſicher eine Gloſſe. 



486 Dritte Periode, Bon Ende des Cxils His zur Abſchließung des Kanone. 

Pfalm 91. 
Wer unter dem Schirm des Höchften wohnt| Sa, der Herr ift deine Zuflucht, 
Und im Schatten des Allmächtigen weilt, 
Der fpricht zum Herrn: „meine Zuflucht und 

meine Burg ! 
Mein Gott, dem ich vertraue! * 

Denn er entreißt dich der Schlinge des Jaͤ⸗ 
gers und ber verberblichen Beft, 

Mit feinen Schwingen deckt er dich, 
Und unter feinen Flügeln findefl du Schuß ; 
Schild und Schirm ift feine Treue. 

Du darfft dich nicht fürchten vor dem 
Schrecken der Nacht, 

Vor dem Pfeil, der am Tage fliegt, 
Bor der Peft, die im Dunkeln ſchleicht, 

Und vor der Seuche, die Mittags wütet, 

Ballen auch taufend an deiner Seite, 

Du Haft den Höchſten zum Schub bir er⸗ 
wählt, 

Nicht wird ein Unglück dir begegnen, 
Keine Plage naht fich deinem Belte, 

Denn feine Engel entbietet er dir, 
Daß fie dich behäten auf al deinen Wegen; 
Auf den Händen werden fie dich tragen, 

Damit du nicht ſtoßeſt deinen Fuß an einen 
Stein, 

Über Löwen und Oitern wirft du fchreiten, 
Und wirft treten auf Leuen und Drachen. *) 
„Weil er mir anhängt, fo will ih ihn 

‚reiten, 
Ich will ihn ſchützen, weil er Tennt meinen 

Ramen, 

Behntaufend an deiner Rechten: zu bie fommt Auft er mich, fo erhörich ihn und ſteh' Ihm 
fie nicht. _ 

Nur ſehn wirft du fie mit deinen Augen, 
bei in der Not; 3 

Ich will ihn erretten und ihn verherrlichen ; 
Und die Bergeltung der Frevler wirft du) Mit langem Leben will ich ihn fättigen 

| erblicken. Und ihm zeigen meine Hülfe.“ 

Ferner gehören dahin die frhönen Lieder Pſ. 95. 96. 97, 98. Sie ent» 
halten die Aufforderung, nad) der lebten wunderbaren Erfahrung dem 
Herrn ein neues Lied zu fingen. Himmel und Erde und Alles, was 
darauf wohnt, möge Bott preifen, ihn den Weltfchöpfer, den mächti: 
gen, gerechten Richter, den ewig gnädigen und helfenden. Ebenfo 136. 
‚138. 146— 149. Bei dem großen Paſſah, was damals gefeiert wurde, 
fang man vielleicht wie noch die fpäteren Juden die Pfalmen 113—118, 
und zwar Pf. 113— 114 vor dem Paſſah, die übrigen nad) der Feft- 
mahlzeit. Bon großer bichterifcher Schönheit ift namentlich Fl. 114, 

der die Erlöfung aus Ägypten feiert: 

Als Israel zog aus Agyptenland, Was war dir, o Meer, daß du entflohfl? 
Jakobs Haus aus dem fremden Volke, Und dir, o Jordan, daß du wichft zurüd'? 
Da wurde Inda zum Heiltgthum ihm, Ihr Berge, daß ihr hüpftet wie die Widder, 
Israel zu feiner Herrſchaft. Und ihr Hügel wie junge Laͤmmer? 

Das Meer, das fah es und entfloh, Bor dem Antlib des Herrn erbebe die Erbe! 
Der Sordan ſſah's)], er wich zurüd. Zurück vor dem Antlig bes Gottes Jakobs, 
Die Berge hüpften wie die Wibber, Der Telfen verwandelt zu Waßerteichen 
Und die Hügel wie junge Laͤmmer. Und Kiefelfleine zu Waßerquellen. 

1) Gott ſelbſt wich hier plößlich redend eingeführt. 
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Das Lied ift Fein Bruchftüd, wie Dlshaufen meint. Die Kürze, das 
Sprunghafte, dad mehr Andeutende ald Ausmalende des Inhalte, der 

mit wunderbarer Kürze fehr viel fagt, ift echt volksthümlich und poetifch. 

GEs herrſcht hier derſelbe Furze Rhythmus wie in den fogenannten Stufen: 
liedern, von denen ebenfalls mehre dieſem Zeitpunfte angehören und ſich 
durch einen Inappen, oft zierlichen, epigrammatifchen Ausdrud auszeich⸗ 
nen. Als Beifpiel ftehe hier noch 

\ Pfalm 131. 
O Herr, nicht ſtolz iR mein Herz, 
Nicht übermütig meine Augen ; 
Nicht geh’ ich um mit zu Hohen Dingen, 
Mit dem, was mir zu wunderbar wäre. 

Fürwahr, ich flillte und ſchwaigte mein Herz, 
Wie ein entwöhntes Kind an der Mutter [Brufl]. 
Wie ein entwöhntes Kind ift mir mein Herz. — 
Harr', Israel, auf ben Herrn von nun an und immer | 

Die wahre Herzensdemut und Verſöhnung kann nicht lieblichet aus⸗ 
geſprochen werden. Alle überſpannten Wünfche umd Forderungen, wie 
fie damals oft genug hetvortraten, bat das kindliche, gettergebene Herz 
des Dichters aufgegeben und ermahnt in diefem Sinne das ganze Volt 
zu feftem, gläubigem Aushatren. 

In andrer Weife athmet denfelben feligen Frieden Pſalm 139, Der 
Dichter ift ganz erfüllt von dem Gedanken, daß er vom erften Moment 
feines Entftehen® an bis zu feinem Tängft befiimmten Lebensende in Gott 
fei. Denn Gott kannte und bildete ihn im Mutterſchooße, er kennt auch 

al fein Thun und Denfen, hält fortwährend fchügend feine Hand über 
ibm, und dieß unergrünbliche Wunder, das der Dichter immer aufs 
Neue anftaunen muß, begeifterte ihn zu Diefer Beier der Allgegenwart 
und Alwißenheit Gottes. 

Pfalm 139. 

D Herr, du erforſcheſt mich Im Rüden and vorne umgibſt du mich, 
Und fennef mich, Du kennſt Und über mir Hältft du deine Hand. 
Mein Sigen und mein Aufftehn, Zu wunderbar ift folk Wißen mir, 
Verſtehſt mein Denken fchon vom ferne, Und allzu hoch, ich kann's nicht erreichen ! 

Dar unterfcheiver mein Gehen und Liegen, | Wohin fell ich gehen vor beinem Geile? 
Und all meine Wege ficheft du. Und wohin entfliehen vor deinem Antlig? 

B8 if ja Fein Wort auf meiner Zunge, Stiege ich gen Simmel, fo bift du da, 

Eiche, o Herr, bu weißt es ganz! Stredt’ ich mich in die Hölle Hin, ſieh, fo 

biſt du auch da! 
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Nähme ich Flügel der Morgenröte Wunderbar find deine Werke, meine Seele 
Und ließe mid) nieber am Ende des Meers: weiß das wohl. 
&o würde auch dort deine Hand mich führen Dir war mein Körper nicht verborgen, als 
Und deine Rechte mich erfaßen. geheim ich warb gebildet, 

Und ſpräche ich: „Finfternis möge mich ver⸗ Als ich warb gewirkt im verborgenen 

folgen !* Stunde. 
So würde die Nacht doch Licht um mich Meinen Urſtoff fah dein Auge, in dein Buch 

fein ! wurben gezeichnet 

Denn Finfternis felbft macht nicht finfter| Und beſtimmt all die Tage, als noch Feiner 
vor bir, derfelben da war. 

Die Nacht Teuchtet wie ber Tag, und din⸗ Wie unergründlich ſind mir, o Gott, deine 
ſternis iſt wie das Licht. Gedanken! 

Du haſt ja gebildet meine Nieren, Wie unendlich ihre Summen! 
Indem du mich bargeſt im Schooß meiner Wollt' ich ſie zählen, mehr als Sand wä- 

* Mutter, ten fies 
Ich preife dich darob, daß ich fo wunderbar | So oft ich erwache, bin ich Immer wieder 

gemacht bin; bei bir, 

In dieß ſchoͤne, innige Lied iſt nur dadurch ein ftörender Miston ein- 
gedrungen, daß man den Schluß B. 19— 23 für einen echten Beſtand⸗ 
theil defielben hält und nun damit in Zufammenhang zu bringen fucht. 
Der Dichter fpriht hier feinen herzlichen Haß gegen die Frevler aus, Die 
feine Feinde und Gottes Feinde find! Zugleich fpricht er den Wunfch 
aus: Gott möge ihn prüfen, ob er Unrecht thue und möge ihn auf den 
rechten Weg führen. Die Worte find entfchieden ein fremdes Bruchſtück, 
das man wahrfcheinlich wegen des lebten Verfes mit Pf. 139 verband. 
Allein wer fo innig und friedlich beginnt und feine vollſte Faßung fo 
ausfingt, der kann nicht mit ſolchen Worten des Haßes enden: 

Möchteft bu töbten, o Bott, den Frevler! Ich haße fie mit vollſtem Haße, 
Die Männer bes Mordes follen weichen von Und als Feinde gelten fie mir. 

mir! . 
Sie, die dich nennen zum Verbrechen, | Grforfihe mid, o Bott, und erfenne mein 

ei bei Sl 
Die zum M neld aneieeen einen Nas Prüfe mich und erkenne meine Gedanken, 

| Und fich, ob ich gehe den Weg bes Ver: 
Sollt’ ih, o Herr, deine Haßer nicht haßen, derbens, 

Und gegen beine Widerſacher wicht Wider⸗ und führe mich auf wigen Bee! 
willen haben? _ 

Diefe Verfe verfegen uns in eine ganz andere Stimmung, in eine ganz 
andere Situation und find notwendig von dem vorhergehenden Liede au 
trennen. 

Übrigens zeigt ung dieß Lied ſchon eine weitere Haupteigenthuͤm⸗ 
lichkeit der nacherilifchen Lyrik, das beſchteibende Element nämlich, Das 

— 
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durch Schilderungen aus der lebendigen Schöpfung, überhaupt aus ber 
Natur das unerforfchliche Weſen und die Weisheit Gottes zu verherr⸗ 
lichen fuht. So wenig deshalb die Natur in der hebräifchen Religion 
zu ihrem Rechte zu kommen fcheint, (aber auch nur ſcheint, wie ſchon 
früher gezeigt worden), fo gewinnen nun doch dieſe Raturfchilverungen 
eine rein religiöfe Bedeutung. Durch den Enthufiasmus, durch die Idee, 
welche ſolche Schilperungen meift trägt und befeelt, erreichen fie oft eine . 
hohe poetifche Bedeutung und koͤnnen nicht zu der gewöhnlichen Klaffe 

naturbeichreibender Gedichte gezählt werden. Es wird Hier nicht Die 
Katur als ſolche gefeiert, ſondern nur infofern fie ein durdy Gott geord⸗ 
neted Ganzes darftellt und die Weisheit Gottes offenbart. Aus früherer 
Zeit gehört dahin befonders ver 65. Pfalm, wo die fhöne Raturfchils 
derung nur ein ergänzende Element bildet, ähnlich wie bei den Prophe⸗ 
ten der affgrifchen Periode, 3. B. oft bei Amos. Ebenſo Pfalm 147, 
ein Zoblied auf den Gott des ganzen Weltalls, der auch Serufalem wies 
der herftellen wird. 

Pfalm 147. 
Sa, ſchön ifts, unferm Gott zu fpielen, Doch Befallen hat der Herr an feinen Ber: 
Sa lieblich; es geziemt fich Lob. ehrern, 
Der Herr baut wieder Serufalem, An denen, die da harren auf feine Gnade. 
Die Zerſtreuten Israels fammelt er, Preiſe den Heren, o Serufalem ! 
Ex ſchaffet Heilung gebrochenen Herzen, Lobe, Zion, deinen Gott! 

Und verbindet ihre Schmerzen, Denn er befeftigt die Riegel deiner Thore, 
Er, der berechnet die Zahl der Sterne, Er fegnet deine Söhne in deiner Mitte, 
Und der fie alle mit Namen benennt. Er macht ficher deine Graͤnze 
Unfer Here iſt groß und machtvoll, Und fättigt dich mit dem beften Waizen. 

Seine Sinficht unermeßlich. Er ſendet zur Erde feinen Befehl: 

Der Herr hilft auf den Leidenden, Sn Eile läuft fein Ausfpruch Hin; 
Und beugt die Frevler zur Erde nieder. Da gibt er Schnee wie Wolle 

Singet dem Herrn ein Danflied ! Und ſtreuet Beif wie Aſche aus. 
Spielt unferm Gotte auf der Either ! Er wirft fein Eis in Stücken herab, 

[Ihm], der den Himmel mit Wolken bes| Wer kann beftehn vor feinem Frofte? 
deckt, Doch gibt er Befehl, ſo ſchmilzt es, 

Und der für die Erde Regen bereitet.“) Läßt er wehn feinen Hauch, fo ſtroͤmen die 

Er gibt dem Vieh feine Speiſe, Waßer. 
Den jungen Raben, welche rufen. — Er verkündet Jakob ſeine Worte 
Er hat nicht Luſt an der Kraft des Roſſes, Und Jsérael feine Satzungen und Rechte, 

Noch Wohlgefallen an des Mannes Schen-| Nicht alfo that er jedem Volke, 
keln. So daß fie nicht kennen bie Geſetze.“) 

1) Der fproßen läßt die Berge mit Gras. 

2) Lobet den Herrn! 
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Solche Anſchauungen erheben ſich dann zuweilen zu einem hymnen⸗ 
artigen, enthuſiaſtiſchen Jubel. So fordert Pſalm 148 das Weltall 
mit allen Weſen und Elementen auf, ihren Schoͤpfer zu verhertlichen und 
au preiſen: 

Lobet den Herrn vom Himmel her! Fener und Hagel, Schnee und Nebel, 
Lobet ihn in den Höhen ! Du Hürmender Wind, ber fein Wort voll- 

. Lobet ihn, all feine Engel! führt. Ä 

Lobet ih, al feine Schaaren | Ihr Gebirge and all ihr Hügel, 

Lobet ihn, Sonne und Mond! Ihr Fruchtbaͤume und all ihr Cedern! 

Lobet ihn all ihr lichten Sterne! Ihr wilden Thiere und alles Dich, - 
Lobet ihn, du höchſter Himmel, Ihe Gewürm und ihr beflügelten Vögel! 

Und ihr Waßer, bie über dem Himmel! gIhr Landesfönige und all⸗ihr Bölfer, 
. Ihr Zürften und all ihr Landesrichter ! 

Sie fallen Toben ben Namen des Her; Ihe Jünglinge und ihr Jungfrauen auch, 
Denn ex gebot und fie wurben erfchaffen. 
ir felte fie feit auf Immer und einig, Ihr Älteften fo wie ihr Knaben! 

Gab ein Gefeß, das fie nicht überfchreiten. | Sie follen Toben den Namen bes Her ! 
' Denn erhaben ift fein Name allein; 

Lobet den Herrn von ber Erbe aus, Seine Hoheit geht über Himmel und Erbe, 
Ihr Meerungehener und al ige Fluten! und er erhöhte das Haupt feinem Volke.) — 

Den hoͤchſten Schwung und die reinfte Iyrifche Schönheit erreicht Diefe 
Naturſchilderung in dem 104. Pfalm. Es ift bier mit wunderbarer 

Kunft in wenigen großen Zügen ein Bild des ganzen Univerſums 
entworfen, wobei nur im Allgemeinen die erfte Schöpfungsgefchichte 

(1. Moſ. 1) dem Dichter vorfchwebte. An den leichteften, natürlichſten 

Faden reiht ſich Alles wie von felbft an. Dem Elementarleben der Na⸗ 
tur wird das mühenolle Thun und Treiben der Dienfchen vom Aufgang 

bis zum Untergang der Sontte entgegengeftellt. An die fertige Schoͤpfung 
der Welt ſchließt fi immer Die noch fortgehende, ſtets ſich erneuenve, fo 
daß feine todte Aufzählung und ermübet, fondern Alles voll Leben und 
Handlung ifl. Indem der Dichter fo das Weltall als ein von Bott 
lebendig erfülltes und nach ewigen Gefehen geordnetes Ganzes darſtellt, 
fo ift das erhabene Gedicht mit feiner Befchreibung des Himmels und 
der Erde zugleich der herrlichfte Lobgefang anf Gott, den Schöpfer, 
Erhalter und Regierer der Welt. Das Lied ift hier vollftändig mitzu⸗ 
theilen: 

1) „Robgefang al feinen Brommen ! 
Den Söhnen Israels, dem Bolt, das ihm nahe!” 

(Robet den Kern !) 
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Pfalm 104. 
Preiſe den Herrn, du meine Seele! 
Herr mein Gott, du bift fehr groß, 
Mit Hoheit und Herrlichkeit bi du beklei⸗ 

det! — 

Er Hält fich in Licht wie in ein Gewand, 

Er fpannt den Himmel wie ein Zelituch aus, 
Und wölbet mit Waßer feine Söller. 

Wolfen macht er zu feinen Wagen, 
Und fährt Daher auf den Flügeln des Windes, 
Er macht die Winde zu feinen Boten 4 
Und Feuerflammen zu feinen Dienern. 
Er ſtellte die Erde auf ihren Grund, 5 

Und nie und nimmer wird fie wanfen, 

Du bedeckteſt fie mit der Flut wie mit einem 
Kleide, 6 

Auf den Bergen flanden Gewäßer 5 
Vor deinem Dräuen entflohen fie, ' 7 
Bor dem Schall deines Douners bebten fie 

hinweg — 
Indem Berge ſich hoben und Thäler na 

fenkten — 
Hin an den Ort, den bu ihnen gegränbeh,- 

Du machteft Graͤnzen, die fie nicht über: 
ſchreiten; 9 

Sie fommen nicht wieber, die Erde zn bes 

decken. 

Du läßeft Quellen zu Bächen fließen, 10 
Zwifchen den Bergen, da ziehen fie hin; 
Sie tränfen alle Thiere des Feldes, 1 
Die Waldefel Löfchen ihren Durfl.*) 

Er traͤnket die Berge von feinem Sie 
herab, 

Bon der Frucht feiner Werfe fättigt fich De 
Erde. ?) 

Es fättigen fich die Bäume des Herrn, 16 

Die Cedern des Libanon, dieer gepflanzet. ®) 

1) Ders 12 muß auf B.16 folgen. 

Auf ihnen wohnen vie Bögel des Himmels 12 
Und erheben ihre Stimmen aus den Zwei⸗ 

gen hervor. 

Gras läßt er fproßen für das Dich, 14 
Und Kraut, daß es dem Menfchen diene, 
Indem er hervorruft Korn aus der Erbes 
Und Wein, zu erfreuen des Menfchen Herz, 15 

Zudem er glängender macht als DI bas 
Antlitz; 

Und Brod, um zu ſtaͤrken des Menſchen Herz. 

Er ſchuf den Mond, die Zeit zu beſtimmen, 10 
Die Sonne kennt ihren Untergang. 
Du macheſt Finſternis und es wird Nacht, 20 
Darin regen ſich alle Thiere des Waldes. 
Die jungen Löwen brüllen nach Raub, 21 
Indem fie ihre Speife von Bott verlangen. 

Seht die Soune auf, fo ziehn fle fich zurück, 22 
Und lagern ſich in ihren Höhlen. 

Die hohen Berge dienen dem Steinbod 18 
Und bie Felfen zur Zuflucht dem Klippen⸗ 

dachs. 

Der Menſch geht heraus an fein Geſchaͤft 28 
Und an feine Arbeit bis zum Abend. 

Wie find fo groß, Herr, deine Werfel 24 

Du haft fie alle mit Weisheit gefchaffen 
Und die Erbe ift voll von deinen Geſchoͤpfen. 
Das Meer da, fo groß und ausgebehnt, 25 
Es wimmeln bafelbft unzählbar 
Kleine Thiere fo wie große! 

Es gehen daſelbſt Schiffe einher 26 
Und Ungeheuer, die du fchufft, um zu ſpie⸗ 

fen barin, 
Sie harren auf dich allzumal, 27 
Daß du Speife ihnen gebeft zu rechter Zeit, 
Du gibſt fie ihnen, flesfammeln ein; 28 
Du öffneft deine Hand und fie fättigen ſich 

bes Guten. 

2) An Ders 13 fchließt fih DB. 16 an, und daran V. 12. 
3) „Dafelbft Haben die Bögel ihr Neſt; 17 

Die Fichten find des Storchen Haus.“ 

Die Worte find Hier, wie fehon der Strophenbau zeigt, eine Gloſſe. Sobann folgte 
V. 18 urfprünglich offenbar auf V. 22. Es find manche Verfe irrig verſetzt worben. 
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Er, der zur Erde blickt, daß fie erzittert, 32 
Der die Berge anrührt, daß fie rauchen: 

Dem Heren will ih fingen, fo lang * 
lebe, 

Will ſpielen meinem Gott, fo lang ich da A ! 
Ewig dauert die Herrlichfeit des Herrn; 31 Möge mein Dichten ihm wohlgefalten, 
Es freut der Herr fich feiner Werke; Indem ich mich des Herrn erfreue. ?) 

Die Poefie dient hier ver Religion, wie früher die Religion der 
Poeſie. „Die Offenbarung hatte feine Vernunft geleitet, und nun erhellte 
die Vernunft auf einmal feine Offenbarung.“ (Leffing). Der Dichter 
nimmt fchon einen univerfelen Standpunft ein und ift erhaben über 

die jünifche Nationalität fo gut wie 3. B. der Dichter des Hiob. Er 
[haut fi und die Menfchheit als Ein Ganzes an, das zugleich mit der 
Natur feinen Grund und fein Beftehen in Gott hat. — Übrigeng finden 
wir ſchon früher, namentlich im Hohenliede (3. B. Kap.2,8—13), eine 
innige liebevolle Verfenfung in die Natur. . Wefentlich nacherilifch ift es 

aber, vie Weisheit Gotted aus der wunderbaren Ordnung und Zweck⸗ 
mäßigfeit der Natur hervorzuheben und zu preifen, während früher mehr 
die göttliche Allmacht und Erhabenheit in den Naturerfcheinungen an— 

geſchaut wird, 3.8. Pfalm 19. 29. Joel, 1-2. Noch kunſtvoller, 
ausführlicher und rhetorifcher finden wir derartige Schilderungen im 
Buch Hiob, und fpät noch ertönt bei dem Sirachiden (bef. Kap. 52, 
15 — 8. 93, 37) ein folch unerfchöpfliches, das Wefen nie erreichendes 

Lob Gottes aus dem Gange der Natur. Solche Naturfchilderungen mit 

ihrer idealen Grundlage bringen jet ein reales und ſinnliches Element 
in die nacherilifche,, vorherrfchend Iehrhafte Poefte und verjüngen fie da- 

durch augenfcheinlich. Außerdem erhält das Wefen Gottes, feine geiftige 
PBerfönlichkeit erſt hiedurch eine Konkrete, wahrhaft lebensvolle Geftalt, 
und auf die Art erfcheint der hebräiſche Gottesbegriff erft in diefer lebten 
Beriode als wahrhaft vollendet und entwidelt. Man bringt das Wefen 
des unfichtbaren Gottes in feinen Werfen, in der Natur und Gefdyichte, 
als ein allweifes ſich zur lebendigften Anfchauung. 

Ein ſchönes Seitenftüd zu Pfalm 104 bildet Pf. 103. Dieß Lied 

Verbirgſt du bein Antliß, fo erſchrecken fie, 20 
Nimmſt du ihren Athem, fo vergehen fie; *) 

Doch entläßeft du deinen Athem, fo werben 
fie erfchaffen. 30 

Du erneuerſt das Antliß der Erde, 

1) „Und zu ihrem Staube kehren fie zurüd,“ Vgl. Hiob 34, 14 f. 
2) „Mögen ſchwinden die Sünder aus dem Lande 34 

Und die Frevler nicht mehr ſein! 
Preiſe den Herrn meine Seele! — Lobet den Herrn!“ 

Diefe Worte, die feine volle Strophe mehr bilden, paſſen auch fonft nicht zu dem Liebe 
und find ficher ein fpäteres Anhängfel. Mit V. 33 iſt das Lied vollfommen ab⸗ 

geihloßen. 
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hebt mehr die geiftige Beziehung Gottes zum Menfchen und namentlich 
zu Israel hervor und fordert auf, Bott zu preifen ald den Gnaͤdigen und 
Gerechten, als den Erlöfenden und Verzeihenden, der trog feiner unends 

lichen Erhabenheit fi wie ein Vater des ſchwachen Menfchengefchlechtes 
erbarmt. In diefen Preis des Höchften mögen alle Engel und alle Werke, 

die er ſchuf, mit einftimmen. Dieß Lied, eins der herrlichſten Gemeinde⸗ 
lieder, ducchftrömt fchon ein ganz chriftlicher Geift der Milde und der 

Verföhnung mit Gott. Es gehört den beften nacherilifchen Zeiten an 
und feßt geficherte, befriedigte Volfszuftände voraus. Es lautet: 

Pſalm 103. 
Preiſe den Herrn, du meine Seele, 1) Und fo entfernt der Often vom Welten ift, 
Und mein ganzes Innere feinen heiligen So entfernt er von uns unfre Sünden, 

Namen ! 
Preiſe den Heren, du meine Seele, 2) Wie ein Vater fich erbarınt über feine Kin⸗ 

Und vergiß nicht all feiner Wohlthat! der, 13 
Er, der vergibt all deine Schuld, s| ©o erbarmt fich der Herr über die, fo ih 
Der da heilt all deine Krankheit! fürchten. 

Denn er kennet unfte Natur, 14 

Der da erlöfet dein Leben aus der Örube, 4 Gedenkt daran, dag wir Staub nur find. 
Und der dich frönet mit Gnad' und Erbars| Des Menfchen Tage find wie Oras, 15° 

men; Wie die Blume des Feldes, fo blüht er. 
Der da fättigt mit Gutem deine Tage, ') 5 

Daß; gleich dem Adler fich erneut deine Jue Geht ein Wind darüber, fo iſt fie Hin, 16 
gend. Und ihre Stätte kennt fie nicht mehr. 

Es übt der Herr Gerechtigkeit, 6 Doch die Gnade des Heren bleibt von Ewig⸗ 

Und allen Unterdrückten ſchafft er Recht. feit zu Gwigfeit 17 
Für die fo ihn fürchten, und feine Unter: 

Er that dem Mofe feine Wege Fund, 7 ſtützung 
Den Söhnen JIsraels feine Thaten. Den Kindesfindern, die da halten feinen 
Barmherzig und gnädig ift der Her, 8 Bund 18 
Langmütig und von großer Güte, Und feiner @ebote gedenken, um fe zu vollr 
Nicht immerfort ſtreitet er, 9 bringen. — 
Nicht ewig bewahrt er feinen Zorn, 

Es hat der Herr im Himmel 10 

Nicht thut er an uns nach unſern Süns| Aufgerichtet feinen Thron, 
den, 10) Und fein Koͤnigthum herrſcht über Alles. 

Und vergilt uns nicht nach unfrer Schuld, | Preifet den Herrn, ihr feine Engel, 20 

Sondern wie hoch ber Himmel die Erde) Ihr mächtigen Helden, Vollſtrecker feines 
überragt, 11 Wortes, 

©o reicht feine Güte über die, fo ihn| Indem ihr Hört auf ven Laut feines 
fürchten. Wortes ! 

—— nn U — —— 

J Eigentlich Deine Zeiten“, Jony wie unſtreitig zu leſen. 
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Breifet den Herrn, ihr all feine Schaa= | [Indem ihre gehorchet feinem Befehle! *) 
ren, 21 |Preifet den Herrn, ihr, all feine Werke 22 

Ihr feine Diener, Vollſtrecker feines Wil: | An allen Orten feiner Herrfchaft ! 
lens, Preiſe den Herrn, du, meine Seele! 

Sehr ſelten miſcht ſich in dieſe Loblieder noch ein kriegeriſcher Ton, 
wie Pſalm 149, ein kleines kräftiges Lied, das durch die Kämpfe und 

Reibereien mit den Nachbarvoͤlkern veranlaßt wurde. 

Pſalm 149. 
Singet dem Herrn ein neues Lieb, Preiſend mögen die Frommen frohlocken! 
Seinen Lobgeſang in der Verſammlung der Mögen jauchzen auf ihren Lagern! 

Frommen! Hochruf Gottes in ihrem Munde, 
Es freue ſich Israel feines Schöpfere! AUnd ein zweiſchneidig Schwert in ihrer 
Die Söhne Zions mögen jubeln über ihren Hand: 

König! Um Rache zu vollziehen an den Völkern 
Sie mögen loben feinen Namen mit Reigen ! | Und Züchtigung an den Nationen ! 
Mit Pauke und Cither fpielen fie ihm! Um ihre Könige mit Ketten zu binden 

- Denn Öefallen hat der Herr an einem Bolfe, | Und ihre Eplen mit eifernen Seßeln !*) 

Er ſchmuͤckt mit Sieg die Unglüdlichen, 

Den weitern gefchichtlichen Verlauf der religiöfen Lyrik in ber per: 
fifchen Zeit Fann man aus Mangel an hiftorifhen Quellen-ſchwer ver- 
folgen. Die Blüte diefer neuen Lyrik fällt wohl in die 50 Jahre von 
516 bis 466, bis kurz vor Die Zeit, wo Esra eine zweite Kolonie von 

etwa 6000 Juden nad) Paläftina zurückführte (um 458). Vom perſi⸗ 
ſchen Könige Artarerres I. mit Geld unterflüßt, fuchte er namentlich den 
moſaiſchen Kultus mit aller Strenge Ind Leben zu führen. Er traf Ses 
rufalem noch nicht ganz erbaut und nicht befeftigt. Im Innern war es, 

wie es fcheint, von religiöfen Parteien zerfpalten: geſetzliche Starrheit 
auf der einen, und Streben nady Freiheit auf der andern Seite. Die 

Beſchraͤnktheit Esra's aber und feine priefterlihe Befangenheit zeigte 
ſich namentlich in der Härte, womit er die verheirateten Weiber, die ge- 
borene Heidinnen waren, aus Jernfalem vertrieb. In dieſe Zeit gehört 
wahrfcheinlich Pſalm 78, voll Gehäßigfeit gegen die Samaritaner. Das 
Lied ermahnt zum Gehorſam gegen Gott im Hinblid auf die alte Ge- 
ſchichte, die hier fehr geiftlos und profaifch behandelt erfcheint. Ferner 

; 1) Eine ähnliche Berszeile muß Hier ausgefallen fein und ift wohl nach V. 20 zu 
ergänzen. 
Br 2) „Zu vollziehen an ihnen das gefchriebene Recht : 

Ehre ift das allen feinen Frommen.” 
(Lobet den’ Herren!) 
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Pf. 105, eigentlich eine für den Tempelgebrauch eingerichtete Nachbil⸗ 
dung von Pf. 78. Denfelben Geift verraten Pf. 106° und 107. Diefe 
priefterliche Richtung war ſchon lange, wie befonders Ezechiel zeigt, ohne 
eigentliches Leben und ohne poetifche Kraft. 

In demfelben Sinne wie Esra wirkte etwas fpäter Nehemia, der 
13 Jahre nach Esra’s Einwanderung (445) als Statthalter nach Jeru⸗ 

ſalem Fam. Bor allem ordnete er das Schuldenwefen, unternahm zuerft 
den Aufbau der Stadimaner, mußte aber die Arbeiter gegen die Samas 
titaner beiwaffnen. Darauf wurde fie aufgeführt und feierlich eingeweiht. 
Wie Esra fo wies auch er — obwohl er kein Prieſter war — allen Um: 
gang mit Heiden ftreng zurüd. Gemiſchte Ehen löfte er gewaltſam auf, 
verfluchte und prügelte folche Chemänner und verbannte fogar den Sohn 
des Hohenpriefterd Jojada, weil er mit einer Ausländerin verheiratet 

war. Ebenſo ſetzte er die Haltung des Sabbats, den man durch Handel 
und Wandel entweibte, gewaltfam duch. Poetiſche Erzeugnifie fnüpfen 
fich nicht an feinen Ramen. Im Allgemeinen nahın bie fdhöpferifche 
Kraft des Liedes immer mehr ab und nicht wenige Pfalmen beftehen aus 
mechanisch wiederholten, zufammengereihten Gedanken und Phrafen ans . 
derer Lieder, wie Pi. 86. 108. 143 u. a. Zu den fpäteren beßeren Lies 
dern gehört Pf. 135, ein Loblied auf den einzig wahren Gott, geſchildert 
aus der Natur und Geſchichte; ähnlich Bf. 136, nur daß hier befonvers 
der Preis der ewigen Gnade Gottes nad, jeder Zeile durch einen beſtaͤn⸗ 
digen Refrain Vers hervorgehoben wird. Indes iſt es fchwer, Diefen 

Liedern einen beftimmten Zeitpunkt anzumweifen, da fie ohne alle beſonde⸗ 
ren gefchichtlichen Beziehungen find. Sie werben aber eher jünger, als 
älter fein. Am füngften find offenbar folche Lehrliever wie Pf. 119, vie 

über die gegebene Dffenbarung, über das gejihriebene Geſetz refleftiren 
und allgemeine religiöfe Gefinnungen empfehlen. Der genannte Pfalnt 
ift zudem einer der künftlichften, der größefte von allen, aber zugleich der 

gedanfenärmfte. Er enthält 22 Abfchnitte, Indem in jedem Abfchnitte 
immer acht Berfe oder vier Keine Strophen mit demfelben Buchftaben 
anfangen. 

Wichtige Andeutungen über das geiftige Leben im neuen Jerufalem 
bietet und die Schrift des Propheten Maleachi, der in der Mitte des 
5. Jahrhunderts gelebt und gefchrieben haben muß. Hier fehen wir 
einerfeits das Priefterwefen fehr entartet. Der Prophet klagt, daß fie 
durch ungefegliche Opfer ven göttlichen Namen entweihen und durch par 

teiifches Gericht ſchon Viele zu Falle gebracht Haben. Andrerſeits rügt 
er e8, daß man bie bereits gefchloßenen Ehen mit Heidinnen leichtfiunig 
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aufloͤſe und die Frauen verſtoße, die doch vor Gott gleiche Rechte mit 
dem Manne haben, opponirt alſo offen gegen die engherzige Härte Es⸗ 
ta’8 und Nehemia’s. Endlich fehen wir aus feiner Schrift, daß Manche 

aus der Zögerung des göttlichen Berichtes fchloßen, e8 komme überhaupt 

nicht; Gott ftrafe die Sünder nicht; ja, er habe wohl gar Freude an 
ihnen, weil fie jo glüdlich feien. Ein ſolch irreligiöfer Sinn febt fehr 
verworrene, unglüdliche Zeiten voraus. Das fehnlich erwartete und fo 
glänzend verheißene Heil wollte eben noch immer nicht eintreffen, und fo 

griff der Zweifel an einer gerechten fittlihen Weltorbnung, der ſchon vor 

dem Eril hie und da laut geworden war, jeht abermals fo allgemein um 
ſich, daß die Srömmeren Unterrevungen hielten, um fich gegenfeitig im 
Glauben zu erhalten und zu ftärfen. In folchen Zeiten wird jede Not 

von Außen, jedes perfönliche Leiden doppelt ſchwer empfunden. In diefe 

Zeit gehört vieleicht Pfalm 38. Es ift die Klage eines von Feinden 
Derfolgten, von Freunden und Verwandten VBerlaßenen, Todtkranken, 
der in diefen Schickſalsſchlägen die Strafe. für feine Sünden erblidt. 
Wo aber ein Fräftigeres, fittlich reines Gemüt von folchen Leiden heim- 
gefucht wurde, da konnten jeßt die Zweifel des Hiob ungehemmt hervor: 
brechen, und wahrfcheinlich gehört er eben dieſem Jeitraume an, wie 
wir fpäter fehen werden. 

Wir dürfen vermuten, daß noch mandyes Klaglied jebt gefungen 

wurde, wie Pf. 94, eine Bitte um Beftrafung der Frevler und Volfsbe- 

drüder; ebenfo Pf. 49, worin die Bergänglichkeit des Reichthums und 
des menfchlichen Lebens dargeftellt und ſchon ganz wie bei Kohelet ſchnei⸗ 
dend hervorgehoben wird, daß der Weife wie der Thor endlich fterben 
müße. Dieß Lied gehört vieleicht dem Ende der perfifchen over dem Ans» 

fange der macedonifchen Zeit an, und ift mithin eins der jüngften Lieder 
im PBfalter. 

Es fann hier nicht der Ort fein, alle einzelnen Lieder durchzugehen, 
noch die Sammlung der Pfalmen, die allmählige Entftehung ver jegigen 
9 Bücher aus kleineren Sammlungen näher nachzuweiſen. Es gehört dag 
in die Eregefe. Im Allgemeinen aber wurde dieſe Blumenlefe von 150 
Liedern als ein Geſang- und Gebetbuch zum gottesdienftlichen Gebrauch 
erft. beim zweiten Tempel fo zufammengeftellt. Das allgemeine Wefen 

diefer heiligen Lyrik ift fchon früher hinlänglich charakterifirt. vgl. S. 371. 

Es fragt fich jegt nur noch kurz, wie alt die füngften Lieder der Samm⸗ 
"fung fein mögen. 

Die Streitfrage, vb wir noch Pſalmen aus der maffabäifchen Zeit 
befigen, die beſondere von Hitzig für viele Pſalmen bejahend entſchieden, 
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von Olshaufen aber dahin fibertrieben worben tft, daß fogar der größte 
Theil des Pfalters der makfabäifchen Periode angehören fol: dieſe alte 
Streitfrage ift ſchon oben S. 461 ff. bei den wichtigften Liedern genauer 
erörtert und zu löfen gefucht. Die Pfalmen 44. 74 und 79, welche die 
Hauptftüge für jene Annahme bilven, erklären ſich nicht nur hinlänglich, 
fondern fogar beßer und allein aus der chaldäiſchen Zeit, wie wir oben 

gefehn. Dazu fommt noch folgender allgemeinere Grund: 
Die Pfalmenfammlung war längftvordermaffabäi« ' 

fhen Zeit abgefhloßen. Wir haben dafür noch das ſichere Zeug: 
nis des Jefus Sirach. Dieß Spruchbuch, etwa um 200 verfaßt, wurde 
von einem Enfel des Verf. um 130 vor Ehr. ind Griechifche überſetzt, 
und biefer bemerkt in ver Vorrede, daß fein Großvater „vas Geſetz, die 
Propheten und die übrigen, von den Bätern herrührenden Bücher“ flei⸗ 
Big ſtudirt Habe. Diefe übrigen heiligen Bücher können nur unfre 

branna fein, die Hagiographa, Unter diefen nehmen die Pfalmen 
die erfte Stelle ein und waren unftreitig auch am früheften abgefchloßen. 
Daß diefer dritten Hauptfammlung der fanonifchen Schriften auch noch 
Ein entichieden fpätered Buch, das Buch Daniel, aus der Zeit der Mak⸗ 

fabäer einverleibt wurde, widerlegt nicht die Richtigfeit des obigen 
Satzes; denn e8 befindet fidy ja nicht in ver Pfalmenfammlung felbft. 
Seine Aufnahme in den Kanon aber verdanfte ed unftreitig nur dem 
Umftande, daß die Weißagungen defjelben im Allgemeinen eintrafen und 
der Berfaßer ſich dadurch als einen wahren Propheten legitimirte. Allein 
"man wagte dennoch nicht, dieß Buch unter die eigentlichen-Propheten, 
neren Kanon längft adgefchloßen war, aufzunehmen, ſondern ftellte es 

unter die dritte Hauptfammlung, die auch fonft ſchon Schriften fehr vers 
ſchiedenen Inhaltes enthielt. 

Aus demfelben Grunde nämlich, aus welchem man das Buch Das 
niel weder den großen, noch den Kleinen Propheten beifügte, hat man 
auch die biftorifhen Schriften Efter, Esra, Nehemia und die 
Ehronif nicht der erften Grundſammlung, an deren Spiße der Pens 
tateuch fteht, angehängt, fondern eben unfrer britten Abtheilung beige: 
geben. 

Jenes Zeugnis des Sirachiden iſt num fo fchlagend, daß auch da⸗ 

nah von maffabätfchen Pſalmen nicht wohl mehr die Rede fein fann. 

Daß der Form wie dem Geifte nach damals noch Lieder wie Pf. 108 

zufammengeftoppelt werden konnten, erleidet feinen Zweifel, und Daß we: 
nigftens zur Zeit des Sirach⸗Sohnes noch Fräftigere Iyrifche Klänge er⸗ 

tönten, beweift uns feine eigene Spruchfammlung , die aud) Lieder ent⸗ 
Geſch. 9. port. Nationallit. d. Hehr, 32 
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hait. So z. B. das Gebet für Jsrael, Kap. 33, das beiſpielsweiſe hier 

Platz finden möge: 

Jeſ. Sirad 33. 

Erbarme dich unfrer, Here, Gott Aller, und blicfe herab ! 

Laß die Furcht vor dir alfe Voͤlker befallen ! 
Erheb deine Hand gegen die fremden Völker 
Und laß fie erfahren deine Macht ! 

Pie dır vor ihnen dich geheiligt haft an uns, 

So verherrliche dich vor unfern Augen an ihnen, 
Damit fie dich erfennen fo wie wir es exfannt, 
Daß da fein Bott iſt außer dir, o Herr! 

Srueure die Zeichen, twiederhole die Wunder! 
Berherrliche deine Hand und deine Rechte ! 
Erreg' deinen Zorn und ſchütte aus deinen Grimm! 
Vertilge den Gegner und zerſchmettre den Feind! 

Befchleunige die Zeit und gedenke des Cides, 

Auf daß deine Großthaten gepriefen werben ! 
Im Glühzorn werde der Entronnene verzehrt 
Und deines Volks Bebrüder.mögen untergehn! 

Zerſchmettre die Häupter der feindlichen Fürften, 

Die da fagen: es ift Niemand außer und I 
Verſammle alle Stämme Jakobs , 
Und laß fie dein Cigenthum fein wie im Anfang. 

Ähnlich ift das Gebet K. 36, 12—17. Ferner das begeifterte Lob Got⸗ 
{e8 aus der Natur, Sirach. 52, 15 — Kap. 53, 17. Das Danfgebet für 
die Rettung aus vielfachen Gefahren, Sir. 51, 1—12, wobei am meis 
ftien Pf. 18 nachgeahmt ſcheint. Endlich ver fehöne Segensfpruch Kap. 
50, 22—23, wonach von Rindart das befannte Kirchenlied: „Nun dan: 
fet Alle Gott!“ gemacht worden. Der Tert lautet: 

Nun preifet Alle Gott, der überall Großes thut, 

Der da beglüdt unfre Tage vom Mutterfchoog an 
Und an ung thut nach feiner Barmherzigfeit. 

Br gebe uns ein fröhlich Herz 
Und daß Friede ſei in Israel in unfern Tagen, 
Wie in den Tagen ber Urzeit; 
Daß er bewähre an ung feine Barmherzigkeit 
Und uns erlöfe zu feiner Zeit! 

Gewiß wärben dieſe Iyrifehen Stüde weit eher einen Platz in der Pſal⸗ 
menſammlung verdienen, als manches aufgenommene Lied; die Nicht⸗ 
aufnahme erklaͤrt ſich aber am einfachſten daraus, daß jenes nationale 
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Geſangbuch, wie das der Kultus von felbft mit ſich brachte, Tängft ge⸗ 

ordnet und abgefchloßen war. Im Übrigen entgeht doch auch Diefer Lyrif 
jene Kraft und Originalität, wie fie 3. B. Pf. 2. 45. 110 u. a. an den 

Tag legen, fo daß fie nach dem natürlichen Entwidlungsgange aller Li⸗ 
teraturen unmöglich als Produkte einer fo ſpaͤten Zeit aufgefaßt und be 
griffen werden können. 

Wäre ferner die maffabätfche Zeit in der That eine poetifch fo 
fruchtbare gewefen, wie namentlich Olshauſen meint, fo begreift man 
nicht vecht, weshalb in den Büchern der Maffabäer (befonvers in dem 
erften, das jenen Ereigniffen nicht fo fern ftand,) auch nicht ein einziges, 

damals entftandenes Lied mitgetheilt, noch irgend Einer der zahlreichen 
Liederdichter genannt wird? Wohl fingt das Volf bei manchem Anlaß; 
abet alte befannte Lieder, nicht eva damals improvifirte, wie dad der 
Zufammenhang deutlich zeigt. Gewiß aber war jene Zeit der größten 
Spaltungen und der fchroffiten Gegenſätze dem Gedeihen der Poeſie nicht 
günftig. Das Bud) Daniel, wekches damals gefchrieben wurde, zeigt 
dieß deutlich genng. 

Das enticheidende Zeugnis des Sirachiden erkennt auch Olshauſen 
an, ſucht nun aber ſofort die Echtheit dieſer Quelle in Zweifel zu ziehn. 

Daß jenes Vorwort in etlichen Handſchriften und Ausgaben fehlt, will 
doch im Ernſte gar nichts ſagen, zumal der Grund, warum man es aus⸗ 
laßen konnte, ſehr nahe liegt. Es gehört nänlich nicht zu dem eigent⸗ 
lichen Spruchbuche. Der innere Grund aber, den Olshauſen für bie 
mögliche Unechtheit deffelben anführt, daß nämlich die Schreibart von 
der im Buche felbft angewandten ziemlich ſtark abweiche, läßt fich leicht 
erflären und dadurch befeitigen. Dieß Vorwort nämlich ift von vorn⸗ 
herein griechifch gedadyt und griechifch gejchrieben, nicht aber aus dem 
Hebräifchen überfegt wie das Spruchbuch. Der Berfaßer, der des Grie⸗ 
chifchen vollfommen mächtig war, Fonnte ſich daher hier mit aller Frei⸗ 
heit bewegen , während er in vem Spruchbuche durch den bebräifchen 
Sprachgenius gebunden war und außerdem oft bis zur Unklarheit treu 
und wörtlid) überſetzte. 

Nach innern Gründen fcheint es mir daher wahrfcheinlih, daß das 
Pſalmenbuch etwa zur Zeit der Chronik und des Kohelet, d. i. rundges 
rechnet um 300 vor Chr. abgeichloßen war und fpäter entftandene Lieder 

nicht mehr aufgenommen wurven. Aug Diefer Zeit erflären fich am beften 
auch die Beifchriften, welche den Berfaßer und die Veranlaßung der Lies 
ber angeben und wohl erft bei der letzten Fritifchen Redaktion Hinzugefügt 
wurben. Sie find ganz im Geiſte ber Ehronit gemacht und deshalb 

32* 
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hiftorifch ebenfo wertlos, wie die meiften gefchichtlichen Angaben der 
Chronik. 

Wir verlaßen hiermit das Gebiet der Lyrik und betrachten zunächſt, 
ehe wir uns zu den didaktiſchen Schriften wenden, noch kurz die epiſchen 

Sagen, welche in der nacherilifchen Zeit eine Bearbeitung gefunden. 

II. 

Die volksthümlichen Sagen der fpäteren Zeit. 

Wie die Lyrik ver Hebräer nach dem Erile ſich verjüngte und eine 
neue Blüte erreichte, fo hat auch die epifche Wolksfage, die in dem letzten 

großen Gefchichtewerfe, in den Büchern der Könige, faft ganz verfiegt 
war, nod) eine zwar Eleine, aber doch fehr liebliche Nachblüte hervorges 
trieben. Sie umfaßt aber nicht mehr das ganze Volksleben, fondern 

- enthält nur einzelne, abgerißene Handlungen, Heine Erzählungen, die fie 

in epifcher Weiſe abrundet. Dahin gehört 

1. Das Bud Aut. 

Dies Heine Buch erzählt eine anziehende Bamiliengefchichte, die bis 
in die Zeit der Richter zurüdgeht, weshalb es auch in der griechifchen 

Überfegung mit dem Bud) der Richter verbunden iſt oder gleich darauf 
folgt, während e8 im hebräifchen Grundtexte richtiger unter den Hagio: 
graphen fteht und fehr paffend auf das Hohelied folgt. Denn beide 
Stüde haben einen idylliſchen Charakter. Der Inhalt ift folgender: 
Die Schwiegereltern der Rut wanderten bei einer Hungersnot von: Betr 
(ehem nah Moab. Hier nahmen ihre zwei Söhne ſich moabitifche Wei⸗ 
ber. Eine davon war Rut. Als diefe nun ohne Nachkommenſchaft ihren 
Mann verlor, zog fie mit der Schwiegermutter nach Betlehem und führte 
dort ein dürftiges, aber ehrſames Leben. — Ein entfernter Verwandter 
ihres verftorbenen Mannes, Boas, ift unbekannter Weife wohlthätig 
gegen fie und heiratet fie endlich, nachdem der nächte Blutsverwandte 
(der Gosl oder Löfer) die Übernahme ihres Erbgutes, fo wie die Ehe 
mit der Witwe ausgefchlagen hatte. Aus viefer Ehe ftammte Obed, 
der Bater Iſai's, der den David zeugte. Rut-ift alſo die Urgroß- 
mutter Davids. 

Zür die allgemeine Richtigfeit diefer Überlieferung fpricht auch die 
Angabe 1 Sam. 22, 3, wonad) David mit Bater und Mutter zu den 
Moabitern flüchtet. Indes ein eigentliched Geſchichtswerk ift unfer Büch⸗ 
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lein deshalb noch nicht. Eine alte Volksſage liegt unftreitig zu Grunde; 
die Ausführung aber ift rein dichterifch und will zugleich die Abſtam⸗ 
mung des davidifchen Koͤnigshauſes verberrlichen, und zwar durch die 

Schilderung der frommen, edlen Geſinnung diefer Stammmutter, die 

durch innere Würdigfeit, nicht durch äußeren Glanz zu fo hoher Bedeu⸗ 
tung in Israel gelangte. Die zweite, ausführlichere Genealogie (Kap. 
4, 18—22) ift ein fpäterer, unechter Zufag und ftört den poetifchen Cha⸗ 

rafter des Buchs. Die kurze Angabe über Davids Geſchlecht Kap. A, 17 
genügt vollfommen und bildet den urfprünglichen Schluß der Erzählung. 

Es ift eine Dorfgefchichte, ein idylliſches Familiengemaͤlde, vol ver 
lieblichften , fich felbft genügenden Befchränfung und der innigften Nas 
tureinfalt und Naivetät. Ein feliger Friede geht durch das Ganze und 
theilt fich von feldft auch dem Lefer mit. Die Seele der ganzen Erzählung 
ift eigentlich das Gefühl des tiefiten Familienzufammenhangs, der bier 
um fo fittlicher und ſchoͤner erfcheint, als er zugleich auf freier Selbftbe- 
fiimmung beruht. Wir-fönnen bier einen Blid thun in die Gediegenheit 
und Ehrenhaftigkeit des hebräifchen Kamilienlebens, in ein gemütvolleg, 

finnig frommes Stillleben, das bei aller Einfachheit doch fo reich und 
anziehend ift. Auch das fpätere Judenthum hat diefe charakteriftifchen 
Züge nie ganz verläugnet. — Rut wird überall mit den fchönften Farben - 
gefchilvert. Namentlich wird hervorgehoben, wie fie, obwohl eine arme 
Ausländerin, Doch wegen ihrer Tugend in vie Gemeinde Israels gekom⸗ 
men, und wie die Bewohner Betlehems, gleichfam ihre Wichtigkeit 
ahnend, über ihre Ehe mit Boas freudig den Segen gefprochen. 

Die Darftelung ift fehr eigenthümlich und mit der Feines andern 

Stüdes im A. T. zu vergleichen. Am meiften gleicht fie noch der fchönen 

profaifchen Einleitung zum Buch Hiob. Sie ift einfach und anfchaulich, 
der Ausprud aber immer gewählt und das Ganze mit großer Kunft und- 

- fihtbarer Liebe ausgeführt. Der epifche Ton findet ſich hier noch fo rein, 
fo ohne jedes erbauliche und prophetifche Element, wie nur in wenigen 

älteren Stüden, fo daß man fagen fann, die Bildung und Kunſt des 
Berfaßers fei hier mit vollem Bewußtfein zu dem reinen epifchen Natur⸗ 
ausdrude zurüdgefehrt. Denn daß der Verf. einer fpäteren, nachexili⸗ 
fhen Zeit angehören muß, zeigen mandherlei Spuren. Im Allgemeinen 

führt darauf ſchon Die halväifche Bärbung der Sprache. Auch die Art, 
wie er Sap. A, 7 eine alterthümliche Volksſitte erläutert, läßt auf eine 

Zeit fchließen, wo jene Sitte nicht mehr beftand. Übrigens konnte diefer 
Gebrauch fehr wohl auch ſchon vor dem Exil erloſchen fein ımd war 
keineswegs fa eng mit dem ganzen Volfsleben verfnüpft, daß er erſt mit 
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der Aufhebung deffelben ebenfalls hätte aufhören können, wie man ge: 
wöhnlich meint. 

Ewald läßt unfern Berf. (Geſch. Israels I. S. 202) im babyloni⸗ 
»fchen Exile fehreiben. Allein aus dieſer gedrückten Leidenszeit ift ein fo 

wohlthuendes idylliſches Gemälde kaum begreiflih. Man vergleiche 

hiermit die Auffaßung der Gefchichte In den Büchern der Könige, die 
damals ihre jetzige Geſtalt erhielten, ſowie die erilifchen Klagelieder. 
Unfere Schrift fegt glüclichere, befriedigtere Volkszuſtaͤnde voraus, eine 

Zeit, in der auch die nacherilifche Lyrik ihre reinften Klänge anftimmte, 

wo die Mehrzahl der Stufenliever und die herrlihen Hymnen, wie Pf. 
. 403, 104 und andere entftehen konnten. Derfelbe freie, fittlich befries 

digte, rein menfchliche Geift, der, wie die Sprichwörter und wie fpäter 
noch Hiob und Kohelet, über die Schranken der jüdiſchen Rationalität 
fich erhoben hatte, erfreut uns auch im Buche Rut. Es wird um Die 
Zeit kurz vor oder nad) dem Jahre 500 vor Chr. verfaßt worden fein. 

Damals hatte Serubabel, der Nachkomme Davids, ſich die größten Ver: 

dienfte um die junge Kolonie erworben und namentlich den Tempelbau 

gefördert. Der Prophet Zacharja (4, 14) ermutigte ihn: nicht Durch 
äußere Mittel und Macht, fondern durch die innere, göttliche Hülfe werde 
er alle Schwierigkeiten überwinden. Aus ſolchen Zeiten, wo den ver- 

armten Rachkommen Davids nichts übrig blieb, als Durch innere, ſitt⸗ 

liche Größe eine Stüge des Volfes zu werben, begreift man am leich- 
teften unfre Idylle; ja fie gewinnt erft hier ihre rechte Bedeutung. 

Außerdem wißen wir, daß, wenn auch Serubabel und die übrigen 

- Stammhänpter die Samaritaner von der Theilnahme am Tempelbau 
ausfchloßen, man doch jehr bald in Beziehung auf Heiraten mit nicht⸗ 
juͤdiſchen Frauen durchaus nicht ffrupulös war. Zur Zeit &sra’s (Era 9) 
hatte man ganz allgemein ausländische Weiber genommen, namentlich 
auch moabitifche, und trog der Strenge Esra's dagegen fand fpäter Ne⸗ 
hemia (8. 13, 23 ff.) diefe gemifchten Ehen noch ebenfo und eiferte da⸗ 
gegen. Aus dem angenommenen Zeitpunkte begreifen wir daher leicht, 
wie ein Dichter die Abfunft der Rut von den Moabitern nicht anftößig 
finden fonnte, zumal er ja rings um fidy noch ſolche Ehen entftehen fah. 

Ob diefe Sage über Rut fi unter den Moabitern erhalten und 
eben Damals durch Den Verkehr auch den Juden wieder befannt wurde, 

muß ebenfo dahingeftellt bleiben, ald die Vermutung Ewalds, daß unfre 
Idylle nicht allein habe entftehen Tönnen, vielmehr einer größeren 

Reihe ähnlicher Städe deſſelben Verfaßers entlehnt fe. Mit Notwen- 
digkeit oder auch nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit führt nichts darauf ; 
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denn unfer Stüd ift volllommen abgefchloßen und zeigt weber rücdwärts 
noch vorwärts auf ein anderes bin. Entſchieden irrig aber iſt Ewalds 

Annahme, daß der legte Bearbeiter der Bücher Samuels und ver Könige 
(in der zweiten Hälfte des Exils lebend) dieſe Idylle bereits in fein Ges 

ſchichtswerk mitaufgenommen und wie die alexandriniſche Überfegung 
zwijchen dad Buch der Richter und die Bücher Samuels geftellt habe, 

Damals eriftirte unfer Buch noch gar nit. Zwar fol der Berfaßer 
(Rut 1, 21) den Hiob (27, 2) nachgeahmt haben; allein jener Gedante 

tft ſehr allgemein und findet ſich ähnlich ſchon weit früher ausgedrückt. 
Auch der Gebrauch des kurzen Namens nö, der Allmächtige, für 

den gewöhnlichen w dr ſoll „veutlich genug erft Dur) den großen Vor⸗ 
garig des B. Hiob möglidy geworden“ fein. Allein Ewald irrt. Schon 
bei Joel 1, 15 und danad) Jeſaja 13, 6 ift diefer Name jo ohne da ge 

braucht, was auch an ſich gar feine Schwierigkeit macht. Überhaupt n9s 
tigt der ſprachliche Ausdruck und nirgends, das Buch in eine frühere- 
Zeit hinanfzurüden. | 

Da das nadherilifche Leben ſich weientli in der Familie und Ge⸗ 

meinde Foncentrirte, fo ift es wohl möglih, daß noch manche andere 
Scenen aus dem’ Familienleben mit verfelben liebevollen Beichränfung, 
Wahrheit und Innigfeit wie bei. der Rut entworfen wurden. Wir hät« 
ten dann den Verluſt dieſer häuslichen Geſchichten ſehr zu bedauern. 

" Allein e8 fehlt und zu diefer Annahme jeder beftimmtere Anhaltspunkt, 

zumal man tm ganzen erkten Jahrhundert nach der Rüdfehr nicht fehr 
ichreibfelig war. Man war praftifh viel zu viel befchäftigt und hatte 
noch zu fehr mit den erſten Anfängen einer neuen Volfseriftenz zu Fäm- 
pfeu, als daß man Muße zu größeren Iiterarifchen Arbeiten hätte haben 

fönnen. Wie wenig haben noch Esra und Nehemia geichrieben, kaum 
fo viel, als ver Berf. ver Rut, der außerdem uoch vor ihnen lebte, 

Die übrigen Sagen der nacherilifchen Zeit haben einen ganz ande« 

ren &harafter und erreichen an epiſcher Unſchuld und Reinheit bei weiten - 
nicht das Buch Nut. Sie nähern ſich ſchon ganz den didaftifchen Ges - 
dichten, indem fie nach befimmten Lehrzwecken die alten Volksſagen um: 
bilden. So namentlich | 

2. Dad Buch Jona. 

#8 iR dieß eine prophetifche Schrift, obwohl fie jetzt im Buche der 12 
Heinen Propheten fteht, ſondern eine nowellenartige Erzaͤhlung, die ihren 
Stoff aus dem Sagenkreiſe der Bropheten entlehnt und außerdem manche 
mythiſche Elemente in fi) aufgenommen hat, Dahin gehört namentlid, der 
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dreitaͤgige Aufenthalt des Propheten im Bauche des Seeungeheners. Um 
dem göttlichen Auffrage, der fündigen Stadt Ninive ven Untergang zu ver⸗ 
fünden, zu entgehen, fchifft er in Joppe ſich ein und will nach Tartefius 

fliehen. Da trifft ihn aber jenes Abenteuer. An die Küfte von Joppe 

nämlich fnüpft ſich eine verwandte griechifche, urfprünglich aber phoͤni⸗ 

fifche Sage. Dort rettete Perſeus die an einen Felſen gefeßelte Andro: 
meda von einem Seeungeheuer. Noch näher entfpricht die offenbar ver- 
wandte Sage von der Heflone, die Herkules von einem Meerungeheuer 
befreite, indem er in ven Rachen des Thiers fprang und drei Tage und 
drei Nächte im Bauche deſſelben zubrachte, dann aber lebendig heraus: 

fam und nur feine Haare laßen mußte. Diefe Züge hatte entweder bie 

Volksſage ſchon mit der Grfchichte des Propheten Jona verbunden, oder 

unfer Verf. that dieß erft, um feine Darftelung auf eine recht anſchau⸗ 

liche, volfsthümliche Weiſe dadurch zu heben. 
Das Buch hat offenbar einen divaktifchen Zweck. Es fragt fid nur, 

welches der Grundgedante tft, der alles Mannigfaltige und Skigzenhafte 

der Erzählung zufammenhält. — Diefer Grundgevanfe ift Fein anderer, 

als folgender: Jede Trennung des Menfhen von Bott hat 

Unheil zur Folge. Doc, wenn der irgendwie Verirrte, feine Below 

derheit aufgebend, fich dem göttlichen Willen fügt, fo ift damit die Ent 

zweiung aufgehoben und die Möglichkeit des Heiles eingetreten, er fel 
Jude oder Heide. j 

Diefer univerfelle Gedanke wird nun an drei Belfpielen, die nut 

leicht und loſe mit der Geſchichte eines alten Propheten aus dem noͤrd⸗ 

lichen Reiche verfnüpft find, dargeſtellt. Im erften Kapitel widerſetzt ſich 
Jona dem göttlichen Rufe, der heidnifchen Stadt den Untergang zu ver- 

fünden, und finft dadurch in immer tiefere Gefahren, währen die heid⸗ 

nischen Schiffer, welche den wahren Gott in Ehrfurcht anerfennen, ge⸗ 
rettet werden. 

Im 2. Kapitel erreicht die Gefahr des Propheten den höchften Grad. 

Erft im Bauche des Meerungeheuers wird fein harter Sinn erweicht; 
- er fleht um Hülfe zu Gott, und da muß die Außerfie Rot fogar ein Mit 

tel der Rettung für ihn werden. In dieſer Gewißheit-entfirämt ein Dank 

lied feinen Lippen, während das Meertbier ihn wohlbehalten and Land 
trägt. So ift die ſchwere Über- und Unterfchrift Kap. 2 im Sinn det 
Sage unftreitig zu faßen. Solche märchenhafte Züge find der Vollsſage 
nicht anftößig, und find nicht Fühner als 3. B. die verwandten Wunder⸗ 

gefchichten des Elia und Elifa, die ebenfalls dem nördlichen Reiche an‘ 
gehören, aber kein fo abgefchloßenes Ganzes bilden, als die Jonas⸗ 
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Sage. Der berüchtigte Wallfiſch fol einmal Bild der aͤnßerſten Gefahr 
fein; ähnliche Bilder find es, wenn ein Unglüdlicher in den Rachen der 
Hölle FANt oder daraus hervorgezogen wird, wenn ihn die Stride des 
Todes faßen und Gott ihn aus der Unterwelt erlöft. Sodann fol jener 

Fiſch in der göttlichen Hand ein Werkzeug der Rettung vorftellen ; denn 
ohne ihn wäre Jona ja ertrunfen. 

So geht nun der Prophet nach Ninive und verfündet der Stabt den 
nahen Untergang. K. 3. Doc fie befehrt fich in ernfter Reue und wirb 

deshalb verfchont. — Endlich wird dem über die Verſchonung der Stadt 
empfindlichen Propheten der letzte Grund biefer göttlichen Rettung ers 
färt. Die Gnade nämlidy überwiegt die Strafe bei Bott. So hängt 
Alles Far und überfichtlich zufammen. Zweimal werden die Heiden 

gerettet und einmal ein Israelit, nachdem er in immer größere Bedraͤng⸗ 
nis geriet, fo lange er Gott zu widerfireben fuchte. Die Heiligfeit und 
Rotwendigfeit des prophetifchen Wortes wird dabei ſehr ſtark, aber ets 

was äußerlich hervorgehoben. ?) 
Beftimmte Andeutungen über das Zeitalter der Sıhrift fehlen. Nur 

im Allgemeinen fchließt die freie und milde Auffaßung der Heidenwelt 
eine fehr fpäte Zeit aus, namentlich die maffabäifche, in die Hitzig das 
Buch herabrüden möchte. Bei dem fanatifchen Haße, der damals gegen 
alle Heiden entbrannte, wäre unfre Schrift kaum denkbar. Sie kann 

ohne Schwierigfeit ſchon im 5. oder 4. Jahrhundert verfaßt fein. Das 
Led K. 2, welches der Verfaßer nur eingefchaltet hat, ift wahrſcheinlich 

älter. Die Darftellung ift frifch, lebendig, anfchaulid, und nicht ohne 
einzelne Schönheiten; die Sprache haldaifirend. Durch die univerfelle 

Idee aber, die bier vorgetragen wird, reiht fich diefe Erzählung. dem 
Buch Rut, Hiob und den Sprichwörtern an, die ebenfalls den bloß na⸗ 

tionalen Standpunkt fehon überſchritten Haben. — Weit tiefer ſteht in 
jeder Beziehung 

3. Dad Bud Eiter. 

Es enthält die Gefchichte einer ſchönen Jüdin, die mit Verſchwei⸗ 
gung ihrer Herfunft von dem perfifhen Könige Achaſchveroſch (d. i. 
Zerres) zur Königin erhoben wurde. Ihr Pflegevater Mardochai ente 

 dedt eine Verfhwörung und rettet dem Könige das Leben; verweigert 
aber dem Günftlinge Haman die Adoration, worauf biefer den Koͤnig 
zur Ermordung aller Juden im perfifchen Reiche beredet. Allein durch 

1) Bol. Ewald, die Propheten des alten Bundes, II. S. 554. 
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Eſter und ihren Pflegevater wird der Anfchlag vereitelt, Haman gekürzt 
und Mardochai an feine Stelle erhoben. Da das fönigliche Edikt jedoch 

unwiderruflich war, fo wird e8 den Juden geftattet, ficy zu wehren, wo⸗ 
ranf fie blutige Rache nehmen und 75,000 Perſer umbringen. Zum 

Andenken daran fchrieb Mardochai eine Seftfeier aus, das Purim , wel⸗ 
ches Eſter beſtaͤtigte. 

Die ganze Erzählung iſt etwa das, was wir einen gefchichtlichen 

Roman nennen, eine Kunftgattung, die fpäter immer häufiger wird. 
Dabei hat der Verfaßer, der wohl eine Zeitlang in Perfien lebte, vie 
dortigen Sitten im Allgemeinen treu geſchildert, und führt, um bie hiſto⸗ 
riſche Wahrfcheinlichkeit zu erhöhen, echt perlifche Namen ein. Allein 
eine gefdsichtliche Grundlage der feltfamen Erzählung wird dadurch noch 
nicht bewiefen. Sein Zwed ift offenbar, den paläftinenfifchen Juden 
die Beier des Purimfeftes, das fie nach einer alten Tradition anfangs 

nicht begehen wollten, zu enipfeblen und feinen Urfprung zu erklären. 

Run führt fhon der Name des Feſtes auf einen fremden Urfprung. Er 
ift perfifch und unfer Verf. dentet ihn al8 2008, (per. bahr) aber nicht 

richtig. Das Purim ift urfprünglich offenbar das große Erloͤſungsfeſt 
der Ratur, das Frühlingsfeſt (fonft neurdz bei den Perfern ge 
nannt), bier aber von dem perfifchen behär, Frühling, abzuleiten. ') 
In Berfien lernten die Juden dieß Feft kennen, nahmen hie und da Theil 
daran, Bis ed endlich ihnen ganz zu eigen wurde und fie dann auch nach 

der perfiichen Herrſchaft e8 beibehielten. Unfer Berf. will es bei feinen 
Landsleuten in Baläkina einführen und fucht dem Feſte nun, ähnlich wie 
dent Paſſah, eine Hiftorifche Grundlage zu geben und dadurch zu natios 

nalifiren. Es wurde viel heiterer als das Paſſah brgangen und bildete 
gewißermaßen eine Borfeier zu demfelben; denn das Paſſah fiel nur 
einen Monat und einen Tag fpäter. — Der urfprünglihe Naturcharak⸗ 
ter dieſes Feſtes hat fi) auch bei ven fpäteren Juden noch in einer merk⸗ 
würdigen Sitte erhalten. Es wird ihnen nämlich geboten, daß fie am 
Purimfeſte fich einen vollendeten Raufch trinken. Ste follen fo viel trin- 
fen, wie e8 heißt,’ „biß fie den werfluihten Haman von Mardochai nicht 

mehr unterfheiden können.” Man opfert alfo der großen Naturmacht 
oder dem Raturgotte, und läßt das Selbſtbewußtſein einmal im Weine 
untergehn. Diefer aber ift Repräfentant des Gottes, der feine Macht 

über den menſchlichen Geiſt an den Tag legen fol. 

1) Der Übergang von b in p iſt wie barzel, @ifen, chald. parzel u. vergl. Bel. 

mein hebr. Wurzelwoͤrterbuch ©. 716. 
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Diefem Urfprunge gemäß find wir gewiß nicht berechtigt, eine hiſto⸗ 
tifche Grundlage anzunehmen, zumal weder Esra, noch Nehemia, noch 

die Chronif etwas von jenem Ereigniffe melden ; ja die Chronik erwähnt 
auch das Feſt nicht einmal. Unfer Verf. ſchrieb nun wenigftens 250 

Jahre nach jenem angenommenen Ereignifie, und wenn felbft ein Heiner 
gefchichtlicher Vorfall der Art vorgekommen wäre, fo hatte die mündliche 

Überlieferung bereits etwas ganz anderes daraus gemacht. Wahrſchein⸗ 
licher aber ift das Buch ein gelehrtes Machwerf, eine romanhafte Hifto: 
riſche Dichtung. Die Darftelung iſt einfach und Kar, ohne Wunder und 
mythiſche Züge, fehr ausführlich und Funftreich abgerundet. Indes ter 
poetifche Wert fo wie der religiöfe Charakter des Buchs ſteht Außerft tief. 

‚ Anſtatt der großartigen theofratifchen Anfıhauung der Altern Bücher wal⸗ 

tet hier der reine Zufall, die menfchliche Willfürz denn die ganze Ges 

ſchichte entwidelt fi eigentlich aus dem faunenhaften Charakter eines 

üppigen Königs, aus der Bosheit Hamans und aus der Nachjucht der 
Efter. Anftatt der menichlich ſchönen Geſinnung einer Rut erbliden wir 

hier überall den fpäteren Egoismus, einfeitigen Nationalſtolz und Ge: 
Häßigfeit gegen Fremde, biutvürftige Rachſucht und eine fehr äußerliche 

Beobachtung des Gefeges. 
Etwas mehr poetifchen Wert hat eine fpätere wirkliche Bolbsfage 

über Serubabel. Sie befindet fid) in dem apokryphiſchen Buch Esra 
(Kap. 3—6) und berichtet, wie Serubabel am perſtſchen Hofe durch 
Witz und Weisheit in einem MWettftreite fiegt und Darius erfremt ihm 

erlaubt, fich eine Gunft zu erbitten. Ex bittet um die Erfüllung des ſchon 

gegebenen Verfprechens, den Tempel in Jeruſalem herſtellen zu dürfen. 

Dieß wird ihm gewährt, und Darius läßt dann auf feine Koſten den 
Tempel bauen. 

Bon wirflich fchöner, epifcher Haltung iſt unter den übrigen Apo⸗ 
Iryphen das Bud) Tobit, das jedoch nicht mehr in den Kreis der ſcharf 
abgegränzten altteftamentlichen Literaturgefchichte gehört und beshalb- 
bier nicht weiter befprochen werden fann. — Wir wenden une jest zu 
den wichtigften Produkten diefer legten Periode, zu den rein didaktiſchen 
Schriften, welche einen Theil ver Sprüche, das Buch Hiob und Kohelet 
umfaßen. 

III. 

Die didaktiſche Poeſie. 

Der eigentliche Charakter der dritten Hauptperiode hat ſich am rein⸗ 
ſten in den bezeichneten didaktiſchen Schriften ausgeprägt. Es iſt eine 

4 
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Zeit der Innern Aneignung und Verarbeitung deflen, was der Bolfsgeift 
der frühern Jahrhunderte gefchaffen. Daher ſammelt man jest allmählig 

die. alten Nationalfchriften zu einer heiligen Bibliothek, ſchaut fein eignes 
Weſen als offenbar und objektiv geworden darin an und fucht dieſes In⸗ 
haltes fih vollfommen bewußt zu werden und fein Leben danach umzu⸗ 
bifven. In diefer Beziehung ift es ferner wichtig, daß allmählig auch 
Unterrichtsanftalten zur Bildung für die Jugend auffommen und eigent- 
lich didaktiſche Schriften für fie abgefaßt werden. Dahin gehört von den 
uns erhaltenen Schriften faft ausfchließlich eine neue Bearbeitung der 

Salomonifhen Sprüche, die wir jetzt näher unterfuchen müßen. 

1. Die Sprüde Salomo's. 

Wie die jetzige Kunſtform der hebräifchen Sprüche aus einfachen j 
Volksſprichwoͤrtern fich hervorgebilvet, und welchen möglichen Antheil 
Salomo an diefer jehr alten Gattung der Kunftpoefte haben Fönne, das 
habe ich oben S. 170 ff. ausführlich zu erflären gefucht. In der fpätern 
Zeit wird fein fonft befannter Spruchdichter erwähnt, obwohl diefe ganze 
Gattung dem hebräifchen wie dem orientafifchen Volfögeifte überhaupt 
ſehr zufagen mußte. Sehen wir indes Die Reden der Propheten fo wie 
die Lieder der zweiten Hauptperiode näher an, jo wird man überall reine 
‚Gedanken, Sentenzen, Reflerionen und dergleichen in Menge finden, die 

allein genommen und zufammengeftellt, eineneue und fchöne Spruchſamm⸗ 

lung liefern würden. Sie bilden ein fortwährendes Element in der Lyrik 

wie in der prophetifchen Divdaktif, und wir dürfen annehmen, daß die 
großen Lebenderfahrungen der afiyrifchen und chalväifchen Periode aud) 

in Volksſprichwoͤrtern und eigentlihen Sprüchen einen geiftigen Nieber- 

ſchlag hinterließen. Aber es fehlt ung jedes ftrengere Argument, einzelne 
Sprüde ver jegigen Sammlung auf beftimmte gefchichtlihe Vorgänge 
zu beziehen, und zwar bier noch weit entichtedener, als bei den Liedern. 

Einen fcheinbaren Anhaltspunkt, um die Zeit der Sammlung näher 
zu beſtimmen, bietet die Überfchrift Kap. 25, 1, wo es heißt: „Auch 

dieß find Sprüche Salomo's, welche zuſammengetragen (zufammenges 

fchrieben) haben die Männer Hiskia's, des Königs von Juda.“ Allein 
bei näherer Erwägung zeigt fih, daß man auf diefe wie auf Die meiften 
derartigen Angaben fein großes Gewicht legen darf; denn die Sprüche 
felbft (Kap. 25—29) gehören fihtbar zum großen Theile einer fpäteren 
Zeit an. Nur fo viel fann an ber Überlieferung hiftorifch richtig fein, 

daß weife Männer zur Zeit Hiskia's fih,um die Sprudhdichtung oder 
vielmehrnurumdie Sammlung von Sprüchen vervientgemacht haben. 
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Jedenfalls ift unfere jebige Sammlung nicht das Werk eines ein- 
zigen Berfaßers oder Zufammenftellers; denn ed werden verfchiedene 

Berfaßer und Sammler namhaft gemacht. Außerdem beftätigt der In⸗ 
halt diefe Annahme. Derfelbe Spruch kehrt oft mehrmals wieder. Noch 

häufiger wird ein und derfelbe Gedanke nur varlitt und anders anges 
wandt, fo daß eine folche vielfache Wiederholung von dem nämlichen 
Berf. faum begreiflich wäre. Ferner finden ſich im Stil, in der Darſtel⸗ 
lungsart fo große Berfchievenheiten, daß man notwendig verfchiedene 

Derfaßer annehmen muß. Um bier zu einem Refultate zu gelangen, 
ſcheint es am paſſendſten, zunächft die Kompofition der ganzen Samm⸗ 
fung zu unterfuchen und die einzelnen Theile zu charafterifiren. 

Im Allgemeinen befteht das Salomonifche Spruchbuch aus vier 
größeren Maſſen nebft mehren Fleineren Anhängen. 1) Kap. 1—9. 

Nach einer langen, in den Text verflochtenen Überfchrift V. 1—6 folgt 
von V. 7 — K. 9 ein ziemlich gut zufammenhängendes Stüd. Ein al- 
ter Weiſer ermahnt feinen Sohn, d, i. feinen Schüler, unter allen Vers 
hältniffen des Lebens nach Weisheit zu ftreben,, fie zu lieben und Alles 
zu meiden, was ihr widerftrebt. Denn fie allein bringt Glüd und Fries 
den und fohüht vor den Gefahren lodender Verfuchung. Als höchftes 
Princip und als Grundlage aller Weisheit wird aber die Religion, die 
Gottesfurcht betrachtet, und zwar zieht fich diefer Grundgedanke durch 
die ganze Spruchfammlung hindurch. „Die den Herrn fuchen, verftehen 
Alles,” 28,5. Nach jenem allgemeinen Sage geht der Verf. fofort auf 
Einzelnes über und warnt, fidy nicht durch Vorfpiegelung reichen Ge⸗ 
winnes zu einem Morde verleiten zu laßen. Denn ſolche Unthat fällt 

auf das Haupt des Thäterd zurück. Diefe Weisheit verkündet laut die 

Geſchichte, die Erfahrung, das Leben allerorten; wer aber nicht auf fie 
hört, geht durch eigne Schuld zu Grunde. — Die perfonificiete Weisheit 
redet hier die Thoren ganz in der Art an, wie fonft bei den Propheten 
Gott felbft zu dem fündigen, abtrünnigen Volke fpricht, bef. Sprw. 1, 
25, 26, 28. Die Darftellung ift ſchwunghaft und von hinreißender, 
redueriſcher Gewalt: V. 20 ff. 

Die Meisheit wird laut auf der Gaße, 
Und läßt ihre Stimme auf der Straße ertönen. 
An der Seite der Heerfiraßen ruft fie, 
An den Thoreingängen, in der Stadt, da hält fie ihre Reben : 

Wie lang, ihr Einfältigen, wollt ihr Einfalt lieben, . 
Und wollen Spötter an Spott Gefallen haben? 
Die lange mögen Thoren Erkenntnis hapen? 
Wendet euch um zu meiner Rüge! 
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Seht, meinen Geift ſtroͤm' ich euch aus, 
Und will euch verfünden meine Worte ! 
Diemweil ich rief und ihr euch firäubtet, 
Meine Hand auöftreckte, indem Niemand es merfte: 

Weil ihr verwarft all meinen Rat, 
Und meine Rüge nicht haben wolltet: 
So will auch ich eure Not verlachen, 

‚Bil fpotten wann fommt der Schreden an euch; 

Mann wie Wetter kommt euer Schreden und wie Sturm eure Not beranzieht, 
Und über euch kommt Drangfal und Ang. 
Dann wird man mich rufen, Doc) ich antworte nicht; 
Dan wird emfig mich fuchen, Doch mich nicht finden. — 

Wer aber auf die Stimme der Weisheit hört, der wird ficher wohnen 
und nichts Schlimmes befürchten dürfen. — Diefe höhere Einſicht — 
heißt e8 weiter Kap. 2, geht von Bott aus und führt zum wahren Heil, 
bewaßrt vor Ungerechtigkeit und Unftttlicheit, befonders auch vor Ehe⸗ 
bruch, der nur Verderben dringt. — Dann folgen Kap, 3 Ermahnungen 

zur Liebe und Treue, zum Gottvertrauen, zum Ausharren im Unglüd. 
„Denn wen der Herr lieb-hat, den züchtiget er, wie ein Vater den Sohn, 
an dem er Wohlgefallen hat.” Sehr beredt wird dann abermals das 
Lob der Weisheit verfündet V. 13— 20: 

Heil dem Manne, der Weisheit findet Ihre Wege find Wege der Wonne, 
Und dem Menfchen, der Ginficht erlangt! uUnd all ihre Pfade find voll Frieden. 
Denn beßer als Silber ift ihr Erwerb, Ein Lebensbaum ift fie für den, der ſie erfaßt, 
Und werter als Gold ift ihr Gewinn. Und wer fie fefthält, ift beglüdt. 

| Durch Weisheit gründete der Herr die Erbe 
Köftlicher it fie als Perlen, Und flellte den Himmel durch Einſicht auf. 
Und alf deine Kleinode gleichen ihr nicht. | Durch fein Wißen haben bie Fluten ſich ges 
Langes Leben ift in ihrer Rechten fpalten 
Und Reichthum und Ehre in ihrer Linken. | Und träufeln Than bie lichten Wolfen, 

Wer der Weisheit folgt, darf nicht erfchreden, wenn das große 
Gericht über die Frevler hereinbricht, 3, 25. vgl. 1, 27. — Einzelne 
Lehren und Ermahnungen werben bier fortwährend eingeflochten, 3, 
28—35. — Weiter heißt e8 Kap. A: die Weisheit beginnt mit dem 
Streben nad) Weisheit, mit der Liebe zu ihr. Sie ehrt und ſchmückt den, 
der fie Huchhält, und führt ihn zu immer lichterem Güde. Der Weg der 
Frevler aber iſt umnachtet. — Bor Allem möge der Jüngling fein 

Herz behüten und alle Unwahrheit von ſich abthun. - Daran fchlteßt fich 
Kap. 5 die ausführlihe Warnung. vor den Verlodungen einer Buhlerin 
und die Ermahnung, die Ehe rein und heilig zu halten. — Es folgen 
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8. 6 allerlei Huge Ratfchläge,; Mahnungen zum Fleiß, Berberben des 
Trägen u. f. w. Zuletzt wird wieder vor der Ehebrecherin gewarnt ©. 
24 ff. Die Weisheit bewahrt den Jüngling davor, 8.7. Bann wird 
das Gegentheil, die perfonificitte Thorheit, gefchildert und gezeigt, wo⸗ 
bin fie führt. 

Zum dritten Male erhält die Weisheit K. 8, 22 ff. eine ausführ: 
liche Lobrede, die fih an 8.3, 19, 20 anfchließt und den Dort audges 
Iprochenen Grundgedanken nur weiter entwidelt und ausführt: 

Der Herr erſchuf mich als Erftes feiner] Als er feftigte droben die Tichten Molfen, 
Schöpfung, Als befeftigt wurden die Quellen der Flut; 

Noch vor feinen Werken, feit lange ſchon. Als er dem Meer feine Gränze feßte, 
Don ber Urzeit her warb ich gebilbet, Damit das Waßer fein Ufer nicht übers 

Bon Anbeginn an, feit dem Urfprung ber ſchritte; 

ine; Als er beitimmte die Grundlagen der Erbe, 
Gh’ es Waßertiefen gab, warb ich geboren,| Da war ich bei ihm als Künflerin; 
Eh’ es gab die Quellen, die waßervollen | Da war ich fein Luſikind Tag für Tag, 
Bevor noch bie Berge eingefenkt waren, | Ynd fpielte vor ihm zu jeder Zeit: 
Noch vor den Hügeln ward ich geboren. | 

Noch eh er gebildet Land und Feld Ich, bie ich nun fpiele ih ven Kreis feiner 
4 nd 

2 Und die Summe der Schollen des Erden⸗ Und meine Freude habe bei den Menſchen⸗ 
rundes. kindern. 

ALS ex den Himmel aufftellte, da war ich gr, ine Söhne, höret auf mich! 
dort, . 

d 
Als er fepte das Gewölbe auf die Fläche Heil denen, bie bewahrcn mein Wege! 

der Sluten ; 
m, 

Daran Schließen fi Ermahnungen, die fi) auch durch das 9. Kap. hin⸗ 
durchziehen. Weisheit und Thorheit laden die Gäfte ein an ihren Tiſch. 
Zunäaͤchſt fprict die Weisheit V. A—12 und hebt namentlich. hervor, 
dag Gottesfurcht der Weisheit Anfang fei, womit Die Rede abfchließend 
auf ven Eingang zurüdblidt. — Die Auffaßung der göttlichen Weisheit 
hat etwas Spefulatives. Sie befteht wefentlih in ver Zwedmäßig- 
keit, mit welcher Gott Alled in der Ratur wie im Menfchenleben ordnet 

und lenft. „Alles hat der Herr zu feinem Zwed gemacht, und auch den _ 

Frevler für den Unglüdstag,“ 16, 4. vgl. 16, 9. 19, 21. 21, 1, 30f. 
Diefe Weisheit Gottes in der Welt anzufchauen, zu erkennen und ihr 
gemäß das eigene Leben einzurichten, ift jegt Die Hauptaufgabe des Mens 
ſchen. Der innige Zufammenhang von Raturgefeg und Sitiengeſetz ift 
bier geahnt. — Die perfonificirte Weisheit erfcheint als erſtes und vors 
züglichftes Gefchöpf Gottes, als das Spielkind feines Schooßes, deſſen 
er fi) als Künftlerin bei der Weltfchöpfung bediente und die noch immer 
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fpielend den Weltfreis durchdringt und ihre Freude an ven Menfchenfin- 
dern hat. Eine ſolche Auffaßung der göttlichen Weisheit lag der Älteren 
Zeit fern und hat fih in diefer befonderen Form wohl nicht ohne per⸗ 

ſiſchen (Joroaſtriſchen) Einfluß bei ven Juden gebildet. Sie ift in ande- 
rer, fpäterer Form das, was bei ven Bropheten ald Geift Gottes ers 

fcheint, die allgemeine Intelligenz, die vernünftige, ſittliche Weltordnung 

in der Korm der Reflerion. Mit neuplatonifchen Ideen verbunden gab 

fie Anlaß zu der alerandrinifchen Auffaßung der Logos⸗Lehre bei Philo 
und dann bei Johannes. 

2) Kap. 10-22, 16. Diefer zweite. Abfchnitt hat eine befonvere 
uͤberſchrift: „Sprüche Salomo's“, und enthält etwa 400 einzelne Denf- 
fprüdhe. Obwohl manches Berwandte bier zufammenfteht, fo läßt fich 
doch ein durchgreifender Plan, eine wirkliche Anordnung nad) dem In⸗ 
halte feineswegs nachweiſen. Der Form nad) befteht jeder Spruch aus 

zwei Gliedern; wo bie und da eins fehlt, ift der Tert unvollftändig. 
Die beiden Glieder aber ftehen im genauen Parallelismus, indem theils 
der Gedanfe einfach wiederholt, theild erklärt oder durch ein Bild, durch 
eine Vergleichung vervolftändigt wird. Am gewöhnlichiten jedoch ent- 
hält das zweite Glied einen entgegengefebten Gedanken, fo daß die bei- 
den Glieder fich entfprechen wie Sag und Gegenfag. Vgl. S. 172. Der 
Inhalt bezieht fich meift auf die verfchiedenen Verhältniffe des Lebens 
und ift namentlich an Die Jugend gerichtet. Nur wenige Sprüche beziehen 
fih auf Könige und zwar nicht beftimmt auf t8raelitifche, fondern auf 

Könige überhaupt. Im Allgemeinen aber gehen fie auf Leute des Mit: 
telftanded. Vom Göpendienft ift hier nirgends die Rede. Ferner wird 
Monogamie ald das einzig rechtliche und fittliche Eheverhältnis dringend 
empfohlen, wie ſchon im erften Abfchnitt. Für die Entftehung ift zu be- 

achten, daß mehre Sprüche doppelt oder nur wenig verändert vorkom⸗ 

men, was offenbar auf verfchienene Sammler hindeutet. 
3) Zu diefer Hauptfammlung Kap. 10—22, 16 bildet Kap. 22, 17 

bis Kap. 24 einen Anhang, nadyträgliche Ermahnungen, die ein Gan⸗ 
3e8 ausmachen wie das erfte Stüd Kap. 1—9, und vielleicht von dem⸗ 
felben Berfaßer berühren, obwohl die Darftellungsart eine etwas andere 
ift. Man kann diefe beiden verwandten Stüde jedoch nicht wohl als das 
Bor: und NRahmwort zu einer älteren Spruchſammlung betrachten, 

weil fie durchaus felbftändig find. Als ein befonveres Heineres Stüd ift 
Kap. 24, 23—34 unterfchieven mit der Überfchrift: „Auch dieſe 
(Sprüche) find von Weiſen.“ — 

4) Der vierte Abfchnitt Kap, 25.29 wird durch eine neue Auf⸗ 
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fchrift angefündigt und auf „vie Männer Hisfia’6* ald die Zufammen- 
fteller zurücgeführt. Diefe Sprüche enthalten neben tiefsreligiöfen und 
‚echtsfittlichen Lehren (wie 25, 21f. 28, 5,13. 29, 4, 18 u. f. w.) 
auch viele weltliche, allgemeine Klugheitslchren und beziehen fich eben- 
falls nur hie und da auf Könige und Unterthanen. Die Darftellung ift 
dunkler und fünftlicher als in den früheren Sprüchen, der Witz in den 
Bergleihungen gefuchter und ſtudirter. Auch hier wie in den vorher . 
gehenden Abfchnitten finden fit manche Sprüde doppelt oder fommen 

doch in wenig veränderter Form mehrmals vor. Hitzigs Vermutung, 
daß die Sprüche dieſes Abſchnitts befonderd in Rorbpaläftina zu Haufe 
gewefen, TAßt fih durchaus nicht erweifen, am wenigften aus fprachlichen 
Gründen. (vgl. Zeller theolog. Jahrbb. 1844.) — Zu dieſem Stüd 
bilden Kap. 30—31 einige Anhänge und fpätere Zufäge. Über die eins 
geflochtenen Rätfel vgl. S. 165 ff. Bon edler Genügfamfeit und weifer 
Setbftbefchränfung zeugen die Worte 30, 7—9. Beachtung verdienen 

ferner die goldenen Kehren für einen König. Kap. 31, 1-9. Er wird 
vor Wein und Weibern gewarnt und zur Gerechtigkeit ermahnt. So⸗ 
dann Kap. 31, 10—31, das Lob des tüchtigen, tugendfamen Weibes, 
ein fehr fünftliches, alphabetifches Stud, das ſchon ©. 63 f. befprochen 
und vollftändig mitgetheilt ift. 

Welcher Zeit nun die verfchledenen Beftandtheile dieſes Sammel: 
werkes angehören mögen, tft fehwer zu fagen. Im Allgemeinen haben 
viele Jahrhunderte daran gearbeitet und die Volfsweisheit einer länges 
ren Entwidlungsperiode iſt Darin niedergelegt, fo daß eine nähere Zeit 
beftimmung auch deshalb nicht möglich feheint. Nur gehören die Sprüche 
in ihrer jegigen Form durchaus der Kunftdichtung an und nicht mehr 
der einfachen Volkspoeſie; diefe hat jedoch faft durchgehends die eigent» 
lichen Kerngedanken und Erfahrungsfäge geliefert. Wenn dabei viefe 
Sprüde mehr aufs Allgemeine und Moralifche gerichtet find und nicht 
fo viel das individuelle und niedere Volksleben berühren, wie bei andern 
Bölkern, 3. B. bei den eigentlichen Volfsfprichwörtern der Araber, fo 
erklärt fi) das einfach aus der Eigenthümlichkeit des hebräifchen Volks⸗ 
geifted, der fi aud) in den gewöhnlichen Sprihwörtern ausgeprägt hat. 
In diefem Sinne heißt es ſchon 5 Mof. 4, 6 in Bezug auf die moſai⸗ 
ſchen Gefege: „haltet und thut fie, denn das ift eure Weisheit und eure 
Einficht vor ven Augen der Völker, welche vernehmen werben alle dieſe 
Geſetze und dann fagen werben : gewiß, ein weiſes und einfichtiges Volk 
ift diefe große Nation.” — Diefer höhere fittliche Geift lebte fubftantiell 
im ganzen Volle und hat unftteitig in zahlreichen, nicht erhaltenen 
Geſch. 9. poet. Nationallit. d. Hebr. 33 
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Sprichwoͤrtern der früheren Zeit feinen Ausdruck gefunden, Außerdem 
bejaß das Volk fiher auch in der rein meltlichen Richtung große Schäße 
an Sprihwörtern, die jedoch leider feinen Sammler gefunden haben. 
Nur zerfireute Proben in den Gefchichtsbüchern, in unfrer Spruchſamm⸗ 
lung, im Buch Hiob, Kohelet und bei Jeſus Sirach zeigen deutlich auf 
das Vorhandenfein diefer Gattung hin. Derartige weltliche, volfsthüme 
liche Sprüche muß, wie wir ſchon früher gefehn, auch Salome in gro» 
Ber Anzahl gedichtet haben, fo daß er fpäter fogar als Träger und Res 
präfentant aller hebräifchen Spruchweisheit ‚betrachtet werben Tonnte, 

ähnlich wie man die religiöfe Lyrik wefentlich auf David zurückführte. 
Die einfachften und Alteften Sprüche enthält jenenfalls die mittlere 

Sammlung Kap. 10—22, 16, ohne daß wir deshalb nit de Wette kri⸗ 
tifch berechtigt wären, dem Salome „einen. großen Antheil an der Ab: 

faßung” derfelben augufchreiben.. Nach Ewald (Sprüche Salomo’s S. 30) 
kiegt ein von Salomo felbft herausgegebenes Spruchbuch diefer Samm⸗ 
Iung zu Grunde. Dieß fei aber ſchon in den erften zwei Jahrhunderten 
nach feiner Herausgabe vielfach verkürzt, umgeftellt und dann allmählig 
wieder mit neuen Zufägen vermehrt worden. „Näher betrachtet, fagt 
Ewald, läßt fi) das Nichtfalomontfche wohl noch im Allgemeinen fon: 
dern; in den 5 erften Kapiteln ift unftreitig die Maſſe altſalomoniſch, 
und nur die Sprüche über Zucht der Söhne, ferner der Spruch über das 
Weib 11, 22 und einige andere mögen von einem ſolchen hinzugeſetzt 
fein, der das Bud) näher zum Hausunterricht beſtimmte; hingegen in 
den folgenden Kapiteln ftehen neben vielen alter viele |pätere oder Doc) 
von andern Dichtern als Salomo abftammende, 3. B. mehre ver fihönen 
Ausfprüche über die Unfehlbarkeit des Königs. Doc dieß Geheimnis 
noch tiefer zu durchdringen fehlen ung die alten Urkunden.“ 

Schon Bertheau hat die Unhaltbarkeit dieſer Hypotheſe gezeigt und 
es ift bier nicht der Ort, ausführlicher Darauf einzugehen. Es Fönnen 
fi immerhin einige wenige Überreſte der Salomoniſchen Spruchdich⸗ 
tung in unferer Sammlung befinden ; aber mit voller Sicherheit laͤßt ſich 
diefe Autorfchaft bei Feinem einzigen Spruche erweifen. Ja wir dürfen 
annehmen, daß ein Theil diefer Sprüche fogar noch den v o rfalomonie 
{chen Zeiten angehört, wie 3. B. 22, 28: „Verrüde nicht die uralte 
Graͤnze!“ 23, 10. vgl. Hof. 5, 10. „Wer Unxecht füet, wird Unheil 

ernten.“ 22, 8. vgl. Hof. 8, 7. — Falſche Wage ift dem Herrn ein 

Sränel.“ 11,1. 16, 11. 20, 10, 23. ygl. Amos 8, 5. Micha 6, 10. 

„Wer in Unfchufo wandelt, der wandelt ficher,“ 10, 9, „Wer eine Grube 
gräbt, der fällt felbft hinein,“ 26, 27. „Bo fein Holz mehr iſt, da er⸗ 
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Kicht das Feuer,“ 26, 20, (ein eigentliches Volksſprichwort.) „Eine 
fehmüdende Krone ift graues Haar,“ 16, 31 u. ſ. w. Dergleichen Aus⸗ 
fprüche find an Feine Zeit gebunden, fondern lebten als ein altes Erb» 
gut, als „die Weisheit auf der Gaße“ im Volke fort und wurden fpäter 
— gleich Evelfteinen — aufgelefen und fünftlich eingefaßt. Die große 
Maſſe der jebigen Sprüche aber, fo wie die Orundanfchauung, welche 

alles Zerftreute und Mannigfaltige durchdringt und zu einer gewißen 
Einheit verbindet, gehoͤrt entſchieden einer ſpaͤteren Zeit an. Hier ſind 
folgende Punkte maßgebend: 

1) Der Natur⸗ und Goͤtzendienſt, der bis zum Ende des Exiles hin 
die Hauptfünde des Volkes blieb und den noch Jeremia, Ezechiel und 
beſonders der babyloniſche Jeſaja zu befämpfen hatte, wird in ganzen 
Spruchbuche nirgends mehr erwähnt. Da dieß Buch nun wie kaum ein 
anderes unmittelbar praktiich wirken wollte und für die religiös - fittliche 
Bildung der Jugend berechnet war, fo wäre es vor Allem nötig gewefen, 
das bewegliche Herz und die Bhantafie der Jugend vor den Verlorfungen 

des Gögendienfted zu warhen, wenn biefer damals noch wirklichen Be: 
ftand im Volksglauben gehabt hätte. Allein er muß längft uͤberwunden 
gewefen fein. Der Gegenfag des geiftigen Monotheismus ift nicht mehr 
Katurdienft und Abdgötterei, fondern Frevel und Ungerechtigkeit übers 
haupt. Es handelt fich Hier um allgemein menfchliche Erfahrungen, um 
Lebensklugheit, um allgemein rechtliche, religiöfe und fittliche Anfichten, 
die der Verfaßer im Leben durchführen möchte. Diefer gefelfchaftliche 

und religiöfe Hintergrund fchließt ſowohl eine vorerilifche, als auch eine 
exilifche Zeit aus und weift mit innerer Notwendigleit auf eine fpätere 
Beriode hin, wo der reine Jahve⸗Glaube der allein herrſchende war. 

Erſt mit dem Ende des babylonifchen Exiles tritt aber jene große Län- 
terung des Volfögeiftes ind Leben und es bilden ſich ſolche Kulturzu⸗ 
ſtaͤnde, wie ſie hier vorausgeſetzt werden. 

2) Das rein nationale und theokratiſche Verhältnis, welches in den 
prophetifchen Schriften wie in der vorerilifchen Lyrik fo entſchieden her⸗ 
vorgehoben wird, tritt Hier gänzlich zurüd. Die Spruchſammlung fo 
wie die Bücher Hiob und Kohelet haben den äußeren Boden des jübi- 

fchen PBartifularismus, den Standpunft der bloßen Nationalität bereits 
überfchritten und fiehen auf einem freieren, auf dem rein menschlichen 
Boden. Zu diefer Höhe erhob ſich aber das allgemeine Volfsbewußtfein 
erft nach dem Untergange des Staates und nad der großen Läuterung 
des Eriles, als der zurüdgefehrten Kolonie nichts übrig blieb, als ein 
fittliches Gemeindewefen zu gründen und auszubilden. Zugleich erweis 

33” 
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terte fich jeßt der religiöfe Geſichtskreis. Daher heißt es hier ſchon ganz 
allgemein 14, 34: „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, doch die Sünde iſt 

der Leute Verderben.“ Ebenfo allgemein heißt e8 von ver göttlichen 
Weisheit: „Durch mich regieren die Regenten, die Machthaber und alle . 
Richter der Erde." Diefe Weisheit iſt alfo nicht blos in Israel heimifch. 

Vgl. 8, 15,16. Dabei ift die Form, in welcher diefe weifen Lehren 
ausgefprochen werden, zu beachten. Ste geben ſich nicht als unmittel: 
bare Dffenbarnngen Gottes, wie die prophetifchen Ausfprüche, fondern 

theils als Gebote der perfonificirten Weisheit, theils als Ergebniffe der 
eignen Erfahrung und Erkenntnis, die aber auf dem Grunde der voll- 

endeten Offenbarung beruht. Dieß führt ebenfalls in eine nacherilifche 
Zeit, wo das Prophetenthum erlofchen war. 

3) Aus der gleichmäßigen gejelfchaftlichen Baſis erflärt fih nun 
auch die große Ähnlichkeit dieſer Sprüche mit der weit fpäteren Samm⸗ 
lung des Jeſus Sirady (um 200 vor Ehr.), wie dieß ſchon Bertheau gut 
gezeigt hat. Ein anderes Bedenken deſſelben Verfaßers finde ich weniger 
bedenklich, dieß nämlich, daß die Propheten unfre Sprüche, wenn fie 

ſchon im 7. oder 8. Jahrhundert vorhanden waren, nicht citirt und bes 
nugt haben. Es war dieß überhaupt nicht Eitte der alten Propheten. 
Sie berufen ſich nicht auf Vorgänger, nicht auf den Defalog, nicht auf 

Mofe, noch auf einen fpäteren Propheten, fondern fie alle fchöpfen un⸗ 
mittelbar aus derfelben lebendigen, ewigen Quelle der religiöfen Begel- 
fterung. Eitate wie Amos 1, 2. Iefaja 2, 2 — 4 gehören zu den Aus: 
nahmen. — Andrerſeits fieht man deutlich, wie in ven Sprüchen auf 
frühere Schriften Rüdficht genommen und Manches daraus entlehnt ift. 
Sy ſteht Sprw. 1, 16 wörtlich bei Jeſaja 59, 7 und zwar ganz im Zu⸗ 

fammenhange. Unfer Spruchdichter citirt offenbar diefen Vers des baby⸗ 

loniſchen Sefaja ald einen befannten und hat ihn durdy ein begründendes 

Ki feiner Ermahnung einverleibt. Der umgekehrte Kal, daß Jeſaja vie 
Worte entlehnt habe, iſt weit weniger wahrfcheinlich, zumal unfer Ber: 
faßer au) fonft Mandyes aus Jeſaja aufgenommen hat. So Flingt der 

allgemeine Spruch 21, 18: „Für den Gerechten wird ein Loͤſegeld der 
Frevler u. ſ. w.“ ganz wie ein Echo aus Jeſaja 43, 3—4, wonach drei 

afritanifche Voͤlker als Löfegeld für Israel bingegeben werden follen. 
Bol. Sprw. 11,8. Ebenfo erinnert 13, 22: „Des Enders Vermögen 
wird aufgefpart dem Gerechten,“ an Jeſaja 45, 14. vgl. 23, 18. Ferner 
finden fi) die Gedanken und Bilder Sprw. 30, A aͤhnlich auch Je⸗ 
faja 40, 12-— 14, 

4) Daß fehr entwidelte free Dente fo wie gewiße befon- 
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dere Borftellungen weiſen entfchieven auf eine nachexiliſche Zeit hin. 
So die Perfonififation der göttlichen Weisheit, die faft wie ein mythos 
logifches Weſen erfcheint und gewiß nicht ohne perfifchen Einfluß fich 

gebildet hat. Ebenſo vielleicht die Bilder vom Lebensbaum und 
Lebensgquell, die hier aber in ganz allgemeiner, appellativer Bedeu⸗ 
tung ftehen und die urfprünglich mythologiſche Vorftelung gänzlich aufs 
gegeben haben. Außerdem findet ſich in den Sprüchen mehrfach, ein fo 
humanes, fittlidy reines Bewußtſein, wie es allen Spuren zufolge erft 
nach der großen erilifhen Läuterung ins Leben trat. Dahin gehört 
3. B. der Ausfpru 25, 21: „Hungert dein Feind, fo fpeife ihn mit 
Brod!“ 24, 17: „Beim Fall deines Feindes freue dich nicht!* 3, 12: 
„Wen der Herr lieb hat, den züchtiget er, wie ein Vater ven Sohn, an 
dem er Wohlgefallen bat“, u. vergl. Das Alles Flingt gewiß nicht alts 
hebräifh. Der legte Ausſpruch namentlich) fieht ganz aus wie eine Res 
flerion, weldye durch die Erlöfung aus der babylonifchen Verbannung 
heroorgerufen wurde. Bor dem Erile ift ver Gedanfe ſchwer begreiflidh. 

Daneben ift die alte Vergeltungslehre ftreng feftgehalten. 3, 33; „Der 
Fluch des Heren trifft des Frevlers Haus; doch die Wohnung der Ges 
rechten fegnet er.“ 10, 25: „Wie ein Sturm dahinfährt, ift der Frevler 
dahin; der Gerechte aber hat ewigen Grund.” 10, 30: „Rimmer wird 
der Gerechte wanfen ; doch die Frevler werden das Land nicht bewohnen.“ 

Der Berfaßer fennt aber auch den gewöhnlichen Gang der Gefchichte, 
wonach die gerechte Vergeltung oft zögert oder auch Außerlich gar nicht 

7 

vollzogen wird und warnt daher, das feheinbare Glüd des Frevlers nicht - 
zu beneiden. 24,1. Solche Stimmungen, die einen Bruch, eine gewalte 
fame Erfchütterung des alten Glaubens verraten, finden wir erft in der 
chalväifchen Periode. Vgl. Habakuk und Jeremia. Pf. 37 u. f. w. In 
den Sprüchen aber herrfcht durdygängig wieder der Fräftigfte Glaube 
und Das fchönfte Gottvertrauen, 3. B. Sprw. 10, 28: „Das Harten 

- der Gerechten ift Freudigkeit; doch der Frevler Hoffnung geht zu Grunde.“ 
14, 3%: „Durch feine Bosheit wird der Srevler geftürzt; doch eine Zu⸗ 

verficht hat der Gerechte auch fterbend.“ 

Der Haupttheil der Sprüche gehört demnach hoͤchſt wahrfcheintich 
in die Zeit, wo auch die nacherilifche Lyrik ihre fchönfte Blüte erreichte, 
in die Zeit um 500 vor Chr., wenn wir eine runde Zahl angeben 
wollen. Sie gehören demnach weſentlich den ſüdlichen Bewohnern, den 

Stämmen Juda und Benjamin an, obwohl der alte Kern, die eigent: 
lichen Volksſprüche unftreitig ein Gemeingut aller 12 Stämme waren. 
Der Verfaßer und Zufanımenfteller des Ganzen fchöpfte dieſe Denk: 
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des Kampfes zwiſchen Goͤtzendienſt und Jahve⸗Religion entflanden und 
wenn fie in einer Zeit gefanmelt find, in welcher diefer Kampf feinen 

- &ipfelpunft erreichte und alle Theile des Volkes durchzuckte.“ — Ich 
glaube, die Löfung diefes Rätfels Liegt einzig und.allein in der Anerfen- 
nung einer fpäteren, nacherilifchen Abfaßung unferer Sammlung, wie 

dieß im Allgemeinen ſchon Hartmann!), Vatke?) und Noad?) 
angenommen haben. Der Einwand, daß die Sprache für diefe Zeit zu 

klaſſiſch, zu blühend und rein fet, beruht auf einem alten, längft wider⸗ 
legten Vorurtheile. Sie ift nicht reiner, als die des babylonifchen Je⸗ 
faja und einer ganzen Reihe der fchönften Pfalmen, vie ebenfalls ver 
perfifchen ‘Beriode angehören und ſich wie die Mehrzahl der Sprüche 
durch einen Furzen, zierlichen Rhythmus und durch eine knappe, epi- 
grammatifche Ausdrucksweiſe auszeichnen. 

2. Das Buch Hiob. 

Obwohl ſich Dieß großartige, inhaltreiche Werk der hebräifchen Kunſt⸗ 
Dichtung durch feine divaftifche Tendenz im Allgemeinen den Sprichwörs 
tern anfchließt, fo führt uns doch der Inhalt defielben in eine wefentlich 
andere Zeit. Es ift ſchon im Eingange diefer Periode hervorgehoben, 
wie die Schrift des Maleachi, aus der Mitte des 5. Jahrhunderts, auf 

jehr gebrüdte, unglüdfelige Zuftände des Volkslebens fchließen läßt, fo 
daß die Zweifel an einer gerechten Weltordnung um fo lauter fich geltend 

- machten, als das Volk im Ganzen und Großen jebt wirflich dem Einen 
wahren Gotte treu anhieng, und dennoch die herrlich verheißene, fehnlich 
erwartete meſſianiſche Zeit, der neue nationale Aufſchwung nicht erfolgen 

wollte. Im Gegentheil, die Leiden und Prüfungen des Volks ſchienen 
nach feiner Belehrung — nad) einer kurzen Zeit friedlicher und glüd- 
licher Entwidiung — bald wieder in vem Maße zu fteigen, daß felbft 
der Glaube der Beften ſchwere Anfechtungen erlitt und vielfach erfchüttert 
wurde. Solche Zeiten und Zuftände fegt das Buch Hiob im Allgemei- 
nen voraus. 

Der Grundgedanke diefer Dichtung dreht fih nicht, wie man wohl 
gemeint hat, um den Urfprung des Übels in der Welt, fondern um das 

1) Im theolog. Literaturblatt zur allg. Kirchenzeitung. 1828. Nr. 89. und in 

ders Engen Verbindung bes Alt, Teft. mit dem Neuen, ©, 148. 

2) Bihlifche Theologie des A. T. 1835. S. 561 ff. 
3) Die biblifche Theologie. 1853, S. 90. 
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Berhältnis, in welchem Glüd und Unglüd zur fittlihen That des Men: 
fchen ftehen, alſo um die Wahrheit und Wirklichfeit einer gerechten Welts 
tegierung. Das Gedicht will zwar die alte Vergeltungslehre überwin- 
den, indem es zeigt, daß Leiden auch den Frommen und Unfchuldigen 
treffen- können. Allein zulebt wird doch die hergebrachte Anficht glänzend 
gereshifertigt, weil fie im Allgemeinen eine durchaus richtige iſt und auf 
einer ewigen. Forderung des gefunden fittlihen Bewußtfeind beruht. 
Hiob wird hergeftelft und erhält doppelten Exfag für alle Verlufte, fo 
daß die, Berföhnung mit dem Schidfal audy im Außern vollftändig voll- 

zogen wird. Es ift dieß ebenfomohl eine ethifche, als eine Afthetifche 
Pflicht gegen das Gefühl des Leſers. Die Lehre aber, welche das 
Buch befonders einleuchtend darftellt, ift die, daß Leinen Feine Strafen 
der Gottheit ſeien, fondern — wie der Prolog zeigt — zur Prüfung 

der Olaubenstreue auch über den Unfchuldigen verhängt werden Töne 
nen, weshalb den leidenden Frommen file Ergebung gezieme. In 
diefer religiöfen Refignation und Selbfiverläugnung zeigt fi eine 
hohe fittliche Willenskraft, ähnlich wie in ver ftoifchen Philofophie der 
Griechen. . 

Was nun zunächft ven Stoff unfrer Dichtung betrifft, fo gehört er 
im Allgemeinen wohl der Volksſage an. Bei Eyechiel 14, 14, 16, 20 
wird Hiob neben Noah und Daniel ald ein Gerechter erwähnt, und 
zwar ohne alle Rüdficht auf das jebige Buch, ganz fo, wie die Erwäh- 
nung Daniels die Eriftenz des gleichnamigen Buchs gewiß nicht vor- 
ausfegt. Den Hiob aber deshalb für eine gefchichtliche Perfon zu hal⸗ 
ten, wäre ſehr unfritiih. An den bedeutungsvollen Namen Hiob (SR) 
d. i. der Angefeindete mochte fid) Die Sage fnüpfen von einem red» 

lihen Manne, ver von fchweren Leiden heimgefucht, ftanphaft blieb und 

endlich wieder beglüdt wurde. Diefen einfachen Stoff hat dann ver 
Dichter mit großer Freiheit ausgebildet, etwa fo wie Böthe die Fauſt⸗ 

fage und Schiller die Tellfage zu.einer eignen poetifchen Schöpfung be⸗ 
nugte. Dabei fam es ihm zu Statten, daß Hiob fein Iſsraelit, fondern, 

wie e8 fcheint, ein Stammgenoß der Epomiter war, die nady den Andeu⸗ 
tungen der Propheten ded 6. Jahrhunderts im Rufe hoher Weisheit 
ftanden (Obadja 8. Jerem. 49, 7). Auch die Freunde find theils Evo» 
miter, theild Araber. Den gebilbetften derfelben nannte er Elifas, 
offenbar nad) dem gleichnamigen Erfigeborenen des Efau, um bie Iofale 
Färbung beizubehalten; denn die ganze Gefchicdhte wird in Die patriar: 

chaliſche Zeit verlegt. 

Was fudann die Form betrifft, fo hat ver Anfang und das Ende 
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durch die proſaiſche Erzaͤhlung einen epiſchen Eharalter die Wechſel⸗ 
reden der Freunde haben von einem Drama etwa die diaiogiſche Form, 
d. h. Einer um den Andern fpricht fich aus, worauf ſich Hiob dann in 
längern Borträgen vertheidigt. Es find dieß aber keineswegs dDramatifch 
lebendige Wechfelgefpräche, in denen eine Handlung ſich fortjpinnt, 
fondern e8 find Disputationen, Meinungsfämpfe ohne alle dramatiſche 
Entwicklung. Es find innere Kämpfe und Konflikte, die äußerlich, 
duch Handlungen gar nicht in die Erfcheinung treten und deshalb an 
fih durchaus undramatifch find. Alles Erzählte fällt in die Bergangen- 
heit und ebenfo werden Die redenden Perfonen überall wie im Epos ein- 
geführt: „Da ſprach Hlob u. |. w.” „Da verfegte Bildad u. f. w.“, 
aber nirgends fo, daß die Rede als eine gegenwärtige, als eine Dramas 
tifch vorgeftellte und aufgeführte erfcheint. Zudem ift der Inhalt aller 

Wechſelreden Hiob6 und der Freunde rein Iyrifch und zwar lyriſch-didak⸗ 
tiſch, fo daß es ein arges Misfennen der echten Kunftformen ift, wenn 
man mit Ewald dieß Lehrgedicht ohne alle Handlung, ohne alles 

dramatiſche Leben und ohne die unentbehrlichfte äußere Form eines 
Drama’s für ein hebrätfches Drama gehalten wißen wii. Weit eher 
fönnte man mit einigen Altern Auslegern das Gedicht ala ein Epos bes 
zeichnen: eine Vergleichung, die gar nicht fo finnlos ift wie de Wette 
meint, vielmehr forntell ganz gut paſſt; nur der Inhalt ver Wechfelreden 
ift nicht epifh. — Nach einer Angabe im Buche Hiob felbft gehört dieß 
Gedicht der didaftifchen Poeſie an; denn Kap. 27, 1 und 29, 1 heißt - 
es: „Und Hiob fuhr fort, feinen Sprudy zu erheben und fprach u. |. w.“ 
Maſchal, wie hier die Rede genannt wird, ift ver Lehrſpruch over 
ein Gedicht mit belehrender Tendenz. 

Nur dem tiefen Ernfte und Gehalte nach hat man den Hiob nicht 
unpaflend mit den griechifchen Tragödien verglichen, namentlidy mit dem 
gefeßelten Prometheus des Äſchylos, deſſen Leiden jedoch vor unfern 
Augen entfliehen. „Im Hiob haben wir nur eine, theoretifche Diskuſſion 
eines Leivenden vor uns. Der Vergleich mit dem Äſchyleiſchen Prome⸗ 
theus, der in Anfehung der tragifchen Kolifion viel Treffendes enthäkt, 
pafit hierin nicht ; denn wir fehen den Prometheus an den Felſen ſchmie⸗ 
den, ſehen die Okeaniden und die Fo zu ihn kommen, fehen, wie er den 

Bligen des Zeus trogt, er, der ein Gott ift wie er. Diefer gefeßelte Pro- 

metheus iſt überdem nur das eine Glied einer Trilogie, alfo nur ein 
Moment einer größeren Handlung. Seine Feßelung war die Folge einer 

Schuld, des Feuerraubes, Im Hiob ift wie im Hohenliede eine Dramas 

tifche Anlage, allein Fein wirkliches Drama; denn Hiob weiß ſich ohne 
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Schuld und das Theoretificen feiner Freunde if Fein Handeln.“). — 
Genauer aber finden fi im Hiob die drei Grundformen aller Dichtung 
vereinigt: lyriſche, epiiche und dramatiſche Elemente, und dieſe Ver: 
miſchung — die bier aber eine ganz andere ift ald 3. B. im Deboraliede 
— iſt für das Lehrgedicht wie für die Idylle charakteriftiih. Man Tann 
es daher Feiner der drei reinen Gattungen ver Poeſie beizählen, fondern 
muß e8 nad) den v.orherrfchenden Elementen, die eben lyriſch-didak⸗ 
tiſch find, bezeichnen. Die gerechte Berurtheilung der gewöhnlichen 
didaktiſchen Poeſie wird aber an unferm Gedichte ebenfo zu Schanden, 
wie an Dante’s göttlicher Komödie, an Schillers Glode und an weni» 
gen andern unfterblihen Dichtungen, die fich Feiner reinen Kunftform 

fügen, aber ald wirkliche Ausflüße des Genius durch univerfelle Gedan⸗ 
fenfülle und durch echt poetifche, phantafienolle Verkörperung von Ideen 

überall die mächtigfte, dauerndfte Wirkung hervorgebracht haben. 
. Betrachten wir den Gang und die Anlage des Gedichtes, fo zerfällt 

es von ſelbſt in drei Hauptiheile. — Erfter Theil: Hap. 13, die 

geihichtlihe Borbereitung und Anknüpfung des Streites. 
Hiob, ein frommer friedlicher Nomadenfürft im Lande Uz, im Gebiete 
von Edom (Klagl. 4, 21), wurde wegen feines tugendhaften Wandels 

mit den Gütern des Lebens reich gefegnet. Da. verbächtigte ihn in einer 
bimmlifchen Rateverfammlung der Satan und erwirkte fi) von Gott die 

Erlaubnis, feine Glaubenstreue durd) Leiden zu prüfen. (Vgl. ven Pro⸗ 
log zu Goͤthe's Fauſt). Die fehwerften Unglüdsfälle brechen ploͤtzlich 
über ihn herein. An Einem Tage verliert er feinen ganzen Reihthum, - 

feine Heerden, Häufer, Knechte und Kinder. Doch er faßte na ftands 

haft, blieb gottergeben und fprach : 

Nackt gieng ich hervor aus der Mutter Schooß, 
Und kehre nackt dahin zurück. 

Der Herr hat's gegeben, und der Herr hat's genommen: . 
Der Name des Heren fei gepriefen. 

In einer zweiten himmlifchen Berfammlung erkundigt fi Gott beim 
Satan nad) feinem Diener Hiob und fagt: „gleich ihm ift fein Dann 
auf Erden unfträflich und fromm, gottesfürdhtig und das Böſe meidend; 
auch jegt noch hält er feft an feiner Frömmigkeit, und vergebene reißteft 
du mid) gegen ihn auf, ihn zu verderben.” Doch der Satan weiß ihn 
auf's Reue zu verbächtigen. Der Menfc gebe gern feine Heerben hin, 
wenn er nur felbft mit heiler Haut davon fomme, und Alles, was er 

1) Bgl. Rofenkranz, die Poeſie und ihre Geſchichte. 1855. S. 348. 
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habe, gebe er willig für fein Leben, (Vgl. über das gebrauchte Sprich⸗ 
wort ©. 160 f.). „Aber rede nur deine Hand aus und rühre fein Ge⸗ 
bein und Fleiſch an: wahrlich in's Angeficht wird er dir den Abfchied 
geben!“ So befommt Satan die Erlaubnis, ihn perfönlich audy zu prü⸗ 
fen und nur fein Leben zu ſchonen. Die furchtbarfte Art des Ausſatzes, 

die Elephantiafls, fo daß böfe Geſchwuͤre von der Fußfohle bis zum 
Scheitel ihn bevedten, befiel nun ven Hiob. Indes beftand er auch Diefe 
Probe, obwohl fein Weib ihn ſchon aufforderte, Gott zu fluchen und 
dann nur zu fterben. Er verwies ihr fol unfrommes Reden: „Nehmen 
wir Doch aud) Dad Gute von Gott, und das Böfe follten wir nicht an- 

. nehmen?“ — Hierauf verbreitet fich die Kunde feines Unglücks; drei 
Freunde aus benachbarten edomitifchen und arabifchen Gegenden bes 
fuchen ihn, um ihn zu tröften. Sie finden ihn entftellt bis zur Unfenn- 

barfeit und in tiefem Schmerz verfunfen. Sieben Tage lang figen fie 
ſprachlos da, trauernd und weinend, bis endlich Hiob felbft das Schwei« 

gen bricht und dag Übermaß des Schmerzes in dumpfer Berzweiflung 

fi) Luft macht. Er verflucht den Tag feiner Geburt, wünſcht fi den 
Tod und fragt, warum doch Gott einen folchen. wie ihn, dem der Tod 
das Liebfte fei, und dem Gott jeden Ausweg aus dem Elend verfperrt 
babe, nur leben laße und überhaupt in's Daſeln gerufen habe! So iſt 
der folgende Streit eingeleitet. 

Zweiter Theil, Kap. A—28. Die Verwicklung des 
Streites, der ſich in drei Akten von Wechfelreden zwifchen Hiob und 

feinen $reunden fortfpinnt. Sie fuchen zunächt ihn zu begütigen und die 
göttliche Gerechtigkeit zu vertheidigen, indem fie an. dem Satze der ger 

wöhnlichen Vergeltungslehre feftbalten, daß Schuld und Schidfal fi) 

immer gegenfeitig bedingen. Daraus ziehen fie endlich den Schluß, daß 
Hiob eben wegen feiner Leiden ſich verfündigt haben muͤße. Jeder der 
drei Freunde nimmt dreimal das Wort außer Zofar, der das brittemal 
ſchweigt. Hiob widerlegt ihre Einwürfe, betheuert feine Unfchuld, bes 
züchtigt die Freunde der Unbarmberzigfeit, fehilvert fein Elend, wobel 
ihm der Dichter allerdings mandje unbefonnene, verzweifelnde Außeruns 
gen in den Mund legt, 3. B. über das Glück der Gottlofen. Dann 
fchöpft er wieder Hoffnung, bricht aber bald auf's Neue in die ftärfften 
Anklagen gegen die göttliche Weltregierung aus und verficht fiegreich 

feine Unſchuld, fo daß der dritte Gegner nichts mehr vorzubringen weiß. 
— Der ganze Streit aber entwidelt ſich hier im Wefentlichen nad) fol: 
genden Sägen und Gegenſaͤtzen: 

Erftes Geſpräch. Die Freunde behaupten: der Menſch dürfe 



_ — — u wu. — 2— 

Die didaktiſche Poeſſe. Das Buch Hiob. 525 

überhaupt nicht gegen Gott reden, weil die göttliche Gerechtigkeit unfehl⸗ 
bar fei und weil Unglück Niemanden ohne Schuld treffe. Wer alfo bei 
Unglüd die göttliche Gerechtigkeit anflage, verrate ſich eben dadurch als 
fchuldig. — Dagegen behauptet Hiob: es feien Leiven allerdings mög- 
lich ohne Verfchuldung. Wer alfo unfhuldig von Unglück heimgefucht 
werde, der dürfe nicht bloß, fondern müße auch — denen zum Trog, die 
das läugnen wollten — gegen Gott reden und ihn offen zum Gericht, zur 
Bertheidigung und Herftellung ded Rechtes herausfordern.) K8.4—14. 
Dieß ift der erfte Abfchnitt, Das erfte Gefpräch, in welchem die Haupt: 

gründe und Gegengründe vorgebracht und fpäter eigentlich nur weiter 
ausgeführt werden. Elifas von Teman, der ältere Freund, beginnt 
ernft, befonnen und mild eine ſchoͤne, Funftvolle Rede, Kap. 4 — 5. Er 

wundert fi, daß Hiob, der fonft ven Leidenden Troft gefpenvet, num, 
da er felbft betroffen worden, fo verdroßen und erfchroden fei. Seine 

Unſchuld follte ihm vielmehr Hoffnung einflößen; denn noch fein Stroms 
mer fet je zu Grunde gegangen, fo wie andrerſeits audy jeder Frevler 
noch feinen Lohn befommen. — Dod) wer mag ganz rein und gerecht 
fein vor Gott! Sind felbft die Engel nicht fehllos vor ihm, wie viel 

weniger der Menfch, der Erdbewohner, der fo hinfällig ift! Deshalb 

follte Hiob nicht Flagen und feinen Unmut hegen, der ihm felbft nur 
fhadet; denn die Leiden haben in der Natur des Menfchen ihren Grund. 
Elifad würde daher an Hiobs Stelle zu Bott ſich wenden und ihm, dem 
Unerforſchlichen, Allmächtigen, Allweifen feine Sache anheimftellen, da 
er ja aus jeder Rot retten kann und errettet. Endlich preift er gar den 
Zeidenden glüdlich. „Heil dem Manne, den Gott züchtigt! des Allmädh- 
tigen Rute verfehmähe nicht! Denn er verwundet und verbindet, er zer 
fhlägt und feine Hände heilen.” Wenn Hiob fo fein Leiden anfchaue, 
meint er, fo könne er ficher einer glüdlichen Zukunft entgehen fehen und 

malt ihm diefe glänzend aus. 
In der Antwort Kap. 6—7 meint Hiob: feine unmutige Klage 

jet durch Die Größe der Leiden mehr als gerechtfertigt, da ihm bei den 
unertraͤglichen Schmerzen der Tod der größte Troft fein würde. Dabei 
thut ihm die Lieblofigfeit der Freunde, die anftatt ihn zu tröften, ihm 
vielmehr geheime Vorwürfe machen, doppelt weh. „Nachſicht vom 
Freunde gebührt dem DVerzagten, wenn er die Gottesfurcht verläßt.“ 
Sie mögen ihm doch fagen, was er venn verbrochen? Er will fich gern 
unterweifen laßen. „Wie lieblich find die Worte der Wahrheit! doch 

1) Bol. Ewald, die poet. Vücher des Alten Bundes, 3, ©. 52. 
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was beweiſet euer Verweiſen?“ Wollen ſie etwa die Worte, die ein 
Verzweifelnder in den Wind redete, den Notfchrei des Schmerzes ihm 
vorwerfen? Es fcheint faft fo. Doch mögen fie von folchem Unrecht ab- 
ftehen! — Indem Hiob fich hiermit von den Freunden, die ihn fo bitter 
getäufcht, abwendet, überläßt er fich abermals wie Kap. 3 einer ver: 
zweifelnden Klage über das menfchliche Elend überhaupt, welches ihn 
beſonders getroffen; fehlte er aber irgendwie, fo follte Gott doch einen 

ſchwachen Menfdyen begnadigen. — | 
Darauf ergreift Bildad Kap. 8 das Wort und verweift dem Hiob 

fein ftürmifches Reden; denn Gott handle immer gerecht.‘ So beim 

Untergange feiner Kinder, und ebenfo werde er fih auch im Schidfale 
Hiobs zeigen. Er möge nur zu Gott hinftreben und ihn um Gnade an- 
fleben,, dann werde Fünftig fein Glüd fchon gedeihen. Es wird alfo be- 
ſtimmt vorausgefegt, daß Hiob fein Leiden verbient habe.. Dabei beruft 
ſich Bildad auf die Erfahrung und auf alte Ausſprüche der Väter, um 
zu beweifen, wie Gott die Frommen nicht verwirft, die Frevlet aber zu 

Grunde richtet. — Hiobs Antwort Kap. 9-— 10 geht zugleich näher 
auf die Rede des Elifas zurück. Auch Hiob fennt nur zu gut den unend⸗ 
lichen Abftand des Menfchen von Gott und weiß ihn weit treffender zu 
fhildern, als fein Freund. Gegen diefe furdhtbare Allmacht, die in der 

Natur wie im Menfchenleben waltet, Fann der ſchwache Menfch aller- 
dings nichts ausrichten und müßte unterliegen, auch wenn er Recht 
hätte, Denn „ven Srommen wie den Srevler tilgt Gott hinweg;“ mehrt 

ohne Grund Hiobs Wunden, fpottet der Leinen des Unfchuldigen und 
hat die Erde in Frevlers Hand gegeben. Demungeadhtet ſpricht Hiob 

. fühn und unverholen das Bewußtfein feiner Unſchuld aus und Hagt 
Gott an, daß er ihn mishandle. „Meine Klage will ich auslaßen, in 
meinem Seelenfchmerz will ich reden!” — „Wär’ ich ſchuldig, dann wehe 
mir! hab’ ich aber Recht, fol ich das Haupt nicht erheben!" — Der 
Schluß diefer Rede widerfpricht eigentlich dem Anfange, wo Hiob gegen 
die göttliche Allmacht nicht reven will. Es ift aber ein feiner Zug bes 
Dichters, daß er zeigt, wie das Übermaß des phyfifchen Schmerzes ven 
unſchuldig Leidenden eigentlich wider Willen hinreißt, gegen Gott zu 

reden; es iſt ein. unzurechnungsfähiger Notfchrei, wie ihn felbft Ehriftus 
ausfließ, indem er ſprach: Mein Gott, mein Gott, warum haſt du 
mich verlaßen!“ 

Auf dieſe Rede Hiobs antworte Kap. 11 Zofar, der dritte Freund, 

und nennt e8 einen Spott auf Gott, wenn Hiob fage, Gott wiße es 
recht gut, daß er unfchuldig fei (8.10, 6—7). Möchte doch Gott. felbft 
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nme erfcheinen und reden (wie Hiob K. 9, 14 — 16 als eine Möglichkeit 
angedeutet hatte) und ihm die Geheimnifle der göttlichen Weisheit ent⸗ 
hüllen, einer Weisheit, die unermeßlich und dem Menfchen unerreichbar 
fei. Diefer weile und aliwißende Gott fennt auch jede Sünde, Zu ihm 
möge Hiob fi) wenden, fo werde er viel von feiner Schuld ihm nach⸗ 

fehen und ihn wieder beglüden. Der Frevler aber hat nichts als Tod 
und Untergang zu erwarten. So fließen alle Freunde mit hoffnungs⸗ 

vollen Ausfichten, während Hiobs Reden mit Klagen und büftern Bil- 

dern der Vernichtung enden. — In feiner Entgegnung verfpottet Hiob 
zunächft Kap. 12—14 die Anmaßung der Freunde, die ſich fo gar weife 

dünfen und ihn über fo allbefannte Dinge, wie über die göttliche All⸗ 
macht und Weisheit, noch unterrichten wollen. Ja wahrlid do, thr 
feid mir Leute! mit euch wird wohl die Weisheit fterben.“ Doch auch 
Hiob weiß das Alles fo gut wie fie, und weiß es noch beßer zu fagen. 

So folgt hier abermals eine wetteifernde Schilderung der göttlichen 
Macht und Weisheit, wie fie Die ganze Natur und Gefchichte offenbart: 

Frage aur die Thiere, daß fle dich's lehren, Priefter laͤßt er ratlos gehn, 

Und die Vögel des Himmels, daß fie dir's Und Gewaltige laͤßt er wanken; 

verkünden ! Er raubt die Rede den Redefeften, 
Oder ſprich zur Erbe, daß fie dich's lehre, Und das Urtheil nimmt er Greifen; 
Und die Fifche des Meers, die mögen dir's Gießt Verachtung auf Edle aus, 

erzählen: Und macht ſchlaff den Gürtel der Helden. 

. Der wüßte benn nicht unter Allen dieſen, Aus dem Dunkel enthüllt er Tiefoerbedtes 
Daß Soldjes gemacht hat die Hand des yyp bring an’s Licht bie Binfternls; — 

Her? — Lägt Voͤlker wachſen und tilgt fie hinweg, 
Breitet Völker aus und führt fie fort; 

Bei Bott ift Weisheit und Gewalt, Er raubt den Berflann den Häuptern bes 

Sein it Rat und Verſtand; Erdvolks, 
Wenn er zerſtoͤrt, wird's nicht wieder⸗ Und läßt fie irren in ber Wuͤſte ohne Weg. 

„gebaut; Sie tappen im Dunkeln ohne Licht, 
Schließt er einen Mann, fo fommt er nie| up wie Beraufchte läßt er fle irren, 

los. Sieh, mein Auge ſah das Alles, 
Hemmt er die Gewaͤßer, fo trodnen fie ein, Mein Ohr vernahm's und merkte ſich d. 
Und läßt er fle frei, fo verheeren fie das So yiel hr wißet, weiß auch ich; 

Land, Ich ſtehe nicht vor euch zurück. 

Er Hat Stärke und fichere Cinſicht, Doch zum Allmächtigen möchte ich reden, 
Sein iſt der Irrende und der Irreführer; | Und ich wünfchte mit Gott zu rechten ; 
Ratsherren läßt er ratlos gehn, Ihr aber feid Lügen = Anflifter, 
Und zu Thoren macht er Richter. Afterärzte ihr allzumal, 
Die Feßeln der Könige löfet er, Möchtet ihre Tieber gänzlich fchweigen ! 
Und näpft ein Band um ihre Lenden. Es follte euch ale Weisheit gelten. 
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Dieß rückhaltloſe Rechten mit Gott beginnt ſodann auf's Neue. Er 
möge doch erſcheinen und dem Hiob anzeigen, welche Sünden er began⸗ 
gen, daß er fo unaufhörlicy ihn quäle. Doc, diefer Wunſch bleibt un⸗ 
erfüllt, und fo verläuft ſich Hiobs Rede in dumpfe Klagen über das 
traurige 2008 des Menfchen. Biel beßer hat e8 ein Baum dagegen. 
„Wird er gefällt, fo treibt. er wieder, und feine Sproßen bleiben nicht 
aud.“ — „Doc flirbt der Mann, fo ift er dahin, und verhaucht der 
Menſch, fo ift er vernichtet.” Wäre es freilich anders, würde der Menſch 
etwa nur für eine beftimmte Zrift in die Unterwelt gefhidt und dann be⸗ 

gnadigt: wie gern wollte Hiob dann feiner Erlöfung entgegenharren! 
Doch bei den unaufhörlichen Angriffen Gottes hat er nichts zu hoffen, 
als rettungsloſe Vernichtung. 

Zweites Geſpräch, Kay. 15—21. Die Freunde find tiefver- 
lebt, daß Hiob ihre gutgemeinten Ermahnungen fo höhniſch, fu heftig 
und ftolz zurüdweift, und finden den offenbarften Beweis feiner Schuld 

eben in feinem vermeßenen Reden gegen Gott. Während fie deshalb im 
erften Gefpräche noch alle mit Hoffnung auf Beßerung und mit tröft- 
lihen Ausfichten fchließen,, fo bringen fie jegt nur nody) Schredensworte 
vor, indem fie den notwendigen Untergang der Frevler mit den furdht- 
barften Barben ſchildern. Indes find dieſe Drohungen noch ganz allge= 

mein gehalten; fie überlaßen e8 dem Hiob, die naheliegende Nutzanwen⸗ 
dung davon auf fid) zu machen. So zuerſt Elifas, der ältere, ton= 
angebende Freund Kap. 15, indem er bei feinem Gemälde vom Schidfal 
des Frevlers — Ähnlich, wie Bildad Kap. 8 — ſich auf die Erfahrung 
des höchiten Altertbumg beruft. — Hiob antwortet, Kap. 16—17: 

Gehört hab’ ich dergleichen fchon viel, Ich Fünnte mit Worten euch umwinden 
Und traurige Tröfter feid ihr Alle, Und mit dem Haupte über euch fchütteln ; 
Sind wohl zu Ende die windigen Worte? | Ich Fönnte euch ſtärken mit meinem Munde, 
Was bringt dich fo auf, daß du wider⸗ DerLippen Beileid Fönnte Linderung fhaffen. 

ſprichſt? Doch red' ich nun auch — mein Schmerz 
Auch ich koͤnnte reden ſo wie ihr, wird nicht linder, 
Wenn ihr nur wärt an meiner Stelle, . | Und hör’ ich auf — er weicht nicht von mir. 

Indem er fodann fein ungeheures Leiden überdenkt, ſchweift fein Blick 

plöglih von der Gegenwart in die Zukunft. Zwar hat er nichts als 
den Tod zu erwarten; aber möge dem fchuldlos Getödteten dann 
doch die Anerkennung feiner Unfchulo zu Theil werden; denn beim Ge: 
fpött der Freunde ift dennod Gott im Himmel der Zeuge feiner Uns 
ſchuld: 
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O du Side, bedecke nicht mein Blut!') | Recht mög’ er geben dem Manne vor Gott, 
Keinen Rubeplag finde mein Klaggefchrei! | Und dem Menfchenfohne bei feinem Freunde ! 
Auch jetzt noch, fieh, tft im Himmel mein| Denn wenig Jahre fommen noch, ‘ 

Beuge, Dann geh’ ich den Weg, der ohne Rück⸗ 
Mein Unſchulds⸗Zeuge ift in der Höhe. kehr iſt. 
[Nur] meine Freunde find meine Spoͤtter; Mein Lebenshauch iſt nun zerſtoͤrt, 

Zu Gott aber weint mein Aug' hinauf. Mein Licht erloſchen; nur Gräber find mein. 

Gekraͤnkt durch ſolche Äußerungen fucht Bildad Kap. 18 den Vor⸗ 
wurf der Unvernunft auf Hiob zurückzuwälzen und fragt, ob er etwa 
meine, daß feinetwegen die göttliche Weltordnung eine andere werben 
folle? Rein, des Frevlers Loos, das er wie ſein Vorredner ausmalt, 
bleibt ewig dafjelbe: nämlich grauenhafter Untergang. — Wie Hiob 
fo von feinen Sreunden fi) immer aufs Neue verwundet und verfpottet 

fühlt, fucht er Kap. 19 wenigftens das Mitleid der Freunde zu erregen, 
indem er fein namenlofes Leiden fchilvert. „Warum verfolgt ihr mich 

wie Gott, und werdet nicht fatt an meinem Fleiſche?“ Möchten Die Bes. 
teurungen feiner Unſchuld doch zum Zeugnis, auf das er ſich berufen 
fönnte, in Stein gegraben werden; denn fein Gott und Erlöfer lebt und 
wird ihm, wie er ahnt, noch im Leibesleben eine gerechte Entſcheidung 
und Ehrenrettung zu Theil werden laßen. Dieß ift die berühmte Stelle 
8.19, 25 — 27, womit 8. 16, 19 zu vergleichen if. Der Dichter 
deutet hier, wie er das auch fonft liebt, vorbereitend auf die legte Löfung 
des Streited hin und legt fie ald Ahnung, als unerfchütterliche Gewiß⸗ 
heit fowohl des eignen reinen Selbſtbewußtſeins als auch der göttlichen 
Gerechtigkeit dem Hiob in den Mund: 

D würden meine Worte doch aufgefchrieben ! 
D würden in ein Buch fle eingezeichnet, 

Und eingegraben zum Zeugnis in den Fels 
Mit Eifengriffel und mit Blei! 

Denn ich weiß: mein Erloͤſer lebt 
Und wird als Lebter auf den Platz fich ftellen. 

Und hinter meiner Haut heraus, die man zerſchlagen, 
Und aus meinem Leibe werde Gott ich ſchauen; 
Ich werde ihn fchauen mir zugethan, 
Mein Aug wird ihn fehn, und nicht ale Beind.”) 

1) Bl. Sefaja 26, 21. " 
2) Der alten Kirche diente diefe Stelle — nach einer abweichenden Überfebung, 

ber ein anderer Text zu Grunde liegt — als hauptfächlicher Beweis für die Auferfiehung 
bes Leibes. — Nah Ewald foll der Dichter hier zur Ahnung ber Unfterblichfeit des 

Geiſtes nach der Zerflörung des Körpers, von allen irdiſchen Hoffnungen und Ausfichten 
abſtrahirend, fich erheben, Allein eine folche Löfung und Berföhnung wäre tiefer als 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Gebr. 34 
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Da jedoch Hiob fein Leben hinſchwinden fieht und den Keim des Todes 
in fih fühlt: denken die Freunde denn da nicht, warum fie ihn nodh 

verfolgen? Sie mögen ſich aber fürdyten vor dem göttlichen Richter: 
ſchwerte! 

Hierauf nimmt Zofar das Wort, Kap. 20, gibt aber ebenfalls 
nur Variationen über den uralten Satz: „daß der Frevler Frohlocken 
kurz nur dauert,“ und ſchließt fo: 

Es enthüllt ver Himmel feine Schuld, 
Und die Erde empört fich gegen ihn. 

Sortwandern muß feines Haufes Ent, 

Das Zufammengeraffie am Tage der Mache. 
Dieß ift des Frevlers Loos, das von Gott er erhält, 
Und das Erbe, das ihm von Gott verheißen. 

Wie die Freunde nun nach einander die göttliche Gerechtigkeit im Schid- 
fal der Sünder dem Hiob als fo unfehlbar vorhalten und damit indirekt 
ihn aufs Schwerfte befchuldigen, fo erklärt er ihnen endlich offen Kap. 21, 

daß feine Erfahrung und der wirfliche Weltlauf jene göttliche Gerechtig- 
feit, von der fie fo viel zu jagen wißen, eben überall vermiße. Die 
Frevler leben glüdlich und geachtet; und wenn die Strafe auch ihre Nach⸗ 
fommen trifft: „was kümmert ihn fein Haus nach feinem Tode?“ Er 
ſelbſt follte feinen Sturz erfahren. Allein fie nehmen nur zu an Kraft, 
inden: fie altern : 

Ihr Same gedeiht vor ihnen, neben ihnen, Wie oft werden fle wie Stroh vor dem 
Und ihre Sprößlinge vor ihren Augen ; Winde, 

In ihren Häuſern ift Heil ohne Bangen, | Und wie Spreu, bie der Sturm entführt? 

Da Gottes Rute nicht über fie kommt. Der Eine flirbt bei voller Geſundheit, 

Sie fingen laut bei Paufen und Cithern, Sanz forgenftei und wohlgemut; 
. » | Seine Bingeweibe find voll Fett 

Und freuen ſich beim Ton der Schalmei. . 
Im Glüuck verbringen fie ihr e <a ge, Und das Marf feiner Knochen wohlgetränft. 

Der Andere flirbt mit traurigem Sinn 
Und finf . 

ab finfen dann raſch zur Unterwelt Und ohne Gutes genopen zu haben, 

Wie oft erlifcht wohl die Leuchte der Zrevler, | Zufammen im Staube liegen fie ba, 
Und kommt Verderben über fie? Und Verweſung überdeckt fie. — 

die, welche Gott ſelbſt gibt, und fie müßte notwendig den Schluß bilden, Sie iſt aber 
entſchieden irrig, iſt nicht altteſtamentlich und ſchon ber firengen grammatiſchen Auf⸗ 

faßung nach rein unmöglich. Hiob erwartet den Erloöͤſer und Richter noch in diefer 
Welt, will ihn mit feinen leiblichen Augen noch fehen, und was der Dichter ihn hier 
fprechen läßt, geht am Schluße des Städs ja auch in Erfüllung. Bol. mein hebr. 
WBurzelwörterbuh ©, 569. 
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Seht, ich kenne eure Gedanken, Der hält in’s Geſicht feinen Wandel ihm 
Und was ihr wider mich fo ungerecht finnet ! vor? 
Ihr fagt mir nämlich: „Wo if das Haus Und was er geihan, wer vergilt es ihm? 

des Tyrannen, 
„| &r wirb vielmehr zu Grabe geführt Und wo das Belt, das Frevler bew ? 

nb wo bas Zelt, das Frevler bewohnen Und Wade hält man bei dem Grabes- 
Habt ihr nicht befragt die Wandrer am hügel. 

Mege? ‚ | Die Schollen des Thals find ihm nicht Hart, 

Und ihre Beweife, kennt ihr fie nicht? Und hinter ihm ber zieht alle Welt. — 
Am Tage der Not wird der Böfe verfchont, | Wie mögt ihr denn nun fo leer mich tröften ? 
Und am Tage des Zorns, da wird er ent⸗ Bon euren Antworten bleibt nur Bosheit 

führt, übrig. 

Mit diefem Kapitel eröffnet uns der Dichter einen tiefen Blick In die Zu⸗ 
ftände feiner Zeit, und indem Hiob diefe fhilvert, fo begreifen wir erft, 
wie der fromme Glaube eines einzelnen Dulders gerade in folchen vers 
worrenen, unorganifch ſich entwidelnden Perioden wanfend werben 
mußte. Hiobs Stepfis gewinnt dadurch zugleich einen mächtigen Halt. 

Im dritten Gefpräd, Kap. 22—28, ermattet der Streit im⸗ 
mer mehr. Die Freunde haben fich erfchöpft. Auf das lebte rückhaltloſe 
Belenntnis von Hiobs Unglauben bringen fie nun endlich ebenfo offen 
das vor, worauf ihre Anklage von Anfang an fich ſtützte, was fie bieher 
aber fhonend zu verhüllen fuchten, daß nämlich Hiob ein arger Sünder 

ſei und ſich theils jet durch fein Täfterliches Reven, theils vor feinen 
Leiden ſchwer vergangen habe. Indes macht ihm Elifas K. 22 nod) 

Hoffnung auf Rettung, wenn er nur feine Sünden demütig befennen 
und fortfchaffen wolle. — In feiner Antwort, Kap. 23>—24, fehnt ſich 
Hiob zunädjft wieder nad) einer höheren, göttlichen Entſcheidung; ſieht 
aber bald das Eitele dieſes Wunfches; denn Gott iſt ja nirgends zu finden. 
So fommt er (Kap.24) auf die ſchon 8.21 vorgebrachten Zweifel zurüd 

‚ und trägt fie bier nach) viel ſchneidender und unumwundener vor. Das 
göttliche Strafgericht über die Frevler bleibt eben aus. Da verrüdt man 
die Sränzen, plündert Waifen und Witwen, verdrängt die Armen und 
nimmt ihre Kleider als Pfand, Mörder tödten ven Hülflofen bei Nacht, 

- Ehebrecher und Diebe fchleichen umber und denken: „fein Auge Fann 
mid ſehn.“ Und ihr Ende? Berfluhung und fchneller Untergang?’ 
D nein! Gott felbft erhält Tange die Tyraunen und macht, daß fie aus 
Todesgefahren wieder aufftehen. Ihr Ende ift das ganz gewöhnliche 
Aller, und fo ſterben fie ſpaͤt und leicht. „Und iſts nicht fo, wer ftraft 
mic, Lügen, und macht zunichte meine Rede?” — Hierauf ſpricht 8.25 
Bildad nod) furz und hebt, wie fchon früher Elifas und Zofar, den 
unendlichen Abſtand des Menfchen von Gott hervor. Bor diefem erha- 

34* | 
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benen Wefen ſei Niemand rein und gerecht. Es ift Feine Widerlegung 
der Zweifel Hiobs; vielmehr bezieht fich die Rede nur auf die Äußerung, 
daß, wenn Gott felbft erfchiene und Hiob fich vertheidigen dürfe, dieſer 
höchfte Richter ihm Recht geben würbe. 

Spottend weift Hiob K.26 die dürftige Weisheit Bildads zurüd. 
Die Größe und Erhabenheit Gottes weiß er felbft in einer wetteifernden 
Schilderung weit würdiger darzuftellen : 

Die Schatten werben tief durchbebt Des Himmels Säulen werden erfchüttert 
Unterhalb des Meers und feiner Bewohner. | Ind entfeßen fich vor feinem Dräun. 
Bloß liegt vor ihm die Unterwelt da, Durch feine Kraft erregt er das Meer 

Und Feine Hülle hat das Todtenreich. Und bändigt das Toben durch feine Einficht. 
Er fpannt ven Norden über Leeres aus Durch feinen Hauch erglänzt der Himmel : 
Und hängt die Erde über ein Nichte, Seine Hand durchbohrt den fliegenden Dra⸗ 

Er faßt das Waßer in feine Wolfen, chen. 
Und es berſtet nicht das Gewolk darunter. Sieh, da find die Umriße feines Wandels; 
Er verhüllt das Außere feines Throns Doch wie leis ift der Laut, den wir ver 
Und breitet feine Wolfen über ihn aus. nehmen ! 
Eine Graͤnze 308 er rings um des Waßers Und feinen mächtigen Donner, 

Fläche, Wer Tann ihn verftehn? — 

Und fchied auf's Schärffte Licht und Dunkel. 

Die Freunde ſchweigen und Hiob fucht ald Sieger den Streit Dadurch zu 
beenden, daß er das Nefultat deffelben zufammenfaßt, Kap. 27 — 28. 

Fern ſei's von mir, euch Recht zu geben; 
Bis ich ſterbe laß' ich nicht meine Unfchuld mir nehmen ! 

An meinem Recht Halt’ ich feft und laße es nicht ; 

Nicht Einen meiner Tage verdammt mein Herz. 
Es gehe meinem Feinde wie dem Frevler, 
‚Und meinem Widerfacher wie dem Sünder! 

Hierauf erflärt fih Hiob ruhig über das Schidfal der Frevler und der 
Frommen und nimmt zurüd, was er früher in der Hitze des Streites 
behauptet hatte: daß nämlich gerade die Frevler glüdlich feien. Mögen 
noch fo viele einzelne Fälle der Erfahrung, auf welche Hiob fich berufen 
konnte, diefen Sat zu beftätigen fcheinen, fo gilt dennoch die allgemeine 

Wahrheit der göttlichen Weltordnung, daß das Glück ver Frevler feine 

Dauer habe. Hiob beftreitet eigentlich nur den Trugfchluß der Freunde, 
die falfche Anwendung jenes Satzes, wonad) jeder Unglüdlihe — und 
namentlid) Hiob — auch) ein Sünder fein follte. — Ohne den. Grund 
feiner Leiden erklären zu Fönnen, fchließt er mit einer Befchreibung der 

unergründlichen Weisheit Gottes, vor der er fid) beugt, 8.28. Dieß 
. Kapitel ift zwar etwas loſe und ohne rechten Übergang mit dem Vorher⸗ 



Die didaktiſche Poeſie. Das Buch Hiob. 538 

gehenden verbunden; hängt aber innerlich damit zufammen und ftimmt 
„überhaupt recht gut zum Ganzen. Vielleicht aber hat der Dichter erft 
fpäter dieß Stüd eingefchaltet. Hiermit ift 

der dritte Haupttheil, die Löfung des Streited, Kap. 2942, 
eingeleitet. — Nach dem Plane, den der Dichter von Anfang an Elar 
vorgezeichnet und den er bis hieher fireng durchgeführt hat, fol Hiob 
offenbar nicht vor einem Menfchen erliegen. Der Lefer wird von vorn 
herein auf den richtigen Standpunft geftellt und fteht wie der Dichter 
über den ftreitenden Parteien. Er fieht, wie die Leiden Hiobs nur zur 
Prüfung, aber völlig unverfchuldet im Himmel vorbereitet werden und 
wie die drei Breunde, welche die gewöhnliche Volksanſicht repräfentiren, 
ihn ungerecht verurtheilen. Die Entfcheidung aber kann nur von daher 
gegeben werden, wo die Berwidlung begann, und auf diefen Ausgang 
einer höhern Offenbarung, auf die richtende Erfcheinung Gottes ift das 
ganze Stud angelegt. Der Dichter läßt den Hiob felbft dazu den Weg 
bahnen, indem er Kap. 29—31 frei und gefaßt, mit ver Ruhe des guten 
Gewißens feine Gedanken und Gefühle vor Gott, ausfpricht. Diefe eles 
gifchen Schilderungen gehören zu den fchönften im ganzen Buche. Wehr 
mütig blidt Hiob zunächft auf fein früheres Glück zurüd. Wie ift Alles 
nun fo anders geworden! — Solch furchtbares Schidfal aber glaubt er 
feineswegs verdient zu haben; daher er den höchften Richter dringend 
anfleht, zur Entſcheidung zu nahen. Wie fühn wollte er vor Ihn hin⸗ 
treten ! 

Man erwartet nun die wirkliche Erfcheinung Gottes, Kap. 38. 
Allein diefer Zufammenhang wird unterbrochen durch Kap. 32 — 37, 

ducch die Reden Elihu's, eines vierten, jüngern, in der Einleitung 
nicht erwähnten Freundes. "Er ift entrüftet und Fündigt mit jugendlicher 

Annaßung, mit breiten, redſeligen Worten fein Vorhaben an, den Hiob 
und feine verftummenden Freunde eines Beßern belehren zu wollen. Er 

wiederholt einige Gründe Hiobs und beftreitet fie, indem er zugleich Ei= 
niges aus dem fpätern göttlichen Ausfpruche vorwegnimmt. Gott frevle 

nicht, beglüde auch die Frevler nicht, fchaffe vielmehr ven Duldern Recht; 

namentlich hebt er hervor, daß Gott unerforfhlich fei und daß dem Men: 
fhen nichts übrig bleibe ald Ergebung. Denn gegen den Allmächtigen 
und Allweifen, defien Größe beſonders K. 36 gefchilvert wirt, darf der 
Menſch nicht behaupten, daß er Unrecht thue. Er antwortet nichts auf 
fo übermütige Fragen, die ihn zur Rede ftellen wollen. „Darum fürdh » 
ten ihn die Menſchen; doc er kümmert fidy nicht um al die Hochs 
weiſen,“ heißt e8 am Schluß. — Damit wäre eigentlich das Stud zu 
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Ende. Dennoch erfcheint unerwartet Bott felbft in einem Gewitter und 
verweift dem Hiob fein ftolzes Reden, K. 38 ff. Zu einer eigentlichen 
Erörterung und Wiverlegung ber Streitfrage fommt es natürlich nicht. 
Gott legt vielmehr dem Hiob verſchiedene Fragen über Die Wunder ber 
Natur, über die Weltregierung und ihre Unbegreiflichfeit vor. Hiob 
verftummt, gefteht, daß es vermeßen fei, Gott zu meiftern und gelobt, 
von jegt an der göttlichen Leitung unbedingt zu vertrauen. Dann folgt 
K. 42 das göttliche Urtheil über Hiob, der relativ Recht befommt und 
über: Die drei Freunde, die getadelt werden, weil fie nicht recht von Gott 
geredet wie Hiob. Diefer erhält ſodann feine Gefundheit wieder und 
doppelten Erfag feines Verkuftes, und flirbt alt und lebensſatt. 

Aus dieſer Därlegung des Inhaltes ergibt fih nun von felbft Die 
Grundidee des Ganzen. Die Hiobdichtung ift eine Theopdicee, Der 
großartigfte Verfucd des Alterthums, die Gerechtigkeit der göttlichen 
Weltorduung für das religiöfe Berwußtfein zu vertheidigen. Nach alt⸗ 
hebräifcher Weltanfhauung muß es dem Menſchen jo ergehen, wie er 

lebt und ſtrebt: dem fittlih Guten gut, dem Schlechten ſchlecht. Dabei 
unterfchied man nicht das eigentliche Übel, das Naturübel und das Böfe, 
das durch den Willen der Menfchen, durch den Misbrauch der. Freiheit 
verurfacht wird, fondern leitete alles Übel und alles Böfe in der Welt 
unmittelbar von der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes ab. Indes hob ver 
‚gefunde Sinn des Lebens eine lange Zeit hindurch die praftifchen Kon⸗ 
fequenzen diefes Standpunftes immer wieder auf, fo daß ein Leidender 

‚und namentli ein durch die Bosheit der Menfchen Leidender und Un- 
glüdlicher keineswegs als ein Sünder, als ein von Gott ©eftrafter bes 
trachtet wurde. Im Gegentheil knüpft ſich bei den älteften Propheten, 
bei Amos, Sefaja u. ſ. w. an den Begriff des untervrüdten Dulders 

zugleich die Vorftellung des Frommen und des unſchuldig Leidenden, 
dem Gott helfen wird. In Naturübeln dagegen, welche das ganze Volk 
betrafen, wie die Heufchredenverheerung bei Joel, erblidte man Strafen 
der Gottheit und Anmahnungen zur Buße und Beßerung. Betraf folches 
Unglüd aber einen Einzelnen, der ſich nicht ſchuldig wußte, fo erfchüt- 
terte das früher felnen Glauben nicht. Entweder konnte er unbewußt 
gefündigt haben und litt dafür, oder er litt ald Glied des Ganzen, dem 
er angehörte, oder endlich fah er in dem Übel mit Recht nur eine Aus« 
nahme von der Regel, von der normalen Entwidlung des Lebens, mit- 
hin einen Zuftand, der feine fittliche Berechtigung hat fo wenig als das 
Böfe, das deshalb immer wieder vergeht. So blieb die Idee einer ges 
techten göttlichen Vergeltung unangefochten, bis in der chaldaͤiſchen Zeit 
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die Kriegsnoͤte des Volks in feinem Verhältnis zu feiner Verſchuldung 
zu ftehen fchienen und daher die erfien Zweifel an der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit laut wurden, wie wir bei Habafuf und Jeremia geſehn haben. 
Zugleich finden fi hier und Pf. 37. 73. die älteften Rechtfertigungen 
Gottes. j 

Wie aber nad) dem Eril die hebräifche Gottesidee ihre eigentliche 
Bollendung erreichte, indem man in allen Erfcheinungen der Ratur und 
Geſchichte die göttliche Weisheit anfhaute und fich immer mehr ges 
wöhnte, die Welt und namentlich die ganze Natur al ein von einem 
allweifen Willen zweckmäßig geordnetes Ganzes zu erbliden, wie 
Gott immer reiner als der unſichtbare Lenker erfchien, der die Natur mit 
den fittlichen Zuftänden der Menfchen in Übereinftimmung feste, ba 
wanfte leicht der Glaube an eine moralifhe Weltordnung, fobald Uns 

glüd oder ein Naturübel den Schuldloſen traf, und zwar um fo mehr zu 
einer Zeit, wo die Erfahrungen in der fittlichen Welt, im Schidfal anr 

erfannter Frevler jenen Glauben nicht beftätigten. Beides traf bei Hiob 
zu. — Indem er Kap. 21 und 24 die göttliche Gerechtigkeit bezweifelt, 
fo beruft er fich nur auf das Schiefal der Frevler, die in der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft eine Stellung einnehmen, wie fie es nicht verdienen; 

fie find geſund, glüdlich und geehrt bis an ihr Ende. Er beruft fidh aber 
nicht auf die fcheinbaren Ungerechtigfeiten im Raturganges er klagt 
nicht gegen die Macht, welche die Saaten des Frommen wie des Frev⸗ 
lers ohne Unterfchied verdorren, verhageln oder von Inſekten verzehren 
läßt, fo nahe ihm derartige Beifpiele auch gelegen. Aber feine eigenen 
Zweifel haben zum Ausgangspunfte ein natürliches Übel, eine Krank . 
‚beit und betreffen alfo die dunfle Naturfeite des menfchlichen Weſens, 

wobei ihm die Erfahrungen aus der Gefchichte nur zur Unterlage und 
zur Stüge für feine ffeptifchen Anfichten dienen. 

So offenbart fich in Hiob wefentlih der uralte Kampf des Geiftes 
gegen Die Natur, der Freiheit gegen die umnerbittliche Notwendigkeit, der 
Sittlichfeit gegen das Schickſal. Wir finden hier das höchſte Selbit« 
bewußtfein, vie ftärffte Energie des fittlich freien Willens, der den 
Riefenfampf gegen das Naturgefeg, gegen Gott und die göttliche Welt- 
ordnung aufnimmt und eine Ausgleichung, eine VBerföhnung jener fchroff 
fi) gegenüberftehenden Gegenfäge als ein Recht von Gott verlangt. 
Hiob ift gewißermaßen der Fauſt der Hebräet, der mit dem himmel: 
ftürmenden Troge eines Titanen hinausringt über alle Schranfen, welche 
durch eine ewige Naturnotwendigkeit dem Menfchen gefebt find und ihn 
zu einem bedingten, abhängigen, endlichen Weſen machen. Diefe un: 

Er 

x 
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geheure ſtolze Willenskraft, die ſich Gott gegenüber abſolut berechtigt 
fühlt und ſich ſelbſt zum Mittelpunkt der Welt macht, hat etwas Daͤmo⸗ 
nifches. Die Poeſie der Verzweiflung und des Weltfchmerzes, beruhen 
auf dem Widerfpruch des füttlichen Ideals mit der natürlichen Empfin⸗ 
dung, auf der Disharmonte von Schuld und Schiefal, ift nirgends in 
fo Mark und Bein erfehütternder Weiſe hervorgetreten, als bier. 

Das Übermaß des phyſiſchen Schmerzes, der Wiverfpruch, den 
das Bewußtſein der innern Würbigfeit und des äußern Jammergeſchicks 

erweden mußte, .treiben zunächft- ven Helden zu einer furchtbaren Ber- 

wünfchung feines Dafeins überhaupt. Er Flagt nicht fofort die göttliche 
Gerechtigkeit an. Erft als die Freunde ihn eben wegen feiner Leiden für 

. einen argen Sünder erflären, empört fich fein Innerftes, fein guted Ges 
wißen, und nun esft wendet er fich mit fehneidenver Ironie und mit bit» 
terem Grimm gegen eine Lehre, die fo fehr gegen. die Wahrheit und ges 
gen alle Erfahrung verftößt. Aber nur Gott felbft kann dieß Dunkel ers 
hellen ; von ihm fordert daher Hiob Fühn fein Recht, und diefer Gott er: 
ſcheint zuleßt auch dem Vielgeprüften und würbigt ihn einer Rechtfer- 
tigung vor feinen Freunden. Auf eine Erörterung des moralifchen Pro⸗ 
blems jedoch läßt er fidy nicht ein. Da Hiobs Zweifel von der Nature 

- feite des menſchlichen Wefens ausgiengen, fo verweift ihn Gott zunächft 
ganz paffend auf die Wunder der Natur und ihre Unbegreiflichfeit übers 
haupt. Das Vermißen der göttlichen Gerechtigkeit im Schickſal der Frev⸗ 
fer wird ihm fodann als ein unbefugtes, machtlofes Urtheilen kurz und 
gut verwiejen. Hiobs Zweifel werden alfo gemaltfam niedergefchlagen; 
fie werden nur für den religiöfen Glauben gelöft, nicht für die Erfennt: 
nis, d. h. der unfchuldig Leidende fo fidy fill dem unerforfchlichen Rat» 
ſchluße Gottes ergeben und reſigniren, aber nicht rechten mit Gott. Auf 
rein religiöfem Standpunkte, wie ihn die Hebräer damals noch einnah- 
men, war feine andere Löfung des Rätfeld möglich, und auch die wißen- 
fchaftliche Erkenntnis des Übels und des Schidfals in der Welt führt zu 

feinem andern Refultate. Nur Fann danach Niemand das Übel unmittel- 
bar von Gott ableiten, denn der will, daß allen Menfchen geholfen 
werde. Der wahre Grund aller Leiden und Übel liegt vielmehr in ver 
Natur des Menfchen feldft, in feiner Endlichfeit und Abhängigfeit, vor 

Allem in ver Naturfeite feines Wefens, indem er als Einzelweien ſowohl 
ein Glied der Natur, als auch der menschlichen Geſellſchaft iſt. Beide 
Mächte, die in Gott ihren, Grund haben, befchränfen die Freiheit des 
Menſchen und gehen feldftändig ihren Bang : die Natur nad) ewiger ges 
feglicher Notwendigkeit, die menfchliche Geſellſchaft nach innerer Freiheit; 
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diefe aber fehließt einen Misbrauch und die eigentliche Willkür fo wenig 
aus, daß der Misbrauch der Freiheit oder das eigentlich, Böfe vielmehr 
als das notwendige Entwidlungselement des Guten und der fittlichen 

Freiheit des Menſchen angejehen werden muß. Auf altteftamentlichem 
Standpunkte, wo die Idee eined Naturgefebes gänzlich fehlte, wo man 
in allen Erfcheinungen der Natur nur die Bethätigungen des Einen, un⸗ 
bedingt freien, heiligen Willens erblictte und wo die Ratur mit der fitt: 
lihen That des Menfchen immer in Einklang ftehen follte, da lag eine 
foiche philofophifche Auffaßung der Gegenfäge von Natur und Geift, 
von Rotwendigfeit und Freiheit fehr fern, und deshalb mußte jene relis 
giöfe Nefignation, jene fromme Ergebung ſchwer zu erringen fein. Sie 
war, wie Hiob zeigt, das Ergebnis der furdhtbarften, welterſchuttetuden 
Empörung. 

Unfer Dichter nun hat feine ethifche Idee über das Schiqſal des 
Menſchen, über fein Verhältnis zur göttlichen Weltordnung und über 
die Verföhnung mit derfelben vortrefflich zu verförpern gewußt." Er trägt 
fie nicht abftraft in einem philofophifchen oder didaktiſchen Geſpräche vor, 
fondern ftellt fie, mit der poetifchen Kraft eines Dante ausgerüftet, zu- 

gleich für die Anfchauung dar. Alles hat gefchichtliche Farbe, hatXeib und _ 

Leben und führt uns in ganz beftimmte Zeiten und Zuftände, fo daß man 
den Eindrud befommt, ein wirklich Erlebtes zu lefen und einen wirklichen 

‚Helden, der fo gelitten nnd geftritten, zu vernehmen. Dabei entwideln 
fich die Zweifel und Anklagen ganz geſchichtlich aus den Leiden und mit 
großer Kunft wird ihre Entftehung, ihr leivenfchaftliches Hervorbrechen, 
ihre Steigerung durdy den Wiverfpruch der Freunde und ihre endliche 

Beſchwichtigung dargeſtellt. 

Zu den rein poetiſchen Mitteln, welche der Dichter fuͤr ſeinen Zweck 
verwandte, gehoͤrt auch die Mitwirkung des Satans. Er iſt nur für 
die Anſchauung da, für die ſinnliche Darſtellung gewißer Ideen, die 
durch die Einführung dieſes boͤſen Princips ſehr geſchickt angedeutet 
werben konnten. Einmal vermied der Dichter dadurch die Härte, Hiobs 
Leiden unmittelbar von Gott herzuleiten, obwohl der Leidende ſelbſt dieß 
thut; vielmehr laͤßt Gott es nur zu, um die verdaͤchtigte Glaubenstreue 

feines Dieners zu prüfen. Sodann aber weiſt Gott dem Übel und dem 
Boͤſen fogleich feine Gränzen an, die ed nicht überfchreiten darf, worin 
bie ewige Ohnmacht alles Übels — Gott gegenüber — Har ausgefpro- 
chen ift. Andrerſeits liegt aber auch die relative Notwendigkeit des Boͤ⸗ 

fen und des Übels, als des negativen Elementes ver Weltentwidlung, 
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leiſe darin angedeutet. — In dem menſchlichen Streite ſpielt der Satan 
mit Recht keine Rolle, und ebenſo wenig kann man erwarten, daß Gott 
etwa am Schluß ihm haͤtte erklären ſollen, er habe in Beziehung auf 
Hiobs Tugend Unrecht gehabt. Denn felbft im heftigften Schmerz ver: 
laͤugnet Hiob nie feinen Gott und geht nicht zum Atheismus über. Er 
wendet ſich immer wieder zu ihm als dem einzigen Halte und dem ewigen 
Zeugen feiner Unfchuld zurüd und behauptet nur, daß erihn ohne Grund 
quäle, eine Klage, deren Berechtigung Gott felbft durch den Tadel der 

Freunde anerfennt. 

Die gegebene Analyfe unfrer Dichtung wird gezeigt haben, mit wie 
viel Umficht und planmäßiger Kunft das Ganze angelegt und durchge⸗ 
führt if. Sie ift das reiffte Werk der hebräifchen Kunftvichtung. Die 
Mängel aber, die fich dennoch in äfthetifcher und rein fünftlerifcher Hin- 
ficht leicht daran entveden laßen, finden fid, ähnlich in allen größeren 

Kompofitionen der Hebräer. Es ift dem hebräifchen wie dem femitifchen 

Beifte überhaupt nicht gegeben, eine Idee oder ein Thema Fonfequent 
durchzuführen, und fo hertſcht denn auch bier in ven Wechfelreden ver 
Freunde Feine rechte Gedankenfolge, Feine ftrenge Entwidlung und Stei- 

gerung. - Bis Kap.-21 nimmt der Streit im Allgemeinen zu; dann aber 

ermattet er almählig. Der Mangel an philofophifcher Bildung zeigt ſich 
bier fehr fühlbar auch in der fchönen Kunſt. Gleich im Anfang Ipricht 

Hiob den Hauptgedanfen aus, daß der Rechtichaffene oft umfonft ge: 
quält werde, und die Freunde erfchöpfen gleich anfangs ihre Gegen⸗ 
gründe, die fie dann im Verlauf des Streits nur wiederholen oder wei- 
ter ausführen. Überhaupt zeigt das Gedicht in den mittlern Partien eine 
gewiße Eintönigfeit und Gedanfenarmut, die nur durch die reichen Iyris 
fhen Schilderungen weniger fühlbar gemacht wird. Sodann find die 
Freunde Hiobs, die den gewöhnlichen orthodoren Standpunft repräfen» 

tiren, innerlidy nur wenig von einander unterfchieden. Elifas, ver äl- 
tere, gibt den Zon an und redet am befonnenften über Hiobs Leiden. 

Bildad fagt eigentlich immer daffelbe, was fein Vorgänger gefagt, nur 
heftiger und härter, einförmiger und proſaiſcher, indem er gern zu Ges 
meinplägen und Binfenwahrheiten feine Zuflucht nimmt. “Der dritte 
Freund endlich, Zofar, ift eine völlig charafterlofe Figur, die mit arm» 
feliger Anftiengung, aber ſtürmiſch und polternd nur das wiederholt, 
was die beiden Andern ſchon beßer gefagt haben. Wenn ver Charakter 
der großen Menge in diefen drei Perfonen auch ganz richtig” dargeftellt 
worden, fo hätten fie doch mit mehr Eigenthümlichkeit gezeichnet fein 
ſollen; fonft fieht man nicht ein, warum an drei Perfonen das vertheilt 
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ift, was eine einzige ebenfo gut und weit wirkfamer in ihrem wie im 
Namen der übrigen Freunde hätte vortragen können. 

Wir dürfen allerdings die hebräifche Poeſie nicht mit dem rein äfthes 
tiſchen Mapftabe meßen, weil fie das an ſich Schöne nicht zum Gegen» 
ftande ihrer Darftelungen hat; fie liebt vielmehr das Gehaltvolle und 
das, was eine religiögsfittliche Beveutung hat, das Erhebenve und Lehre 
bafte. Aber es ift doch von Intereſſe zu ſehen, welchen Grab von wirklich 
äfthetifcher Kunft auch dieſe Poeſie erreicht hat. Außerdem können wir fie 
noch mit einem anderen Maßftabe meßen, den fie felbft ung an die Hand 
gegeben. Bergleichen wir nämlih Hiob ald das reiffte Kunſtgedicht 
mit der epifchen Erzählung von Jofef, die viel Verwandtes hat, aber 
ganz der Volks⸗ und Naturpoeſie angehört, fo fann man nicht läugnen, 
daß die Kunſtdichtung hier bei weitem nicht die Höhe und Vollen⸗ 
dung der halbundewußten, naiven Volkspoeſie erreicht hat. Auch 
um den Unterfhieb ver Zeiten zu erfennen, ift die Vergleichung dieſer 
beiden Stüde ungemein Iehrreich. — 

Indes trog aller Fünftlerifchen Ausftellungen bleibt die Hiobdich⸗ 
tung immerhin ein univerfelles Kunſtwerk, ein Weltgedicht, das ein ewig 
wiederkehrendes Problem zu Löfen fucht und deshalb allen Jahrhunderten 

angehört wie überhaupt jede Dichtung erften Ranges. Die Gefammt: 
natur eines unbefannten großen Dichter, Kopf und Herz, Phantafle 
und Gemüt haben gleichthätigen Antheil daran gehabt. Außerdem: ift 
dieß Gedicht wie nur wenige andere aus dem wirklichen Leben, aus Zeit: 
ideen bervorgewachfen und fegt eine hohe Bildung, eine gereifte Erfah» 
rung und eine genaue Kenntnis des allgemeinen Weltlaufs voraus. Leider 
entgeht uns aber eine beftimmte Nachricht, zu welcher Zeit und unter 
weldyen mitwirfenden Umftänden das Gedicht entfland. Wir würden 
fonft noch leichter feinen Zufammenhang mit dem allgemeinen Bolfs- 

bewußtfein, mit der Gefrhichte und den Scyidfalen des jüdiſchen Volkes 
nachweiſen können, Im Allgemeinen jedoch Tann man über das Zeit: 

alter unfrer Dichtung nicht im Zweifel fein. 
Frühere Kritifer haben wohl geglaubt, Hiob fei das Altefte Stüd 

im alten Zeftamente; es fei vormofaifh. Andere hielten Mofe felbft, 

oder doch Salomo für den Verfaßer, obwohl der Inhalt für dieſe Zeiten 
völlig unbegreiflicy bleiben würde. Das Gedicht gehört Feiner jugend« 
lichen Epoche an, ſondern iſt die gereifte Frucht des Herbftes. Ein foldyes 
Zerfallenfein mit der ganzen objektiven Welt, eine fo durchdringende 
Stepfis pafit nicht für die junge Gemeinde zur Zeit Moſe's, paſſt nicht 
für die Zeit Salomo's, in der die epifche Naturpoefie zu ihrer fchönften 
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Blüte fam und eine Erzählung wie die von Sofef verfaßt werben 
fonnte. 

Beide Helden, Joſef und Hiob, werden unfchuldiger Weife durch 

Leiden geprüft. Aber wie verfchienen benehmen fie fih in der Prüfung! 

Bei allem Unglüd, was reichlich genug auch über Fofef kommt, regt fid) 
nie der feifefte Zweifel an der goͤttlichen Gerechtigkeit. Der Glaube ifl 
ein noch ungebrochener, felfenftarfer. Außerdem wird das Übel und 
alles Böfe, was dem Joſef widerfährt, nicht unmittelbar von Gott ber: 
geleitet, fondern von der Bosheit der Menſchen; aber die Unfchuld Fo: 
fef8 bewirkt es, daß das Böfe feinen Zwed verfehlt und er vielmehr 
unter Gottes Beiftande aus aller Trübfal zu glänzendem Glüde geführt 
wird. — Der Unterſchied des Kunftcharafters ift Schon kurz angedeutet. 
Die Geichichte Joſefs ift ebenfalls nicht ohne eine lehrhafte Tendenz. 
Die Morgenländer lieben e8 überhaupt, einen allgemeinen Sag oder 
eine Idee durch eine Gefchichte zu belegen oder im Gewande der Ge⸗ 
fhichte darzuftelen. Allein während bei Hiob die didaktifche Tendenz 

ans jedem Kapitel hervorbricht, fo erfcheint fie bei Sofef mehr am Schluß 
als eine fi von felbft aufprängende Betrachtung, als Refultat einer 
bewegten Lebensentwidlung, von dem der Erjähler aber keineswegs aus⸗ 
gieng, um es gefchichtlich zu erweiſen (vgl. S. 207 ff.). Die Gefchichte 
Joſefs ift von der Volksperfönlichkeit gedichtet over vielmehr erlebt, und 

bewegt ſich ohne müßiges Refleftiren, ohne alles Ausmalen der Empfin» 
dung, ohne allen rhetorifchen Schmud, raſch und ruhig von Handlung 
zu Handlung fort und bewährt beftändig die ewig junge und den Geift 
verjüngende Kraft der echten Volks» und Naturpoefie. Hiob dagegen ift 
durch und durch ein Werf der Reflexion, des Sinnens und Denfeng ; 
fein Inhalt ift nicht ein Aborud des Volkslebens, fondern es find Be⸗ 
trachtungen über das Leben, daher das fhildernde und künſtlich aus⸗ 
malende Element eine fo wefentliche Seite darin bildet. Die Perſoͤnlich⸗ 

feit des Dichters verſchwindet nicht wie bei der naiven Naturpoefte, 

fondern fie tritt fehr entfchieven in den Vordergrund. Der Dichter ift 
hier nicht mehr der Stimmführer der Gefammtheit, fonvern er fteht mit 
feinen Gedanken und Anfichten, mit feinen perfönlichen Erfahrungen dem 

allgemeinen Volksbewußtſein ſchroff, vereinzelt und verfegert gegenüber, 
weshalb es auch fo paſſend ift, daß er einen Ausländer zum Helden fei- 
ner Dichtung gewählt hat. Kurz, die Hiobdichtung iſt nicht mehr ein 
Werk der einfachen Natur, fondern ein Werk der Kunft und Kultur und 
entfernt ſich als folched am weiteften von aller unmittelbaren Raturs 
dichtung. Ja, der Berfaßer ift fo fichtbar mit allen Kulturerfcheinungen 
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fertig, daß er bereits zur Einfalt der Natur wieder zurüdfitebt. Er ver 
fest deshalb feinen Helden in eine patriarchatifche Zeit, in eine Zeit 
ohne Geſetz und Staatswefen, ohne Priefter und Propheten, in eine 
Zeit des Kamilienregiments, der Familienfitte und des einfachen religid« 
fen Glaubens, um fo die Gegenfäße ver Kultur und Natur zu verföhnen. 
Auch in der Darftellung fucht er zuweilen mit Glück, befonders im Pros 
loge und im Epiloge, zur einfachen Naturpoeſie zurüdzufehren, während 
die Sprache der mittlern rein poetifchen Theile die höchfte kunſtmaͤßige 
Ausbildung zeigt. 

Eine Welt: und Lebensanftcht aber, wie fie hier vorgetragen wird, 
fonnte natürlicher Weiſe erft dann entftehen , als das Volk bereits viele 
Stadien feiner Entwidlung durchlaufen und die Vereitelung feiner heißer 
ften Hoffnungen erfahren hatte, fo daß der Geift gewaltfam von dem 

Standpunkte, auf welchem er bisher feite Befriedigung gefunden, hin⸗ 
weggedrängt.wurde. Wie weit liegen doch die Zweifel Hiob8 durch ihre 
Schärfe und Allgemeinheit von den erften ffeptifchen Klagen bei Habafuf 
und Seremia ab! — Auch die Kunft der Dichtung führt in eine andere 
Zeit. Am wenigften war wohl die verworrene, unglüdfelige haldäifche 
Periode zu einer folhen Schöpfung geeignet. Das prophetifche fo wie 
das nationalstheofratifche Element würde damals flarf hervorgetreten 
fein. In unferm Gedichte fehlt Beides gänzlich. Kerner ift der religiöfe 
Standpunft ein durchaus anderer, freierer, und feßt Die große erilifche 
Läuterungsperiode voraus. Einerfeits beruht das Gedicht auf der in den 
Sprüchen vorgetragenen Weltanfchauung und berührt diefelben bis auf 
einzelne Vorſtellungen, 3. B. über die göttliche Weisheit, Hiob 28. 

Andrerfeits find die Naturfchilverungen, um die Weisheit und zweck⸗ 
mäßige Anordnung Gottes zu feiern, wefentlich nacherilifch und finden 
ſich gerade im Buch Hiob in einer Erhabenheit und Vollendung, wie in 
feinem andern Stüde. Mit der Idee der abfoluten Zwedmäßigfeit und 

Weisheit der Welt: und Naturoronung, wie fie nach dem Exil immer 
entichiedener aufgefaßt wurde, Fonnte auch damals erft dad Bewußtſein 

in fo fehneidenden Konflikt geraten, wie wir in Hiob e8 dargeftellt finden. 
Der Hebräer follte in der Wirklichkeit die ſer Welt feine Befriedigung, 
feine fittliche Verföhnung und Vergeltung finden, und diefer Glaube 
ward allmählig bitter getäufht. Der Staat und die ganze Baſis der 
äußeren Thevfratie wurde aufgehoben und auch nach der theilweifen 
Nüdfehr des Volkes nicht wieder hergeftelt. Das Gedicht konnte daher 
von dem befchränften nationalen Standpunkte, der nicht mehr exifticte, 
leicht abfehen und fucht, wie die falomonifchen Sprüche, feine Aufgabe 
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aus dem univerſellen, allgemein menfchlichen Standpunkte zu löfen. Zu 
diefer Höhe erhob ſich aber der Voltögeift durch wirkliches Nachdenken 
und freie Reflerion erft nach der Nüdfehr aus der Verbannung, und auf 
biefe Periode als die der Abfaßung des Gedichtes führen auch zahlreiche 

einjzelne Andeutungen. 
Der Dichter kennt die Allmacht, welche Prieſter ratlos gehen und 

- die Gewaltigen wanken läßt, welche Voͤlker wachſen läßt und fie fort⸗ 
führt und hinwegtilgt, die Macht, welde die Feßeln der Könige 
löfet, und andre dagegen in Feßeln legt. K. 12, 17—25. Nach 
K. 15, 18 — 19 ftand Paläftina damals unter fremder Herrfchaft, und 
zwar fchon fange. — Ferner ift ver geiftige Monotheismus bier fo rein 
durchgebildet wie in den Sprüchen. Als etwaige Sünden, die Hiob be» 
gangen haben Fönnte, wird nicht der gewöhnliche vorerilifche und erilifche 
Naturdienft, fondern nur die fpätere und noch dazu heimliche Ber: 
ehrung der Sonne und des Mondes erwähnt, aber keineswegs als eine 
Hauptjünde, 31, 26—28. Sodann fegt die Vorftelung vom Satan, 
die entfchienen von Perfien ber eindrang, eine nacherilifche Zeit vor⸗ 
aus und findet fich bier zuerft bei Jacharja 3, 1,2, und dann im Buch 
Hiob 1.2. vgl. 1 Ehron, 21, 1. Ebenfo die Bezeichnung der Engel 
als Heilige und die Borftellung von fürbittenden Engeln, Hiob 5, 1. 
Bei Zacharja 14, 5, welches Stüd kurz vor der Zerftörung Ierufalems 
gefchrieben worden, find Die Heiligen nicht Engel, ſondern fromme 
Israeliten, wie Pf. 34, 10. Hiernady ift die Meinung von Ewald, 
de Wette, Hirzel u. A., wonach unfer Gevicht im 7. Jahrhundert 

. zur Zeit des finfenden Reiches Juda, zwifchen Sefaja I. und Seremia 

verfaßt fein foll, unhaltbar. Damals war die Grundlage der religiöfen 
Weltanſchauung noch keineswegs fo erfchüttert wie bier und alle Zweifel 
des frommen Gemütes konnten noch mit gläubiger Ergebung beigelegt 
werben. Selbft die Leiden des Erils, fo hart und entmutigend fie auch 
waren, führten nicht zu ſolchem Sfepticismus (vgl. Pf. 90 und den ba- 
bylonifchen Sefaja K. 40 — 66), weshalb wir auch nicht mit Umbreit, 
‚Gefenius u. 4. die Abfaßung des Gedichtes ins Eril ſetzen dürfen, 
zumal der gefchichtliche Hintergrund deſſelben nicht der der Verbannung, 

ſondern der des Bolfslebens in PBaläftina ift (vgl. 15, 18 f.). 

Somit bleibt feine andere, ald eine nacherilifche Zeit für die Ab⸗ 
faßung der Hiobdichtung übrig, wie fchon im Eingange oben näher 
angegeben ift, die Zeit von 500 bis 450 vor Chr. Damals blühte die 
Lyrik noch frifh und kräftig (vgl. Pi. 103. 104); die Mehrzahl ver 
Sprichwoͤrter, denen Hiob am nächlten ftebt, Hatten jchon etwas früher 
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ihre jetzige Geftalt erhalten. Die prophetifche Offenbarung, der alte 
religiös + fittliche Ideenkreis des Volfes erfcheint hier fo vollendet und ab⸗ 
geihloßen, daß ex bereitd für die Jugend popularifirt werden konnte. 

Diele Bearbeitung der Sprüche kennt und benugt unfer Berfaßer. Die 
drei Freunde Hiobs ftehen ganz auf dem Standpunkte der Vergeltungs⸗ 
lehrte, wie die falomonifchen Sprüche fie vortragen, und der Dichter läßt 
fie mit Abficht in diefer populären, fpruchartigen Weife öfters reven und 
eitict fogar ſchon mehre Ausſprüche daraus. So heißt es Sprw. 24, 17: 
„Beim Hall deines Feindes freue dich nicht, und bei feinem Sturze frob- 
ode nicht dein Herz!" Diefe fittliche Forderung erkennt auch Hiob an 
und fragt 8. 31, 29: „Freute ich mich über den Untergang meines Fein⸗ 
des, und frohlodte ich, wenn Unglüd ihn traf?“ Ferner Sprw. 3, 11, 
12: „Die Züchtigung des Herrn verfehmähe nicht, mein Sohn, und 
feine Rüge verbrieße dich nicht!” Ebenfo Hiob 5, 17: „Die Züchtigung 
des Almächtigen verfchmähe nicht u. f. w.* Sprw. 9, 10: „Der Weis: 
beit Anfang ift Gottesfurcht, und den Heiligen erfennen, das ift Ein- 
ſicht.“ Ähnlich Hiob 28, 28. Sprw. 15, 11: „Unterwelt und Hölle 
ift Har vor dem Herrn;“ Hiob 26, 6: „Bloß liegt vor ihm die Unter⸗ 

- welt da und feine Dede hat die Hölle." Vgl. noch Sprw. 3, 15 mit 
Hiob 28, 18 f., wo das kurze Bild der Sprüche nur weiter ausgeführt 
erſcheint. 

Dieſe Abfaßungszeit würde freilich wieder ſcwwankend werden, wenn 
Ewald und Hirzel Recht hätten, daß bereits Jeremia und Ezechiel unſer 

Gedicht gekannt. Ieremia verwünfdt 8.20, 14— 18 feinen Geburts⸗ 
tag wie Hiob 3, 3— 26. Allein eine Abhängigkeit des Einen von dem 
Andern ift daraus nicht zu folgern. Bei Jeremia ift der Gedanke höchſt 
einfach, nadt und nüchtern und faft profaifch ausgebrüdt. Wie ergreis 
fend aber, wie fräftig, poetifch reich und kunſtvoll bei Hiob! Jeremia 
müßte bier gegen feine fonftige Ratur eine ausführliche Schilderung ver: 
kürzt und nur in den allgemeinften Grundzügen wiedergegeben haben. | 
Indes lag der Gedanke ſelbſt fo nahe, daß er bei den verfchiedenften Vol⸗ 
fern und Dichtern ſich findet. Sol ibn aber einer entlehnt haben, fo 
bat dieß der Dichter des Hiob gethan, der auch fonft — troß aller 
Driginalität — ältere Vorbilder benugt. „Die Entlehnungen aus den 
Sprüchen find ſchon angemerkt. Ebenfo führt 9, 8 auf Amos 4, 13 zu: 
rüd; wie Hiob5, 23 auf Hofea 2,20. Vgl. Hiob 3, 16 mit Pfalm 58, 9. 
Ferner finden ſich viele Anklaͤnge an Jeremias Slagliever. Noch haͤu⸗ 

figer find ältere einfache Ausfprüche und Bilder hier Fünftlich zugefpist, 
fo daß die Form wenigfiens den Reiz der Neuheit bat, wie 21, 18: 
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vgl. Pſ. 1, 4 und viele andere Stellen. Wuͤrde ihm ebenſo jene Stelle 
des Jeremia vorgefchwebt haben, fo hätte er nur gethan, wad die größ- 
ten Dichter, ein Shaffpeare und Göthe, nicht verfchmähten, nämlich 
ſchwache Vorbilder zu benugen, Einzelnes daraus woͤrtlich aufzunehmen 
und „in beßere Gefellfchaft zu bringen.“ 

Ebenfo wenig ſetzt eine andere Stelle, naͤmlich Hiob 21,19, ver 
glichen mit Jerem. 31, 29 f. und Ezechiel 18, 2, irgend eine Abhängig: 

feit ver legteren vom Buche Hiob voraus. Der Dichter führt dort als 
eine fremde Anficht und Ausrede den Gedanken an, „Gott fpare ven 

.. Söhnen die Strafe auf, Die eigentlich dem Frevler gehöre." Allein fo 
follte e8 nicht fein, meint Hiob. „Bergelte er's ihm doch felbft, damit 
er's fühle! Denn was kümmert ihn fein Haus nad) feinem Tode? 
Ebenfo gehen die genannten Propheten auf ein Bolksfprichwort ein, Das 
damals in trüber Zeit entftand und mit bittrer Ironie das ungerechte 
Schickſal anklagte: „Die Väter aßen faure Trauben und der Kinder 
Zähne werben ftumpf davon.” Die Wiverlegung diefes Sage brauchten 
fie nicht erft aus Hiob zu entlehnen. Denn die Anficht, daß die Sünden 
der Eltern an den Kindern geftraft werben follten,, ift nicht altteftament- 
lich, obwohl man fie nad) einer ganz irrigen Auslegung 2 Mof. 20, 5 f. 

bat finden wollen. (Bgl. meine Erklärung des Dekalogs ©. 24 f.). 
Sollen Zeremia und Ezechiel den Gedanken, daß Jedermann nur für 
feine eignen Sünden büßen müße, entlehnt haben, fo haben fie ihn aus 
I Mof. 24, 16 genommen, einem Buche, das fie auch fonft aufs Biel- 

fachſte benugten. Hier heißt es: „Nicht follen die Väter getödtet werden 
für die Kinder, noch follen die Kinder getötet werben für die Väter: ein 
Jeder fol für feine eigne Sünde getödtet werden.” Noch früher und noch 
milder äußert ſich Hofea 4, 14, indem er fagt, daß die Abgötterei Der 
Kinder nicht geftraft werden folle, weil ja die Eltern fie dazu verführt 
hätten ! 

Nicht minder unbeweiſend ift Ewalds Anficht, daß die Auffaßung 
des Satans bei Zacharja 3, 1L—2 eine ganz andere und fpätere fei, 
als die im Buch Hiob, weil dort bereits die Trennung des Guten und 
Böfen im Geifterreiche als vollendet erfcheine. Er ift Verdaͤchtiger und 
Anfläger bier wie dort. Und wenn dem Satan bei Hiob auch nicht 
neben Gott felbft noch „ber Engel Jahves“ als guter Geift unmittelbar 
gegenüber ſteht — was für den poetifchen Zwed nur flörend geweſen 
wäre — fo fennt doch der Dichter fehr wohl viefen Gegenfag, un» hat 
ihn in den fürbittenden Engeln oder Heiligen, weldye die Sache der 
Menſchen bei Gott vertreten (5, 1), Klar genug angedeutet. Außerdem 
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fonnte ein Dichter felbftverftänplich eine derartige poetifche Figur beliebig 
zeichnen, dunkler oder lichter, wie es feinen Zwecken angemeßen fchien, 

ohne fich der herrſchenden Volksvorſtellung ſtreng amzufchließen. Die 
Hauptſache hat Ewald nicht erwiefen: die Befanntfchaft der Hebräer mit 
dem Satan vor Cyrus, vor der PBerferherrfchaft, welche allein ung den 

natürlichen Weg zeigt, wie auch die übrigen mythologifchen Vorftellun- 

gen, namentlich über gewiße Sternbilver, über die Berfinfterung der 

Sonne durch ein Ungeheuer (im Indiſchen Rähu) 3, 8. 26, 13. 38, 

31 —32 und überhaupt die perfifche Engellehre bei den Juden Eingang 

finden konnte. Man vergleiche in diefer Beziehung den im Eril lebenden 
und ſchreibenden Ezechiel mit dem nacherilifchen Zacharia 1— 8. Bon. 

den verhaßten Ehaldäern hat man nichts angenommen, wohl aber von 
den befreundeten und innerlich den Juden näher ftehenden ‘Berfern. Bei 

Ezechiel, der fonft das Bildlich » phantaftifche liebt, findet fich noch keine 

Spur vom Satan oder überhaupt von böſen Geiſtern. 

Die religiöfe Bildung, der ganze Kulturzuftand, den das Gedicht 

in allen Theilen verrät, ift in einer früheren Periode ſchwer begreiflidh. 

Die Leiden der chaldäifchen Zeit waren gewiß groß und erfchütternd. 
Das Gefühl der abfoluten Abhängigkeit des Menfchen von Gott, feiner 
Endlichfeit und Sündhaftigfeit bemächtigte fih damals und im Erile fo 
tief aller Gemüter, daß das Bewußtfein der-fittlihen Selbftändigfeit des 
Menſchen, feiner freien Willenskraft — Gott gegenüber — faft zu 
Grunde gieng (vgl. Pi. 39. 51. 90). Die Zweifel aber, die ſich hie 
und da regten, betrafen nur einzelne Fälle, nicht die ganze moralifche 
Weltordnung und wurden deshalb noch leicht ausgeglichen, wie die Dar- 
ftelung des babylonifchen Jeſaja (def. K. 53) am deutlichften zeigt. Im 

Bud) Hiob dagegen find beide Seiten, der unendliche Abftand des Men 
ſchen von Gott, die abfolute Abhängigkeit neben der freieften Selbftän- 
digfeit des fittlichen Willens im Menfchen zum Bewußtfein gekommen 
und ftehen ſich fchroff und unverföhnt gegenüber. Bevor aber der fittliche 
Idealismus der hebräifchen Religion nicht fo rein entwidelt war, konnte 

er auch nicht mit der Welt und Wirklichkeit fo tief zerfallen. 

.Die fromme Stimmung der frühern Jahrhunderte wußte in allen 
einzelnen Fällen den befonderen Schmerz ftetö zu beichwichtigen und zu 
verföhnen. Das ganze Dafein aber als ein tieffchmerzliches, wider: 
ſpruchsvolles aufzufaßen und Gott zum Vorwurf zu machen, wie Hiob 
es thut, das Hingt fehr modern und fegt die Auflöfung des fittlichen 
Drganismus, den Bruch des Glaubens, bei welchem das hebräifche Als 
terthum bis dahin feine Befriedigung gefunden, deutlich voraus. Solche 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 35 
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Zuftände finden wir aber erft in der nacherififchen Zeit. Hiob zeigt den 
Anfang und der Prediger das Ende diefer Entwidlung: 

Die ganze prophetifche, unmittelbare Offenbarung des Sittengeſetzes 
hat der Dichter des Hiob hinter fi, fo gut wie die Verfaßer der Sprich⸗ 
wörter und des Predigers. Diefe drei Stüde bilden ein engzufammen- 
hängendes organifches Ganzes und bezeichnen die wefentlichften Entwid- 
Iungsphafen der dritten und lebten Periode der hebräifchen National: 
literatur, Alle drei Stüde find durchaus Produkte ded gefunden Men: 
fhenverftandes, ver freien Reflerion und gehören einer im Allgemeinen 
aufgeffärten, in den Maſſen gebildeten Zeit an, wie fich eine folche vor 
dem Exife nicht aufweifen läßt. — Diefe fpätere Zeit verrät fi) auch 

ſonſt in vielen Einzelheiten, 3. B. in der übertriebenen Ängftlichfeit, mit 
der Hiob für feine Kinder opfert, in der ſtarken aramäifchen Sprach⸗ 

färbung u. dergl., was die Eregefe weiter zu zeigen hat. Dahin gehört 
auch die Neigung, naturphilofophifche Probleme zu behandeln, wie 
dieß die fpäteren hebräifchen Apokryphen bejonders lieben. So wird 
(Hiob 38— 39) gefragt nach der Erzeugung des Thanes, des Regens 
‚und Reifs, nad} den Vorratskammern des Schneed und Hagels, nad 

dem Urfprung des Windes, des Lichtes und der Finfternis, nad) den 
Gefegen der Wolfenbilvung und aller Zufterfcheinungen, des Bliges u. 
f. w., Fragen, „vie unfre heutige Phyſik in wißenfchaftlidheren Aus- 
drüden zu formuliren, aber nicht befriedigend zu löfen vermag.“') 

Diefe Freude an der Natur und die forglame Beobachtung ihrer 
Erfcheinungen, die Schilderung der göttlichen Macht und Weisheit 
in der Lebensweife und in den Sitten der Thiere u. ſ. f. ift wefentlich 
nachexiliſch und für diefe politifh ganz ohnmächtige Zeit ebenfo charaf: 

teriſtiſch, als der gefteigerte religiöfe Idealismus und das perfönliche 

Freiheitsgefühl. Jene Naturfchilderungen find übrigens von umferm 
Dichter mit großer Meifterfchaft entworfen. Beifpielsweife ftehe hier Die 

Beirhreibung des Straußen und des Roffes (39, 13 ff.), die fihtbar auf 
eigner Anfchauung beruht: 

Des Straußen Flügel ſchwingt ſich fröhlich ; 
SH fromm wohl die Schwinge und ber Fittig? 
Denn er überläßt feine Eier der Erde 
Und läßt im Staube fie erwarmen. 

Und dann vergißt er, daß der Fuß fie zertreten 
Und das Wild des Feldes fie germalmen kann. 
Hart wie gegen Fremde iſt er gegen feine Jungen ; 

1) Humboldt, Kosmos 11. ©. 48. 
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Ob ber Vereitlung feiner Mühe iſt ex ohne Furcht; 
Denn Gott ließ ihn der Weisheit vergeßen 
Und theilte ihm Feine Cinſicht zu. 

Denn er einmal fich aufwärts fchwingt, . 
Spottet er des Roſſes und feines Reiters. — 
Gibſt etwa du dem Rofle Stärke 
Und ſchmückſt feinen Hals mit liegender Mähne? 
Läßeft fpringend wie Heuſchrecken es laufen, 

Indem die Pracht feines Schnaubens furchtbar tft? 

Springt. es an im Thal, fo frohlockt es der Kraft, 
Zieht Hinaus, entgegen der Waffenrüftung. 
Es fpottet der Furcht und verzaget nicht, 
Und wendet fich vor dem Schwert nicht um, 

Indem die Pfeile über ihm klirren, 
Der bligende Speer und das Wurfgefchoß. 

Mit Naßeln und Maufchen rafft es bie Erde fort, 
Und Hält nit Stand, wann erfchallt die Pofaune. 
So oft fie tönt, ruft's „hui!“, riecht von ferne den Kampf, 

Den Donner der Fürften und das Schlachtgejchrei. 

Über die Berfönlichkeit dieſes Dichters Täßt ſich nichts ſagen, als 
was wir aus dem Gedichte felbft über fein Talent, über feine Welt: 
bildung und feine gereifte Lebenserfahrung folgern önnen. Nach Hikig, 
Hirzel u. A. fol er in Ägypten gelebt haben; allein was er von den dor: 
tigen Zuftänden weiß, brauchte er nicht Durch den Augenfchein, durch 
einen längeren Aufenthalt vafelbft fih erworben zu haben, indem vie 
Hebräer feit Salomo faft immer freundlich oder feindlich mit Agypten im - 
Berfehr ftanden. Er mag immerhin das merfwürdige Land einmal bes 
fucht Haben ; aus dem Gedichte felbft aber folgt dad nicht im Geringften. 
Die Sage von dem fich verjüngenden Phönir (29, 18), die Erwähnung 
des Nilgrafes und des Papyrus (8, 11), fo wie der ägyptifchen Grab: 
denfmäler (3, 14) beweifen das gewiß nicht. Jeder Reifende fonnte ihm 
daß erzählen; und ficherlich hat er felbft „vie Wanderer am Wege,“ bie 
den Weltlauf kennen (21, 19), vielfach befragt und war felbft unftreitig 
ein rüftiger Wanderdmann. Die genaue Schilderung eines kunſtmaͤßi⸗ 
gen Bergwerkes (28) führt ebenfalls nicht notwendig nach Ägypten; 
denn auch die Phönifen trieben Bergbau, befonders in Spanien (1 Mat: 
fab. 8, 3) und noch weniger brauchte der Dichter felbft ein ſolches Werk 
geſehn zu haben. Auch Schiller hat die Heimat Tells nie gefehn, ſon⸗ 
dem nur nad) der mündlichen Befchreibung Göthe’s fie geſchildert, und 
doch wie überrafchenn lebendig und treu! — Die Borftelung von dem 

, 35* 
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im Luftraume frei ſchwebenden Erbförper (26, 7) if nicht ſpezifiſch 
ägyptiſch. Plato und Ariftoteles haben fie auch. — Selbft die Ber 

fchreibungen des Nilpferdes und des Krokodils — wenn fie überhaupt 
von unſerm Dichter herrührten — würven ebenfalls nicht auf einen in 
Ägypten lebenden Verfaßer ſchließen laßen. Wer diefe Thiere felbft ge- 
fehn hat, wird weit weniger in eine fo riefenhafte und wunderbare Schil: 
derung derfelben verfallen, als wer fie nur von Hörenfagen und durch 

fremde Befchreibungen Fennt. 
Der Dichter lebte ficher in Paläftina (15, 10) und war ein Judäer, 

nicht ein Stammbürger des nördlichen Reihe, wie man gleichfalls 
vermutet hat. Wir finden bier nichts von der beweglichen Phantaſie 
und der Formlofigfeit, die fonft ven Produkten des nörblichern Paläfti: 
nas eigen ift. Die flare maßvolle Haltung, die ſcharfe und ſichre Zeich— 
nung aller Bilder, der ftrenge Sittenernft charafterifirt weit eher einen 

Angehörigen des Südens, einen Landsmann von Amos, Jefaja und 
Habafuf, als einen Stammverwandten Hofea’8 und ded-Sängers des 

Hohenliedes. Außerdem führt ſchon das hier nachgewiefene Zeitalter 

des Gedichtes auf einen Judaͤer ald den Verfaßer und fchließt einen 
Norppaläftinenfer aus. 

Mit etwas mehr Wahrfcheinlichkeit Eönnte man den Verfaßer der 
eingefchalteten Reven Elihu's!), K. 32— 37, wie Ewald vermutet, für 

4) Die Unechtheit diefer Reben ift eregetifch und Fritifch Hinlänglich eriwiefen. Ab⸗ 
gefehn von dem verſchiedenen Geifte, der verfchiebenen Sprache und Darftellung unter: 

brechen fie den offenbaren Zufammenhang der Reden Hiobs und Gottes; denn K. 38 

knüpft unmittelbar an K. 31 an, Außerdem wird Elibu weder im Prologe, noch im 
Epiloge erwähnt, vielmehr Fündigt ihn der Dichter mit auffallender Ruhmredigfeit ale 
eine ganz neue Erfcheinung, auf welche er die Aufmerkfamfeit hinlenken will, an. (Vgl. 
Pſalm 49, 1— 4. 78,1 —4). Beim Tadel der Freunde hätte er namentlich nicht 

fehlen dürfen, da er in derſelben Einfeitigfeit fiber Hiobs Leiden Befangen ifl, wie jene. 
Auch fällt es auf, daß Hiob nichts auf diefe lange Rebe erwiedert. Sie ift ein unorgas 
nifches, den Zuſammenhang verwirrendes und flörendes Sinfchiebfel, wie ſich ähnliches 

in den meiften morgenländifchen Dichtungen diefer Gattung findet. — Mit gleicher Ber 
rechtigung hat Ewald die Befchreibung des Krokodils und Nilpferdes für eine fpätere 
Einſchaltung erflärt. Die Befchreibung der göttlichen Macht und Weisheit aus der 
Schöpfung ift K. 38 — 39 vollendet, Die zweite Rede Gottes, 40, 1—14 und 42, 
1 —6 handelt bloß vom Verhältnis des Menjchen zur göttlichen Gerechtigkeit, wobei 
die fange Schilderung von zwei feltfam geftalteten Beftien fehr flörend if. Außerdem 
fteht dieß Stück ohne allen Übergang da und rührt vielleicht von demfelben Verfaßer Her, 
der auch die Reden Elihu’s Hinzugedichtet. — Ohne allen Grund bat man aber auch 
den Prolog und Epilog verbächtigen wollen. Es find dieß zwei notwendige Beſtand⸗ 
theile des Ganzen, ohne welche das Gedicht ein unverftändliches Bruchſtück wäre, Über 

. bie profaifche Form vgl. die Gefchichie Bileams ©. 353. 
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einen in Ägypten lebenden Juden halten, der mit Ieremia dorthin ges 
flohen und am Ende des 6. Jahrhunderts gefchrieben, zumal wenn von 
eben diefem Verfaßer die offenbar nicht urfprünglichen Schilderungen des 
Nilpferdes und Krofodils (8. 40, 15 — K. 41) herrühren fpliten. Nur 
lebte er entſchieden fpäter und jene Annahme ift eine bloße Möglichkeit. 

— Er fpriht 36,7 ff. von entthronten Königen, die in der Verbannung 
fich gebegert und dann ein bequemes Leben geführt, wodurch er fich offen- 
bar als einen nach dem babylonifchen Erile Lebenden zu erfennen gibt. 

Stil und Darftelung find von den echten Stüden bedeutend unterfchie- 
den; fie find matt, weitfchweifig, gefucht und noch mehr chalbaifirend, 
als jene, beſonders 36, 2—6. Im Allgemeinen mögen diefe Zufäge um 

50 Fahre jünger fein, als die urfprüngliche Hiobdichtung. Das naturs 
befchreibende, maleriſche Element ift hier noch weiter ausgebildet und 
namentlich am Schluß, in der Beichreibung des Nilpferbed und des Kro⸗ 
kodils ſchon zu einem rein Außerlichen, Falten und geiftlofen Schmude 

herabgefunfen. Bon wahrhaft poetiſcher Anſchauung zeugt dagegen noch 
die Schilderung der göttlichen Größe K. 36, 26 ff., die ald Probe des⸗ 
halb hier Platz finden möge: 

Sieh, Gott ift groß und wir begreifen ihn Unter dem ganzen Himmel leitet er es Hin, 
nicht ; Und feinen Blig bis zu den Enden der Erbe, 

Seiner Jahre Zahl ift unerforſchlich. Ihm nach brüllt der Donner, er donnert 
Menn er Maßertropfen zu fich heraufzieht, mit dem hehren Ton, 
So träufeln fie Regen als Dunft herab; | Umd Hält die Blitze nicht zurüd, wann er⸗ 

Davon rinnen die lichten Wolfen, ſchallt fein Donner. 
u ieb vieles Volk. nd tropfen nieber auf | ele Wunderbar donnert Gott mit ſeiner Stimme, 
Doch wie verſteht man die Ausſpannung der Herpa Großes thut, das wir nicht begreifen. 

Wolfen? Denn er fpricht zum Schnee: fall nieder zur 
Den krachenden Donner feines Zeltes? Erbe, 
Sieh, er breitet fein Licht um ſich aus, Und zum Regenguß, feinem praͤchtigen Re= 

Und mit des Wolfehmeers Tiefen umhüllt genguß! 

er fi. Er verfiegelt die Hand jegliches Menfchen 
. . N [4 

Denn damit richtet er die Voͤlker Damit Jeder erfenne feinen Schöpfer. 
Und gibt auch Speife der großen Menge. 

Die Hände umhüllt er mit dem Licht, Dann geht das Wild in fein Verſteck 
Und fenvet es aus gegen Widerfacher. Und lagert ſich in feinen Höhlen, 
Sein Betöfe verfündigt ihn Aus den Kammern [des Südens] kommt 

Sogar vem Vieh, das er heranzieht. ber Sturm, 
Sa, dabei erzittert auch mein. Hey, (8.37,1) Und die Kälte von den Nordwinden ber. 

- iner Stelfe. Vom Hauche Gottes gibt es Gig, 

Mnd bebt empor bon feiner j ‘ Und des Waßers Weite fommt in’s Enge. 
O hört doch nur das Toben feines Donners 

Und das Gemurmel, das aus feinem Munde| Mit Feuchtigfeit belädt er die Wolfe, 

fommt ! Und fireuet aus fein bligend Gewoͤll; 
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Das zieht dann umher nach feiner Lei⸗ Nimm, o Hiob, dieß zu Ohren! 
tung — Staune und merke auf Gottes Wunder ! 

Zu thun Alles, was er ihm aufträgt — Weißt du, wie Bott ihnen Aufträge gibt, 
über den Erdkreis Hin: | Und erglängen laͤßt fein Wolfenfeuer? 

Entweder zur Strafe, wenn dem Lande fie] Verſtehſt du der Wolfen Schwebungen, 
gebührt, Die Wunderthaten des volllommenen Weis 

Oder zur Gnade läßt er es kommen. fen? u. ſ. w. 

Indes taumeln die Raturbilder hier doch mehrfach durcheinander und 
find ohne rechte Ordnung zufammengereiht. Selbft in den echten Stüden 
K. 38 — 39, wo Gott aus dem Gewitter redend ein prachtvolles Natur⸗ 
gemälde entwirft, vermißt man das ſchoͤne Maß und die überfichtliche 
Ordnung, die 3. B. den 104. Pfalm fo fehr auszeichnet. - Die Lehr 
dichtung nimmt hier fchon einen etwas gelehrten Charakter an und verrät 
auch durch folche Schwächen die fpätere Zeit. -: 

Als eine organifche Fortbildung fehließt ſich, wie beſast/ an unſer 
Gedicht 

8. Der Prediger Salomo's. 

Ein beſtimmter äußerer Anlaß für die Entſtehung des Buches Ko⸗ 
hélet (d. i. Redner, Prediger in ven Weiſenverſammlungen) läßt ſich 
nicht nachweiſen. Die geſchichtlichen Beziehungen, die darin vorkom⸗ 
men, find ſehr allgemein gehalten und gehören Feiner beſtimmten Zeit 
an. Sie werden nur als Beifpiele für die eigenthümliche Lebensanficht 
des Verfaßers beigebracht und Fönnen für Diefen Zwed zum Theil er: 
dichtet und erfonnen fein wie manche Beifpiele in den falomonifchen 

Sprüchen 3.3. Kap.7. Der innern Wahrheit, die veranfchaulicht wers 
den fol, geſchieht dadurch Fein Abbruch ; denn die Beifpiele find fo als 

- gemein menfchlidh, daß fie zu jeder Zeit vorfommen konnten und ſich 
tauſendfach in der Gefchichte wiederholt haben. — Die ganze Art und 

Weiſe aber, wie der Verfaßer das Leben und Schidfal des Menfchen 
betrachtet, verrät ung deutlich den gefchichtlichen Hintergrund feiner Zeit, 

und wir müßen Darin den inneren und tieferen Anlaß zu diefer Schrift 
auffuchen. 

Im Allgemeinen ift der Brediger aus fehr verworrenen, unglüd- 
lichen Zeitverhältniffen hervorgegangen. Der nationale und fittlihe Zu⸗ 
fammenhang des Volkes fcheint zerrißen. Die alten prophetiichen Ver: 

heißungen, an denen vie Nation Jahrhunderte lang fich aufrichtete, 
geben keinen Troft und feine Kraft mehr. Das Bewußtfein will fich 
nicht länger mit gläubigen Hoffnungen beſchwichtigen laßen; e8 verlangt 
eine gegenwärtige, wahrhafte Verföhnung mit dem Leben, mit der wirf: 
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lichen Welt, und findet fie nirgende. So wird es endlich durch den har⸗ 
ten Gang der Geſchichte dazu hingedrängt, die Wahrheit und Richtigkeit - 
der bisherigen teligiöfen Überzengung, des althebräifchen Glaubens in 
Brage zu ſtellen. — Der Berfaßer ſelbſt Hat unftreitig wiel erfahren und . 

erlebt. Erfucht denfend fich über die Zerwürfnifle und das Elend der Zeit zu 

erheben, und hat zu dem Ende nicht bloß das Refultat feiner Betrach⸗ 
tung, fondern auch den ganzen Weg, wie er zu deniſelben gelangte, in 

diefer Schrift niedergelegt. Dieb Refultat aber ift der Gedanfe, daß 
Alles eitel ſei. | 

Daß ganze menfchliche Leben und Streben erfcheint ihm als zweds 
108 und nichtig; ein wahrhaftes höchftes Gut gibt es in der Wirklichkeit 
für den Menfchen nicht. Daher bleibt ihm nichts übrig, als das Leben 
fo heiter wie möglich zu genießen, ehe der freudenlofe Tod allem Jam 
mer ein Ende macht. — Zwei Hauptgedanfen liegen der ganzen Ber - 
trachtungsweife eigentlich zu Grunde: 

1) Der menfchliche Geift kann weder in der Ratur, noch in der fitts 
lichen Welt eine vernünftige Zweckmaͤßigkeit und ein endliches Ziel der 
Entwidlung erfennen. Alles bewegt ſich in einem ewigen Kreife; es gibt 
nichts Bleibendes im Wechſel der Erfcheinungen, fein befriedigendes Re⸗ 
fultat, kein wirkliche Gut. Eine gerechte fittliche Weltordnung iſt zwar 
nicht zu laͤugnen; aber ebenfo gewiß ift es auch, daß der Menſch fie nir⸗ 
gends wahrnimmt. 

2) Da der Menſch nun mit aller Mühe und Tüchtigfeit Feinen ab« 
foluten Zwed, fein wahrhaft reeled Gut im Leben findet, fo fann er 

doch wenigftend Zwede und Güter erreichen, die einen relativen Wert 
haben. Das Beſte für ihn bleibt unter diefen Umftänden, über den uns 
erforfchlichen Plan der göttlichen Weltordnung, wonad) ed dem Gerech⸗ 

ten fo oft ſchlecht ergeht, während der Ungerechte fi) wohl befindet, nicht 
zu grübeln. Vielmehr, da des Menfchen Leben in der Erfcheinung ficht« 
bar dem Zufalle preisgegeben ift, fo fol man Zeit und Umftände Flüg« 
lich benugen, die Luft des flüchtigen Augenblidd, die man erhafchen 
fann, dankbar genießen, dabei aber ven Glauben an die göttliche 
MWeltorbnung und an eine gerechte Vergeltung nicht aufgeben. Dieß find 
die Grundgedanken, die der Verfaßer aufs mannigfachfte purchzuführen 

und zu beweilen fucht. 

Im Allgemeinen gehört der Prediger der hebräifchen Lehrbichtung 
an wie die Sprüche und Hiob. Mit beiden hat er Ähnlichkeit. Den 
Sprüchen nähert er ſich durch zahlreiche zufammengereihte Sprichwörter; 
dem Bud) Hiob aber durch die unverfennbare Einheit und Planmaͤßig⸗ 



552 Dritte Periode. Vom Ende des Exils bis zur Abſchließung des Kanons. 

feit des Ganzen. Das voraufgeſtellte Themu von der Richtigkeit aller 
Dinge bildet ven Baden, der durch das ganze Buch fih hindurchſchlingt 
und aud am Schluß als Refultat der Unterfuchung deutlich ausgefprochen 
wird. Die,in der Mitte liegenden Partien entbehren zwar eines flrengen 
Fortſchritts; die Übergänge fehlen hier oft ganz oder find bloß Außerlich 
und zufällig. Überhaupt ift die Ausdrucksweiſe dunkel und verworren, 
indem der Berfaßer fichtbar mit Der Sprache wie mit den Gedanken ringt 
und außerdem mandherlei Abichweifungen fich erlaubt. Allein er lenkt 
doch immer wieder ein und fommt auf fein Thema zurüd. Das Ber- 
ftänpnis aber ift Dadurch am meiften erfchwert worden, daß die ffeptifchen 
Betradhtungen bald in der Form von philofophifchen Deduktionen, bald 
als Klagen, bald als Fragen, bald in der Form von Sprichwörtern vor⸗ 
getragen werden, weshalb manche Ausleger nichts als Planlofigfeit, eine 

Zufammenftellung einzelner Reden ohne Einheit und logifche Ordnung 
darin fanden. Seltſam hielt Herber (Briefe das Studium ber Theol. 

betr. 1, 180 ff.) das Buch für ein Zwiegeſpraͤch zwiſchen einem Zweifler 
und einem warnenden Lehrer. Ein folcher Dialog ift nirgends ange: 
deutet. Alles Einzelne und Abgerißene läßt ſich jedoch auf die angegebe- 
nen Grundgedanken zurüdführen. 

Bei dieſer ſichtbaren Einheit des Stoffes und des allgemeinen In⸗ 
halts tritt die Einheit der Form, wie faft in allen größern Kompoſitio⸗ 

nen der Hebräer, mehr in den Hintergrund, und zwar bier noch weit 
mehr wie 3. B. im Hohenliede und tn der Schrift des Hofea. — Der 
Gedankengang des Buchs, indem fich leicht verſchiedene Abſchnitte unter⸗ 
ſcheiden laßen, iſt folgender: 

Den Grundgedanken, die Eitelkeit und Nichtigkeit aller Dinge, be⸗ 
weift der Verfaßer zunähft aus dem zwedlofen Kreislaufe derfelben. 
Alles wiederholt fi ohne Ziel und ohne Refultat. Ein Gefchlecht gebt 
und ein anderes fommt, und bei diefem gleichmäßigen Wechfel verbleibt 
auch die Erde und die ganze Naturordnung ewig diefelbe und entwickelt 
fi nicht weiter. Diefer zwecklos Freifende Naturlauf treibt zwar den 
Menfchen immer aufs Neue zu ftaunender Betrachtung, allein begreifen 
kann er ihn nicht. — Hierauf wendet er fi näher zum Leben und Stre- 
ben des Menfchen. Der natürliche Wißensvrang, der Trieb, das Wefen 
der Dinge zu ergründen, bleibt unbefriedigt und ift mithin eine Dual 
für ihn. Deshalb ift die Weisheit felbft eitel und nichtig; denn eben 
durch fie erfennt der Menfc die Unvollfonmenheit des Lebens und die 
-Unzulänglichkeit alles Strebens. Er fommt durch fein Wißen bloß zu 
dem niederſchlagenden Refultate, daß er eigentlich nichts weiß und nichts 
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. wißen Tann K. 1). — Jener Schmerz über die Nichtigkeit des Strebens 
nach Weisheit wird nicht gelindert durch irdiſchen Lebensgenuß und durch 
Thätigfeit in großen Unternehmungen. Sie gewähren kein wahrhaſtes 
Slüd, feine dauernde, ungeftörte Befriedigung. Denn der Weife hat im 
Grunde fein beßered Loos als der Thor. Beide rafft der Tod ohne 

Unterſchied dahin. Was der Weife aber durch Mühe und Arbeit ehwa 
zu Stande bringt, das gereicht meift nur Andern, vielleicht einem Thoren 
zum Genuß. Diefe Betrachtung verdirbt ihm aber alle Freude an feinen 
Beftrebungen. — Der vorläufige Schluß ift der: „Es gibt Fein Heil für 
den Menfhhen, als daß er eße und trinke und feine Seele Gutes genießen 
laße bei feiner Mühe. Auch folches fah ich, daß es fommt aus Gottes 
Hand." Indes ftößt der Verfaßer dieß Refultat fofort wieder um; denn 
das Genießen hängt nicht vom Willen des Menfchen, fondern von der 
Willkür Gottes ab; mithin ift audy das Streben nad) Genuß etwas 
Richtiges (K. 2). 

An diefe Bedenken in Betreff des Genußes knüpfen fich fofort noch 
andere an. Gott hat jedem Ding, aud) vem Menfchen, feine Zeit und 
fein wechfelndes Geſchick unabänderlich feft beftimmt. Er felbft kann durch 
fein Wollen und Streben diefe göttliche Ordnung nicht aufheben; ja er 
Tann fie in ihrem innerften Grunde nicht einmal erfennen. Jedes Ding 
hat Gott ſchön gemadt, beißt e8; er hat mit feiner Zeit 
(d. i. mit feiner wechfelnden,, endlichen Erſcheinung, wonach e8 entfteht 
und vergeht, mit diefer Zeitlichkeit hat er) zugleich die Ewig— 
feit in fein Innerftes gelegt; d. i. er hat ewige Dauer in Die 
Dinge gelegt, etwas Unvertilgbares, gleichſam Die ewige Subftanz, die 
alles Vergehende immer aufd Neue in die Erfcheinung treten läßt, Das 
her der beftändige Kreislauf der Dinge 1,4, 10. 3, 14. Der Menſch 
erfennt aber nur diefe Erfcheinungen, nicht das an fich feiende Wefen der 
Dinge, was jene Gegenfäge des Entſtehens und Vergehens verbindet 
und ihre ewige Wiedererzeugung erklärt. — Durch jene unabänderliche 
Weltordnung fol der Menfch feiner Endlichkeit und Abhängigkeit inne 
werden und Gott fürchten. — Nun aber enthält die göttliche Welt: 
ordnung Vieles, was gar nicht in der Ordnung iſt, 3. B. ungerechtes 
Gericht. Freilich wird der Frevler feiner Zeit der Strafe verfallen; fo 
dachte der Prediger und fuchte ſich dabei zu beruhigen. Dann aber jah 
er weiter, daß der Menfch eigentlich vor dem Thiere feinen Borzug habe. 
Beide trifft das gleiche Todesloos. Es ift daher das Beſte, fich über fein 
Thun zu freuen, weil dieß dem Menfchen vergönnt ift (K. 3). 

Wie nun der Prediger fein Auge auf die Gegenwart richtete, auf die 
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er allein angewiefen tft, und da die vielen Bebrüdungen und troftlofen 
 Ungerechtigfeiten ſah, da pries er die Todten glüdlicher als die Leben⸗ 
den; glüdlicher ale Beide aber diejenigen, die gar nicht geboren wor» 
den. — Denn alle Tüchtigfeit geht doch nur darauf hinaus, es einem 
Andern zuvor zu thun, und diefe Anftrengung, meint er, feider Mühe 
nicht wert. Doch nur ein Thor — fo räfonnirt er weiter — würde bei 

-* diefen unvermeiblichen Übeln ganz müßig bleiben und die Hände in den 
Schooß legen. Der Bernünftige fucht fich zu faßen und thut immer das, 
was unter zwei entgegengefehten Dingen wenigftens das relativ 
Beßere und Nüglichere if. Da die öffentlihen Zuftände-fo heillos 
fhleht find, fo könnte es Einem in den Sinn fommen, fi) von der 

menfchlichen Gefellichaft zurüdzuziehen. Allein da würde er Durch Iſo⸗ 
firung feine Dual und das Übel nur noch vermehren. Zwei, die ſich im 
Leben verbinven, find immer beßer daran, als der allein ftehende. Hier 
fommt folgende Nutzanwendung: „Ballen fie, fo Hilft der Eine dem An⸗ 
dern aufs — — und wenn Zwei zufammenliegen, fo wird esihnen warm; 

“der Einzelne aber, wie kann er warm werden?“ — Dann fommen ver: 
ſchiedene Klugheitslehren, theils in Beiſpiele, theils in Sprüche geklei⸗ 
det, wie ein ehrlicher Mann bei dieſer mangelhaften Weltordnung ſich zu 
verhalten habe. Vor Allem wird Weisheit und Gottesfurcht empfohlen, 

(K. 4), und vor übereilten Gelübden gewarnt. — Bei den Ungerechtig— 
keiten fol man bevenfen, daß ein hödhfter Richter über alle Herrſcher 

wacht. Darauf zeigt er die Thorheit des Strebens nach Reichthum. Die 
Vermehrung des Vermoͤgens vermehrt nur die Sorgen. Genießt aber 
der Reiche ſein Gut in vollem Maße, ſo hat es wenigſtens der Arme, 
der viel arbeiten muß, bei Nacht immer beßer; denn er wird einen guten 

Schlaf haben. Am ſchlimmſten aber hat es der reiche Geizhals, der ſein 
Lebenlang ohne Genuß, nur für lachende Erben arbeitet und in Gram 
und Unluſt feine Tage verbringt. Deshalb ift e8 vielmehr ſchoͤn, zu 
eßen und zu trinfen, fo lang das kurze Leben dauert. Die Fähigkeit aber, 
fein Hab und Gut ſich ſchmecken zu laßen, ift ein Glüd und eine Gabe 
Gottes (K. 5). — Sodann wird die Unfeligfeit des Nichtgenießens fo 
wie die Unfähigkeit dazu weiter befchrieben. Obwohl nun das Berlans 
gen nad) Genuß nie ganz geftillt wird, da der Menfch immer auf's Neue 
hungert und dürſtet, fo ift doch das Gegenwärtighaben des zu genießen: 
den Gegenftandes immerhin beßer, als vie Regung der ungeſtillten Be⸗ 
gierde (K. 6). 

Im 7. Kapitel folgen zunaͤchſt ®. 1 — 23) eine Reihe von ver⸗ 
ſchiedenen, nur aͤußerlich zufammengereihten Sprüchen und Klugheits⸗ 



Die didaktiſche Poefle. Der Prediger Salomo's. 555 

lehren. Ein vernünftiges Maßhalten wird beſonders empfohlen. Da 
felbft ein genußreiches Leben feinen dauernden Wert hat, obwohl ver 
Genuß noch das einzige Gut if, das der Menfch erreichen kann, fo lenkt 
der Prediger einftweilen feine finftere Stimmung auf den Gedanken von 
Tod und Trauer hin, und dieſe trübe Betrachtung findet er angemeßener 
und heilfamer, ald Scherz und laute Luft. Was Gott gekrümmt, Tann 
der Menjch nicht grad machen. Daher die Mahnung: „am guten Tag 
fei guter Dinge, und den traurigen Tag ertrage!” Beide fol man als 
notwendig und als von Gott angeordnet hinnehmen. — Berner madht 
er die Wahrnehmung: „Mancher Gerechte geht unter durch feine Gerech⸗ 
tigkeit, und mancher Frevler lebt lange durch feine Bosheit.“ Daher rät 

er: „fei nicht allzu gerecht! — und fei nicht allzu ſchlecht!“ und will 
- damit vor den verberblichen Übertreibungen nach beiden Seiten hin wars 
nen. Der goldne Mittelweg wird angepriefen; man fol das Eine thun, 
und das Andere nicht laßen; um fremdes Gerede fich nicht kuͤmmern u. 
ſ. w. — Die Weisheit nun, die Kohelet überall auffuchte, ließ ihn unter 

Anderm aud) erkennen, daß die eingefleifchte Sünde eigentlid — das 

Weib fei. Das Schlimmfte aber ift, daß Weisheit vor dieſem Übel nicht 
ſchützt; nur Gott Fann den, der ihm gefällt, davor bewahren. Er fpricht 
bier mit wahrem Ingrimm von dem weiblichen Gefchlechte: „Da fand ich 
etwas, das bittrer if, als der Ton: das Weib nämlich, deflen Herz 
Netze und Schlingen, und veflen Hände Feßeln findg wer Gott gefällt, 
entrinnt ihr. — Unter taufend [Menjchen] fand ih einen Mann; aber 
ein Weib fand ich unter all dieſen nicht. “ Dod hebt er 9, 9 auch dag 

Glück des Familienlebens hervor und beftreitet bier nur die Reinheit und 
Ehrenhaftigfeit des weiblichen Charakters. 

Hieran jchließen fi K. 8 weitere Klugheitslehren, die aber meh 
nad) der äußern Zwedmäßigfeit ertheilt werden. So gebietet die Weis⸗ 
heit, einer Regierung unbedingt zu gehorchen, fich nicht zu empören und 

ſelbſt ungerechte Befehle auszuführen, und zwar der eignen Erhaltung 
wegen, und ſich dabei zu beruhigen, daß Gott den König ſchon einmal 
dafür ftrafen werde. Indes kaum ertheilt der Verfaßer einen Rat, fo 
fteigen ihm Bedenken auf, die er fofort vorträgt. — Die Lehre, daß der 
Menſch fich bei ven Vorfchriften feiner Vorgefegten nicht um Recht oder 
Unrecht fümmern folle, weil Gott jeden Frevler ſicher ftrafen werde, ers 
fiheint ihm doch ebenfalls bedenklich und einfeitig, weil fo mancher 

Frevler nicht beftraft, und fo mancher Schuldlofe von Unglüd: heim⸗ 
geſucht wird. Durch dieß Zögern der göttlichen Strafgerechtigfeit wird 
übrigens die Sünphaftigfeit der Menfchen noch befördert. Bei dieſer 
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verkehrten Weltordnung bleibt dem Menſchen daher nichts übrig, als 
der Genuß des Augenblicks; denn den geheimnisvollen Grund dieſer gött⸗ 
lichen Ordnung vermag er mit aller Mühe doch nicht zu erkennen. 

Das Schickſal des Menfchen trägt den Charakter der Zufälligkeit, 
ift aber von einer höhern Macht unabänderlich beftimmt, namentlich in 

Beziehung auf Leben und Sterben. Daſſelbe Todesloos trifft den Ge⸗ 
rechten wie den Ungerechten, ben Arevler wie den Frommen; da wird 

Niemand ausgenommen, und ein lebender Hund — heift es des— 
halb — ift beßer, als ein todter Löwe. Die ganze Bitterfeit 
und der Zwiefpalt des Bewußtſeins fpricht ſich hier am fchärfften aus. 

Die Lebenden wißen Doch wenigftend Etwas gewiß, nämlich daß fie fer: 
ben müßen; die Todten aber wißen ganz und gar nichts mehr. Daher 
die wiederholte Aufforderung: „Wohlauf denn, genieße mit Freuden 
dein Brod und trinfe deinen Wein mit fröhlichem Herzen! — Genieße 
des Lebens mit dem Weibe, das du liebft, alle Tage deines nichtigen 
Lebens hindurch, die Gott dir geben wird unter der Sonne!” — Das 
Bedürfnis geiftiger und leiblicher Thätigfeit möge man bier befriebi- 
gen; denn in der Unterwelt ift e8 mit dem Denfen und Wirken vorbei. 
Kaum aber hat er diefen Rat gegeben, fo erblidt er auch ſchon die Män- 
gel, die jeder menſchlichen Thätigfeit anhaften. Nicht der Wille, noch 
die That des Menfchen erreichen das beabfichtigte Ziel, fondern Zeit und 

Umftände entſcheiden das Schickſal des Menſchen. Nicht die Schnellen 
gewinnen den Lauf, noch die Starken den Krieg. Ebenſo ſichern geiftige 
Begabungen nicht den Erfolg einer-Iinternehmung, fondern Alles hängt 
vom Geſchick, von zufälligen Umftänden ab. „Nicht haben die Weifen 
auch Brod, noch die Klugen auch Reihthum, noch die Einfihtsvollen 

. auch Gunft, fondern Zeit und Zufall trifft fie Alle.“ — Aus einem fin- 
girten Beifptele zeigt er fodann, wie die Weisheit eined einzigen armen 

Mannes mehr vermochte, als ein ganzes Kriegsheer, obwohl fonft vie 
Weisheit des Armen verachtet ift. Ebenfo Tann aber auch umgekehrt ein 
einziger Sünder und Unwelfer viel verderben (K. 9). 

Derfelbe Gedanke wird K. 10, 1 durd) ein Bild ausgevrüdt. Dann 
folgen wieder verfchiedene Beobachtungen und Lebensregeln; 3. B. dem 
Zorne eines Machthabers fol man mit Faßung und Gelaßenheit begeg- 

nen; dadurch könne man große Sünden befeitigen. Ein Übel aber ift 
es, daß die Herrfcher in Folge eines Misgriffs oft Thoren und Knechte 

auf hohe Stellen erheben, während reiche, füritliche Ritter zu armen 

Fußgängern herabfinfen. Es werden dann abermals Sprichwörter an⸗ 
geführt, die aber in den Zufammenhang oft nicht beßer paßen, als die 
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meiſten von Sancho Panſa angebrachten Sprichwoͤrter. Im Allgemeinen 
beſagen ſie jedoch, daß einem Menſchen bei ſeinen Unternehmungen im 
Leben allerlei Misgeſchick begegnen kann, indem jedes Geſchäft feine be- 
fonderen Gefahren hat. Er warnt ſodann vor der Thorheit des Viel 
redend, und au) in Gedanfen fol man 3. B. einem Könige nichts 
Böfes wünfchen:: 

Auch in Gedanken fluche nicht dem König ! 
Und in deiner Schlaffammer fluche nicht dem Reichen ! 
Denn ber Vogel des Himmels entführet den Laut, 

Und der Beflügelte meldet das Wort. — 

Kay. 11, 1 wird zu rüdfichtsfofer Wohlthaͤtigkeit aufgefordert: 

Wirf dein Brod auf die Fläche des Waßers !*) 
Denn im Lauf der Tage wirft du's wiederfinden. 

Berner fol man den Gefchäften fich nicht entziehen; denn „wer auf ven 
Wind pafft, der fäet nicht, und wer in Die Wolfen fieht, der erntet a 
Bielmehr fol man unermübet und zu jeder Zeit arbeiten, um fo für’ 
Leben gefichert zu fein. Denn trog aller Übelftände ift Das Leben * 
ſchön: 

Denn ſüß iſt das Licht, So freu er ſich in allen 
Und lieblich iſt's den Augen, Und denke an die Tage der Finſternis! 

Die Sonne anzufchauen, Denn ihrer werben viel fein, 
Ja wenn der Menfch Alles Werdende ift vergänglich. 
Viele Jahre leben würde, 

Daher die Aufforderung, das Leben heiter zu genießen — aber in 
Gottesfurcht — bevor das freudenlofe Alter kommt, deſſen Gebrechen in 
bildlichen Ausdrüden gefchilpert werben: 

Freue dich Jüngling Iſt vergänglich, 
In deiner Jugend, Doc wiße, daß über dieß Alles 

Und dein Herz ſei guter Dinge Dich Bott vor’s Gericht zieht. 
In deiner Jugendzeit ! 
Wandle deinem Herzen nad Und gedenfe deines Schöpfers 

Und nach der Luft deiner Augen !* Sn deiner Iugendzeit, 
Laf den Bram aus deinem Herzen Ehe noch fommen bie Tage des Übels, 
Und halte Übel ab von deinem Leibe! Und fich nahen die Jahre, 
Denn Jugend wie Morgenrot Don welchen du fagen wirft : 

1) Für den Sinn vgl. den türkifchen Spruch x 

„Thu Gutes und wirf dad Brod in's Meer ! 
Sieht es der Fifch nicht, fo ſieht's doch der Herr *8 

2) Im hebraͤiſchen Text folgen hier zwei Zeilen, die deutlich an's Ende der Strophe 
gehören, 
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Sie gefallen mir nicht 5 Da ſteht man auf, fo bald die Voͤgel fingen, 
Ehe noch fich verfinftert Und doch trauern alle Lieber. 
Die Sonne und das Licht, 

Der Mond und die Sterne,’ Auch vor Anhöhen ſcheut man ſich 
Und die Wolfen zurückfommen Und Schrednifie drohen unterwegs. 
Nach dem Regen! Dan verfehmäht die Mandelnuß, 

Und tragen läßt fich der Auffpringer 
Zu der Zeit, da zittern Und die Rapper‘) wird wirfungslos. 
Die Hüter des Hauſes (b.i. die Hände), | Denn der Menfch geht dahin 
Und frümmen ſich die ſtarken Ständer (die Zu feiner ewigen Wohnung, 

Beine) ; Und dann ziehen die Klagleute durch die 
Da feiern die Mahlzähne, | Strafen. 
Weil ihrer wenig geworden, ' 
Und da verdunfeln fich 
Die aus den Fenſtern Sehenden; Der Staub kehrt zurüd 
Da verftopfen fich | Zur Erde, wie er gewefen, 
Die Öffnungen zur Strafe, Und der Lebenshauch zu Gott, 
Weil gedämpft ift ver Laut der Mühle; | Der ihn gegeben. 

Berfönliche Unfterblichfeit ift mit diefen Worten nicht im Entfernteften 
ausgefprochen. Vielmehr, fo wie Gott den Lebenshauch des Menfchen 
zurüdzieht, hört er eben damit auf, ein felbftbewußtes Einzelwefen und 
ein befonderer Geiſt zu fein. An diefen ttaurigen Ausgang des Menfchen 
fchließt fi) daher auch fogleich der alte Ausruf über die Nichtigfeit aller 
Dinge. — Darin wird das Ergebnis der ganzen Unterfuchung kurz an- 
gegeben: „Das Ende der ganzen Rede laßet und hören: fürchte Gott 

‚und halte feine Gebote, denn das foll Jedermann! Denn jede That wird 
Gott vor's Gericht ziehn, jede verborgene, fie fei gut oder böfe.“ 

So fehrt ver Prediger, der durch feinen bittern Skepticismus den 
religiöfen Boden oft verlaßen und einen Anlauf zu einer philofophifchen 
Betrachtung genommen, doch zulebt immer wieder auf den religiöfen 
Standpunft zurüd, Diefer aber ift in ihm noch fo mächtig, daß all feine 
Zweifel, nicht in praftifhen Unglauben und in leere Verzweiflung aus- 
arten, vielmehr rettet er ſich ven Glauben an eine fittliche Weltorpnung 
und an eine urfprüngliche Zweckmäßigkeit der Dinge, obwohl er verzich- 

- ten muß, fie irgendwo in der Welt zu erfennen. Er ift tief ergriffen von 

dem Zerwürfnis und dem Unglüd der Zeit, die einer völligen Auflöfung 
alles Beftehenden und Wirklichen entgegen gieng. Auf dieß aber, auf das 
Erdendaſein, war das Leben der Hebräer angewieſen. Das Jenſeits gab 
feinen Troſt, Feine Hoffnung bei den Leiden im Dieſſeits; denn mit dem 

1) Die Kapper, als ein Reigmittel; verfagt bei einem Greiſe endlich ihre Dienfle 

und kann dem euphemiftifch bezeichneten Iahmen „Springer“ nicht mehr aufhelfen. 
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Tode war Alles aus: Bei diefer Richtigkeit des wirklichen Weltzuftan« 
deöghlieb dem Einzelnen endlich nichts übrig, als der Genuß und das 

Fefthalten des Augenblicks, und diefen fegt der Prediger für das Erden⸗ 

leben überhaupt. Der Genuß grober Sinnlichkeit ift damit feineswege 
empfohlen. Ebenfo wenig darf man aber mit Ewald u. A. den natür« 
lichen Lebendgenuß zu fehr ivealificen und fagen: „Die Freude am Les 
ben, die der Verfaßer ale das Höchfte hier aufftellt, ift nichts als die 

Gottesfurcht ſelbſt.“ Im Gegentheil ermahnt ver Verfaßer ja beftimmt 
genug, beides zu verbinden, den finnlichen Genuß und Frömmigteit, fo 
daß feine Seite die andere ftört, vielmehr Natur und Geift, Sinnlichfeit 
und Sittlichfeit wie in der fehönen Kunft harmoniren. An fih aber ift 

das Eßen und Weintrinfen u. f.w. doch fein religiöfer Akt. 
Mit einer Skepſis, wie der Prediger fie vorträgt, wird übrigens 

jedes einfeitig religiöfe Bewußtfein enden müßen, fobald ed mit der Welt 
in ernftlihen Konflikt gerät. Nach althebräifcher Anfchauung werden alle 
MWeltbegebenheiten unmittelbar auf Gott zurüdgeführt. Ein freier fitt- 
licher Wille regiert die Natur und Menfchenwelt. Allein ſchon in ber 
Natur läßt fich ein fo bewußter, nach Zweden und Plänen wirfender 
Wille nicht nachweifen, und das religiöfe Nachdenken gerät immer in 
Zweifel, wenn ed 3. B. ernftlich nad) dem göttlichen Zwede der Heu⸗ 
fchreden und alles Ungeziefers fragt. Ebenfo in der fittlichen Welt. Wie 
kann ein allmäcdhtiger Wille Alles leiten, wenn der Menſch fittlich frei 
und für feine Handlungen verantwortlich fein fol? Das religiöfe Bes 
wußtfein ftellt fich das Wefen Gottes bloß vor und kann den Zwedbegtiff 
nicht entbehren. Bei der richtigen Idee einer moralifchen Weltorbnung 
unterfcheidet es aber nicht das rein Zufällige und Freie und das Not⸗ 

wendige, nicht Die ewigen Gegenfäge von Natur und Geift, Die in jedem 

einzelnen Menſchenleben wie in der Weltgefhichte zuſammenwirken und 

- das wirkliche Dafein bedingen. So regiert Gott nicht allein die Welt, 
fondern hat fie zum Theil den Händen der Menfchen übergeben, und die 
richten viel Unheil an, wofür Gott nicht verantwortlich fein fann. Und 
deshalb zeugt ed von geringer Denkkraft, wenn man den Misbrauch der 
menjchlichen Freiheit und die taufend Zufälligkeiten im Laufe der Natur, 
gegen welche der Menſch ſich nicht gehörig verwahrt, der göttlichen ſitt⸗ 
lichen Weltordnung zufchreiben will, 

Krüher glich das Leben felbft alle ſcheinbaren Widerſprüche noch 
aus. Allmählig aber gieng es — ähnlich wie das Leben und Denken der 
Griehen — nad) zwei entgegengefegten Richtungen bin auseinander. 
Die eine fuchte refignirend und in ganz abftrafter, Weiſe das Allgemeine 

‚> 
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feftzuhalten, die ftoifche Richtung, die bei den Hebräern Hiob repräfen- 
tirt; die andre dagegen ergriff das Einzelne, Befondere, den Lebaas- 
genuß, und dieſer epifuräifchen Richtung gehört im Allgemeinen auch 
der Prediger an. Er ftellt eigentlich die letzte Entwicklung' des althebräi- 
hen Standpunftes dar, nämlid) die Auflöfung und den Verfall deffels 
ben, und bahnt fo den Weg zu einer neuen und höhern Form des Be: 

wußtfeins an, wie fie fpäter im Chriftenthum erfchtenen if. Das Wort 
des Predigers: „Alles ift eitel“ bildet in Wahrheit ven Übergang zu 
den Worten Ehrifti: „mein Reich ift nicht von dieſer Welt.“ 

Es ift mir noch übrig, das Zeitalter des Buchs genauer zu beftim- 
men. Alle Beweije, welche für ein verhältnismäßig ſpätes Zeitalter der 
Hiobdichtung fprechen, treffem in einem noch viel gefchärfteren Grabe 
beim Prediger zu. Das Prophetenthum iſt längft erlofchen. An vie 
Stelle der unmittelbaren religiöfen Begeifterung ift das freie reflektirende 
Denken getreten, und dieß erfcheint bier bereits fo weit entwidelt, daß 
e8 einer wißenfchaftlichen Erörterung nahe fommt. Daneben erfcheinen 
bie Priefter in Höchfter Würde als Boten Gottes wie früher die Prophe- 
ten. 8.5, 5. vgl. Haggai 1, 13. Mal. 2,7. Beftimmter fann ver 
Prediger nur längere Zeit nad) Hieb gefehrieben worden fein. Die dort 
gegebene Löfung befriedigte nicht mehr; das Unglüd der Nation nahm 
zu und zugleich wuchs das freie Denken, fo daß die lang zurüdgehalte- 

nen Zweifel über Die Widerſprüche in der göttlichen Weltordnung endlich 
mit aller Schaͤrſe und Entſchiedenheit hier ausgeſprochen werden konn⸗ 
ten. Unſer Buch vollzieht gewißermaßen das Weltgericht am hebräifchen 
Religionsprincipe, indem es daſſelbe auflöft und feine Schranfen,, fein 
Envliches und Ungenügendes darlegt. 

Die Grundgedanfen der fpäteren jüdiſchen Seften treten bier ſchon 

im Keime hervor, finden fich aber noch ungefchieven bei einander... Das 
refleftirende Denfen und Philofophiren ftellt den Berf. im Allgemeinen 
auf die Seite ver Bharifäer. Auch die Ängſtlichkeit 8.4,17.5,1—5 und 
fonft ift ganz pharifäifch. Dagegen Eingt die Verwerfung der Unfterb- 
lichkeit fehr fappucäifch. 8. 3, 18—21. 9, 3—9. Ebenfo die freie 
Anficht, daß man die Freuden des Lebens möglichft heiter genießen folle, 
weshalb die Sadpucder des Epifuräismus befchuldigt wurden. Die 
ziemlich fataliſtiſ che Lebensanſicht aber nähert ihn den Eſſenern, während 
man in 8.4, 5 ff. eine Polemik gegen die eſſeniſche Flucht aus dem 
wirklichen Leben finden fönnte. 

, Diefe Elemente entwidelten ſich ganz naturgemäß aus der alt- 
hebräifchen Weltanfhauung und fehr mit Unrecht hat man hier fchon 
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einen Einfluß der griechifchen Philofopbie nachweifen wollen. — Nach 
Ewald!), Knobel?) u. A. wurde es in den legten Zeiten der Perſer⸗ 
herrfchaft gefchrieben, alfo noch vor dem Jahre 330. Wahrfcheinlich 

jedoch dürfen wir e8 noch etwas weiter, nämlich bis in den Anfang. der 

marebonifchen Herrfchaft herabrüden. Im Allgemeinen wird es kurz vor 
oder kurz nach dem Jahre 300 vor Chr. verfaßt worden fein. Aus dieſer 
Zeit erklärt fich hinreichend die aufgelöfte, ftark chaldaiſirende Sprache, 

die ſich ſchon ganz der fpäteren rabbinifchen oder talmubifchen Ausdrucks⸗ 
weife nähert. 

Der gefchichtliche Hintergrund , den unfer Verfaßer überbliden 
fonnte, war alfo der Sturz des Perſerreichs durch Alerander den Gr., 
die Unterwerfung von Paläftina und Phönicien unter griechifche Herr: 
ſchaft; ferner das Ende Aleranders , der Zerfall feines ungeheuren Reis 
ches, die Kämpfe feiner Felvherren, die Bildung neuer Reiche und neuer 
Dynaftien. Auf folche erfchütternde Wechſel wird mehrfach hingewieſen, 
und auch der ethiſche Standpunkt des Buchs erklärt ſich am natürlichfien 
aus eben diefer Periode. Die Schrift noch weiter herabzurüden nötigt 
und nichts. | 

Weit beftimmtere hiftorifche Beziehungen nimmt Hisig?) an. Der 
Prediger fol im Jahr 204 vor Chr., als man in Baläftina einem An: 
griff des Antiochus des Gr. entgegen fah, gefchrieben fein. Zur Bes 
gründung diefes Rejultates werden mehre Ausfprüche auf ganz fpezielle 
gefhichtliche Beranlaßungen bezogen. Die bittern Klagen 3. B. über 
die Schlechtigfeit der Frauen, über ihr ränfevolles, hinterliſtiges Wefen 
(8. 7, 26) werben auf eine Buhlerin des 4, Ptolemäerd, auf die Aga⸗ 
thoflen geveutet, während fie offenbar ganz allgemein auf die Weiber 
überhaupt bezogen werben follen. Ebenfo verhält es ſich mit den übri⸗ 

gen Belegen aus der Gefchichte. Selbft die angedenteten Thronwechfel 
verlangen nicht notwendig eine hiftorifche Erklärung aus der Zeit des 
Verfaßers. Dergleichen war von jeher vorgefommen. Die Gefchichte 
Israels felbft bot Beifpiele genug für ſolche Betrachtungen, Die aber 
auch in der Gegenwart des Verfaßers die allgemeinfte Beftätigung fan- 
den. Eben deshalb konnten fie als allgemeine Erfahrungsfäße über das 
Schickſal ver Menfchen hier vorgetragen werben. 

Über die Perfönlichkeit viefes fleptifchen Predigers laͤßt ſich nichts 

1) Ewald, die poet. Bücher des alten Bundes. 1837, IV. ©. 178. 

2) Rnobel, Kommentar über das Buch Kohelet. 1836. 
3) Hißig, der Prediger Salomo's, erkl. 1847. 

Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 36 
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ſagen. Daß es Salomo nicht war, folgt ſchon aus dem nachgewieſenen 
Zeitalter des Buchs. Der ganze Vortrag aber wird einem israelitiſchen 
Könige, dem alle Mittel des Lebensgenußes zu Gebot ftanden, in den 
Mund gelegt. Anfangs paflt Alles ziemlich gut für Salomo; aber ſchon 
8.7, 27 iſt von Kohelet in der dritten Berfon die Rebe, und am Schluß 
K. 12, 9-10 wird die Fiktion aufgegeben und geſagt, Kohelet fei ein 
Weifer, ein Volfölehrer gewefen. Der fpäteren Tradition jedoch, Die 
das Bud) dem Salomo feldft zufchrieb und die wir ſchon in der Über: 
fhrift antreffen, verdanfen wir wahrfcheinlich die Erhaltung dieſes merk⸗ 
würdigen Stüdes. 

Wer bloß zur Erbauung die fogenannten ſalomoniſchen Schriften 
leſen und ſich mit dem Verſtändnis einzelner Sprüche begnügen will, der 
kann fi immerhin die Vorftelung bilden: Salomo habe das Hohelied 

gedichtet ald er jung, feurig und verliebt geweſen; er habe die Spridy 
wörter gefchrieben im reiferen, ruhigen Mannesalter und endlich am 

Abend feines Lebens den ernften Prediger. Die wißenfchaftlicdye Kritik 
aber muß all diefe Schriften dem Salomo abfprechen. Daß übrigens die 
Hauptfeiten, welche fie darftellen, auc) in den Dichtungen Salomo's ver⸗ 
treten fein mochten und deshalb die fpätere Tradition einen berechtigten 

Anhaltspunkt hatte, habe ih S. 176 f. zu zeigen gefucht. 
Sieht man auf den rein poetifhen Wert, fo fteht der ‘Prediger tief 

unter dem verwandten Hiob, der doch auch eine Gedanfendichtung ift, 

aber alles Ideelle in meifterhafter Form zu verförpern verfteht. “Der 
Skepticismus an ſich, und beſonders ein fo verbißener und Alles zer: 
feßender, wie er im Prediger erfcheint, ift überhaupt das Grab aller 
echten Poeſie; diefe liebt das volle frifche Keben und muß für alles Gute 
und Schöne fich begeiftern koͤnnen. Allein welche Begeifterung bliebe 
dem “Prediger, der in Allem ein Haar findet und Alles für eitel und 
nichtig erklärt, wohl noch übrig? Am wenigften konnte in einer fo glaus 
bensarmen Zeit die religiöfe Lyrik noch gedeihen, die überhaupt in 
Zeltaltern der Aufflärung noch niemals beſonders geblüht hat; und auch 

von weltlicher Volkspoeſie, die neben der refleftirten und ftudirten Kunft- 

dichtung ſich erhalten und diefe abgelebte Gattung hätte auffrifhen und 
verjüngen fönnen, findet fich feine Spur. 

Bei der damaligen ffeptifchen Verſtandesbildung fehlte dem Volle 
fowohl alle Naivetät und Natürlichkeit, als auch die Anfchauung eines 
poetifchen Ideals. Unter dem fortwährenden Drud der Zeit hatte fich 
allmählig eine durchaus nüchterne, profaifche, krankhaft kritiſche Auf⸗ 

faßung des Lebens feſtgeſetzt. So ſchon im Prediger. Man vermißt bier 
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durchgängig jeden eigentlich poetiſchen Hauch, jeden idealen Zug, der 
auch eine ſchoͤnere Form erzeugt haben würde. Vielmehr ſinkt die Dar⸗ 

ſtellung häufig zur reinen Proſa herab. — Die fortgeſchrittene Reflexion 
liebt es im Allgemeinen, ſich fo knapp und kurz als moͤglich auszudrücken. 
Sie liebt ferner die epigrammatiſche Spitze, den Kontraſt und die künſt⸗ 
lichen Gleichniſſe, wodurch dann manches noch geiftreich und Färfelhaft 
tiefſinnig erſcheint, was es an ſich keineswegs iſt. Dieſen Charakter der 
kuͤnſtlichen Kürze und der Zierlichkeit im Ausdruck haben die meiften poe⸗ 
tifchen Stüde der nacherilifchen Zeit: am fchönften die Sprüche, Hiob 
und viele Pfalmen, 3.8. die Stufenliever. Kohelet dagegen zeigt ſchon 
die Entartung diefer Richtung ; die fhöne poetifche Form fehlt hier gänzs 

lich, wie dem Bud) Daniel, ein Mangel, der aus den gleichen Urſachen 

auch den fpäteren Talmudiſchen Schriften eigen ift. 

- Sndes erhielt die freidenfende, ffeptifche Richtung, die im Previger 
mit einer gewißen franfhaften Gereigtheit auf die Spige getrieben wors 

- den, etwa hundert und zwanzig Jahre fpäter (um 180 bis 200) noch 

ein ſchönes Gegenftüd und eine pofitivere Ergänzung, die kurz zu erwäh⸗ 
nen iſt. Es ift dieß 

4. das Spruchbuch des Jeſus, des Sohnes Sirachs. 

Die weniger verworrene, ruhigere Zeit, in welcher der Verfaßer 
dieſer gehaltvollen und gediegenen Spruchſammlung lebte, hat auf das 
ganze Werk einen wohlthätigen Einfluß geübt. Der alte Vergeltungs⸗ 
glaube bildet wieder die unerfchütterliche Grundlage der religiöfen Welt 
anfhauung. Dabei erfcheint die freie, weltliche Richtung und eine mehr 
rationaliftifche Denkweife hier ebenfo fortgefchritten, als andrerfeits der 
altnationale, partifulariftifche Standpunkt wiener feftgehalten wird. In 

den falomonifchen Sprüden fo wie im Buch Hiob und KKohelet herrſcht 
in diefer Beziehung weit mehr geiftige Freiheit und ein univerfelleres, 

allgemein menſchliches Bewußtſein. Nur ift die Lebenserfahrung bier 

weit reicher als dort; ebenfo ift das wißenfchaftliche Nachdenken, vie 
freie Reflerion und die eigentliche Weltbildung bier weiter entwidelt, 
aber nicht ganz ohne griechifchen Einfluß. Die liebevolle Naturbetrachs 
tung, die noch fchöne lyriſche Schilderungen hervorrief (8. 52, 15 ff.) 
und die fpäter bei den verwandten Arabern ebenfalls durch die Bekannt⸗ 

ſchaft mit ven Griechen zur wißenfchaftlichen Raturforfchung führte, hat 
auch bier fchon eine wißenfchaftlichere Richtung eingefchlagen und zeigt 
fih 3. B. in dem begeifterten Lobe des Arztes, K. 38, 1 — 15. Der 

36” 
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Kranfe fol zwar beten, aber auch den Arzt. gebraudyen und ihn ehren. 

Ganz befonders wird der Beruf des Schriftgelehrten — andern, hand⸗ 

werfsmäßigen Befchäftigungen gegenüber — hoch erhoben, und ünftrei- 
tig gehörte unjer Verfaßer, der nah 8.50, 27 aus Serufalem ftamnıte, 

eben diefem Stande an. Er ift ein gelehrter, gebilveter Mann, ter den 
Weltlauf, die Sitten und Schidfale der Menfchen genau beobachtet und 

fludirt Hat und mit gefundem Sinn und ſchönem Verftande Sitten- und 
Weisheitsſprüche des reinften und tiefften Gchaltes gefammelt und ge- 

bichtet hat. Faſt alle Xebensverhältniffe find darin berührt, die höchften 
wie die niedrigften, Die geiftigen wie die leiblichen, die nationalen wie 
die fremden, fo daß der Sirachide durch feine Gedankenfülle und Gedie⸗ 

‚genheit ein Liebling aller praktiſch verftändigen Naturen geworben ift. 
Was die Quellen betrifft, aus denen der Verfaßer fchöpfte, fo 

ſchließt er ſich zunächft der falomonifhen Sammlung an und wiederholt 
Vieles daraus wörtlih. Die Weisheit, die aber nur in Israel zu Haus 

ift und in Zion eine bleibende Stätte erhielt, erfcheint hier wie dort per: 
fonificirt und wird ald Quell aller Tugend und Frömmigkeit glänzend 
befchrieben, befonders K. 1 und 24. Die religiöfe Anfchauung des Vers 
faßers ift fehon angegeben. Obwohl er zum Theil in einem einfeitigen 

Nationalftolze befangen ift, fo zeigt er doch an vielen andern Stellen 

eine fehr humane Denfweife, ein feines, fittliches Bemwußtfein, das 
von der Engherzigfeit andrer Schriften aus der fpäteren Zeit weit ent« 
fernt ift. 

‚Eine zweite Hauptquelle war unftreitig die mündfiche Überlieferung, 
das Bolfsfprichwort, wie es fid) in der nacherilifchen Zeit in Juda aus: 
geprägt hatte. So erklärt ſich die große Ähnlichkeit dieſer Sammlung 
überhaupt mit der weit älteren falomonifchen auch da, wo der Sirachs 

Sohn von diefer nicht abhängig ift. Vgl. S. 514. Alles aber, was er 
aufgenommen, hat er nad) der ©. 170 ff. gezeigten Kunftform umgebil- 
det. Dabei fieht man fehr klar die weiter entwidelte, fpätere Zeit. Die 
‚Darftellung ift ausführlicher und erfchöpfender, rhetorifch, deutlich, bil- 

derreich und blühend, wodurch fie oft dem zufammenhängenden Stüde 

K.1—9 der Sprüche Salomo’s gleicht. Überhaupt ift hier das Ver: 
wandte faft durchgängig nad) einer einfachen Sachordnung beßer verbun- 
den, ald in der fanonifchen Sammlung , ohne daß ſich jedoch eine plan⸗ 
mäßige Eintheilung des Ganzen irgend wie nachweifen Tieße. 

. Eine dritte geoße Maffe diefer Sprüche gehört der eignen Lebens⸗ 
erfahrung und dem Nachdenken des Verfaßers an. Hier finden fih ſchon 
ſehr moderne Elemente; fo die Ausſprüche über die Gefundheit des Lei⸗ 
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bes und die Empfehlung der Sorge dafür. In dem, was er über den 
hohen Stand des Arztes, des Gelehrten, über Muſik und Anderes fagt, 

laͤßt fidy eine griedhifche Einwirkung nicht verfennen. Berner gehören uns 

ferm Berfaßer die Igrifchen Stüde an, welche die Sittenfprüde unter: 
brechen und wovon ©. 498 Proben mitgetheilt find. Um dem Buche 
eine gewiße Allfeitigfeit zu geben, findet fich fogar ein Verzeichnis der 
berühmteften Helden und Weifen des Alterthums, befonders des hebräi« 
fchen von Adam, „der über alle Lebendigen der Schöpfung iſt,“ bis auf 

den Hohenpriefter Simon. Dabei fegnet er dad Andenfen der Gerech⸗ 
ten, die zum Beſten des Volkes wirkten, der Richter, die den Goͤtzendienſt 
befämpften, des Samuel, der noch nad) feinem Tode weißagte, der-zwölf 
Propheten, „beren Gebeine grünen mögen aus ihrem Drt, weil fie Jakob 
tröfteten und ihnen Rettung zeigten durch fidyere Hoffnung.” Andrerfeits 
fpricht er auch offenen Tadel aus, z. B. gegen Salomo, der einen 

Schandfled auf feinen Ruhm gebracht und feinen Samen entweiht habe. 
— Ganz überwallend iſt dagegen das Lob, das er dem Hohenpriefter 
Simon fpendet, und wovon hier noch eine Probe zur Charakteriftif dieſer 
fpäteren, chetorifch » [hwülftigen, mit Bilderfchmud überladenen, gelebt: 
ten Kunftdichtung ftehen möge, K. 50, 5 ff. 

Wie herrlich war er beim Umgang mit dem Volke, 
Beim Heroortritt aus dem Haufe des Vorhangs! 

- Wie der Morgenftern inmitten der Wolfen, _ 
Wie der Mond, der voll ift an Tagen, 

Wie die Sonne, den Tempel des Höchften beftrahlend, 

Wie der Regenbogen, in Wolfenpracht Teuchtend ; 

Wie blühende Rofen in Frühlingstagen, 
Wie Lilien an Waßerquellen, 

Wie Libanons Sproßen in Sommerstagen ; 
Wie Feuer und Weihrauch in dem Rauchfaß, 
Wie ein Gefäß von gediegenem Golde, 
Geſchmückt mit allerlei Evelfteinen ; 

Wie ein Olbaum, der Früchte trägt, 
Wie eine in die Wolken ragende Cypreſſe u. f. w. 

Den Schluß des Buches macht ein perfönliches Dankgebet für die Ret: 
tung aus vielfachen Drangfalen und dafür, daß Gott ihm die Weisheit, 
die er von Jugend auf eifrig erftrebt, auch verliehen habe. 

Aus der Schilderung des Hohenpriefters Simon, als des lehten 

preiswürdigen Mannes feines Volfes, darf man vermuten, daß unfer 
Berfaßer ihn in feiner Jugend noch gefehn. Gemeint ift wahrfcheinlich 
Simon II. (+199). Ein Enfel des Sirachiden überfegte bei feinem Auf- 
enthalte in Agypten dieß Spruchbuch (etwa um 130 vor Chr.) aus dem 
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bebräifchen Grundterte in's Griechifche, und nur dieſe Überfegung mit 

einem Borworte des Überfegers ift ung erhalten. Vgl. 5.499. Warum 

das Buch unter den Apofryphen fteht und nicht mehr in den Kanon ges 
fommen, ift ſchwer zu fagen. Das hebräifche Original war ſicher noch 

nicht verloren, als in der maffabälfchen Zeit, in den erſten Jahrzehnten 

der erfämpften Unabhängigkeit, die, heilige Nationalbibliothet abge: 
ſchloßen wurde. Auch kam damals ein ebenfalls ſehr fpätes Werk, das 
Buch Daniel, noch in die Sammlung. Vgl. S. 497. Indes läßt fich 

nicht läugnen, daß in den Sprüchen des Sirachſs⸗Sohnes neben vielem 
echt Nationalen Doc auch fhon ein ganz anderer Geift, ein mehr welt- 

lich » verftändiges, gelehrt=wißenfchaftliches Element herifcht, das gegen 
die Altern didaktiſchen Schriften bedeutend abfliht und das man Damals 
vielleicht aus einfeitiger Dppofition gegen das Griechenthum von dem 
Kanon ausfchleß. Die fpätere Zeit hat e8 Dagegen wieder zu Ehren ge: 
bracht; die Chriften namentlich haben es bald zu einem. eigentlichen 
Schuls und Kirchenbuche erhoben und beim Unterrichte vielfach benutzt. 
— Für die Charafteriftif der Kultur in Juda und befonders in Jeruſa⸗ 

lem kurz vor der maffabäifchen Zeit ift die Sammlung auch in literar⸗ 
hiftorifcher Beziehung äußert wichtig. Doch gehört eine weitere Bes 
Iprechung nicht hieher. Durch die fremdartigen, griechiſchen Bildungs» 
einflüße, die das Bud ſchon vielfach zeigt, macht es den Übergang zu 

den eigentlichen Apofryphen, was die alten SKritifer, die den nationalen 
Kanon abſchloßen, wohl mit fiherm Takte gefühlt haben werden und 
deshalb allerdings dag Kind mit dem Bade ausfchütteten, 

Die übrige apofryphiiche Literatur, die zum Neuen Teftamente hin⸗ 
überleitet, liegt außerhalb meiner gegenwärtigen Aufgabe. Nur die all- 
gemeine Richtung der Volksbildung, die Wege, Die aus dem Untergange 
der althebräifchen Weltanfhauung zum Chriftenthume ſahrten, will ich 
ſchließlich noch kurz bezeichnen. 
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Rückblick und Schluß. 

Das ganze Leben und Streben der Hebräer war, wie wir zum 
öftern geſehn, wefentlich auf die dieffeitige, reale Welt befchränft, und 
ihre religiös » fittliche Bildung auf's innigfte mit der nationalen und 
ftaatlichen Entwidlung verknüpft, ähnlich wie bei den Griechen und Rö- 
mern. Im Leben auf diefer Welt, in der Kamille, im Staate, in der 

Kultivirung des Bodens u. f. f. folte die menfchliche Freiheit fich ver- 
wirklihen. Dieß neue PBrincip trat in der israelitifchen Gemeinde fo 

. mädtig auf, daß das Jenſeits für fie vollkommen verſchwand, und Die 

Unfterblichfeit des Geiſtes, die doch alle übrigen morgenländifchen Relis 
gionen lehrten, von den Hebräern nicht geglaubt wurde. Vielmehr im 
gegenwärtigen Leben follte das Wefen des Menfchen, die fittliche 
Freiheit fi vollenden und jeder fchon hienieden den Lohn feiner Thaten 
empfangen. Wir haben fodann gefehn, wie dad Bewußtfein allmählig 
mit den Forderungen des Sittengefebes, mit der göttlichen Weltoronung 
und der Erfcheinung derfelben im Schickſal der Menfchen in immer ern- 
ftere Widerfprüche geriet. Die Weltgefchichte und ein unerbittliches 
Weltgericht zeigte zuletzt die Einfeitigkeit der hebräifchen wie jeder an⸗ 
dern bloßen Volksreligion, und bahnte fo den Weg zur Offenbarwerdung 
der Religion der Menfchheit. 

Wie das Leben felbft ven alten Glauben zerftört hatte, flüchtete fich 
der Geift allmählig aus der äußern, realen Welt zurüd in die geiftige, 
ideale Welt des eignen Innern, fand aber diefen unfichtbaren Mittel: 
punkt zunächſt noch nicht in füch ſelbſt; er verlegte vielmehr feinen eignen 
geiftigen Schwerpunft in's Jenſeits, in ein Gedanfenteich. Die äußere, 

wirkliche Welt ald das Endliche, wird der unendlichen Gedanfenwelt gegen: 
über als das Unfreie und Sündliche erfannt. Diefer einfeitige Ipealismus 
und Spiritualismus, den wir ſchon im Buch Daniel finden, entwidelt 
fi) immer weiter und erreicht feinen Höhenpunft im Neuen Teftamente. 
In derfelben Weife überfchreiten bei ven Griechen die Reuplatonifer ven 

Realismus des Haffifch = griechifchen Bodens und ftellen ein ganz neues 
Princip auf (ein wefentlich romantifches), das ebenfalls zur hriftlichen 

Weltanfhauung hindrängte und fie zum Theil mit heroorgebilvet hat. 
— Bei den Hebräern repräfentiren dieſe Richtung hauptfächlich die 
Pharifäer (wörtlih: Abgefonderte d. i. Gottgeweihte, Fromme, wie 
Rafiräer), trotz aller Polemik des N. T. gegen Diefe Sekte. 
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Das Pharifäerthum entwidelte fi aus der nacherilifchen Volks⸗ 
religion und behielt nicht bloß Nefte der althebräifchen Raturreligion 
durch allegorifche Umdeutung und Bergeiftigung bei, fondern eignete fich 
auch vorzugsweife die Elemente der perfifchen Lichtreligion an und ver- 
mittelte fo für den gemeinen Mann die geiftige Anfchauung des jüdifchen 
Monotheismus. Diefem Urfprunge gemäß hatten die Pharifäer die mei- 
ften Anhänger in den unteren Schichten des Volfed und zeigten ſich auch 
fonft bei politifchen Konflikten al8 Demokraten. — Ebenfo befarinten fie 
fich zu dem allgemeinen religiöfen Bolföglauben, wie er in der großen 
Maffe lebendig war. 

Sie hielten daher 1) die mündliche Überlieferung (hebräifch 

Kabbala, >22), die fpäter in der Mifchna zufammengeftellt wurde, 
für ebenfo bindend, als die fehriftlichen, Tanonifchen Urkunden, und 

fuchten dieſe letzteren durch Fünftliche, gelehrte und allegorifche Deutung 
fowohl mit der Tradition, als mit dem weiter gebildeten Bewußtfein in 
Einklang zu fegen. Sie galten daher für große Gefegesfenner und 
Schriftgelehrte. Die Anfänge diefer Richtung fehen wir ſchon in der 
Ehronif und dann im Buch Daniel. 

Die Pharifäer lehrten 2) und zwar in Übereinftimmung mit der 
Schrift, daß der Menſch in den göttlichen Weltplan nicht eingreifen und 
das von Bott ihm beftimmte Schidfal nicht ändern fünne. 
(Vgl. Hiob und Kohelet). Der Menfch ift alfo nur bedingt frei, indem 
er bloß innerhalb gewißer Gränzen, die ihm Gott geſetzt hat, fich mit 
freiem Willen und Bewußtfein bewegen fann. Was er aber auf die Art 

vollbringt, Gutes oder Böfes, das wird ihm zugerechnet und vergolten. 
Daher der ängftliche Gefegeseifer der Pharifäer, der übertriebene Wert, 

den fie auf die rein Außerliche,, gefegliche That legen, ohne Rüdficht auf 
die Gefinnung und die eigentlihe Sittlichkeit. — Die gerechte Vergel⸗ 
tung aber, die fie erwarten, zögert, wie die Geſchichte gezeigt, fo oft im 

Leben oder bleibt auch wohl gänzlich aus. Der fromme Dulver gieng 
unter und der Frevler lebte lange und glüdlic (vgl. Kohelet). Zur Aus 
gleichung dieſes Widerſpruchs verlegten die Pharifäer daher die Vergel⸗ 

tung ins Jenſeits und lehrten 
3) Unfterblichfeit der menſchlichen Seele. Nah dem 

Tode wird dem Brummen feine Tugend (P3%) vergolten werben. Er 

wird nach dem Genuß eines ſeligen Zuſtandes mit einem reineren Körper 

angethan ins Leben zurückkehren, während die Seelen der Gottloſen für 
immer in der Unterwelt, in dem dichtfinſteren Hades bleiben müßen. 
Wahrſcheinlich ſtellten ſie dieſe Auferſtehung der Frommen ſich vor, als 
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beim Beginn der mefftanifchen Zeit erfolgend, ähnlich wie im neuen 

Teftamente. Das Ganze, die Gefammtheit fol einft vollendet werden, 
nicht das einzelne Subjekt für ſich. Diefe Anfchauung liegt offenbar in 

diefem Auferftehungsglauben. Joſephus!) fpricht fich nicht deutlich dar⸗ 
über aus. — Übrigens entwidelte fich dieſer Glaube ganz naturgemäß 
aus der Volfsreligion. Diefe hatte ſchon vor dem Eril die Idee einer 
Fortdauer der Seele; aber diefer Glaube gehörte der Naturreligion und 

dem Gögendienfte an. Nur aus der Borausfebung einer lebendigen 
Horteriftenz erklären fi) 3. B. die Todtenbefchwörungen,, von denen ja 

die des Samuel als wirklich erfolgt berichtet wird. — Nah verwandt 
mit diefem Glauben find die Vorftelungen von Geiftern überhaupt, von 

Mittelweſen zwifchen Gott und Menfchen, von guten und böfen Engeln, 

an welche die Pharifäer wie das gemeine Volk ebenfalls glaubten. 

In diefen drei Punkten befteht das Eigenthümliche der pharifäifchen 
Sefte. Daß es zur Zeit Chrifti viele Hierarhen, Scheinheilige und 
Heuchler darunter gab, erklärt fich zwar leicht aus dem Eifer für den 
Buchſtaben und für die äußerliche Beobachtung des Ritualgefeped ; allein 

das Wefen der ganzen Partei ift damit nicht charakterifirt. Durch die 
Idee einek Vergeltung nach dem Tode, durch die Idee der Unſterblichkeit 
und eines Geiſterreichs überfchritten die Pharifäer das althebräifche Re⸗ 

ligionsprincip und bilden danach — im Zufammenhang mit ihren mef- 
fianifchen Erwartungen — den lebendigen Übergang zum Chriftenthum. 
Das Bewußtſein, das in der wirklichen Welt unbefriedigt war, 309 fich 
in feine eigne dunfle Tiefe zurüd und erbaute fi) da eine ideale Welt, 

in der alle Misflänge und Widerſprüche des irdiſchen Dafeins aufgelöft 
waren. Innerlich ftand daher das Phariſäerthum dem Chriftenthum 
nicht fo fern, weshalb auch der Übertritt des Paulus nicht fo unnatür: 
lich ift, wie e8 der gewöhnlichen Betrachtung erfcheinen mag. Vgl. 
Ap. 15, 5. 

Den geradeften Gegenfag zu den Bharifäern bilden in.allen Bunften 
die Sadducäer, zu denen meift die jüdiſchen Reichen und Ariftofraten 

gehörten. Der Name hat offenbar appellative Bedeutung und bezeichnet 
die Gerechten, obwohl man ihnen fpäter einen idealen Stanımvater 
Zadok gegeben hat. Wie die Pharifäer im Allgemeinen den Kortfchritt 
und das neuere Judenthum repräfentiren,, jo ftelen Dagegen die Saddu⸗ 
cäer den althebräifchen Standpunkt dar, jedoch nicht. ohne wefentliche 
Modififationen. Sie erfannten 1) nur das fohriftliche Geſetz ats 

1) Über ven jüd. Krieg B.2, 8, 14. 
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Glaubens⸗ und Lebensregel an und verwarfen daher alle mündlicyen 
Satzungen und Überlieferungen wie die Schiiten unter den Muhamme- 
danern.*) Ebenfo verwarfen fie die allegorifche Bibeldeutung der Pha⸗ 
rifäer. Einen befonderen altteftamentlihen Kanon hatten fie aber nicht. 

— — Sodann lehrten fie 2) die vollfommenfte Willensfrei- 

heit des Menfchen, fo daß ein ever durch feine fittlich = freien 
Handlungen, auf welche Bott feinen Einfluß übe, der Schöpfer feines 
eignen Schidfald werde. Das fitilihe Handeln hängt alfo bloß vom 
Menſchen ab und Gott ſelbſt fteht in Feiner Beziehung weder zur menfch- 
lien Tugend, noch zur Sünde. Die Konfequenz diefed Standpunftes 
war, daß bloß das Bewußtſein der fittlich «guten That des Menfchen 
genügen müße; denn nur diefe, nicht der Erfolg, fteht in der Macht des 

Menſchen. Die Tugend muß daher geübt werden um ihrer 
ſelbſt willen, nit mit Rüdficht auf Fünftige Belohnung. So 
glichen die Sadducäer durch eine gewaltige Selbftgewißheit und durch 

eine tiefe, floifche Sammlung des Geiftes in fich felbft die Widerſprüche 
der alten Vergeltungslehre aus. Die Pharifäer verlegten die Löfung 
des Widerfpruchs ins Jenſeits; die Sadducaͤer aber glidhen ihn im 

Dieffeits durch die felbftbewußte That aus und verzichteten auf äußeren 
Lohn wie auf äußere Strafe. 

Daher lehrten fie 3) im fchroffen Gegenfag zu den Bharifäern, daß 
e8 Feine Unfterblichfeit, keine Auferflehbung der Todten 

und mithin auch Feine Bergeltung nady dem Tode gebe, vielmehr höre 
die Seele zugleich mit dem Leibe und dem Leben auf.?) Dit diefer Lehre 
ftanden fie ganz -auf altteftamentlichem Boden (vgl. Kohelet. Sirach 17, 
25). &8 war daher ganz fonfequent, daß fie im Lebensgenuß freier wa⸗ 
ren, als die ängftlihen, äußerlich ftrengen Pharifäer, und deshalb von 
diefen des Epifureismus befchuldigt wurden. Weil aber das Bewußt- 

fein in andrer Weife fortgefhritten war, fo galt jebt die althebräifche 

Orthodoxie ald Keberei. — Der große Glaubensſatz der Sadduräer, daß 

die Tugend rein um ihrer felbft willen geübt werden müße, zeugt von 
philoſophiſchem Nachdenken und ift vielleicht nicht ohne griechiſche Ein: 
wirfung zum Bewußtfein gefommen. Unter den fpätern Juden lebten die 

Anfichten der Sadducäer in ven Kardern fort. 

Über die dritte jüpifche Sekte, die Effener, wißen wir nicht 
viel. Nach Joſephus) huldigten fie dem entfchiedenften Determinismus 

1) Joſephus, Archaeolog. 13, 10, 6. 

2) Joſephus, Arch. 18, 1, 4. Matth, 22, 23. Lukas 20, 27. 
3) Arch. 13, 5, 9. Über den jüb. Krieg. 2, 8, 14. 
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nnd Fatalismus und bildeten dadurch einen fcharfen Gegenfag zu den 
Saddurcäern. Die Pharifäer bewegten ſich — als die Kortfchrittspartei 
— zwifchen diefen beiden Ertremen in der Mitte. Diefe fataliftifche Welt: 
anficht, die den Menſchen als völlig abhängig von Gott erfcheinen läßt, 
ift ebenfalls eine konſequente Entwidlung des hebrätfchen Principe, und 

findet ſchon früher im A. T. befonders im Prediger ihre Anhaltspunfte. 
Sie erinnert ferner an die Schidfalsidee der Chaldaͤer, der Araber u. ſ. w., 
und findet fi) als ein gereinigteres Element auch im Chriftenthume, 
roher und ftrenger dagegen im Islam. — Wegen diefer Unfreiheit des 
Menfchen flohen die Efjener auch aus dem öffentlichen Leben, aus den 
Konflikten der Gefellfchaft, und lebten als Einfiedler, beſonders an der 

Weſtküſte des todten Meers, im Verkehr mit der Natur, vorzüglid, aber 
mit Gebet und Askeſe beichäftigt. Plinius (V, 15) nennt fie ein mira 

gens, socia palmarum. — Ihr Name ift nicht ganz klar, bedeutet aber 
wahrfcheintich die Brüfenden, Erwägenden (v. zra ein Adj. wie 
bDaR). — Mit den Therapeuten, einer alerandrinifch =philofophifchen 
Sefte, die urſprünglich in Ägypten, am See Möris in einer mehr fd- 
fterlichen Gemeinſchaft lebte, hatten die Efiener zwar manches in ber 

Sitte gemein, find aber wohl ohne fremden Einfluß entftanden. 
In diefe drei Sekten zertheilte fiy das fpätere Volfsleben der Ju⸗ 

den. Das Band, durch welches dieſe entgegengefeßten Elemente noch 
zufammengehalten wurden, war im Außern die jüdifche Nationalität, die 

Rationalliteratur und endlich die Erwartung eines nationalen theofrati« 
[hen Königs, eines Meſſias. 

Die poetifche Schöpferfraft des Volkes erlofch immer mehr, je ent: 
fchiedener diefe drei Sekten im Leben fich fonderten und befämpften. 

Schon der Prediger mit feiner weltverachtenden Zweifelfucht und feiner 
Formloſigkeit verrät den Verfall aller nationalen Dichtung. Die Weis: 

‘ heitöfprüche des Jeſus Sirach find noch eine ſchöne, gelehrt = Fünftliche 
Reproduktion der alten Lehrpoefte, das lebte Epigonenwerk, welches trog 
aller neuen Bildungselemente Doch dem ganzen Volke noch zugeeignet 
werben fonnte. Aber von da an zeigen ſich immer drohender alle Spuren 
der Selbftanflöfung. Derfelde Volkögeift, der fein Wefen aus ſich her: 
aus mit innerer natürlicher Notwendigkeit im Leben wie in der Literatur 
entfaltet hatte, zerftörte num auch fich felbft nach demſelben Naturgeſetz. 

. Wer diefen normalen Entwicklungsgang erfannt hat, wird der po- 
fitifch gefpaltenen maffabäifchen Zeit Feine neue Blüte der religiöfen Lyrif 
zufchreiben können, wie ich früher fhon im Einzelnen genauer zu zeigen 
ſuchte. 
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Was unter günftigern Umftänden aus dem Volke geworden, was 
es literarifch noch geleiftet, wenn es ein unabhängiges politiiches Da⸗ 

fein länger hätte fortführen können, das dürfen wir nicht fragen, obwohl 
fich diefe Frage im Allgemeinen mit großer Wahrfcheinlichfeit beantwor⸗ 

ten ließe. Aus fich felbft heraus wäre die Kultur des Volkes wohl nicht 

von dem religiöfen auf den rein wißenfchaftlichen Boden übergegangen ; 
denn die ewige Vermittlerin von Religion und Wißenſchaft, die fchöne 
bildende Kunft, gieng ihm ab. So würde in der Heimat die Abfondes 
rung mit der gleichzeitigen Berfümmerung und Berfnöcherung des Geis 
ftes zugenommen haben und die Juden hätten bier wohl nicht einmal ein 
alerandrinifches oder byzantinifches Zeitalter erlebt. Für die innere Bil- 

dung des Volkes war es daher eine heilfame Zucht, daß es mit Gewalt 

aus feiner Befchränftheit herausgerißen und in die weite Welt hinauss 
geitoßen wurde. Überhaupt war ed von Anfang an gewißermaßen zum 

Wandern prädeftinirt und erfüllte immer deutlicher fein Gefchick ald 
„der ewige Jude“, der, unvertilgbar, überall und nirgends daheim ift. — 
Mit dem lesten tragifchen Untergange Jeruſalems (70 nad) Ehr.) be- 

gann eine Zerftreuung in alle Welt, eine Miffionswanderung, die aud) 
auf die Bildung der übrigen Menfchheit den nachhaltigiten Einfluß ges 

habt hat, theild dadurch, daß die Juden von jegt an den frieplichen 
BVölferverkehr mit immer größerer Ruͤhrigkeit vermitteln, theils durdy die 
Erhaltung und Verbreitung ihrer nationalen Schriftvenfmale. 

Ihre eigene Poefie aber, die fortwährend gepflegt wurde, hat wenig 
Eigenthümliches mehr, und in demfelben Grade, wie fie früher originell 
und felbftändig war, in demfelben Grade erjcheint fie jet abhängig von 

den verfchiedenften Vorbildern. Sie ift ein gelehrted, rein verftändiges 

Kunftproduft, ein Werk nüchterner Nachahmung, eine Treibhauspflange, 
oder vielmehr eine mechanifch nachgemachte Blume, wie faft jede gelehrte 
Poeſie, zumal wenn fie einer todten Sprache fich bedient. Außerdem 

- fehlt ihr der durch nichts zu erfegende reale, vaterlänvifche Boden 
und eben deshalb auch jede Spur einer naiven, unmittelbaren Ratur: 

dichtung. Während die althebräifchen Dichter felbft in ihren erhabenften 

Bildern, in ihren großartigften Schilderungen (ganz wie Homer) nur 
die Natur und das wirkliche Leben Fopiren durften, um echt poetifch 
zu fein, fo bewegen fich dieſe fpäteren Dichter großentheils in jenen 
ftehenden, eingelernten Sprach» und Bilverfreifen, die für fie feine leben⸗ 

dige Gegenwart mehr haben und deshalb aud) ohne Wahrheit und ohne 
poetifche Wirkung find. Noch ſchlimmer fteht e8 um die Poefte, wenn 
manche Dichter zu unorganifchen Neubildungen — ähnlich den Barbari: 

- 
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firungen des Lateins im Mittelalter — fi hinreißen lagen. Dazu die 

Profa einer ftarr firirten Religion und der geiftige Drud einer rabbini» 
fchen Hierarchie. Das religiöfe Leben gieng eigentlidy auf in den Ge— 

feßesftudien und war mehr ein gelehrtes, theoretifches, als ein unmittels 

bar praftifches und gemütliches. Daher die inhumanen Urtheile über bie 

eigenen, ungelehrten Glaubensgenoßen, über den armen Landmann 

(Ambarez), der das Geſetz nicht kennt. Kein Rabbi fol die Tochter eines 

folchen heiraten; „denn — fo argumentirte man — verflucht iſt, wer bei 

einem Viehe liegt.“ 
Zwar hätte man meinen ſollen, die Zerſtreuung unter alle Bölfer 

fo wie der Weltverfehr würde einen Weltbürgerfinn, eine nur das allges 
- mein Menfchliche fefthaltende Richtung hervorgerufen haben. Allein die 

Wirklichkeit zeigte das Gegentheil: die entichiedenfte Abfonderungsfucht, 
das flarrefte Feſthalten dersNativnalität, die aber nicht mehr als ein 

wirkliches Ganzes eriftirte, fondern nur in zerftreuten Bragmenten ein 

abftraftes, künftliches und fümmerliches Dafein fortführen konnte. In 

“ der ftrengen, ebrenfeften Sitte des Haufes und der Bamilie erhielt fich 
der Nationalfinn auch jest noch am reinften. Aber es fehlte das leben- 
dige Zufammenwirfen der einzelnen Glieder. Wie wäre da nody eine 
eigenthümliche, geift: und lebensvolle Literatur möglich gewefen? — Ein 
Theil der Juden trat zum Chriftenthum über, ein anderer gieng im ara= 

mäifch = babylonifchen Wefen unter, ein dritter nahm die griechifche Bil: 
dung auf und ein vierter wurde fpäter arabifirt. Die ftreng nationale 
Richtung, welche ung hier allein intereffirt, ift die im Talmud vertretene, 
die in den Rabbinen des Mittelalters ſich fortfegte. Ihr Hauptftreben 
geht felbft bei entfchieden wißenfchaftlich gebildeten, philoſophirenden 

Rabbinen dahin, die jüdifche Befonderheit gegen die Einwirkungen ded 
Heidentbums, des Chriftenthums und des Islams zu behaupten, und 

fhon damit ift jeder innere Fortfchritt in Wahrheit abgefchnitten. Außer: 
dem war die Berechtigung einer bloß nationalen Religion durch ein 
neues, welteroberndes Princip längft widerlegt. Denn die hebräifche 
Bolfsreligion als folche hatte ihr Weſen vollftändig entfaltet, und es 
war num die Aufgabe, den befchränften nationalen Standpunft zu dem 
univerfellen, allgemein menfchlichen zu erweitern. Gegen diefen Fort⸗ 
ſchritt aber ftemmte ſich das eigentliche Judenthum mit aler Macht. 

Eine organifche Geſchichte, eine zufammenhängende Entwidlung 
der riefenhaften neuhebräifchen Literatur gibt es nicht. Sie befteht im 
Großen wie die Schiefale des zerfireuten Volkes aus vielfarbigen Ein: 
zelheiten, die meift durd, äußere Anregungen hervorgerufen worden find. 
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Im Allgemeinen charakterifirt fie ein gänzlicher Mangel an poetifcher 
Zeugungsfraft. Schon die legten Bücher des Alten Bundes, beſonders 
die Apofıyphen, zeigen diefe Abnahme. Noch weiter herab im Talmud 
finden wir eine barbarifche Entartung alles poetifchen Sinnes, eine uns 

glaubliche Geſchmackloſigkeit, eine Faltprofaifche Nüchternheit und Phan⸗ 

taftelofigfeit. Dazu die allegorifche Ausdeutung der Schrift, Die 
jeden dichterifchen Anflug erftiden, den Sinn für alles einfach Wahre, 
Natürliche, ſinnlich Anfchauliche abtoͤdten mußte und Dagegen dem Geifte 

‚ jenen fpisfindig Hleinlichen, verfchrobenen, Geheimnis = witternden und 
abergläubifchen Charakter gab, wie wir ihn bei den Rabbinen aus: 
geprägt finden. Solche unprobuftive Zeiten erzeugten auch ben fo= 
genannten Mufiv- Stil, indem man einzelne Berfe und Phrafen der 
Schrift auf's Neue fomponirte und. fo zuweilen ein geiftreihed Quod⸗ 
libet, ein mofaifartiges Gemälde, eine Erzählung u. dgl. daraus zu⸗ 
fammenflügte. Auch die frei poetifche Ausdichtung Des alten Teſtaments, 
die Hagada, gehoͤrt im Allgemeinen hieher. 

Mit der Zeit wurde zwar durch den Einfluß der Araber die poetiſche 

Form weiter entwickelt, der regelmäßige Reim und metriſches Versmaß 
eingeführt und neben der religiöfen Lyrik auch die weltliche Poeſie, ſogar 
das Kunftepos und das Drama verfucht: aber natürlich ohne lebendigen 
Gehalt, ohne innere poetifche Nötigung. 

Selbft in Spanien, wo die Juden von den Arabern milder und 
menſchlicher ald von den Chriften behandelt wurden und wo deshalb auch 
ihre Literatur am freieften fich erhob, verläugnet fie nicht die allgemeinen 

Mängel. Charizi wetteiferte hier in feinen Tachkemoni mit Hariri’s 
Mafamen. Aber wie weit fteht fein Werf an poetifcher Erfindung und 
an einer idealen Grundlage hinter feinem Borbilde zurüd! — Gabirol 
(+1070), der für einen der größten und tieffinnigflen Dichter gilt, fchrieb 

doch auch eine gereimte Grammatif! Solche Misgriffe zeigen am ſchla⸗ 
gendften den gänzlihen Mangel an poetifhem Sinn. Die Dichtung 
erfcheint hier als eine rein äußere, mechaniſche Kunft. 

Im Allgemeinen find dieſe neuhebräifchen Dichter hoͤchſt unerquid: 
liche WVortfünftler und Phrafendrechsler. Man fieht überall ein Hafchen 
nad) Effekt, nad) geiftreichen Wendungen, nad) gefchraubten Wortwigen 
und Wortfpielen: Furz überall die Schattenfeiten einer überentwidelten, 
abgelebten, nur noch refleftirenden Kunſtpoeſie. — Dabei fol nicht ges 
läugnet werden, daß fi) hie und da nicht noch große, ſchoͤne Gebanfen 
finden wie bei Mofe Ben Esra, bei Juda Halevi und Andern. 
Die ewige Sehnſucht und Hoffnung, in weldyer die Gemeinde Jahr⸗ 
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hunderte lang leben mußte, hat noch zuweilen rührende Klagetoͤne her⸗ 
vorgerufen. Insbefondere hat die didaktiſche Dichtung , das eigentliche 
Bolfsfprihwort und der Lehrfpruch noch manches Sinnvolle aufzuwei⸗ 
fen!); und man fann nicht ohne Antheil wahrnehmen, wie das fchwer: 
geprüfte, heimatlofe Volk ſich in der Wißenſchaft eine neue Heimat zu 
gründen fucht, wie es an allen geiftigen Richtungen, befonders den phis 
fofophifchen, fich betheiligt, wie es von allen Kulturen ſich aneignet, 
was fi) nur einigermaßen mit dem nationalen Standpunfte verträgt, 
wie es’von Griechen und Römern, von Perfern und Arabern und feldft _ 

von Ehriften mandyes aufnimmt; aber doch kann die ganze neuhebräifche 
Literatur auch nicht im Entfernteften der arabifchen, oder gar der alts 
hebräifchen an die Seite geftellt werden. Sie verhält ſich zu dieſer un⸗ 
gefähr fo, wie der zweite Theil von Göthe’8 Fauft zum erften, und hat 
nur ein philologifhes und Titerarhiftorifches Intereffe, aber Feine ſelb⸗ 
ftändige Bedeutung mehr. Die Weihe des Genius, des poetiichen hei« 
ligen Geiſtes, geht ihr ab. ?) 

Einzelne Ausnahmen, namentlih im Gebiet der Wißenſchaften, 
ändern nicht den allgemeinen Charakter diefer nachbibliſchen Echrift- 
werke der Juden. — Wenn ein genialer Denker wie Spinoza aud 
äußerlich durch die Emanationslehre der Kabbala angeregt wurde, fo 
erflärt fich fein philvfophifches Syſtem und feine ganze Erfcheinung doch 
feineswegs aus dem innern Zufammenhange mit feinen Glaubens» 
genoßen, die ihn deshalb auch mit Abfchen von ihrer Gemeinfchaft aus» 
ſchloßen: er gehört vielmehr der Weltfultur an und fteht ſelbſt hier noch 
als ein merfwürbiges, fporadifch auftauchendnes Phänomen in der Ges 
fhichte des menſchlichen Bewußtfeins da. Eben deshalb aber war er 
auch wie feiner vor ihm befähigt, die alten Rationalfchriften mit einer 
großartigen Unbefangenheit und Klarheit zu beurtheilen, fo daß er als 
der wichtigfte Begründer einer ftreng gefchichtlichen Auffaßung der alt 
teftamentlichen Literatur betrachtet werden muß. 

1) Vgl. Rabbinifche Blumenlefe v. Dukes. 1844. 

2) Über diefe fpätere jüdiſche Poeſie, die hier kaum berührt werben Eonnte, iſt zu 
vergleichen: Franz Delitzſch: Zur Gefchichte der jüdiſchen Poeſie vom Abſchluß 
ber heiligen Schriften des alten Bundes bis auf die neuefte Zeit. Leipzig 1836. — 
Dem Lobe aber, welches ber Derfaßer vielen dieſer Dichtungen fpendet, wirb ein uns 
befangener Literarhiftorifer nicht beiftimmen können. Über die wichtige fpanifche 

Gpoche vgl, Sach 8: bie religiöfe Poeſie der Juden in Spanien. Berlin, 1845. 

— ü — — 
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352 ff. 

bung derfelben, 12 f. aus ägyptifchen 
Hieroglyphen hervorgebildet, 13. ihr 
Charakter, 14 f. ihre Verbreitung, 12 T- 

Tänze der Wüftenaraber, 73 ff. 

Chaldäifche Periode, geſchichtl. Über: 

blick derſelben, 372 ff. 
Charizi, neuhebr. Dichter, 574. 



Regiſter. 

Chriſtenthum, verſchieden von der he⸗ 
bräifchen Volksreligion, 11; fein Her⸗ 
vorgang aus dem Judenthum, 569. 

Chronik, Bücher der, ihre Abfaßungs⸗ 
zeit, 153; geſchichtl. Charakter, ebend. 

Chronologie der älteſten Zeit, 201. 
Cyrus, warum er die Juden frei gelaßen, 

420. 

D. 

Dan, der Stamm, poetifche Begabung 
defielben, 108. 

Daniel, ein fagenhafter Frommer, in 
defien Namen zur Zeit der Maffabäer 
das jebige Buch gefchrieben, 252. 563, 
566. 567 f.; weshalb das Buch noch 

in den Kanon aufgenommen worben, 497. 

David, 35. Iugendgefchichte und Ent- 
wicklung, von der Sage poetifch aus: 

geſchmuͤckt, 121 f. 155; fein Verhältnis 
zu Saul, 124 f.; fein Leben als König 
über alle 12 Stämme, 130 ; feine Kriege, 

132 f.; Shebruch mit der Batfeba, 133 f.; 
. fein Gharafter, 145 5 religiöfe Bildung, 

ebend. 5 befördert den VBolfsgefang, 151 5 
fein vorherrſchend religiöfer Dichter, 118 
f. 143 f. 149 f.; woran die echten Lie- 

ber zu erfennen, 119 f. 1425 Elegie 
auf den Tod Sauls und Ionat,, 122f.; 

das Gpigramm auf den Tod Abners, 
129 f.; weltlicher Charafter feiner Lie⸗ 
der, 121. 127, 142; Charafteriftif fei= 

ner Lyrik, 150 f.; fein Name fleht fpä- 

ter kollektiviſch für die rein veligiöfe Ly⸗ 
rif, 152 f, 

Debora, die Richterin und Dichterin, 
795 Geiſt und poetifcher Charafter ihres 
Siegeslicdes, 80 f.; Notizen über ihr 

Leben, 81. 89; Form und Gliederung 
des Liedes, 82 ff. ; Überfeßung deffelben, 
85 ff. z Zeitalter, 89; politifcher und re⸗ 
ligiög = fittlicher Zuftand des Volkes nach 
dieſem Liebe, 90 ff. 

Defalog, 4135 feine urfprüngliche Form, 
435 Erklärung der einzelnen Gebote, 

44 ſſ.; eine echtmofaifche Urkunde, 46. 
Geſch. d. poet. Nationallit. d. Hebr. 

193 f. 

De Wette, defien Lehrbuch der Einlei⸗ 
tung ins A. T. Vorrede S. III. XV. 

Dichtung, ſ.Poeſie. 
Didaktiſche Poeſie, 161 f. 507 ff. 

577 

Deuteronomium, Abfaßung veſſelben, 
t 

Drama, warum die Hebräer Feines has 
ben, 478. 

Dualismus des Guten und Böfen in 
der Natur, 482, 

E. 

Edomiter, ihr Verhältnis zu den Hes 

bräern, 203. 206 f. 433 ; berühmt durch 
Weisheit, 521. 

Ehud, prophetiſcher Richter und Königs: 
mörder, 80. 254 f. _ 

Eichhorn, Einleitung in das A. T. XV. 
Elegien, hebräifche, 400 f. 
Eliaund Elifa, Sagen, 250. 256. 

Elihu’s Reden, Unechtheit derſelben, 
548. 

Elohim-Urkunde, oder die Grund⸗ 

ſchrift des Pentateuchs, 191 f. 

Engellehre, perſiſche, 481. 542. 

Epochen der hebraͤiſchen Kultur und Li⸗ 
teratur, 24 ff. 

Epos, nationales, fehlt den Hebräern wie 
allen Semiten, 45 Grund bdiefer Er⸗ 
fcheinung, 198 f. 

Eſau, ein poetifcher Repräfentant der 
Goontiter, 205 f. 

Esra’s Memoiren, 479 f.; perfönliche 
Wirkſamkeit, 494 f. - 

Effener, Hauptrichtung dieſer Sefte, 
570 f. 

Efer, Bud; Inhalt, Charakter und poe⸗ 
tifcher Wert deſſelben, 505 ff. z Zeitalter, 
479. 507. 

Etan, foll Pf. 89 verfaßt Haben, 153. 
Gzechiel, ein priefterlicher Prophet, Le⸗ 

bensverhältnifie, 409 f.5 Inhalt und 
Anlage des Buchs, 410 f.; prophetifcher 
und ſchriftſtelleriſcher Charakter, 414 ff. 

Ewald, deffen Bervienft um bie Hebräifche 

Grammatik und altteftamentliche Litera⸗ 

turgefhichte, XVIf. 

37 
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F. Herder, eröffnet das poetiſche Vetſtaͤnd⸗ 

Fabel, ältefte ver Hebräer, |. Jotam. nis dee A. T. 71. VIII. XV. XVII f. 

$amilienleben, hebräiſches, 501.573.) Hes bon, Siegeslieb auf ven Fall deſſel⸗ 

Kelle, dienten als Schreibmaterial, 17, | ben, 5. 

Flut, die große, ober bie Sintflut, Heſione, verwandt mit der Sonasfage, 

fagenhafter Eharafter verfelben, 201 f. | 50%. 
Frauen, als Dichterinnen und Prophes) Hierogiyphen, ägyptiſche, ihr Prin- 

tinnen, 61. 885 ihre Stellung bei den| ip, 135 bilden bie Grundlage des femi- 
Hebräern, ebenda. tifchen Alyhabets, ebenda. 

Fromme und Frevler, Gegenſatz ders] Htob, Zeitalter, 23; ein epifcher, Fein 

felben fehr alt, 448 ff. dramatifcher Held, 4785 Gattung des 
| Gerichte, 5215 if der Grundibee nad 

G eine Theodicee, 5345 Inhalt und Anlage, 

’ 523 f.; Kunftcharafter der Dichtung. 

Gabirol, neuhebräifcher Dichter, 574. 5385 mit der rein epifchen, der Volks⸗ 

Geſang der Hebräer, 71. poeſie angehörenden Geſchichte Joſefs 

Gemeindelieder, wie entſtanden, 135.| verglichen, 539 5 Zeitalter, 539 ff. 5 Ver⸗ 

371 f. 485. “ wandtfchaft mit den Sprüchen und dem 

Geſchichtsſchreibung der Hebräer, Prediger Salomo's, 542.5 Perfönliches 

185 ihr Charakter, 85 Alter verfelb.,36.| über den Dichter, 547 ff. — unechte Bes 

Gideon, der Richter, 93. ftandtheile 548 f. 

Gog und Magog, 413f. Hiram, Freund Salomo's und Rätfels 

GSottesbegriff der Hebräer, 105 f.| dichter, 164. 

Monotheismus. Hisfia, feineReform des Kultus, 314f. 5 

Göotzendienſt, ſ. Naturreligion. iſt Dichter, 362. 

Granzen Palaͤſtina's, 311, Not. 2. 300. Hitz ig s Pſalmenkritik, 448 ff. XVI. 
Hoheslied, nicht von Salomo gedichtet, 

S. 213; Zeitalter deſſelben, ebend.; gehört 

— dem noͤrdlichen Paläſtina an, 21. 213; 

Habakuk, Anlaß und Kompoſition feiner, und charakteriſirt daſſelbe, 241 f.; Ein⸗ 
prophetiſchen Schrift, 379 f.; ſchrift⸗ heit und Inhalt der Dichtung, 215 ff; 

ſtelleriſcher Charafter, 380 f. zerfällt in 7 zufammenhängenbe ibylli- 

Hagada, talmubifche, 57%. | fche Bilder, 219 ff.; allegorifche Aus: 

Haggai, Prophet, 479, vgl. 58. \ Tegung, 2375 Form und Gattung des 

Hagtographen, dritte Hauptſammlung Liedes, 237 ff.; poetifcher Wert, 240 f. 

bes A. T. 497. Hoſea, Prophet des nördlichen Reiche, 
Handſchriften, hebräifche, ältefte, 15f.| 284 f.; Inhalt und Anlage feiner 

Hanna, Lieb derfelben, aus dem 8. Jahr⸗ Schrift, 286 fe; Zeitalter, 300 ff.; 
hundert, 361 f. fchriftftellerifcher Charakter, 303 |; 

Hebräifche Religion, engmitdem Staate| „ermanbt mit dem Hohenliede, 305 f. 

und der Nationalität verbunden, 11, 31. Hupfeld, If. 

449 f. Hyffos, 27. 
Hebraͤiſche Sprache, Geſchichte derſel⸗ 

ben, 19 ff.; Geiſt und Charakter, 2. 3. J. 

73 Perioden der Entwicklung, 22 f. Jahve⸗Urkunde oder der GErgaͤnzer bes 

Heman, angeblicher Verfaßer v. Pf. 88,| Pentateuche, 192 f. 

©. 153. e Safob oder Israel, ſpecieller Stamm= 



Regiſter. 

vater der Hebraͤer, beſonders der noͤrd⸗ 

Jefta, 973 Klagelied um feine Tochter, 

J 

lichen, 203 ff.; repraͤſentirt die niedere 

und die höhere Seite des hebräifchen 

579 

566; Vorrede des griedhifchen Übers 
feßers, 499 ; lyriſche Stüde der Samm⸗ 
lung, 498, 565. 

Volkslebens, 206. Indogermanifche Völker mit den fes 
mitifchen verglichen, 6 f. 

Infpiration, f. Offenbarung. 
Joel, Anlaß und Inhalt feiner Predigt, 

ebend. 

eremia, 257; Leben und Schidfale 

beffelben, 385 f. ; prophetifche Wirkſam⸗ 
feit, 386 ff.; Zuſammenſtellung feiner 

Neben, 358 ff.5 drei Hauptperioden der 

Schriftfiellerei, 394 5 verfchiedene Recen⸗ 
fionen des Tertes, 3955 unechte Stüde, 
393 f.; prophetifcher und fehriftftelleri= 

fcher Charafter, 395 ff. ; wahrfcheinlicher 
Verfaßer der 3 erften Klageliever, 400 ff. ; 

fe KRlageliederz ob wir Pfalmen von 
ihm haben? 467 ff. 458. 

Jeſaja I. oder der jerufalemifche, Lebens: 

verhältnige, 313 f.; prophetifche und 

270 f.; Zeitalter, ebend.; poetifcher 
Wert, 271 f. ' 

Jona, eine Prophetenfage, novellenartig, 
zu divaftifchen Zwecken bearbeitet, 503; 

enthält mythiſche Elemente, 504 5 Grund⸗ 
gedanfen der Erzählung, ebend.; Zeit⸗ 
alter, 505. 

Sofef, gefchichtlide Grundlage der Er⸗ 
zählung, 26 f. 2065 poetifcher Wert und 

fhöne Kompofition derfelben, 207 ff.; 

wie die Zeit Salomo’s auf die Geſtal⸗ 
tung der Sage eingewirft, 209. 

literariſche Wirkſamkeit, 314 ff. ; ſchriſte Sofia, veformirk den Kultus, dh. — 
fielleriicher Charakter, 316 f.; Samm- | Joſu a, 305 poetiſche Bruchflüde aus feis 
fung der Volksreden, 317 ff.; fremde ner Zeit, 53 ff. 

Stüde darin, 3185 die ältefke Rede an Jotam, feine Babel, 94 f.; überfegt und 
Das jüdifche Bolf, 8.2—5, S. 319 ff.: 
Die zweite, 8.7—9,4, ©. 324 ff.; 
Drohrede an das nördliche Reich, K. 9, 
7—20, S. 326 f.; über SIerufalem, 

8. 22, 1—14, ©. 327 f.; desgleichen 

erflärt, 95 f. 
Iſaak, 204 f. 
Islam, 5. 259. 

Jsrael ſ. Jakob. 
Juda, nach der Trennung des Reichs, 243, 

Kap. 1, ©. 328 ff.; Troſtrede beim Juda Halevi, neuhebräifcher Dichter, 
Druck der Aſſyrer, K. 10—12, ©. 330 

ff.; bei der drohenden Belagerung Je⸗ 
rufalems, 8. 28 — 33, ©. 333 ff. ; 
Ausſprüche über fremde Bölfer, 346 f. 

574. 

K. 

Kabbal Imubifche, 568. 
356 f.; befonbers über Ayypten, 8.19, Rain * talmudiſche, 568 

S. 347 f.; ob er Pſalmen gedichtet? 368. 
Abel, Gegenſatz der Kultur 

und des Naturlebens, 201. 
Jeſaja II., ber babyloniſche, Jeſ. K. 40 Kananiter, f. Phöniken. 

— 66; Zeitalter, 251; Benennung die⸗ Kanon, Abſchließung deſſelben, 40. 497. 
fee Propheten, 419. f.; Veranlagung Kanonifche Schriften des A. T., Bors 
und Inhalt ver Schrift, 420. 422 ff. ; rede, VI. 
Idee des göttlihen Dieners, Klagelieder des Jeremia, fogenannte, 
430 ff. ; prophetifcher und ſchriftſtelleri⸗ 
fcher Charalter, 442 ff. 

Jeſus Straih, Charakter und allgemeis 
ner Inhalt der Spruchfammlung, 5635 

Quellen derfelben, 5645 Zeitalter, 497. 
563. 5655 griechifche Clemente darin, 

400 ff.; Anlaß, Inhalt und Form ders 
felben, 401 ff.z die erfte Glegie geht 
wahrfcheinlih auf die erſte Fortführung 

des Volks und die Plünderung des Tems 
pels, im Jahr 599, die zweite auf bie 

Zerſtoͤrung der Stadt und des Tempels 
837° 
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um 588; die dritte fchildert bie perfüns 

lichen Leiden des Propheien, 407 5 Nr. 4 
und 5 rühren wahrfcheinlich von einem 
andern DVerfaßer ber, 402. 407. 

Klagpfalmen, 364 f. 470 f. 

Könige, Bücher der, 500. 503. 
Königthum, Einführung defielben, 34. 
Kohelet, f. Prediger. 
Komifche, das, findet fich fpärlich im 

Hebräifchen, 108. 478. 
Koradistifche Pfalmen, 154. 

Kriege Jahve's, Buch der, 52. _ 
Kriege Israels find als nationale zu- 

gleich heilige, religiöfe, 52. 449 f. 
Künfte, bildende, fehlen bei ven Hebräern, 

3f. 

2. 

Lamech's Lieb, 49, 
Leviten, 111. _ 

Liebe, wie die Hebräifchen Dichter fie 
auffaßen, 62 ff. 

Liederfammlungen, ältefte, der He⸗ 
bräer, 197 f. 

Literatur, bebräifche, 8 f. 
Literaturgefchichte, hebräiſche, un: 

wißenfchaftliche Behandlung verfelben, 
III f.; Grundzüge einer Entwicklungs⸗ 
geſchichte derfelben, IX ; Ziel und Auf⸗ 
gabe derfelben, V. 

Lyrik, das Wefen der hebräifchen, 70. 
72. 135. 371. 

M. 

Makkabäiſche Gefchichtsbücher, 450. 
419, 499. — Pfalmen? 448 ff. 461 ff. 

496 f. 571. 
Maleachi, Prophet, Charakter feiner 

Zeit, 495 f.; feiner Schrift, 479. 
Maforetifche Punftation, 15. 
Meidami's arabiſche Sprichwörter, 161. 

Menſchenopfer bei den Hebräern, 26. 
29. 

Micha, der Prophet, perfönliche Verbält: 
niffe und Zeitalter, 352%; Inhalt und 
Anlage feiner Schrift, 348 ff.; ſchrift⸗ 
ftellerifcher Eharafter, 351 f. 

Mirjam, Sängerin und Dichterin, 48, 
Miſchna, ſ. Talmud. 

Moabiter, 5l. 

Monotheismus, die Grundform alle 

Religionen, 9: Wefen des hebräiichen, 

YFf. 
Mofe, mit ihm beginnt die eigentlich hi⸗ 

ftorifche Zeit der Hebräer, 255 fein An- 

theil an den Geſetzen, 29 kleine poetiſche 
Stüde von ihm, ebenda. 47 f. 

Mofe Ben Esra, neufebräifcher Did: 
fer, 574. 

Muſik und Poefie verbunden, 55 f. 70. 

Mufiv- Stil, 57%. 

Mythen, fr Sagen, 

N. 

Naftali, ein poetifch begabter Stamm, 
113. 118. 242. 

Nahum, Anlaß und Inhalt feiner Schrift, 
376 f.5 Zeitalter, 3775 Perſoͤnliches, 
ebenda, 

Nafiräer, ältefle Sekte, 59. 
Natan, Lehrer Salomo’s, Barabeldichter, 

133 f. ' 

Nationalbewußtfein, 4 f. 

Nationalbibliothef, f. Kanon. 
Nationalcharakter ver Hebräer, 478. 

Natur, Auffaßung derfelben im Gegen 
fat zum Geift, 10. 179 f. 182. 245 ff. 
253 f. 

Naturpoefie, im Gegenſatz zur Kunſt⸗ 
Dichtung, 70 f. 

Naturreligion, 9f, 245. 

Naturmythen, 183. 
Naturſchilderung en ber älteren Beil, 

147. 2825 der fpäteren, nacherilifchen 

Periode, 488 f. 492. 
Nehemia, 479. 495. 

Meffias = Idee, 1905 gehört wefentlih Neuhebräifche Literatur; Charakter 

dem Propheten Jeſaja an, 331. und Geift derfelben, 572 ff» 
Metrum der Silben fehlt ven Hebr., 67. Neuplatoniker, 567. 
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Noah, Erſinder des Weinbaus, 58; Politiſche Bildung der Hebraͤer, 5.6. 
ſ. Flut. 

O. 

DObapfja’s Drohrede gegen die Edomi⸗ 
ter, 400. 

Offenbarung, Vorſtellung derſelben 
bei allen Voͤlkern, 249; iſt vſychologiſch 

zu erklaͤren, 261 ff. 
Opfer, Idee deffelben, 258 f.; verliert 

fpäter feine urfprüngliche Bebeutung, 

ebend. 

Polytheismus, ſ. Naturreligion. 
Porphyrius, XI. 

Prediger Salomo's, geſchichtl. Ver⸗ 
anlaßung deſſelben, 550. 5615 Grund⸗ 
gedanken des Stücks, 551; Gattung der 
Poeſie, ebendaſ. — Einheit des Ganzen, 

552; Gedankengang, 552 — 3383 reli⸗ 
giöfer und ethiſcher Standpunkt, 558f.3 

Auflöfung des althebräifchen Glaubens, 

559f.; Seitalter, 5605 poetifcher Wert, 
562 f. 

Driginalliteraturen Im Orient, Be | Prieſter, gewinnen erft fpät Einfluß und 
deutung derſelben, 9. 

P. 
PBaläftina, Charakter des Landes und 

Volkes im Norden und Süben, 241 f. 
305 f. 477. 

Barabeln, 133, 

Barallelismus der hebräifchen Poefie, 

66 5 erfchöpft das Wefen derfelben nicht, 
weil er in vielen Liedern ganz fehlt, 66 f. 

Paffa, ein Naturfeft, 295 erhielt eine 

geſchichtliche Grundlage, ebenda, 

Patriarchen, deren Bedeutung, 190. 

Paulus, der Apoftel, 569. 

Pentateuch, kann nit von Mofe ver- 

faßt fein, 190 f.5 die drei Zufammen: 
ftelfer deſſelben, 191 ff. 

Bedeutung, 36. 111, 
Propheten, 36 f. 24; Begriff und 

Standpunft eines bebräifchen Propheten 
nach den berfchiebenen Quellen, 248 ff. ; 

Stellung in der Richterzeit, 254 f.;5 zur 
Seit der Könige, 255 f.; worauf ihre 

Konftruftionen der Zukunft beruhen, 259 
ff. 5 falfche Propheten, 261 5 Vorſtellung 

der Infpiration, der Offenbarung, 261 

ff. ; die Propheten find zugleich Poeten, 

248. 250. 2605 prophetifche Schrift⸗ 

ſtellerei, 265 f.5 ihre Volksreden find 
meift lange nach den mündlichen Borträs 

gen aufgefchrieben, zu didaktiſchen Kunſt⸗ 

werfen erweitert, 266 ff. vgl. 2485 bie 
Grundgedanken aller Reden, 268 ff. 
P en etenfagen im nörblichen Reiche, 

Perfifher Ginfluß auf die Hebräer, Bropbetenfäufen, von Samuel nur 
481 f. 

Bharifäer, Grundlehren biefer Sekte, Brofa 
4 

567 ff.z leiten zum Chriſtenthum über, 
567. 569. 

Philo von Alerandrien, 40. 
Philoſophie, eine hebraͤiſche, gibt es 

nicht, 7. 

reformirt, 33; ihre Bedeutung, 264. 
Ausbilvung derfelben zur Zeit 

Salomo’s, 212. 

Pfalmen, als ein Ganzes aus Fleineren 
Sammlungen entftanden, 4965 enthal« 

ten wefentlich die veligiöfe Lyrif vom 9, 
bis 3, Jahrhundert, 497 ff. 

Philoſophiſche Anlagen fehlen allen Purimfeſt, Urfprung und Bereutung 
Semiten, 2. 

Phönifen, 4f. 7f.; find eingewanbert, 

20. 

defielben, 506 f. 

Q. 

Poeſie, Banptunterſchied von der Pro⸗ Ouadratſch rift der Juden, 14. 
ſa, 67. 

Poetiſches Leben der alten Hebräer in 

Baläftina, 55 f. 

NR. 
Rabbinen, 40. 



Hätfel, Weſen veffelben, 162. 164. 

Rätfel Simfon’s, 99 F. 164. 1695 Sa⸗ 

lomo’s, 163 ; andere hebräifche 165 ff. 5 
griechifche, 162 f. ; deutfche, 168, 

Rechabiten, 393, 

Reim in der althebr. Boefle, 15. 65. 69, 

Religidöfe Kultur der Hebräer, Ein- 
feitigfeit derfelben, 245 f. 

Reuß, ©, Srklärung von Pfalm 68, 

447. 
Rhythmus der hebräifchen Poeſte, 67. 

Riefen, philifläifche, 97. 
Rut, Urgroßmutier Davids; Inhalt des 

Buchs, 5005 gefchichtlicher Grund ber 
Bolfsfage, ebend.; poetijcher Wert, 

500.479 f.5 elgenthümliche Darflellung, 
ebend. 5 Zeitalter, 501 ff. 

Richter, als Bolksführer, 32. 254 e. 
Richter, Buch der, das hebrälfche Hel- 

denbuch, enthält in Profa aufgelöfte, 

epiiche Srzählungen, 195 f.5 verfchies 

bene Berfaßer, ebend. 
Richterzeit, Bortfchritt derfelben, 30. 

S. 

Sabaänga, Königin von, arabiſche Rätſel⸗ 
dichterin, ihr Wettſtreit mit Salomo, 
163 f. 

Sabbat, Idee deſſelben, 45. 

Sadbducäer, ihre Grundlehren, 569 f. 
Sage und Mythos unterfchieden, 185; 

Grund und Charakter der hebr. Sage, 
186 ff.5 wird erft gefammelt, wenn fie 
fhwinden will, 18%, fo die hebräliche 
zur Zeit Salomo's, 1895 nimmt bie das 
Hin alle Bildungselemente in ſich auf, 

187. 189, 

Salomo, 35 f.; Bildung und Charak- 
ter, 156 f.; verglichen mit Friedrich IT., 

d. Sohenft., 178 f.5 fördert Kunft und 

Kultur allee Art, 1575 Freund der Na⸗ 

fur, 15835 fein Natur⸗ und Bilderbienft, 

174 ff.5 feine Richterweisheit, 158 f- 5 

Dichterweisheit, 159 5 ift nicht Schöpfer 
der hebraͤiſchen Spruchdichtung, 
ebend.z zeichnete ſich aber aus darin, 

Regiſter. 

161. 1735 ebenſo im Loͤſen und Auf⸗ 
geben von Rätfeln, 162 ff.; Dichter: 

Wettfireit mit der Königin von Sabän, 
163 f.; mit Hiram von Tyrus, 1645 

welcher Art dieſe Rätfelfpiele gewefen, 

164 f. 167 f.5 welche Sprüche von ihm 
verfaßt fein Fönnten, 172 ff. 3 welt 
licher Charakter feiner Dichtungen, 1765 
mit welchem Recht die Überlieferung ihn 
zum Berfaßer der Sprüche, des Hohens 

liedes und des Predigers macht, 176 ff. 

Samaritanifhe Sprade, 21. 

Samuel, legter Richter, fein Leben und 

Wirken, 32 f. z3 Einfluß auf die nationale 

Entwidlung, ebend.; auf die Literatm, 
109. 

Samuel, Bücher, allgemeiner Charakter 
derſelben, 357 f.5 Zeit der Abfaßung, 
138. 

Satan, Tommi nur in nacherilifchen 
Schriften ver, 482, 

Satirifche Lehrdichtung, 248. 
Saul, 35. \ 

Savitri, indifhe Erzählung, mit dem 
Hohenliede verglichen, 241. 

Schlange, die paradieflfche, 247. 

Schöpfungsfage, in doppelter, ab» 

weichender Erzählung, erſte: 182 fi. 5 
zweite: 244 ff. 

Schriftftiellerei der Hebräer, 
ſchichte derfilben, 16 ff. 

Scythen, verheeren Paläflina, 373, 
Segen Jakobs, 109 ff. 
Segen Mofe’s, 113 f. 
Semitifhe Sprachen, ihr Geiſt und 

Gharafter, 2. 3. 7. 

Septuaginta, griechiſche Überfeßung 
des A. T. 39, 

Serubabel, Nadhfomme Davids, 5025 

v’elleicht Beri. von Pfalm 89, ©. 485 5 
Volksſage über ihn, 507. 

Simon der Gerechte, 565. 

Simon, Richard, Verdienſte um die he⸗ 
bräifche Literaturgefchichte, XIV. 

Simfon, Hauptheld des Stammes Dan, 

973 xepräfentirt das heroiſche „Ritters 

Ges 
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thum, 985 die Sage greift in bie Ge⸗ 

fehichte bedeutend ein, ebend. 1055 bie 

12 Abenteuer Simfong, ein feines Volko⸗ 

epos, II ff. ; verwandt mit den Herkules⸗ 

Mythen, 103 ff.; Erklärung des Na⸗ 

mens, 105; fein Nafiräertfum, 106. 

Sintflut, f. Flut. 

Sirach, f. Jeſus. 

Sittengeſetz, Idee deſſelben, 189 f. 262. 

Spinoza, begründet die altteſtamentliche 

Literaturgeſchichte, 5783 Vorrede XII. Überſchriften der Pſalmen, ihre hiſto⸗ 
Sprichwörter, volksthümliche, 1595| riſche Glaubwürdigkeit, 118f. 153 f-499. 

find nralt bei den Hebräern, 160f. 1713 Umbreit, IX. XVII. 

Charakter der arabiſchen Sprichwoͤrter, Univerſelle Religionsideen der Hebräer 

1615 werben künſtlich zu Sprüchen, zu} beruhen meiſt auf falſchen Deutungen, 
Denkſprüchen, Lehrſprüchen, Sitten⸗ 2u9 ff, 433 ff. 

fprüchen umgebildet, 170 ff. 512. Unfterblichfeit, lehrt das A. T. nicht, 
Sprüche Salomo's, fogenannte, 169| 567. 570. 

fe 5085 beſtehen aus mehren @inzels| fin, König von Juda, 2425 veranfafte 
fammlungen, 5095 die wahrfcheinlih| wahrfcheinfich Pf. 2. 45. 110. ebend. 
Ein Berfaßer zufammenftellte, 5195 vier’ 359, 
große Maſſen nebft Anhängen kann man 

unterfcheidenz Inhalt derfelben, 509 fi. ; 

Zeitalter, 513 ff.; ethiſcher und poetiſcher 

Wert, 517. 

Stämme Joeraels, als Voͤlker bezeich⸗ 

net, 210 f. 433. 

Stufenlieder, 23, 483, 

Sünpdenfall, fogenannter, 244 ff. 

Symboliſche Darftellungen ber Pro: 

pheten, 265 f.3 find theils wirklich aufge 

führt, theils ein poetifcher Redeſchmuck, 

ebend. 
Synagogen, 44f. 

Syrifhe Sprade, f. aramäifhe 

T. 

TaabbataScharran, arabiſch. Dich⸗ 

ter, 127 ff. 

Talmud, Entſtehung deſſelben, 403 

Haupttheile deſſelben, ebenda.; ſprach⸗ 

licher Charakter, 561. 5635 poetiſcher 

Charakter, 574. 

Tänze der Hebräer zu religioſen Zwecken, 

725 der Araber, 74 f. 

Tempellieder, ihr Charakter und Wer 

fen, ſ. Gemeindelieder. 

Tempel Salomo's, 3. 156. 175. 
Therapeuten, 571. 

Tobit, apokryphiſche Erzählung, 507. 

ſchen Bolksfage, 477 f. 

u. 

Übel, natürliche und ſittliche, von ben 
Hebr. nicht unterfchieben, 534; Grund 

derfelben, ebenda, 

V. 

Volksdichter, 52. 

Volksgeiſt, hebräifcher, 2 ff. 253. 

Volkslieder, althebräifche, 56. 65 f. 

118. 

Bolfsreligion, 11. 
Volksſage, fr Sage. - 

W. 

Wachabiten, religiöſe Sekte, 6. 

Weib, Stellung deſſelben im Morgen⸗ 
lande, 605 bei den Hebraͤern, 61; in 

der Ehe, ebenda. 

Wein, fultivirt die Hebräer, 56; gibt der 

Poefie reichen Stoff, 57 ff. 

Weisheit, altteftamentliche, Idee der⸗ 

felben, 511 f.; gehört der fpäteren Zeit 

an, 492. 5125 wirb perfoniflcirt, 509. 

511 f.5 Lob derfelben, 509 ff. 

Weisheit Salomo’s, apofryphifches 

Buch, zeigt griechifchen Einfluß, 39 f. 

Weißagungen ber Propheten, 259 ff. 

Weltliche Poeſie der Hebräer, 55 ff. 

116. 118. 

Tragiſche Charaktere fehlen der hebraͤi⸗ 

— — — — 
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Meltweisheit Salomo’s, 158 f. 174, Rap. 9— 11. befchäftigt ſich befonbers 
177. mit dem Nordreiche, 306 f.; Inhalt und 

MWortfpiele bei Propheten und Dichtern,| Anlage der Rebe, 308 ff. ; Zeitalter, 312; 
168. 351. Gharafter, 312 f. 

Wunder, religiöfe Wahrheit deſſelben, Zaharjall., Kap. 12—14. S. 308. 399. 
188 f. Zadharja III., Kap. 1-8. S. 479. 

3, Zefanja, Prophet, Inhalt, Anlage, 
Zacharja, drei verſchiedene Propheten Charakter und Zeitalter feiner Schrift, 

diefes Namens, 306 ff. ; der ältee Bacy.| 378 f. | 

Druckfehler. 

Seite 117 3. 6 v. u. lies: ſatiriſch. 
„1653 20m „ Poefie, fl. Sprade. 

„1683. 7 v. „ chajim. 
„ 215 3.16 v. o. „ einer. ein. 
„ 241 3.160.u „ Shaffpeare. 

Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


















